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Das Rocht der Uebersetzungv\ ird sich vorbehalten.



Vorwort.

Durch die Bearbeitung des vorliegenden Commentars

u °üte der Verfasser dem praktischen Bedürfnisse des Apo¬
thekers und theilweise auch des Arztes zu dienen. Der

P ■ +
ls tere sollte ein Handbuch erhalten, in welchem die Vor-

' ^'nten der Phnrmaeopöe, insbesondere wo sie die Dar-

eilang eines chemischen Präparates betreffen, bis ins Detail

erörtert sind, dass auch der minder Geübte darnach zu

leiten im Stande ist. Daher wurde das praktische Ver-

r en mit allen Cautelen, durch welche das Gelingen der
fah
0

'Peration gesichert wird, umständlich beschrieben, nach

en ihm zu Grunde liegenden chemischen und physicali-

s °hen Gesetzen erläutert, der innige Zusammenhang von
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Theorie und Praxis ersichtlich gemacht, und wo es nötlng

schien die zweckmässigste Zusammenstellung der Apparate

durch passende Abbildungen versinnlicht.

Die Recepte für die sogenannten galenischen Arzenei-

formen hielt der Verfasser einer geringeren Beachtung werth.

Ein langjähriger Gebrauch hat deren Bereitung festgestellt,

die in der Regel so einfach ist, dass sie dem Tyro bald ge¬

läufig wird. An die Beschaffenheit dieser Arzeneikörper

theoretische Reflexionen zu knüpfen, hat aber der Verfasser
weder Lust noch Beruf.

Die Vegetabilien sind nach ihren vorzüglichsten bota¬

nischen und pharmacognostischen Charakteren geschudei ,

ihre allfälligen Varietäten, ihre wichtigeren chemischenx>

standtheile, endlich die möglichen Verwechslungen wuru

in Kürze angegeben. In gleicher Weise sind bei den V

guen die gewöhnlichen Handelssorten nach ihren wese

liehen Merkmalen beschrieben, und wo einer oder

andere chemische Bestandtheil in pharmaceutischer o

therapeutischer Beziehung besonders wichtig schien,
den dessen chemische Verhältnisse umständlicher ero

dagegen aber weitläufigepharmacognostische Abhandlung

über Herkunft, Abstammung u. s. w. vermieden, theüs u



nicht die Grenzen des Commentars zu weit auszudehnen,

theils um Alles auszuschliessen, was zu keiner unmittel¬

baren praktischen Verwerthung geeignet erschien.

Mit besonderer Sorgfalt wurden die Kriterien der Echt¬

heit und Güte der Arzeneisubstanzen, deren mögliche Ver¬

unreinigungen, Verwechslungen und Verfälschungen ange¬

geben, und die Methoden beschrieben, wie die Arzenei-

kfaper auf ihre tadellose Beschaffenheit zu prüfen seien.
U*n selbst für den minder Unterrichteten die Vornahme

dieser Prüfung (die um so nothwendiger ist, als die Phar-

toacopöe viele Arzeneipräparate aus dem Handel beziehen

äS8 t, demungeachtet aber den Apotheker für einen bestimm¬

en Grad der Reinheit verantwortlich macht) zu ermöglichen,

"Tirde nebst der genauen Angabe, wie, und unter welchen

autelen die vorgeschriebenen Reagentien anzuwenden seien,

nhangsweiseauch die Anleitung zur systematischen qualita-

Ven chemischen Analyse gegeben. Damit glaubte der Ver-

Ser manchem Apotheker, aber insbesondere auch den

r zten, welchen vermöge ihrer amtlichen Stellung die
°ntrol e über die tadellose Beschaffenheit der in den Apo-

eken vorkommenden Arzeneistoffe obliegt, einen wesent-
hchen D
Contro

ienst erwiesen zu haben, und manchen unliebsamen

fersen und Vexationen wirksam zu begegnen.
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Dem praktischen Bedürfnisse des Arztes suchte der

Verfasser vorzüglich dadurch zu dienen, dass er auf die

verschiedene Beschaffenheitder Arzeneimittel,wie sie durch

das verschiedene Bereitungsverfahren bedingt wird, auf

deren wandelbare Zusammensetzung hinwies, und zeigte,

wie durch die unzeitige Einmischung fremder Disciphnen

manches Arzeneimittel im Laufe der Zeit ein ganz anderes

geworden ist, als es vor dem war, wo es den Ruf eines sein*
wirksamen Heilmittels besass. Die Artikel: Acidum pyro-

lignosum, Ammonium carbonicum pyro-oleosum, Spiritus
Aetheris chlorati etc. dürften hierfür manchen beachtens-

werthen Beitrag liefern.

EbenBo glaubt der Verfasser desshalb keinen rl aCle

zu verdienen, dass er die Vorschriften der neuen oßte

reichischen Pharmacopöe nicht bloss mit jenen ihrer

gängerin, sondern auch mit den Bestimmungen der v

züglichsten Arzenei-Codices anderer Länder verglich-

Die Vorfheile eines solchen Vergleiches sind zu °

liegend; nicht der geringfügigste dürfte der sein,

der Arzt gegenüber der Wahrnehmung, wie in den

schiedenen Ländern unter dem gleichen Namen qo»"

oder quantitativ ganz verschiedene Arzeneikörper ge

begreifen lernt, warum so häufig seine therapeutise
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Erfahrungen mit jenen fremder Aerzte in Widerspruch

gerathen, warum so selten die Verwerthung fremder

therapeutischer Erfahrungen gelingt.

Es ist nicht die Gewohnheit des Verfassers für sein

Buch die Gnade des Publicum« und das besondere Wohl-

Wollen der Kritik zu erbitten. Er hofft von dem sach¬

kundigen Urthcile des Ersteren und von der Ehrlichkeit

der Letzteren, dass seiner Arbeit, die sich ebenso sehr

auf selbstständige Untersuchungen und eigene Anschauun¬

gen wie auf fremde Erfahrungen stützt, eine gerechte Wür-

•nguiig nicht werde versagt werden.

Wien, im August 1855.

Der Verfasser,



Druck von Friedrich Manz in Wien.



Arznei-Taxe
zur

österreichischen Pharmakopoe vom Jahre 1855.

Ter Ordnung

Ministerium des Innern vom 22. Deceinber 1854,

gütig für alle Kronläudcr,

betreffend die neue österreichische Arznei-Taxe.

J-^as Ministerium des Innern rindet über die beiliegende neue öster-
lc msche Arznei-Taxe nachstehende Bestimmungen zu erlassen :

§• 1.

jj Alle Apotheker ohne Ausnahme, dann die zur Führung einer
1 ^ "Apotheke befugten Aerzte und Wundärzte haben sich vom

• Februar 1855 angefangen an diese neue Arznei-Taxe zu halten.
§• 2.

■p . -L^ejenigcnArtikel, welche in dieser Taxe oder in der mit dem
asse vom 20. October 1854 eingeführten neuen Pharmakopoe mit
eiT1 Kreuze bezeichnet sind, dürfen von den Apothekern nur

sJsCn ordentliche Verschreibung eines hiezu berechtigten Arztes,
. ., . arz tes oder Thierarztes hintangegeben werden. Die übrigen
v ein °i»i Kreuze nicht bezeichneten Artikel können auch im Hand

«Kaufe verabfolgt werden.

§• 3.
sieU emze lnen Ansätze der neuen Arznei-Taxe sind mit Rück-

«m ail f die Beschaffenheit, Echtheit, Reinheit und Bereitungs-
^ 18e > welche in der neuen Pharmakopoe für die in ihr enthaltenen

^zneikörper vorgeschrieben sind, festgesetzt. Die Arzneien sind
neider, Commeutar II. a
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daher genau der Vorschrift der Pharmakopoe und der Vorschrift des
ärztlichen Keceptes entsprechend abzugeben.

Der zuwider Handelnde verfällt für jede derlei Uebertretung
in eine Geldstrafe von 50 bis 100 fl.

§• 4.
Der Taxpreis der Blutegel wird, wie bisher, für jedes Kronlanu

von der Landesstelle von Zeit zu Zeit bestimmt werden. .
Dieser Preis unterliegt für die Rechnungsleger, welche aiij

Kosten der öffentlichen Fonde Arzneien liefern, da die Blutege
nicht als ein arzneilicher Gegenstand betrachtet werden, bei der
Vergütung keinem Procenten-Abzüge.

Zum Vorräthighalten der Blutegel sind alle Apotheker ver¬
pflichtet und alle Wundärzte berechtigt.

§• 5.
Die Artikel, welche die neue Pharmakopoe ex tempore zu

bereiten vorschreibt, und in die neue Taxe nicht aufgenommen wur¬
den, sind, wenn das ärztliche Rceept keine nähere Angabe 0
Bereitung enthält, mit Rücksicht auf die Formel der Pharmakopoe
je nach der verschriebenen Quantität des Ganzen und der h ieZ
erforderlichen Stoffe nach den Tax-Ansätzen für diese und nach cl
Arbeitstaxe wie andere Receptformeln zu taxiren.

§•6.
Nach Recepten mit dem Ausdrucke seeundum rneam praesenp ^

tionem oder mit einer ähnlichen Bemerkung dürfen unter keine
Bedingung Arzneien abgegeben werden. ,

Jede derartige Abgabe, so wie die Expedition der von un
fugton Personen ausgestellten Recepte unterliegt einer Strafe von <

§• 7.
Auf jedem Recepte, nach welchem in einer öffentlichen o

in einer Haus-Apotheke Arzneien bereitet und abgegeben wer >
sind die für die Materialien, für die Arbeit und die Gefässe nach
Taxe entfallenden Einzelnbeträge in Ziffern deutlich aufzuschreiue •

Hierbei sich ergebende Bruchtheile eines Kreuzers dürfen, .1
nach ihrem Betrage, auf l/4 , Va , 3/4 oder einen ganzen Kreuzer er
angesetzt werden. , . i r

Die Summe der sonach berechneten Einzelnbeträge ist als
Preis der Arznei nicht nur auf dem Recepte, sondern auch au
der Arznei jedesmal beizugebenden Signatur ersichtlich zu mac ■

Ein bei dieser Summirung sich ergebender Bruchtneil
Kreuzers darf als ein ganzer Kreuzer gerechnet werden.

Bei den Apothekern hat derjenige, welcher die Arznei bereif ^nebst dem Preise auch noch seinen Namen auf das Recep
schreiben.
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§• 8.
In Berücksichtigung der Genauigkeit und Vorsicht, welche bei

dem Abwägen und Beimengen sehr kleiner Gaben von stark wirken¬
den Arzneien nothwendig sind, wird dem Apotheker und jedem an
uie Arznei-Taxe Gebundenen bei der Berechnung der Einzeln-
beträge (§. 7) gestattet, bei den in der Taxe oder Pharmakopoe mit
einem Kreuze bezeichneten, so wie bei den in der Taxe granweise
angeführten Arzneien, wenn sie gran- oder tropfenweise ver¬
sehrieben sind, den für die Gesammtzahl der verschriebenen Tropfen
oder Grane nach der Taxe entfallenden Betrag, falls dieser auf
einen Bruchtheil eines Kreuzers ausfiele, auf einen ganzen Kreuzer
erhöht anzurechnen.

§• 9.
, Bei der Bereitung und Abgabe von Arzneien ist sich an das in

p 1' Pharmakopoe (pag. 231) vorgeschriebene österreichische Medi-
cmal - Gewicht strenge zu halten. Das Zuwiderhandeln wird im
rsten und zweiten Falle wie eine Taxüberschreitung (§. 12 dieser

Ve rordnung), im dritten Fall nach §. 478 des Strafgesetzes bestraft.

§. 10.
in • *s * or l flu ^t, die Arzneien unter der Taxe hintanzugeben;

emeni solchen Falle aber muss auf dem Recepte und auf der
j^natur sowohl der taxmässige als auch der freiwillig herabgesetzte

r; 'g mit Ziffern angemerkt werden.
ist jedoch bei sonstiger Strafe von 10 bis 50 fl. nicht

fj **tet, diu in der Taxe enthaltenen Arzneien um einen billigeren
den Tax-Preis dem Publicum in öffentlichen Ankündigungen

^bieten.
g. Selbstverständlich müssen auch die unter der Taxe hintan-
j^ ? e ^enen Arzneien von derselben Beschaffenheit, Echtheit und
,j n eit sein, wie durch die Pharmakopoe vorgeschrieben ist, und

auch dem Gewichte nach nicht etwa weniger gegeben werden.

§• 11-

"Jie 1 6£ Apotheker darf überhaupt nicht durch heimliche und
zu -a^ Einverständnisse oder durch Geschenke Kunden an sich
verf-n tracnten ! widrigens er einer Geldstrafe von 50 bis 100 fl.

T A § " 12 -
100 fl Ueberschreitung der Arznei-Taxe wird das erste Mal mit
Straf ' das zweite Mal mit 20 ° fl - und das dritte Mal nach dem

gesetze als Uebertretung gestraft.
§. 13.

Taxe ik te ein Apotheker-Gehülfe ohne Wissen seines Herrn die
ub erschritten, so verfällt er, insoferne er sich nicht einer durch
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das Strafgesetz verpönten Handlung schuldig macht, in eine Geld¬
strafe von 5 bis 20 fl. oder in eine Arreststrafe von 12 Stunden bis
zu 3 Tagen.

§• 14.
Siimmtliche sowohl öffentlich angestellte als auch Privat-Aerzte

sind insbesondere verpflichtet, darüber zu wachen, dass keine lax-
überschreitungen Platz greifen, und haben vorkommende derlei
Fälle der politischen Behörde anzuzeigen.

Ueberdiess steht es Jedermann zu, wenn er sich in dieser
Beziehung mit Grund beschwert findet, an geeigneter Stelle Klage
zu führen.

§• 15.
Aerzte und Wundärzte haben für ihre Haus-Apotheken und

Noth-Apparate, wenn sie zu deren Halten berechtigt sind, die erfor¬
derlichen chemischen Präparate und zusammengesetzten Arznei¬
mittel nur von den Apothekern zu beziehen, und sich über diesen
Bezug durch eigene Fassungsbüchel auszuweisen, in welchen de)
Name und das Gewicht der Arzneien und die Zeit des Bezuges
bestimmt ausgedrückt und durch die Fertigung des Apothekeis
bestätigt ist. Dagegen sind die Apotheker verpflichtet, diesei
Aerzten und Wundärzten zu dem gedachten Behufe die bezogenen
Arzneien um 20 Procente billiger als nach der gesetzlichen Taxe
abzulassen.

Rüeksichtlich der Thierärzte hat es hierüber vorläufig bei de
bestehenden, hierauf bezüglichen Verordnungen zu verbleiben. " l
Thierheilmittel dürfen jedoch in keinem Falle höher, als die^I*» ■
für sie festsetzt, angerechnet werden. Auf ihre Dispensation ftn
die Taxe für Beceptur-Arbeiten keine Anwendung.

§. 16.
Die ausser diesen Bestimmungen sonst noch bestehenden v

Schriften, betreffend den Bezug, die Führung und den Verkauf V
Arzneiwaaren und Arzneien, bleiben in Kraft.

§. 17. > .
Der unberechtigte Verkauf innerer oder äusserlicher Heümi

der Verkauf verbotener Arzneimittel, oder von Arznei-Mater
waaren unbekannter Gattung, falsche oder schlechte Bereitung
Aufbewahrung der Arzneien, Verwechslung derselben, so wie u:
sichtigkeit bei dem Giftverkaufe, vorschriftswidrige Verabio g
von Gift, oder Nachlässigkeit in der Aufbewahrung und At> s
derung der Giftwaaren werden nach dem Strafgesetze bestra

Freiherr von Bach m. p-



Taxe für Arzneien.

A.

Acetum aromaticum..........
f Colcliici...........

crudum...........
. , f Scillae............

Ac idum aceticum concentratissimum . .
concentratum crudum .

purum
benzoicum...........
boracicum...........

t cliloro - nitrosum........
citricum............

pulver.........
f gallicum............
1" hydrochloricum concent. crud. . .

f purum
dilutum purum . .

T hydrocyanicum.........
t nitricum concentrat. purum . . .

f crudum........
f dilutum purum.....

T phosphoricum glacialc......
f purum......

pyrolignosum .........
succinicum..........

t A t su ^ ln 'icum anglicanum.....
^cidum sulfuricum concentrat. rectific.

rectificat. dilutum .
t tannicum...........

tartaricum...........
t l ., subt. pulv.......
1 Ae ther aceticus ..........

t crudus ...........
j. . t depuratus..........
1 Ä garicu s albus...........

f subt. pulv......
Chirurgorum........

fl. kr. pf.

1 Unce

Drachme
1 Unce

Drachme
1 Unce

1 Drachme
1 Unce

Drachme
1 Unce

1 Drachme
1 Unce

1 Drachme
1 Unce

1 Drachme
1 Unce

■2
1
1
1

110
3
4

55
21

6
29
34
19
3
7
■I

2
4
2
2
8

121
1

115.
3

110-
2
8-

14
16
37

8-
12
4
8

114

2
2



VI Taxe tür Arzneien.

f Aloe lucida...........
f subt. pulv........

Alumen crudum..........
subt. pulv.......

ustum............
subt. pulv.......

Armnoniacum...........
subt. pulv.......

f Ammonia pura liquida......
Ammonium aceticum solut. concentrat.

dilutum . .
carbonic. pyro-oleos. solut.

siccum.....
solutum ....

Ammonium chloratum crudum ....
depuratum . . .
ferratum ....

succinicum pyro - oleosum .
Amygdalae amarae.........

dulces.........
f Amygdalinum ..........
Ämylum Maranthae.........

Tritici..........
f Aqua amygdalarum amararum concent.

diluta .
Anisi............
antihysterica foetida.....
aromatica spirituosa.....
Aurantii florum.......
Calcis...........
carminativa regia......

simplex......
Carvi ...........
Castorei..........
Cerasorum nigrorum.....
Chamomillae........
Chlori...........
Cinnamomi simplex.....

spirituosa ....
Cochleariae.........
destillata simplex......
Foeniculi..........
Fragorum..........
Juniperi..........
Kreosoti..........

1 Unce

1 Gran
1 Unce

1 Libra
1 Unce

fl. kr.
4
7
1
4

__, 3
__ 4

0
_ ._ 8

4
6
2

m_ 7
__ 4
._____. 2
._____ 3
__ 6
__ 14
_____28
__ _ 6
_______ 6
_____. 2
__ 14
tm.___, 3
_____. 12
___,_ 1

1
36
1

12
1
4

—_ 1
__ J
3 —-

__,_ 2
__ 2
._, 2
—_ 3
_ 5
__ 1
,_. —
mm_, 1
__. 1

1
— 1

2
2



Taxe für Arzneien. VII

t Aqua Lavandulae.......
f Lauroeerasi.......

Melissa* ........
Menthae crispae.....

pipcritae ....
Persicae Foliorum ....
Petroselini.......

f phagedaenica decolor . . .
f lutea ....

f plumbica........
Rosarum........
Rutae.........
Rubi Idaei.......
Salviae.........
Sambuci........
Tiliae.........
Valerianae.......

t vegeto-mineralis Groulardi .
vulneraria acida Thedenii .

. spirituosa . . .
Ar gentum foliatum.......

f nitricum crystallisatum .
, f fusum ....
T Arsenicum album ......
. f subt. pulv.

As a foetida..........
, subt. pulv......
T Atropinum .........
T Auru m natronato-chloratum . .
^ x ungia porcina........

^accae Ebuli.........
Juniperi........

rud. tus.....
Lauri .........

subt. pulv.....
Mori..........
Pbytolaccae ......
Ribis .........
Rubi Idaci.......
Sambuci........

■Rai ' Spinae cervinae.....
Lamuna Copaivae.......

peruvianum nigrum . .

11. kr.
1 Unce 4

— — 15
— 2

—

2
2

__
—

— - . 2
.— — 1
__ — 2
__ 2

— —
2
2

— 2
1

1 Lamelle — 5
1 Drachme _ 42

__ — 45
1 Unce — 2

5
8

— ---- 14
1 Gran — 20

— — 9
1 Unce 4

1 Unce 1
— — 1

2
1
7

__ 3
— 4
— 1
— 1

_- 1
__ 1
.— — 14
— — 40

,,f.

— I 1| 2

.



VIII Taxe für Arzneien.

Balsamum vitae Hoffmanni ....
f Baryuni chloratum......
Benzoö ............

subt. pulv........
Bismuthum ..........

f subnitricum.....
Bolus armena.........

subt. pulv.....
IJulbiis Alii..........

f Colchici........
f Scillae ........

ButyruBj (Jacao ........
recens ....... a

c
Calcaria carbonica cruda . . . .

subt. pulv
depurata . . .

caustica........
subt. pulv. . .

chlorata ........
phosphorica......
sulfurata .......

Calcium chloratum.......
Camphora...........
Candelae fumales........
f Cantharides.........

f subt. pulv. . . .
f Capita Papaveris.......
Carbo ligni depuratus rud. tus.

subt. pulv.
ossium .........

subt. pulv. . . .
spongiae ........

Carragheen sciss.........
Caricae sciss..........
Caryophylli..........

subt. pulv.......
Cassia fistula .........
Castoreum...........

subt. pulv......
Catechu............

subt. pulv........
Gera alba...........

flava...........

1 Unce

1 Drachme
I 1fnce

1 Unce

1 Drachme
1 Unce

I Drachme
1 Unce

1 Scrupel
1 (Iran
1 Unce

fl. kr.
10
7

,__ 24
__ 30
__ 14
__ 11

1
„_ 3

2
__ 2
.__ 1
__ 19
— 4

1
.__ 4
.__ 8
__ 1
__ 3
__ 1
_. 10
_ 5
,_ 2
.__ 9
,_____116-
__ 36
__ 6-
,__ 1
.__ 1
— 2
__ .—
,__ 7-
.__ 23
__ 4
_. 3
,__ 8-
__ 10
__. 3
10 — -
__ 45-
__ 4-
__ 6-
_ 11 -
— 9-

!»'•



Taxe für Arzne ..... IX

Ceratum Cetaoei...........
citrinum...........
fuscum..........,
ad labia flavum......,

rubrum......
^etaceum..............
Chininunj citricum..........

citricum.........
hydrochloricum......,

Bulfuricum ........

t Chloroformium...........
^mchouinum sulfuricum........

C °ccionella.............
., subt. pulv..........
^°Uodium..............
^ophonium.............

Oßchae marinae praeparatae subt. pulv.
^onserva Rosarum..........
^ 01'alliuin rubrum subt. pulv......

orte x Aurantiorum (flavedo) .....
sciss. . . ,
subt. pulv.

Cascarillae..........
rud. tus.......
subt. pulv.......

Cassiae Cinnamomeao.....
subt. pulv.

Chinae ruscus.........
rud. tus.....
subt. pulv.....

regius.........
rud. tus......
subt. pulv.....

ruber.........
n rud. tus......
^mnao ruber subt. pulv.....
Ginnamomi Zeylanici......

subt. pulv.
ötri (flavedo).........

sciss.......
. subt. pulv.....
T ^ranati radicis........

1 U]

1 Scrupel
1 Gran

1 Scrupel
1 Gran

I Scrupel
1 Gran

1 Drachme
1 Scrupel

1 Gran

tl. kr. pt.
— 8

G
8

2

2
— 9 —
— 12 —,
— 10

48
2

— 2 2
— 58 —
— 3 —

43 —
__ 2 1
— 9 —
— 14 —

— 3
— 34

44
—■

— 30
1

—

— 3 2
3 2
7 2

11 2
— 12 —

20 —
— 4

5
8

—

2
— 12 2
— 17 —.

14 —
15 2
23 —

— 27 —
__ 30 —
__ 43 2
— 47 2

50 —
— 59 2

23 2
■ - 31 2

14 2
— 16 —
— 23 2
— 6 2



X Taxe für Arzneien,

Pf.
2

2
2
2

f Cortex Granati radicis rud. tus......
f subt. pulv......

f Mezerei ...........
f subt. pulv........

Nucum Juglandis........
Quercus............

sciss...........
rud. tus.........
subt. pulv........

Salicis.............
sciss...........

Simarubae...........
sciss..........
subt. pulv.......

Crocus austriacus ...........
subt. pulv.......

gallicus ............
subt. pulv.........

Cubebae ...............
gross, pulv...........

f Cuprum aceticum crystallisatum . . . .
aluminatum .........

f chloratum ammoniacale solutum
concentratum .......

chlorat. ammoniac. solut. dilut.
f c. Hydrarg.

sol. conc.
f c. Hydrarg.

sol. dilut.
f subaceticum crudum......

f subt. pulv.
f sulfuricum..........

f ammoniatum.....

D.

f Decoctum Pollini...........
f Zittmanni fortius......

f mitius .....

E.

Elaeosaccharum Anisi..........
Aurantiorum.......

1 Unce —

_ 1 2

1 Drachme

1 Unce —

1 Libra

24 Librae
1 Libra

24 Librae

1 Drachme —

ti. kr.
__. 7
,__ 9
__ 3

21
.. 1

1
__ 1

3
9
1
2

__ G
7

__ 30
53

1 8-
__ 28-
__ 37-
__ 15-
__ 20-
__ 12-
— 12-

6-
— 1-

— 11-

1-
__ 7
__ 12-
.__ 2
— 43-

35 -
. 24-

6 10-
__ 16-

3 37-

2-
— 2-



Taxe für Arzneien AI

Citri..........
1 Drachme

1 Unce

1 DZoll
1 Unce

1 Drachme
1 Unce

1 Libra
% -
1

1 Unce

1 Drachme

a.
k ,|
2
2
2
1
2
4
2
6
9
8
6
1

26
8

16
10
G

15
28
13
8
9

88
8
9

14
10
16
9
6

15
5
7

15
6
3
8
4
6
5

27
9
3
9
3

pf.

Menthae piporitao ....
2

__

f aromatioum cum Opio .... 2
■Elemi . —

^ßiplasti'um anglicanuin......... —,
—

diachylon compositum ....
1

de Meliloto......... 2
2

__

^öiulsio ainygdalina...........
—

+ Euphorbium............
2
2

__
^ x plementum ad dentes......... —

^tractum Absynthii......... 2
2

t Aloes............
Z

Angelicae.......... 1
1
2
2
2

—

2



XI i Taxe für Arzneien

Extractum Chamomillae . . .
Chelidonii majoris .
Chinae fuscao . .
Cichorei.....
Cinae......

f Conü maculati . .
Colombo.....
Cubebarum ....

f Digitalis.....
Dulcamarae . . .

-j- Elaterii .....
j Filicis maris . . .

Pumariae ....
G-entianae ....
Graniinis ....
Guajaci ligni . . .

f Hellebori nigri . .
-)■Hyosciami foliorum

f seminum
Juglandis foliorum .

nucum
f Lactucae virosae

Liquiritiae liquidum
siccum .

Lupuli......
Malatis Ferri . . .

f Mezerei.....
Millefblii.....

f Nucis vomicae . .
f Opii ......
f Punicae granati

Quaesiae .....
Ratanhiae ....
Rhei ......
Salviae .....
Saponariae ....
Sarsaparillae . . .

f Scillae .....
•j- Seealis cornuti . .

Taraxaci.....
Trifolii fibrini . .
Tormentillae . . .
Valerianae ....

1 Drachme

1 Scrupel
1 Drachme

1 Uill'C
1 Drachme

1 Unce

1 Drachme

1 Unce
1 Drachme

ü. kr.
4

15
18
1
7

__ 15
__ 19

9
35

, 2
__ 21

17
4

,__ 1
__ 6
__ 14
.__ 8
__ 21
__ 21

6
—_ 4
__ 24
,_, 25
_ m 22
__ 10
._.... 2

_^__, 26
7

24
_, 18

__ 7
__, 13
____ 8
_. 28
_, 8
_ ,_ 2
_ _̂, 14
__, 4
__ 31
_=_. 6
__, 4
_, 7

6

,,!'.

7 3



Taxe für Arzneien. XIII

F.
t Faba St. Ignatii...........

f subt. pulv.......
Marina Fabarum............

Foeni graeci..........
Lini placentarum ........

seminum..........
secalina ............

^ Sinapis seminum.........
j! e l tauri inspissatum..........Ferrum carbonicum saccharatum.....

citricum............
t jodatum saccharatum......

lacticum............
Kmatum ............
oxydato-oxydulatum.......
oxydatum acetic. liquid......

hydricum in aqua . . .
nativum rubr......

subt. pulv.
phosphoricum oxydatum.....

oxydulatum ....
pulveratum ..........
sesquichloratum crystallis.....

solut.......
p, sulfuricum oxydulatum .....
* lo *es Arnicae.............

sciss...........
subt. pulv.........

Aurantü ............
Boraginis ...........

t Brayerae............
f sciss.........

Calendulae...........
sciss..........

^ hamomillae romanac......
vulgaris.......

gross, pulv.
subt. pulv.

Cyani .............
sciss...........

Lavandulae...........
Malvae.............
Papaveris Rhoeados.......

1 Unce

1 Drachme

1 Unce
1 Drachme

1 Unce

1 Drachme

1 Unce

ii. kr. pf.

8-
|22

2
1
1
3
1
3
3
2
9-
4
5-
3
5
3
9
2
5

115
5
8
9
6
3
I
2

10
17
12
IS
21
5
8
3
4
6

11
8

12
10
4
4

2
2

2
2



XIV Taxe für Arzneien.

Flores Papavcris Rhoeados sciss. . .
Rosarum gallicarum ....

sciss.
pulv.

saliti.......
Sambuci.........

gross, pulv......
Tiliae sciss.........
Verbasci sciss.......

Folia Althaeae sciss........
Arnicae sciss.........
Aurantü sciss........

subt. pulv......
f Belladonnae sciss.......

f gross, pulv. . . .
f subt. pulv. . . .

Cardui benedicti sciss.....
subt. pulv.

Cichorei sciss........
f Digitalis purpur. sciss. . . .

f subt. pulv. .
Farfarae sciss........
Hepaticae sciss........

f Hyosciami sciss.......
f gross, pulv.....
f subt. pulv.....

Juglandis sciss........
Malvae sciss.........
Melissae sciss........
Mentbae crispac sciss.....

piperitae sciss. . . .
f Nicotianae sciss.......

Pulmonariae sciss......
Rosmarini.........
Salviae sciss........

subt. pulv......
Scabioeae sciss........
Scolopendrii sciss......
Sennae alexandrinae ....

sciss. . .
subt. pulv.

sine resina.....
f Stramonii sciss.......

f subt. pulv.....
Taraxaci sciss........

1 Unce
tt. kr. P t.

7 —-
15 —

__- 17—
__ 22 2
„ 2 2
.__ 2 2
__ 4 —
__. 3 2
__ 12 2

2 2
2 2
4 2
7 2
3 2
4 2
6 2
3 2

__ 6 2
2 2
5 2

,__ 10—
2 —■

3 2
2 —-
3 —

.__ 6 2
3 —:
2 —

__ 6 2
b —■

5 —
4 2

_____ 2 2
__ 17—■

4 —■

9 2
3 —-

__. 2 2
7 .—-
7 2

14 —■

._, 16 2
__. 4 "
,__ 10 —-

o ,_.



Taxe für Arzneien. XV

Folia Theae Pecco.......
viridis imperialis . .

|" Toxicodondri sciss.....
f subt. pulv. . .

Trifolii fibrini sciss.....
subt. pulv.

Uvae ursi........
Vincae sciss........

T -trondcs Sabinae sciss.....
f subt. pulv. . .

~ fTaxi........
Ductus Anisi stellati......

rud. tus. . .
subt. pulv. .

Aurantii recens.....
Capsici anniii rud. tus.
Cerasorum nigror. sicc.
Citri recens ......

t Colocynthidis sciss. . . .
f pulv. . . .

Pruni sicc. cnucl.....
Tamarindi.......

^albanum
n ,. pulverat........

lae Quercus turcicae rud. tus. .
n i . subt. pulv.
«elatma GWgheen......

Lichenis island.....
pulv. . .

ft a ^ Liquiritiae pcIlucida . .

Gla T ae P ° puli 8icc ^ ......
ft„„ i "r8 Quercus tost. pulv. . . .
Opiates «übt. pulv. ".....
(i llvv, . elutriatus .......
^ Uö»ni arabicum........

subt. pulv. . . .
Guajacum .......

Ghh„ subt. pulv. . . .
?*$* percha . P
T Gutti . .........

t subt. pulv." .......

ti.

1 Ui

1 Stück
1 Unce

1 Stück
1 Unce

1 Unce

kr.
42
28
11
17
4
7
2
3
8

14
6
7
7

13
22
4
2
7

34
48

3
3

15
20

7
10
8
8

14
10
6
•1
4
6-
8

13
10
16
13
12
16

P f.



XVI Taxe für Arzneien.

II.
Helminthocborton .......
Herba Absinthii sciss.......

Absinthii subt. pulv.....
Adianti sciss........
Asteri montani sciss.....

f Belladonnae sicc. sciss. . .
f subt. pulv. . .

Calendulae sicc. sciss. . . .
f Cannabis sicc. sciss.....

Centaurii minor, sicc. sciss. .
Chenopodii sciss......

f Conii maculati sicc. sciss. . .
f gross pulv.
f subt. pulv.

Equiseti sciss.......
Fumariae sciss.......
Galeopsidis sciss......

f Ghratiolae sciss.......
Ilyssopi sciss.......
Jaceae sciss........

subt. pulv......
f Lobeliae inflatae sciss. . . .

f subt. pulv. .
Majorenne ........
Marubii sciss.......
Meliloti sciss........

subt. pulv.....
Millefolii sciss.......
Origani sciss........
Polygalae sciss.......

f Pulegii sciss........
f Pulsatillae sciss......

f subt. pulv. . . .
Rutae sciss........
Saponariae sciss......
Satureiae sciss.......
Scordii sciss........
Serpylli sciss..... • .
Spilanthi sciss.......
Tanaceti sciss.......
Valerianae celticae sciss. . .

Hirudines...........
Hordeum crudum .......

1 Unce

fl. kr.

3
2
6

__ 3
__ 5
__ 3
__ G
__ 5
__ 2
__ 6

3
__ 2
__ 3
__ 6
__ 2

2
3

_=_ 2
__ 3
■■ 2
_.._ 6

10-
23
3-

__ 2
,__ 2
__. 6-
___̂ 2

2
3-
2

^___ 2
.__. 5
__. 4

2
__. 4
__ 2
__ 2-
__ 32-
__ 2

7-
Landcspreis-

1 Unco |— \-



Taxe für Arzneien. XVII

Hordeum perlatum........
T Hydrargyrum bichlorat. ammoniat.

f corrosiv. .
f subt,

f bijodatum rubrum
f chloratum mite . . .
f jodatum flavum . .
f oxydatum rubrum
f oxydulat. nigr. Halmem

rectiticatum ....
f Btibiato-sulfuratum
f sulfuratum nigrum

tt -. rubr. factit
^ydromel infantum........

pub

J e, ; t] iyocolla
in <licum. .
t ,, subt. pulv.
^iuBum Iaxativmn' J odu m

^ al i aceticum solutum .
T bichromicum crudum

carbonicum purum

' c austicum fusum
cnloricum . . . ,
'orrato-tartaricum
n atronato-tartaricum

nitricum depuratum

solutum

subt. pulv.

j. fusum' .
i stl »iato-tartaricum

sulfuricum .

subt. pulv.

subt. pulv........
tartaricum acidum depurat. subt. pulv.

boraxatum pulv......

1 Unce
1 Drachme

Kalium f neutrum pulv.
+ rerro-cyanatum flavum.
T jodatumjodatum

sulfuratum

1 Uncc
1 Drachme

1 Unce

1 Drachme

1 Unce
1 Scrupel

1 Unce

iL

1 Drachme
1 Unce

's,1 '«.iid,.,-, fi„„.. pro balneoCon

1 Drachme
1 Unce

kr.

2
4
2
2

17
41

n
3

10
16
2
3
2
5

In
5
7
5
6

113
4

33
11
26
9

18
15
21

7
81

In
51
1
4|

11
20
26
6

13
41

4

,,f.
2
3

1
1

»neatav II.



XVIII Taxe für Arzneien.

Kino.................
»übt. pulv.............

f Krcosotum..............
h.

f Lactucarium.............
Lupides Cancrorum praeparati......

subt. pulv
Lapis Pumex subt. pulv.........
Liehen islandicua sciss..........
Ligimm Guajaci rud. tus.........

Juniperi rud. tus.........
Quassiae rud. tus.........

subt. pulv........
Santali rubrum rud. tus......

subt. pulv.....
Sassafras rud. tus........

Linimentum ammoniatum........
saponato-camphoratum . . . .

f Liquor aeidus Halleri.........
m.

Macis.................
Magnesia carbonica subt. pulv.......

sulfurica...........
usta.............

in aqua .........
Maltum Hordei ............
Manganum hyperoxydat. nativ. subt. pulv. .
Manna calabrina electa.........

cannellata .......
Mannitum...............
f Massa pilularum ltuffi.........
Mastix ................

subt. pulv.............
Modulla ossiuiu praeparata........
Mel ..................

depuratum.............
rosatum..............

f Morphium..............
f aceticum..........
hydrochloricum........

Moschus................
Mucilago Cydoniorum..........

Gummi arabici.........

1 Unee

1 Drachme

1 Scrupel
1 Unce

kr.
8

13
4

,,f.
2
2
2

1 Unce

1 Drachme

1 Unce

1 Gran

1 Unce

8
30
34

3
2
I
1
2

19
2

18
2
6
6
8

23
6
1

24
4
1
5

12
21

7
5

12
14
4
•1
3
5
■2
2
2

18
1
6

2
2
2

2
2
2
2
2



Taxe für Arzneien. XIX

Mucilago Tragacanthae......
Myreha gross, pulv.........

subt. pulv.........
N.

Natrium chloratum........
atru ni aceticum crystallisatum . . .

bicarbonicum subt. pulv. . .
boracicum purum subt. pulv. .
carbonicum crystallisatum . .

siccum.....
nitricum depuratum ....

subt. pulv.
phosphoricum.......
sulfuricum crystallisatum . .

>r siccum.....
uces Juglandis immaturae . • . . .

Aux moschata..........
subt. pulv.......

t vomica gross, pulv.......
f subt. pulv........

o.
eu m amygdalarum dulcium . . .

animale aethereum.....
foctidum .....

Anisi ..........
antholmiuticum Chaberti . .
Aurantii florum......
Aurantiorum corticum . . .
Bergamottae .......
Ckjeputj depuratum ....
camphoratum.......
Carvi
Oaryophyllorum......
Cerae..........
Chamomillae.......
Cmnamomi.......
Citri...........

t Crotonis Tigfii ......
'^»cniculi.........
Hyosciami folior. coctum . .
T f semimuu presBum
Jecoris Aselli flavum ....

fuscum . . .

1 Unco

1 Unce

1 Unce
Drachme
1 Unce
Drachme
1 Unce
Drachme

1 Unce
1 )rachme

1 Unce
Drachme
1 Unce

b*

ii. kr.
6

13
23

1
7
(i

1
(i
6
7
7
4

10

23
30

7
14

16
14
1
9

11
48

5
(i
5
8-

12
6

10
8
7
3
4
4

,,f.

2
2
2
2
2

2
2

1
2

3
2
3



XX Taxe für Arzneien.

Oleuni Juglandis nucum . . .
Juniperi baccarum . . .
Lauri........
Lavandulae......
Liliorum.......
Lini seminum.....
Macidis .......
Majoranae......
Mentliae crispae ....

piperitae . . .
Nucis moschatae . . .
Olivarum.......
Ovorum.......
Papaveris albi ....
Ricini........
Rosarum.......
Rosmarini ......
Rutae........
Succini rectificatum . .
Torebinthinae commune

rectificatum
Valerianae......

Olibanum..........
subt. pulv......

f Opium purum gross, pulv. . .
f subt. pulv. . .

Os Sepiae subt. pulv......
Ossa usta subt. pulv......
Ovum gallinaceum......
f Oxymel Colchici......

f Scillae.......
simplex......

P.
Passulae minores.......
Pasta gummosa albuminata . .

Liquiritiae flava ....
Pastilli Bilinenses.......

Petroleum..........
rectificatum ....

f Phosphorus........
f Pilulae Augustini......
Piper nigrum ........

Hubt. pulv. . . .

1 Unce
1 Drachme

1 Unce
1 Drachme

1 Unce

1 Drachme

1 Unce
1 Drachme

1 Unce

1 Scrupel
1 Drachme

1 Unce

1 Drachme
1 Unce

1 Drachme
1 Scrupel

1 Unce

1 Stück
1 Unce

1 Unce

1 grosse Schachtel
1 kleine Schachtel

1 Unce

1 Drachme

1 Unce

ti. kr.
14
2
7
■1
8

13
13
12
18
28

4
6
6
4

14
18
2

11
12
3
4

20
4
8

17
6
7
4
3
5
5
5

4
12
14

40
7
7
2
6
4
6

pE

3
2
2



Taxe für Arzneien. XXI

Piperinum.............
Pix liquida.............

navalis ............
t Plumbum aceticum crudum.....

f depuratum ....
f aceticum solutum .
f basicum solutum .

carbonicum subt. pulv. . .
byperoxyd. rubrum subt. pulv.

p oxydatum subt. pulv. . . .
^ulpa Cassiae...........

Prunorum..........
p Tamarindorum........
Pulvis aerophorus..........

Seidlitzensis ....

antihectico-scrophulosus ....
dentifricius albus . *.....

niger .......
ruber .......

f Doweri...........
fomalis Dr. Engel.......

nobilis........
Ordinarius.......

p gummosus..........
tarnen nucum Juglandis......

R.
ac»x Alcannae sciss.........

Althaeae sciss.........
subt. pulv.......

Angelicae sciss. .■.......
subt. pulv......

Arnicae sciss..........
subt. pulv.......

ßardanae sciss.........
T ßelladonnae sciss........

, f subt. pulv.....
^amcae sciss..........
Salami aromat. sciss......
p . t subt. pulv. ...
^aricis arenar sciss.......
Wyophillatae sciss.......
p, . subt. pulv.....
^ninae nodosae sciss. . . , , .

3 2

2
2

ii. kr.

1 Scrupel
1 Unce :

19
1
1

— __ 3
— ..... 9

2

— —
3
7
5

.—. -- 6
— 13

9
9
21 Dosis __

1 Schachtel mit
12 Dosen

1 Dosis
1 12

8
1 Unce — 12

— — 22
19

— - 17
1 Scrupel

1 Unce
1

21
18
13

—
9
2

1 Unce 2
— 2

8

—
3
8
3

— 8
1
3

__ 11
14

E —
2
9
1

— —
2
9
2

pf.

- - 2 2



XXII Taxe für Arzneien.

Radix Cicliorei sciss.......
Colombo sciss.......
Colombo subt. pulv.....
Curcumae rud. tus.....
Enulae sciss........
Filicis maris sciss......

subt. pulv. . .
Galangae sciss.......

subt. pulv.....
Gentianae sciss.......

subt. pulv. . . .
Graminis sciss.......

f Gratiolae sciss.......
f subt. pulv.....

f Hellebori nigri sciss.....
f subt. pulv.

f Jalappae subt. pulv.....
Imperatoriae sciss......

subt. pulv. . .
f Ipecacuanhae rud. tus. . . .

f subt. pulv. . .
Ireos florentinae rud. tus. . .

subt. pulv. .
Lapathi sciss........
Levistici sciss.......
Liquiritiae sciss......

dccortic. subt. pulv.
Ononidis sciss.......
Petroselini sicc. sciss. . . .
Polypodii sciss.......
Pyrethri.........

sciss.......
subt. pulv.....

Ratanhiae sciss.......
subt. pulv. . . .

Rhei in toto.......
sciss.........
subt. pulv.......

Salep rud. tus.......
subt. pulv......

Saponariae sciss......
Sarsaparillae sciss.....

subt. pulv. . .
Sencgae sciss.......
Serpentariae sciss......

1 Unce

1 Drachme
1 Unce

1 Scrupel

1 Unce

% Unce
1 Drachme

1 Unce

5! kr. i,f.
1 2
i>
9 __
2 2

__ 2 2
_. 4 —
._ 16—
__ 4 2
__ 9 2

2 —
__. 8 2

1—
2 —

11—
1 2
8 —
3 3

__, 2 2
8 —
3 __
3 2
5 —
8 2
1 2

__ 2 2
2 —

12 —■

__ 1 2
8 —
2 2
3 _______■

3 2
12 —-

— 12 —
mm_ 23 2

36 —■

9 1
12 3

__ 13 2
21—-
1 2

17 2
28 2
24 2
8 2



Taxe für Arzneien

Kadix Serpentariae subt. pulv.
Symphiti sciss. . . .

subt. pulv. .
Taraxaci sciss. . . .

subt. pulv. .
Tormentillae sciss. . .

subt. pulv
Valerianae sciss. . .

subt. pulv.
f Veratri albi sciss. . .

f subt. pulv. . .
Zedoariae sciss. . . .

subt. pulv. .
Zingiberis sciss. . . .

, ^ subt. pulv.
T Hesina Jalappae.....
ß °obEbuli ......

Juniperi......
Lafecteur......
Mororum......
Sambuci......

U Spinae cervinae . . .
«otulae Mcntliae piperitae .

Sacchari.....
s.

S accharum album in toto . .
subt. pulv.

a , lactis subt. pulv.
S"R°.»i gwnii ......
»aücmum ........
S f ^enuarum Carolinanmi '
^ndaraca .
g . subt. pulv. . . .

' nguis Draconis subt. pulv.

haPo albus ........
subt. pulv. . . .

a mygdalinus.....
venetus.......

subt. pulv. . .
+ <a Vl "dis . .
Tft cammonium ..'...'.
Sftk,, t »übt. pulv. .
öe °um ovillum' .



XXIV Taxe für Arzneien.

f Seeale cornutum .......
f subt. pulv. . .

Semen Anisi..........
subt. pulv.......

Cardamomi.......
Carvi..........

subt. pulv......
Cinae..........

subt. pulv......
conditum......

f Colchici.........
Coriandri........
Cydoniorum.......
Foeniculi romani.....

vulgaris ....
subt. pulv.

Foeni graeci.......
f Hyosciami........

Lini..........
Lycopodii........
Melonum........
Papaveris albi......
Peponum ........
Phellandrii........

f Sabadillae........
f subt. pulv. . . .

Sinapis.........
f Stramonii........

Serum lactis aluminatum.....
commune......
tamarindinatum . . .

Siliqua dulcis sciss........
f Solutio arsenicalis Fowleri . . .
Species Althaeae........

amaricantes.......
aromaticae.......

pro cataplasmate
emollientes.......

pro cataplasmate
laxantes St. Germain . . .
lignorum........
pectorales........

Spiritus Aetheris........
chlorati.....
nitrici .....

1 Unce

Siehe Receptur-
Arbeitstaxc.

fl. kr.
6
9
3

pf.
2
2

1 Unce ! 2

2
2
2
2
2
2
2
2

__ 2
__, 2
__, 2
__. 5
_, 4
_ 6
__ 2
__ 3
__ 11
__ 3
_ 3
__ 6
__. 11
— 13



:--

Taxe für Arzneien. XXV

Spiritus Angelicae compositus ....
Anisi...........
aromaticus........
Carvi...........
Cochleariae........
camphoratus........
Fem chlorati aethereus . . .
Forraicarum........
Juniperi.........
Lavandulae........
Menthae crispae......
Rosmarini.........
salis ammoniaci anisatus . . .

lavandulatus .
saponatus.........
Serpylli..........
vini rectificatissimus ....

rectificatus.......

(lihitus ....

Vngia pressa..........
' ötlb ium chloratum solutum ....

f oxydatum........
t sulfuratum aurantiaeuin . .

nigrum ....
subt. pulv.

St*i -i? P u lcamarae sciss......
J^bih Lupuli sciss.........

S ^ax Ca lam L nitriCUm ......

l^uT*™ • •
ulfur praecipitatum .'.'.'.'.'.'.'.

sublimatum crudum.....
Sunnrv •*. . lotum......
s PPowtonum e butyro Cacao . . . .

Jrxx m acetositatis Citri......
Althaeae.........
amygdalinus.......
Aurantiomm corticum . . .
^apillorum Veneris ....

1 Unce

1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
Drachme
1 Unce

Drachme
1 Unce

Drachme
1 Unce

1 Gran

1 Unce

1 Stück
1 Unce

fi. kr.
5
4
7
4
4
4
7
6
S
7
6
9
7
ö
3
5

43
4

39
3

29
2

20
8

42
13

1
6

49
1
7
2
2
3
S
6

26
2
6
3
8
3
6
4
4

PS
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Syrupus Ühamomillae . . . .
Cichorei cum Rheo
Cinnamomi.....

f Diacodii......
Ferri jodati . . . .
Foeniculi......
Kerraesinus.....
mannatus .....
Menthae......
Mororum......
Papaveris Rhoeados .
Phytolaccae . . . .
Pomorum acidulorum
Ribium......
Rubi Idaei.....
Sambuci......
Scillae.......
simplex......
Violarum......

T.
Tabulae de Althaea.....
f Taffetas vesicans.....
Terebinthina cocta.....

communis .
Veneta . .

Tinctura Absynthii composita .
f Aloes.......

amara.......
Arnicae florum . . .

plantae totius
aromatica.....
aromatico-acida . . .
Asae foetidae . . .
Aurantiorum corticum
balsamica.....

f Belladonnae . . . .
Benzoes......

f Cantharidum . . . .
Capsici......
Castorei......
Catechu......
Cbamomillae . . . .
Chinae composita . .

1 Unce

__ 4 2

_ 3 2

1 Unce
1 □ Zoll
1 Unce

1 Scrupel
1 Unce

fl. kr.
4
6

__ 8
__, 4
__ 22
__, 4
__ 5

5
4

__ 4
.__ 4

7
__ 5
__ 3

4
__ 3
__, 4
__ 3
— 6

9
__. 1
__ 1
__ 1
__ 2
__ 4

_ 4
7
4

__ 9
=_ 6

5
m__ 6
__. 7
__ 7
__ 5
__ 6
__, 14
„__. 7

1 12
__, 4
__ 5
— 8

1"'



Taxe für Arzneien XXVII

J mctura Chinae simples.....
Cinnamomi.......

f Colchici seminum ....
f Colocyntliidum.....

Croci.........
f Digitalis purpureae . . .
f Euphorbii.......

Ferri acetici aetherea . .
pomati......

Guajaci........
f Ipecacuanhae ......
f Jodi..........

Lignorum.......
t Lobeliae inflatae . . . .

Macidis........
Myrrhae........

f Nucis vomicae.....
t Opii crocata......

f simplex......
t Pulsatillae.......
t Pyrethri........

Ratanhiae.......
Rhei aquosa......

vinosa Darelli . . .
Spilanthi olerac. composita

t Stramonii.......
t Thujae occidentalis . . .

Valerianae.......
n-, Vanillae........
lra gacantha..........

iro ^isci Castorei........
Ipecacuanhae.....

V.
n guentum aromaticum.....

, basilicum......
Calendulae florum . .
Cerussae......
citrinum.......
digestivum......
Digitalis.......
Elemi........
emolliens......

1 Unce

1 Drachme
1 Unce

1 Drachme

1 Unce

1 Drachme
1 Unce

1 Drachme

1 Unce

kr.
11

7
6

111
6
5
6

121
9
5

19
16
6
9

111
7
6
s
3
(5
7
6
8

25
31
5
S
5

10
15
26
13
3

Pf.
2

2
2
2

9
6

112
7
4
7

110
6

116



xxvin Taxe für Arzneien.

Ungucntum Hydrargyri citrinum
f fortius

mitius
Juniperi.....
Linariae.....
Macidis.....
Majoranae ....

f Mezerei.....
Plumbi acetici . .
pomadirtum . . .
populeum ....
iabadillae ....

simplex.....
sulmratum ....
terebinthinatum

t

V.

Vanilla........
f Veratrinum......
f Vinum Colchiei ....

Malaccense . . .
f stibiato-tartaricum

z.
f Zincum chloratum........... 1 Drachme

f cyanatum sine ferro....... 1 Gran
ferro-eyanatum......... Drachme
oxydatum . .

f sulfuricum
f valerianicum ......... I 1 Scrupel

1 Unce

1 Drachme
1 Unce

1 Scrupel
1 Gran
1 Unce

Pf.
2
2

kr.
6

35
10
10
10
17
11
5
7
9
7

10
7
7
8

15
2

22
18
18

3 2
1
6

10
__ 2
18|-



1.

2.

3.

5.

6.

Taxe für Receptur-Arbeiten.

1 tir die Bereitung eines Deeoetes bis inclusive 1 Pfund,
bei einer Kochzeit von 1/i Stunde........

It n ........
- . 3 . 1 ■ - ........
JÜr jede Menge bis zu 1 Pfund mehr, als 1 Pfund . .

Für die Bereitung eines lieissen Aufgusses (infusio
calida) bis inclusive 1 Pfund..........

Für jede Menge bis zu 1 Pfund mehr, als 1 Pfund . .
Für die Bereitung eines kalten Aufgusses (infusio

frigida), so wie für eine Maeeration bis inclusive
2 Pfund..................

* ür eine Digestion, ohne Rücksicht auf die Menge, bis
inclusive 3 Stunden.............

V,Tag ...............
tft. ■ _ . 1 " ...........'".*"'
r ur die Bereitung eines Decocto-Iiifusuiu ist die ent¬

sprechende Decoctions-Gebühr, und nebst dieser
für die Infusion aufzurechnen der Betrag von . .

Anmerkung.
a) Die zur Bereitung von Decocten und Infusionen, so

wie zu Species verordneten Hölzer, Rinden, Wur¬
zeln, Kräuter, Blumen und Saamen sind, auch wenn
es im Recepte nickt ausdrücklich bemerkt sein
sollte, als in zerschnittener, zerstossener oder zer¬
quetschter Form angeordnet zu betrachten, anzu¬
wenden, und nach der Arzneitaxe zu berechnen.

V Werden Arzneien gepulvert zu einem Decocte oder
Infusum verschrieben, so ist darunter das gröbliche
Pulver zu verstehen, und der in der Arzneitaxe für
das pulvis grossus bestimmte Preis anzurechnen.

*ür eine heisse Losung (solutio calida), ohne Rück¬
sicht auf die Menge des zu Lösenden......

Anmerkung.
a) Wenn in einerund derselben Mixtur mehrere Stoffe

aufzulösen sind, so darf demungeachtet die Gebühr
*ür das Auflösen nur einmal gerechnet werden.



XXX Taxe für Receptur-Arbeiten.

kr.

7.

9.
10.
11.
12.

13.

14.

15.

16.

b) Bei Auflösungen von Salzen, die in der Taxe im
krystallisirten und im gepulverten Zustande auf¬
geführt erscheinen, darf nur der Preis des krystalli-
sirten Salzes in Anrechnung gebracht werden.

c) Für das Auflösen oder Subigiren von Salzen und
andern Arzneistoffen zur Bereitung von Pillen¬
massen u. dgl. darf nichts aufgerechnet werden.

d) Für das Autlösen oder Subigiren der einer Salbe,
einem Linimente oder Pflaster beizumischenden
Arzneistoffe ist die Gebühr für eine kalte Lösung
mit 1 kr. anzurechnen gestattet.

Für eine kalte, d. i. mit dem Pistill vorzunehmende
Lösung (solutio frigida cum pistillo peragenda) .

Anmerkung.
a) Wenn in einer und derselben Verschreibung eine

wanne und eine kalte Lösung vorkommen, ist für
die kalte Lösung nichts zu rechnen.

b) Wenn bei einer Mischung eine Lösung zugleich
mit einer Zerreibung oder Anreibung vorkommt,
ist für letztere Arbeiten nichts zu berechnen.

Für eine Clarilicatiou mit Eiweiss, einschliessig des¬
selben ...................

Für die Filtration eines Decoctes oder Aufgusses . •
Für die Colation eines Decoctes oder Aufgusses . •
Für die Bereitung einer Saturation.......•
Für die Bereitung einer Saanien-Eniulsion bis inclu¬

sive 1 Pfund...............•
Für jede Menge bis zu 1 Pfund mehr, als 1 Pfund . •

Für die Bereitung einer Emulsio spuria aus allen
Gattungen Oehlen, Harzen, Balsamen u. s. w., so
wie einer Mixtum oleosa bis inclusive 1 Pfund •

Für jede Menge bis zu 1 Pfund mehr, als 1 Pfund . •
Für die Bereitung von nicht clarHicirter gewöhn¬

licher oder Alaun-Molke, einschliessig der Milch
und anderen Ingredienzien, bis insclusive 1 Pfund

Für jede Menge bis zu 1 Pfund mehr, als 1 Pfund . •
Für die Bereitung von mittelst Eiweiss clarHicirter

und flltrirter gewöhnlicher oder Alaun-Molke,
einschliessig der Milch, des Kies und des Alauns,
bis inclusive 1 Pfund...........'

Für jede Menge bis zu 1 Pfund mehr, als 1 Pfund . •
Für die Bereitung von clarilicii-tcr Tamarinden-

Molke, einschliessig aller dazu nothwendigen Ingre¬
dienzien, bis inclusive 1 Pfund.......'

10

15

24



Taxe für Receptur-Arbeiten. XXXI

17.

18.

19.

20.

21.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

Für jede Menge bis zu 1 Pfund mehr, als 1 Pfund . .
Pur die Bereitung frischer Pflaiizcnsäftc, einseliliessig

der Pflanzen, bis inclusive ya Unce......
Für die Bereitung einer (äclntine bis inclusive 1 Unce

Für jede Menge bis zu 1 Unce mehr, als 1 Unce . .
Für die Mengung von feinen Pulvern, welche unge-

theilt ad chartain oder ad seatulani gegeben wer¬
den, bis inclusive 6 Uncen..........

Für die Dlengung von groben Pulvern (pulverum per
scribuni trajectorum vel grosse tusorum) oder von
Species, und zugleich Abtheilung derselben in 6
Dosen sammt Kapseln, Convolut und Signatur bis
inclusive 6 Uncen..............

Für die Mengung von solchen Pulvern oder Species
allein, wenn sie ungetheilt verabreicht werden,
ist nichts zu rechnen.

Für das Papier und die Signatur, um Species, Sim-
plicia u. a. ungetheilt zu dispensiren, bis inclusive
6 Uncen..................

ju. } Pfund..................
c ur das Abtheilen feiner Pulver in mehrere Gaben

bis zu 6 Stücken und die Dispensation derselben,
sammt Kapseln, Convolut und Signatur, für jedes
Stück...................
somit für 6 Stücke .............

Für jedes Stück mehr, als 6 Stück........
Auch wenn verschrieben wird: Hat pulvis et dentur

p„ tales doses, gelten dieselben Ansätze.
Ur das Zerreiben, Anreiben oder kurz andauernde Ver-

j (1.. re iben eines Pulvers zu einer Mixtur......
• Ur anhaltendes Verreiben (trituratio continua) von 10

j. Minuten bis zu % Stunde...........
Ur che Bereitung und Formation von Troehisei bis

p.. ln clusive 1 Drachme des Ganzen.......
r die Bereitung einer Pilleninasse und die Forma¬

tion von 1 bis 3 granigen Pillen bis inclusive
1 Drachme der ganzen Masse.........

as Conspergations-Pulver ist für sieh nach der ver¬
wendeten Menge und dem dieser entsprechenden

Fi' i. x P r °i S0 ZU berechnen.
ur die Mischung mehrerer Latwergen bis inclusive»

F" j- Uncen ..................
Ur M- liereitun g eines Pflasters oder Gerätes durch

•Mischen und Malaxiren bis inclusive 4 Uncen . .

kr.
14

3
6
1

%



XXXII 'faxe für Reccptur-Arbciten.

kr.

29. Für die Dispensation eines ungestrichenen Pflasters
oder Gerätes sammt Corat-Papier, Convolut und
Signatur bis inclusive 4 Uncen........

30. Für das Aufstreichen einer halben Unce eines Pflasters
oder Gerätes auf Leinwand sammt Bereitung und

Dispensation................
Wenn statt Leinwand Leder zu nehmen ist.....

31. Für die Bereitung einer Salbe oder eines Linimentes,
so wie für die Mischung mehrerer Salben oder Lini¬
mente ohne Schmelzen bis inclusive 4 Uncen .

32. Für die Bereitung einer Salbe oder eines Linimentes,
so wie für die Mischung mehrerer Salben oder
Linimente mit Schmelzen bis inclusive 4 Uncen

Für die etwa nöthige Auflösung oder Subaction eines
oder mehrerer, der Salbe oder dem Linimente bei¬
zumischenden Stoffe darf aufgerechnet werden . •

33. Für den Verband, d. i. Kork, Papier, Spagat und Sig¬
natur, wenn das Gefäss nicht beigegeben wird, und
wenn in den einzelnen Ansätzen der vorstehenden
Taxe nicht schon Rücksicht darauf genommen ist,
darf, ausser dem bezüglichen Ansatz der Arbeits¬
taxe für die Bereitung der Arznei, noch gerechnet
werden..................

34. Für das Versiegeln des Gefässes bei der Abgabe einer
Arznei, in den Fällen, wo es begehrt wird . •

35. Wenn der Totalpreis einer zu verabreichenden Arznei
bei der Berechnung desselben nach der Taxe auf
einen Bruchtheil eines Kreuzers ausfiele, darf statt
dieses Bruchtheiles ein ganzer Kreuzer gerechnet
werden.

36. Für alle übrigen hier nicht angeführten Receptur-
Arbeiten darf kein Betrag in Aufrechnung gebracht
werden.

Selbstverständlich jedoch sind grössere, unge¬
wöhnlich vorkommende, von einzelnen Aerzten
etwa angeordnete Manipulationen hierunter nicht
begriffen.

6
10

2

3

1



xxxin

Taxe für Gefässe.

ewohnlicho weisse Mcriieingläser sauimt Verband, Kork
und Signatur, das Stück bis incl. 2 Uncen.....

über 2 Uncen - - 6 - .....
- 6 - - - 10 - .....
- 10 - - - 1 Libra.....

1 Libra 2 Libren.....
ß - 2 Libren - - 4 - .....
^Wohnliche grüne Mediringläscr sammt Verband, Kork

und Signatur, das Stück bis incl. 1 Unce.....
über 1 Unce - - 4 Uncen.....

4 Uncen - - 6 - .....
6 - - - 10 - .....

- 10 - 1 Libra.....
1 Libra - - 2 Libren.....

n - 2 Libren - - 4 - .....
jWo "nliche \i /.neilii'ncln summt Verband und Signatur,

^ uas Stück bis incl. 1 Unce............
er 1 Unce - - 4 Uncen...........

4 Uncen - - 10 - ...........
10 - - - 1 Libra...........

Hol Libra - - 2 Libren...........
Schachteln, mit gefärbtem Papier überzogen, sammt

5l gnatur, das Stück bis incl. 1 Unce........
über 1 Unce - - 4 Uncen.......

4 Uncen - - 6 - .......
6 - - 1 Libra........
1 Libra - - 2 Libren.......
2 Libren - - 3 - .......

kr.

3
4
5
6
9

13

2
2%
3
3%
4
6

2
3
4
5
9

2
3
4
5
7

10



XXXIV

Taxe für die Reagentien.

Aciduin aceticum concentratum purum . . .
„ hydrochloricum concentratum purum
„ nitricum concentratum purum . . .
„ oxalicum solutum........
„ sulfuricum depurat. concentratum . .
„ „ „ dilutum . . . .
„ tartaricum...........

Aother dcpuratus............
Ammonia pura liquida..........
Ammonium carbonicum solutum......

„ chloratum depurat. Bolut.....
„ hydrosulfuratum.......

Aqua Calci«..............
„ Chlori..............
„ hydrosulfurata...........

Argentum nitricum fusum solutum.....
Baryta nitrica soluta...........
Baryum chloratum solutum........
Charta exploratoria coerulea.......

„ „ lutea.........
„ „ rubra ........

Ferrum sesquichloratum solutum.....
„ sulfuratum...........
„ sulfuricum oxydulat. crystallisat. . .

Kali causticum solutum.........
„ chloricum.............

Magnesia sulfurica soluta.........
Natrum carbonicum solutum.......

„ phosphoricum solutum......
Plumbum aceticum solutum........
Spiritus vini rectificatissimus.......
Zincum depuratum...........

1 UllCC

1

74

1

Libra
(Jnce

Bogen

Unce

ß. kr. p.
4 2
7 __
4 —■

2 2
LO-—
2 2

14 2
\2 2
t —
2 —
'2 2

14—
1 1
2 2
4 —

22 2
li —-
2 2
1 _—
! 2
1 __
2 2
(i 2
3 2

___. 52 —
•i —-
1 2
2 —
3 —
3 —■

4 —-
9 2



Acet U]11 crudum ...........
Wum aceticuni concentratum crudum .

t hydrochloricum concentr. crudum

dilutum ....

t hydrocyanicum.......
'I nitrieum crudum.......

Pyrolignosum........

t sulfuricum anglicanum ....

^ethercrudus..........

t^Slucida............
Ai.„ f gross. imlv.......
M***n crudrum..........

pulv.........

ustum...........

pulv..........

T An »monia pura li quida .......

"oniuiu carbotric. pyro-oleos. solut. .
chloratum crudum ....

pulv. . .

£g? Tritici ...........
Chlori

^Uata simplex .......
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Aqua Kreosoti..........

f pliagedacnica decolor.....

f lutea......

f vegeto-mineralis Goulardi . . .

f Argentum nitricum fusum.....
f Arsenicum album........

f pulv.........
Asa foetida ...........

pulv..........
Axungia porcina.........

Baccae Juniperi.........
rud. tus......

f Bulbus Scillae.........

Calcaria caustica.........

chlorata.........

Camphora............
f Cantharides..........

f pulv.........
Carbo ligni depuratus pulv......

Cera flava............

f Chloroformium.........
Cortex Cassiae Cinnamomeae ....

gross, pulv.

Chinae fuscus.......

gross, pulv. . .

f Mezerei..........

pulv........

Qucrcus..........

1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce

1 Drachme
1 Unce

1 Libra
1 Unce
1 Libra

1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce

1 Libra
1 Unce
I Libra
1 Unce

1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra

ti. ,,f.

34—
1 2
4 2
5 3

10 —■

34-—
3 —
7 2

20-—
1 3
8 3

_. 3
'.i 2
1 —

11
1
ö

\

3
2.'! 2
30—-
15 —■

1 2
13 ■—

6 1
10 -—
42—-
8 2

12 —-
11 •—■

10 —
30 —■

12 2
28 —-
2 1



Cortex Quercus..........
gross, pulv.....

Salicis ..........

gross, pulv.......

T tuprum subaceticum crudum . . .
f pulv. .

f sulfuricum.......

^mplastrum diachylon simplex . . .

t Euphorbium..........
f pulv.........

tExtractumBelladonnae.....
arma Lini placentarum......

■p secalina..........
errum oxydatum hydric. in aqua . .

sulfuricum oxydulatum . . .

Flor es Arnicae..........
j, ,. Chamomillae........

0ü jAlthaeaeBC«B.........
T ^igitalis purpur. sciss.....
T Hyosciami sciss........

Malvae sciss.........
t Nicotianae sciss........

öalviae sciss.........
t F ^ ox i°odendri sciss.......
Q a j] Uct "-s Colocynthidis sine seminib.
G)J?j ^ ue rcus turcic. rud. tus. . . .
Prides Q uercus rud . tu8 ......
6,,^ . tostae pulv.....
^öum arabicum . ........

Gtaajacum.........

Her baAb gy nthiisciss ........
T ^ e'Hadonnae sciss.......

Hr»./ nii maculati sciss......
tHv1 Umcmdum .........

yärargy mm bichlorat. corros. pulv.
f chlorat. mite pulv, , ,
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f Hydrargyrum oxydat. rubr. pulv.
f stibiato-sulfurat. . . .
f sulfurat. nigrum . . .

rubrum, factit.
f Jodum.............
Kali carbonicuru crudum......

■j- causticum f'usum .......
nitricum crudum.......

pulv......
stibiato-tartaricum......
sulraricum..........

pulv.........

tartaricum aeid. dep. pulv.

f Kalium jodatum......
Hulfuratum . . . .

f Kreosotum.....
Lignum Juniperi seist. .
Magnesia carbonica pulv.

sulfurica . .
Mcl.........
Myrrha.......
Natrium chloratum . .
Natrum boracicum pulv.

sulfuricum erystall.
f Nux vomica gross, pulv.

Oleum Amygdalarum dulcium

animale aethereum . . .
foetidum . . . .

f Crotonis Tiglii.....
Hyosciami folior. coct. . .

f seminum press.
Lauri.........
Lini seminum.....
Olivarum.......
Ricini.........

Terebinthinae commune
t Opium purum pulv.....
Petroleum.........

1 Unce

1 Libra
1 Unce
1 Libra

1 Unce
1 Libra

1 Unce
1 Libra
1 Unce

1 Libra
1 Unce

1 Libra

1 Unce
1 Libra

1 Unce
1 Libra
1 Unce

1 Libra

1 Unce
1 Libra

1 Drachme
1 Libra

ii. kr.
21
18
24
12
45
14
22
30
36
10
20
24-
2

20
7-

15
30
3-

25
8-

48-
12
18-
41-
4

6-
4-

48-
5 -

12-
12-

1 -
45-
4-

12-
5-

23-
32-
30-
8-

23-
10-
56-
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Piper nigrum............
p « liquida.............

navalis ............
T "himbum aceticum orud.......

f basic. sohlt. .

carbonicum pulv......

oxydatum pulv......

& a <lix Althaeae sciss.........
gross, pulv.......

Angolicae sciss.........
gross, pulv......

Arnicae sciss..........
Calami aromat. sciss.......

gross, pulv. . . .
Filieis maris sciss........

gross, pulv.....
Gentianae sciss.........

gross, pulv......
r Hellebori nigri sciss.......

f gross, pulv. . . .
i Jalappae gross, pulv.......
f Jpccacuanliac gross, pulv.....

Liquiritiae sciss.........
gross, pulv......

Khei .............
gross, pulv.........

V alerianao sciss........
gross, pulv. . .

T Veratri albi sciss........
f gross, pulv......

Zingiberis sciss.........

"^-m^Lrr^: :::::
subt. pulv......

kSaPo albus .....
o , viridis .
^^um ovilhm '.'.'.'..'.. \. '..'..'.; \

f Se ^le cornutum ..........

fl.
1 Libra

1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra

1 Unce

1 Libra

1 Unce

1 Libra

1 Unce
1 Libra

1 Unce
1 Libra
1 Unce

kr.
34
11
6

25
2

20
2

25
2

15
1

17
36
24
36
24
14
33
34
50
16
28
13
25
16
40
15
41
56
6

42
58
14
30
30
49
26
48
4

28
30
28
2

56
4

Pf.
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f Seeale cornutum gross pulv. .
Semen Anisi vulgaris.....

pulv. . .
Carvi........

pulv......
Cinae........

pulv......
f Crotonis Tiglii ....

Foeniculi......
pulv.....

Lini........
Phellandri aquatici . .
Sinapis.......

f Solutio arsenicalis Fowleri .
Species aromaticae.....
Spiritus camphoratus ....

saponatus......

vini rectificatus . . .

Spongia pressa.......
f Stibium sulfurat. aurantiac. .

nigrum pulv.

f Strychnmum.......
Sulfur citrinum.......

pulv......

sublimatum lotum . . .

Terebinthina coeta.....

communis . . .

veneta.....

Tinctura Arnicae florum . . .

plantae totius

f Belladonnae ....
f Cantharidum ....

1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce

1 Libra
1 Unce
1 Libra

1 Unce
1 Libra

1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce

1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Gran
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce
1 Libra
1 Unce

ü. kr.
__ 5
__ 14
__ 2

28
3

__. 28
__ 3

7
14

__ 2
__ 7
__. 13
__ 17
__ 2
__. 36
_. 36

3
,_. 30
__,_ 2
__ 28
__ 2

1 20
3—

__ 15
__ 30
__. 3
__ 1
-- 6
__.—■

12
_ , _ 1
_ 20

2
-- 6
__ —
__ 9
__ —-
__ 19
__ 2

45
_. 4
1—

______________i 7
__ 4

10

pf.
3



t Tinctura Jodi.......
Myrrhae.....

T f Opii simplex . . ,Unguentum Cerussae . . . .

digestivum . . ,

Hydrargyri mitius

Plumbum acetici .

simplex.....

Zincum oxydatum......
t sulfuricum.....
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Verzeichniss
ihn-

als Medicamina obligata (Vir die Land -Apotheken der Provinz
Niederösterreich angeordneten Medicamente.

1. Acetum ar.....aticum. 21.
2. crudum. 22.
3. Scillae. 2)3.
4. Acidum aceticum eoncen- 24.

tratum purum. 25.
5. citricum. 21».
6. hydrochloricum

concontratum
27.

purum. 28.
7. hydrochloricUm

dilut. purum.
29.

8. hydroeyanicum. 30.
9. nitricum concen- 31.

tratutn purum. 32.
10. nitricum dilutum 33.

purum. 34.
11. phosphoricum pu¬

rum.
35.

12. pyrolignosum. 36.
13. sulfuricum angli- 37.

cum. 38.
14. sulfuricum concen-

tratum rectifica-
39.

tum. 40.
15. sulfuricum rectifi- 41.

catum dilutum. 42.
IC. tannicum. 43.
17. tartaricum. 44.
18. Aother aceticus. 45.
19. depuratus. 46.
20. Agaricus albus. 47.

Agaricus Ohirurgorum.
Aloe lucida.
Alumen crudum.

ustum.
Ammoniacum.
Ammonia pura liquida.
Ammonium aceticum solu •

concentr.
aceticum sol. du-
carbon. pyroleos

solut.
carbonic. siceuna.
carbonic. sohiüm»
chloratum crudum-
chlorat. depurat.
ohiorat. ferratum.
Buccinic pyr¬

oleos.
Amygdal. amarae.

dulccs.
Amylum tritici.
Aqua Amygdal. amar.

ceutr.
Anisi.
aromatic. spirituosa.
Aurantior. florixm.
('alcis. . .
carminativa simp*-
Carvi.
Castorei.
Cerwor. nigror.
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69.

70.
71.
72.
73.
74.
75.
7«.
77.
78.
79.
80.
81.
82
83.
84.
85.
86.
87.
88.
89.
90.
91.

Aqua Chamomillae.
Chlori.
Cinnamomi simplex.
Cinnamomi spirituos.
destillat. simplex.
Foeniculi.
Juniperi.
Kreosoti.
Laurocerasi.
Mellissae.
Mentbae crispae.

piperit.
Petroselini.
phagadaenica decol,
phagadaenica lutea.
plumbica.
Rosarum.
Salviae.
Sambnci.
Valerianae.
vegeto-mineralis dm-

lardi.
vnlnerar. acida Tae-

denii.
vulnerar. spirituos,

Argent. nitric. cryst.
fusum,

Arseniown albttm.
Asa foetida.
^'"'iiiunatronato-eliloratiiiu.
Axungia porcina.
oaccae Juniperi.
"alsamnin Copaivae.
,, , Peruvianum.
Barium chlorattm.
oenzoe.
ßismuthum subnitrio.
£«lbus Scillae,
^tyrum Cacao.
p recens.
^alcaria oarbon. depur.

caustica.
p chlorata.
^amphora.
^antharides.
La pita Papaveris,

Garbo ligni dcpurat.
spongiac.

Caragbeen.
Caryophilli.
< 'astoreum.
(latecbu.
(Vra alba.

flava.
Ceratum cetacei.

citrinum.
fuscum.
ad labia flavum.

rubrum.
Cctaeeum.
Chininum sulfurieum.
Chloroformium.
Collodium.
(lolophonium.
(lonchae praeparatae.
(!ortöx Aurantiorum.

Casc»rillae.
Cassiae cinnamomi,
Chinae fuscu«.

regius.
Citri.
Ghranati radicis.
Mezerei.
Nucum Jugland. vi-

rid. exterior.
Quercus.

(Irocus.
Cubebac.
(Juprum aeetieum erystall.

aluminatum.
sulfuricum.

Elaeosacch. anisi.
aurantiorum.
macia,

Electuar. aromatic. seu sto-
macbicum.

aromat. c. opio.
lenitivum.

Elemi.
Kmplastr. Angliean.

Cantharid.
Cerussae,
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136. Emplastr. Conii maculat. 180
137. diachylon com- 181

pos. 182
138. diachylon Sim¬ 183

plex. 184
139. Euphorbii. 185
140. Hydrargyr. 186
141. de Melilotto. 187
142. Minii adustum. 188
143. onycroceum. 189
144. ad rupturas. 190
145. saponatum.
146. Euphorbium. 191
147. Extract. Absynthii.
148. Aconiti. 192
149. Acori. 193
150. Aloes. 194
151. Arnicae florum. 195
152. radic. 196
153. Belladonnae. 197
154. Cardui benedict. 198
155. Centauri minor. 199
156. Chamomillae. 200
157. Chinae fuscae. 201
158. Cichorei. 202
159. Conii maculati. 203
160. Colombo. 204
161. Digitalis. 205
162. Dulcamarae. 206
163. Gentianae. 207
164. Graminis. 208
165. Hyosciami fol. 209
166. Juglandi nucum. 210
167. Lactucae viros. 211
168. Liquirit. liquid. 212
169. siccum. 213
170. malatis Ferri. 214
171. Millefolii. 215
172. Nucis vomicae. 216
173. Opii. 217
174. Quassiae. 218
175. Ratanhiae. 219
176. Scillae. 220
177. Taraxaci. 221
178. Trifolii fibrini. 222
179. Valerianae. 223

Farina Fabarum.
Foeni graeci.
Lini placontarum-

semin.
secalina.
Sinapis semin.

Fei tauri inspissat.
Ferrum carb. sacchar.

oxydato-oxydulat.
acetic. Uq u -
hydric in

aqua,
nativ. ru¬

brum,
pulveratum.
sesquichlorat. cry s t-
sulfuric. oxydulat.

Flores Arnicae.
Brayerae.
Chamomill. vulg.

romaii-
Malvae.
Papaver. rhoead.
Rosarum.
Sambuci.
Tiliae.
Verbasci.

Folia Althaeae.
Arnicae.
Aurantii.
Belladonnae. _
Cardui benedict.
Chichorei.
Digitalis.
Hyoscyami.
Juglandis.
Malvae.
Melissae.
Menthae crisp.

piper.
Salviae.
Scolopendrii.
Sennae Alexandr.
theae.
Trifolii fibrini.
Uvae ursi.
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224.
225.
226.
227.
228.
229.
230.
231.
232.
233.
234.
235.
236.
237.
238.

239.

240.
241.

242.
243.
244.
245.
246.
247.
248
249!
250.
251.

252.

253.

254.

255.

256.

257.

258.

Frondes Sabini.
Fructus anisi stellati.

Citri.
Colocynthidis.
Pruni siccati.
Tamarindi.

Gralbanum.
Grallac quercus turcicae.
Grlandcsquercus tostae.
Graphites clutriatus.
Gummi arabicum.

Guajaci.
Herba Absinthii.

Adianti.
Centauri minor, flo-

rida.
Chenopodii ambrosi-

oidis.
(!onii maculati.
Q-aleopsid. grandiflo-

rae.
Gratiolae.
Jaceae.
Meliloti florida.
Millefolii florida.
Polygalae amarae.
Kutae.

lii'udines.
Hordeum crudum.
w pei-latum.
■nydrargyr. bichlorat. am-

moniat.
bichlorat cor-

rosiv.
bijodatum ru¬

brum,
chloratum

mite,
jodatum fla-

vum.
oxydatum ru¬

brum,
oxydulat. nigr.

Hahne-
manni.

rectificatum.

259. Hydrargyrat. stibiato-sulfu-
rat.

260. sulfurat. ni-
grum.

261. sulfurat. rubr.
factit.

262. Hydromcl infantum.
263. Infusum laxativ.
264. Jodum.
265. Kali acetic. solutum.
266. carbonic. purum.
267. causticum fusum.
268. ferra to -tar taricuin.
269. natronato-tartaricum.
270. nitricum depuraüun.
271. stibiato-tartaricum.
272. sulfuricum.
273. tartaric. aeid. depurat.
274. tartaric. boraxatum.
275. tartaric. neutrum.
276. Kalium jodatum.
277. sulfuratum.
278. sulfurat. pro balneo.
279. Krcosotum.
280. Lapides Cancror.
281. praepaerat.
282. Liehen islandicus.
283. Lignam Guajaci.
284. Juniperi.
285. Quassiae. surina-

nicuse.
2S6. Bantali rubrum.
287. Sassafras.
288. Liniment, ammonial
289. saponato-cam-

phorat.
290. Lipuor aeidus Halleri.
291. Macis.
292. Magnesia carboniea.
293. sulfurica.
294. usta.
296. usta in aqua,
296. Maltum hordei.
297. Manna calabrina electa.
298. Massa pillular. Rufli.
299. Mastix.
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300. Mel. 345. Oleum Nüeis moschatae,
301. Mol depuratum. 346. Olivarum.
302. Mol rosatum. 347. Ricini.
303. Morphium. 348. Terebinthinae com
304. Morphium acetic. muuo.
305. Moschus, tunquinens. 349. Terebinthinae rer
306. Mucilago gummi arabici. tific.
307. Myrrha. 360. Olibanuni.
308. Natrum chloratum. 351. Opiu n purum.
309. Nah um acetic. crystall. 352. ()ssa usta.
310. liicarhonicum. 353. Ova ejallinacea.
311. boracicum purum. 354. Oxy nol Scillae.
312. carbonie, crystall. 355. simplex.
313. carbonic. siccum. 356. Petroleum.
314. phosphoricum. 357. rectiticatum.
315. sulfuric. crystallis. 358. Pix i avalis.
316. Biccutn, 35!). rinn 1). acetic. cruduui.
317. Nux moschata. 360. acetic. depurat.

acetic. sohlt.31«. vomica. 361.
311). < Meum Amygdal. dulc. 362. acetic. basic. sohlt
320. aiiinialc foetidum. 3(13. carbonicum-
321. Anisi. 364. hyperoxydat. ru¬

brum.322. Aurantior cortic.
323. liergamottae. 366. Oxydatum.
324. Cajeputi depurat, 366. Pill)) i Prunorum.
325. camphoratum. 3G7. Tamarindorum.
326. Carvi. 368. Pulvis aerophorus.
327. Caryophyllorum. 369. aerophor.Seidlitzen»
328. Cerae. 370. dentifricius niger-
329. Chamomillao. 371. Doweri.
330. Cinnamomi. 372. fumalis D. Engel,
331. Citri. 373. Ordinarius.
332. Crotoiiis Tiglii, 374. gummosus. •
333. Foeniculi. 375. Putamen nueum Jugiau«;
334. Hyoscyami fol. coct. 376. Radix Althaeae.
335. Semin. 377. Angehcae.

press. 378. Arnicae.
336. Jecoris aselli flavum. 379. Bardanae.
337. Juniperi baeoar. 380. Belladonna«'
338. Lauri. 381. Calami aromat.
339. Liliorum. 382. (Jaricis arenar.
340. Lini Sominum. 383. Cichorei.
341. Macidis. 384. Colombo.
342. Majoranae. 385. Enulae.
343. Mentha« erispae. 386. Filicis maris.
344. Menthao piperit. 38?. (ieutianae.



XI All

388.
389.
390.
391.
392.
393.
394
395.
396.
397.
398.
399.
400.
401.
402.
403
l'M
405.
406
407.
408.
409.
410.
411.
412
413.
414
415.
416.
417.
418
419.
420.
421.
422
423.
424.
425.
426.
427.
428.
429.
430.
431
432
433.

Radix (iraiiüuis.
Hellebori nigri.
Jalappae.
[pecacuanhae.
[reos florent.
Liquiritiae.
Oaonidie.
Petroselini.
Pyrethri.
Ratanhiae.
Rhei.
Salep.
Saponariae.
Sassaparillae.
Senegae.
Taraxaci.
Tormentillae.
\ alörianae.
Zingiberis.

esina Jalappae.R

1!"<>1> Kbuli. ^^^^
Juniperi.
Mororum.
Sambuci.
Spinae Cervinae.

ly-'tulac Mentliae piper.
Sacchar. album.
0 lactis.
oago.
Ka P0 albus.

amygdalinus.
venetus.

~ viridis.
* c ammonium.
oebum ovillum.
^ecale cornutum.
be men Anisi.

Carvi.
Cinae.
Cinae conditum.
Coriandri.
Cydoniorum.
Foeniculi vulgär.
Foeni graeci.
Hyoscyami.
Lini.

434. Semen Ly<jopodii.
435. Phellandrii aquatic.
43.6. Sabadillae.
137. Sinapis.

438. Solutio arsenical Fowlerj.
439. Speoies Althaeae.
440. amaiicantes.
441. aromaticae.
442. pi'o cata-

plasmat.
443. emollientes.
III. pro eata-

plasmat.
44;). Lignorum.
446. pectorales.
447. Spiritus Aetlieris.
448. chlorati.
449. nitrici.
450. Angelicae compo-

sit.
451. Anisi.
452. aromaticus.
453. ('arvi.
454. (lochleariae.
456. camphoratus.
456. Ferri clilor. aetlier.
457. Formicarum.
458. Juniperi.
459. Salis ammoniaci

anisatus.
460. Saponatus.
461. vini rectificatissim.
462. vini rectiticatus.
463. dilut.
464. Spognia marina.
465. pressa.
466. Stibium sulfurat. aurant.
467. sulfurat. nigruin.
468. rubrum.
469. Stibitcs dulcamarae.
470. Strychninum.
471. Succinum.
472. Succus liquiritiae.
473. Sulfur eitrinum.
474. praeeipitat.
475. subliniat. lotum.
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476. Syrupus Aurant. cort. 503. Tinct. Myrrhae.
477. Chamoraillae. 504. Nucis vomicae.
478. Cichorei c. Rheo. 505. Opii crocata.
479. Diacodii. 506. „ simplex.
480. mannatus. 507. Ratanhiae.
481. Mororum. 508. Rhci aquosa.
482. Rubi Idaei. 509. Valerianac.
483. simplcx. 510. Unguent. Aromaticum.
484. Tcrcbinthina cocta. 511. basilicum.
485. communis. 512. Cerussae.
486. veneta. 513. citrinum.
487. Tinct. Absynthii comp. 514. digestivum.
488. Aloes. 515. Digitalis.
489. amara. 516. Hydrarg. citrin.
490. Arnic. plantae totius. 517. „ fortius
491. Aurantior cort. 518. mitius.
492. balsamica. 519. Junipcri.
493. Belladonnae. 520. Linariae.
494. Cantharidum. 521. Plumbi aectici-
495. Castorei. 522. Sabadillae.
496. Chamomillae. 523. simplex.
497. Cinnamomi. 524. sulfuratum.
498. Colcbici semin. 525. terebintbinatuin-
499. Digitalis purp. 526. Zincum chloratum.
500. Ferri pomati. 527. depuratum.
501. Guajaci. 528. oxydatum.
502. Jodi. 529. sulfuricum.



278. Faba St. Ignatii.
Ignatiusbohnen.

Faha febrlfiiga.

Die Saamen von Ignatia amara Linn. filius, eines auf den Philip-
ei* wachsenden Strauches aus der Familie der Logoniaceen, sind

sefähr von der Grösse einer Haselnuss, länglich abgestumpft, drei-
viereckig, auf der einen Seite convex, auf den übrigen flach, zu-
»lengedrückt, dunkel und blassgrau, fast hornartig, geruchlos, von

^enthümiich ekelhaftem, höchst bitterem Geschmack.

Die [gnatiusbohnen sind äusserlich eonmiirisch aber sehr fein
stä h m ' 1 e ' n, ' m l't'fIi2,rautuioder bläulichen Ueberzug gleichsam be-

> oder hier und da mit einem hellbraunen Filz bedeckt, innen
hell 8e gen das Licht gehalten durchscheinend, geruchlos. Die
Sa'i n '" Urcbscheinenden, innen weisslichen, sehr harten, gewichtigenäanien
Slr ychn s '«d die besten. Sie enthalten Feit, Wachs, Igasursäure,
Pell lmn ' etWilS Brucin > Gerbstoff, Gummi, Stärke, Bassorin. Nach
q ler Und Caventou beträgt der Strychningehalt .l"2%, nach

c,S| eler 1-50/

279. Farina fabarum.
Bohnenmehl.

Die i t
durcli 7 1Q *Iörser n zerstossenen oder in Mühlen zerriebenen und
vulg ar - . leb gebeutelten allgemein bekannten Saamen von Phaseolus

an -> einer Pflanze aus der Familie der Papilionaceen.

' ' "nuneatai n



2 Farina foeni graeci.

280. Farina foeni graeci.

GriechischHeu-Mehl (Bockshornkleeniehl).

Die in Mühlen zu Pulver gemahlenenSaamen von Trigonella
foenum Graecum Linn., einer Papilionaceedes südlichen Europa, von
einem dem SteinkleeähnlichenGeruch.

Der Geschmack dieser gepulvertenSaamen ist widerlichbitte 1";
mehlig; vorwaltende Bestandteile sind Schleim (1 Pfund Wasser wird

von 1 Unze des Saamensstark schleimig), fettes und ätherisches Oe,
bitterer Extractivstoff.

281. Farina Lini placentarum.
Leinkuchenmehl.

Die bei der Oelgewinnung rückbleibenden, in einem Mörser tei
gepulvertenKuchen der ausgepressten Saamen von Linum usitatiss
mum Linn.

282. Farina Lini seminum.

Leinsaamenmehl.

Das in Mühlen aus den Saamen von Linum usitatissimum »
bereitete Mehl.

283. Farina secalina.

Roggenmehl.
Das in Mühlen erhaltene Mehl aus den Saamen von

cereale Linn., einer allgemeinbekannten Graminee.

Seeale



Fei Tauri inspissatum. 3

284. Farina Sinapis seminum.
Senfsaamcnmchl.

Das in Mörsern durch Stossenbereitete Mehl aus den Saamen
Vo n Sinapis nigra Linn.

£

285. Fei Tauri inspissatum.
Eingedickte Ochsengalle.
EeclractuM /ellig Tauri.

Frische Ochsengalle ........ nach Bedarf.
Werde aufgekocht, durchgeseiht, dann im Wasserbade im Porzellangefässe

'°nsistenz eines steiferen Extractes abgedampft.

Die Ochsengalle, wie sie aus dem frisch geschlachteten Thiere
onimcruvird,ist gelblich, braun, bis intensiv grün, fadenziehend,von

,? n,ni ' I"lichem Geruch und bittersüssem Geschmack, reagirt schwach
isch, W ir ,i an der Luft bald zersetzt, übelriechend. Dampft man
W Wasserbade ein, so lässt sie sich lange, ohne besonderssicht-

Ai a anderuf'g en zu erleiden, aufbewahren. Durch ein vorläufiges
e 0c "en und Durchseihen lässt sich der Schleim daraus zum Theil
Gali nen ' es scne ' n,; indess noch entsprechendergeradezu aus der
voll' scn Ieimigen Substanzen von den wesentlichen Bestandteilen

8 zu trennen, was durch Fällung der ersteren mittelst Alcohol leicht
Tro ^ Werkste,1 'g erl wäre. Dampft man die Galle wie sie ist bis zur
ano- heit ab ' so bieiben etwa 7 ~8 Procent vom Gewichle der
schlelVandterl GaIle als Rücks,and ' ])ieser bes,ent aus Gallenblasen-
verd.ein>' cholsaurem und choleinsaurem Natron, Biliphäein (.und Ra-
Indh i FeU ' Gholesterin und Salzen; diese betragen II '7 l'rocent,
mits , hen au s Verbindungen des Kali, Natron, Kalks, Eisenoxyds,
auch felsäure > Pho sphorsäure, Kohlensäure, Chlor; nach Berzelius
gebe," 1" Milchsä »re. Alle Gallen geben die von Pettenkofer ange-
lo Sun le chara kteristische Reaction, dass sie mit einigen Tropfen Zueker-
So 3 Und dann mit Schwefelsäurehydrat versetzt (von letzterer wird

genommen, dass sich die Flüssigkeit erwärmt), eine purpur-
l*



4 Ferrum carbonicum saccharatum.

rothe Färbung annimmt. Wird zur Trockenheit verdampfte Galle in
kaltem absolutem Alcohol gelöst, die Lösung mit Thierkohle entfärbt,
und hierauf Aether bis zum Auftreten einer milchigen Trübung hin¬
zugefügt, so scheidet sich ein pflasterartiger Niederschlag ab, der
sich bei längerem Stehen in der Flüssigkeit in sternförmig grnppirte
weisse Nadeln verwandelt. Derselbe bestellt aus den Natronverbindungen
der obengenannten Gallensäuren und stellt Plattner's sogenannte kry-
stallisirte Galle dar. Diese gereinigte Galle verdiente bezüglich ihrer
therapeutischen Wirkungen geprüft zu werden, mit dem herkömmlichen
Fei Tauri inspissatum wird man bei der Unbeständigkeit in seiner Zu¬
sammensetzung eben keine vergleichbaren Resultate gewinnen.

Sehr empfehlenswert!!ist der Vorschlag der schwedischen PnaT-
macopöe, die frische Galle mit ihrem gleichen Gewichte höchst rectin-
cirtem Weingeist zu vermischen, dann zu coliren und bis zum spe°-
Gew. 12 (besser wäre es bis zur Trockene) einzudampfen.

286. Ferrum carbonicum saccharatum.

Zuckerhaltiges kohlensaures Eisenoxydul.w
in Pfund-Krystallisirtes kohlensaures Natron..... ein

Löse es in
gemeinem Wasser.......... drei l l u '

Der filtrirten und in einer eisernen Pfanne zum Sieden erhitzten Lösung setze n
und nach zu

krystallisirtes schwefelsaures Eisenoxydul . . zehn Un
Den erhaltenen, mit siedendemWasser ausgesüsstenNiederschlag presse aus,
mit der gleichen GewichtemengeZuckerpulver aufs innigste gemischten
kuchen trockne in gelinder Wärme, und bewahre in gut verschlossenemoc

Es sei ein grünliches Pulver, das mit Säuren übergössen auf bra
E» darf nicht mit fremden Metallen verunreinigt »ein-

Erläuterungen»~. Die Darstellung des kohlensauren Eisenoxyduls ist mit sehr vi
Schwierigkeitenverknüpft, weil das Eisenoxydul durch rasche Aura
von Sauerstoff aus der Luft sich in Oxyd verwandelt. Unter den vi
Vorschlägen, die gemacht wurden, um ein möglichstunverändertes
bei der Bereitung erhallen, und auch für einige Zeit bewahren
können, ist der von Becker empfohlene und vmi der l'harmacop



Ferrum carbonicum saccharatum.

adoptirte der praktisch ausführbarste,er liefert ein wirklich haltbares
Präparat. Bezüglich des Verfahrens ist zu der ohnehin sehr detai-
hrten Vorschrift nur zu bemerken, dass der Eisenvitriol entwederzu
Pulver zerrieben oder in heissem Wasser gelöst und filtrirt der
kodalösungpartienweisezugesetzt werden müsse. Die Verhältnisse
zwischen Soda und Eisenvitriol entsprechen nahezu den Aequivalen-
ten-, nur von der Soda ist ein kleiner Ueberschussgenommen Q39
"ewichtstheile Eisenvitriol verlangen 143 krystallisirteskohlensaures
Natron, 10 Eisenvitriolsonach 1027 Soda), damit die Zersetzung
des Eisenvitriols sicher vollständig erfolge. Der Niederschlag besteht
nicht aus reinem kohlensaurenEisenoxydul, sondern es ist dem¬
selben Eisenoxydulhydrat beigemengt,da, wie dies bei der Fällung
der meisten schweren Metalloxydsalze und selbst der Magnesia durch
kohlensaure Alkalien der Fall ist, durch die Einwirkung des Wassers
Kohlensäureausgeschieden und ein Hydrat der Base gebildet wird, das
Slc h dem unzerlegten kohlensauren Salze beimengt. Es lässt sich daher

Uc h keine bestimmte chemische Formel für das so bereitete kohlen¬
saure Eisenoxydul aufstellen, weil die Menge des Eisenoxydulhydrates,

elc he sich währendder Fällung bildet, keine constante, sondern je
ac, i den Nebenunisländen, insbesondere dem Temperaturgrade, bei dem
le Fällung erfolgt, eine wechselnde ist. Die von 10 Unzen Eisenvitriol

erlangende stöchiometrische Ausbeute von neutralemkohlensaurem
'Senoxydul betrüge 4-17 Unzen, die praktisch zu erzielendewird sich
a "'zu auf 4 Unzen erheben. Das Auswaschendes Niederschlages
• sc hieht mit ausgekochten, also sauerstolTfreien Wasser, es soll rasch
' fliehen und dabei der Niederschlag möglichst vor der Einwirkung

r Luft bewahrt werden. Man gibt die siedend heisse Flüssigkeit,
der sich der Niederschlagabgeschiedenhat, in ein Becherglas,

Ss « dasselbe bedeckt stehen bis sich alles abgesetzt hat, zieh! mittelst
es Winkelhebers die Flüssigkeit ab, und giesst vorsiclilig am Hände

Masses heisses Wasser so nach, dass der Niederschlagwährend
mit

haftende

-----.sw iictssca »Tttssn mi niii ii, im>> uoi nieueisuiiiitg um"

\y S ^'^iessens nicht aufgerührt werde, erst wenn das Gefüss
c asser gefüllt ist rührl man um, damit die am Niederschlag halle

° nc entrirtere Flüssigkeitvom Wasser aufgenommen werde. Reagirt
d)as Was chwasser nur mehr schwachauf BaryÜbsung, so sucht man
Jj am NiederschlagadhaerirendeFlüssigkeitdurch Auspressen zu
and 11Cn" Eme ll ' ,, I" n " 1' " lul den Niederschlag am wenigslen ver-
' ernde Art des Auswaschensbesieht darin, dass man die Flüssig-

u > woraus sich der Niederschlagabgesetzt hat, mit diesem auf



Ferrum rarbonicum sarrharafum.

ein Colatorium von dichter Leinwand bringt, ist die Flüssigkeit abge¬
laufen, die Zipfel zusammenschlägt, den Niederschlag lose einbindet,
dann in einem Gefässe mit siedend heissem Wasser übergiesst. Durch
Schwenken des Sackes und gelindes Kneten befördert man die Ver-
theilung des im Sacke eingebundenen Niederschlages. Man giesst
nach einiger Zeit das Waschwasser ab und ersetzt es mit neuem,
oder bringt das Colatorium in ein zweites mit warmen reinem Wasser
gefülltes Gefäss, und erneuert in dieser Weise das Waschwasser so
lange, bis es keinen salzigen Geschmack mehr erlangt. Dann schnürt
man den Niederschlag fest im Tuche zusammen und presst ihn stark
aus. Der nachfolgende Zusatz von Zucker dient, die Haltbarkeit des
Präparates zu erhöhen, der Zucker zerfliesst in dem Wasser, das der
ausgepresste Niederschlagnoch zurückhält, umgibt diesen mit einer Hülle,
welche sowohl während des Austrocknens als Aulbevvahrens den oxy-
direnden Einfluss der Luft abhält. Die Menge des kohlensauren Eisen¬
oxyduls im zuckerhaltigen Präparate lässt sich leicht aus dem Gesammt-
gewichte der trockenen Masse ermitteln, wenn man von selbem das
Gewicht, des zugesetzten Zuckers abzieht.

Eigcn^an™. Das kohlensaure Eisenoxydul ist im reinsten Zustande weis»>
man erhält es jedoch mit dieser Farbe fast nie; meist ist es grau, ü l,in
oder schön dunkel grasgrün mit einem Stich ins Gelbe, eine braunrothe
Färbung deutet auf beträchtlicheren Gehalt an Eisenoxyd. Die weitere»
Verunreinigungen sind die bei Ferrum sulfuricum oxydulatum. Wasser
darf aus dem Niederschlage nichts feuerbeständiges auflösen (Salze vo
unvollständigenAuswaschen) und soll daher, wenn es mit dem Piapa¬
rate einige Zeit geschüttelt, und dann abliltrirt wurde, nach dem ver¬
dampfen und Ausglühen keinen salzartigen Rückstand lassen.

Mit Zucker vermischtes kohlensaures Eisenoxyd bereiten i'
schleswig-holsteinische, die englische, die badische, hamburgisclie un
dänische Pharmacopöe; die russische lässt die Fällung in mit Honig
versetztem Wasser vornehmen, mit honighaltigemWasser waschen tt
zuletzt Honig dem Niederschlage beimengen, aber die Mischung b'°
zur Extractconsistenz bringen.
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#

287. Ferrum citricum.

Citronsaures Eisenoxyd.
CUraa ferri oocgdati.

Citronsäure ........... eine Unze.
Lö se sie in

destiilirtem Wasser ..... der genügende» Menge.
Zur L

damit

osung füge

frisch bereitetes Eisenoxydhydrat . . so viel als nölhig ist,
e >n Theil des Eisenoxydhydrates ungelöst zurückbleibt.
Die liltnrte Flüssigkeit dampfe im Porzellangefässe bei gelinder Wärme zur

Kene ab, und bewahre sie in gut verschlossenen Gefässen auf.
Es sei ein rothbraunes, in Wasser lösliches Pulver von süsslich

z isammenziehendem Geschmack.

durch
Die Auflösung des Eisenoxydhydrates in der Citronsäuremuss

Cn gelinde Wärme befördert werden, das Eindampfen im Wasser-
e geschehen,sonst erhält man eine ungesättigte Lösung, aus der

' überbasisches Salz abscheidet, das sich auch nach noch so lange
gesetzter Berührungin der Säure nicht mehr auflöst. Die einge-
P"6 Lösung ist syrupdick,das Austrocknen gelingt nur, wenn sie

las- oder Porzellanplatten in dünnen Schichten ausgebreitet und
armt wird; nach dem Erkalten erhält man kleine, glasglänzende,

rensichtige, in Wasser leicht lösliche Schuppen. Versetztman die
th> P " e kösung imt Alcohol, so erhält man als Niederschlag eine

raune Masse, die neutrales citronsaures Eisenoxyd ist. Das citron-
e Eisenoxyd bildet mit anderen citronsauren Salzen, so auch mit

Chin
ln > Doppelverbindungen, die in Wasser leicht löslich sind.

f 288. Ferrum jodatum saccharatum.

# Zuckerhaltiges Kiscnjodür.

eine Drachme.Eisenfeile
«ehe sie ' • ......

111 eine eiserne Pfanne und giesse hinzu
destillirtes Wasser ........ ß*f Drachmen.
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Dann trage nach und nach ein:
Jod............ eine halbe Unze

und digerire unter öfterem Umrührenbis sich die anfangs röthliche Farbe in W
grünliche verwandelt hat.

Die (iltrirte Flüssigkeitmische mit
Milchzucker...... zwei und einer halben Unze

und bringe sie möglichstschnell zur Trockene.
Es werde in mit GlasstöpselnverschlossenenFläschchen bewahrt.
Es stellt eine gelbliche Salzmasse dar, die an der Luft feucht

wird, und herbe, tintenhaft schmeckt.
6 Gran enthalten nahezu einen Gran Jod.

Erläuterungen. Beim Zusammenreibenvon Jod und Eisenfeile unter Wasser findet
eine heftige Einwirkung statt; das Eisen geht in Lösung und in dem
Moment, wo alles Jod vom Eisen aufgenommenist, nimmt die Flüssig¬
keit eine blassbläulichgrüne Färbung an, es hat sich Eisenjodür JeJ
gebildet, bleibt dieses einige Zeit an der Luft stehen, so scheidet sicn
Eisenoxydhydrat aus; gleiches erfolgt, wenn die wässerige Lösung de
Eisenjodürs in Porzellan- oder Glasgefässen verdampft wird. Bei Gegen¬
wart von überschüssigem Eisen, oder wenn das Eindampfenin eisernen
Gefässen geschieht, tritt diese Zersetzung weniger rasch ein, die Flüs¬
sigkeit behält ihre bläulichgrüne Färbung; es wird kein Jod frei. Um
der Zersetzung noch wirksamer zu begegnen dient Zuckerpulver; Del
Anwesenheit von Zucker hält sich die Eisenjodürlösung einige Zei
unverändert, sie gestattet auch die Einwirkung der Wärme, ohne das
Eisenoxydhydrat abgeschieden wird. Die Vorschrift der Pharmacop
liefert sonach ein Präparat, das wenigstens für einige Zeit eine gl elC "
förmige Zusammensetzung behält. Das Detail der Darstellung beda
keiner weiteren Erklärung. Die Auflösung des Jod und Eisens erfo g
in einem eisernen Gefässe ziemlich rasch, nur gegen Ende ist ein g
lindes Anwärmen nöthig, um die völlige Vereinigung zu bewirken.
Filtriren der Lösung muss in einem bedecktenTrichter möglichst ra
ausgeführt werden, damit nicht auf dem Filter Oxydation stattfln
könne; man filtrirt unmittelbar in die Schale, welche das Mächzucke
pulver enthält, und mehr flach als tief sein soll. Das Eindampfe"
erfolgt in der Wärme des Sandbades unter fleissigem Umrühren, da
das Anlegen der Masse an die Gefässwände und in Folge hol
Temperatur eine Zersetzung verhindert werde. Den letzten Rest
Feuchtigkeit entfernt man durch Vertheilung der halbflüssigenMasse a
flache Schalen, die man wohl bedeckt in den Trockenraum stellt.
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Bezüglich der von der Pharmacopöe gegebenen Gewichtsmengen
von Jod und Eisen ist zu bemerken, dass die Menge des letzteren
etwas weniges grosser ist, als die stöchiometrischeBerechnung fordert;
24 0 Gran Jod fordern 533 Gran Eisen. Die Ausbeute stellt sich auf

^mdestens 3 Unzen, nach der Berechnung auf 3 Unzen und 53 Gran.
a das Austrocknen nicht bis zur völligen Entfernung aller Feuchtig-

1(6)1 stattfindet, so wird in der Begel eher über als unter der berech¬
nen Menge erhalten werden.

Das Eisenjodiir darf nicht gelb oder braun gefärbt sein und MeAmaieder
muss s ich in "Wasser fast vollständig lösen, sonst enthält es Eisen-
. XV(1. Das zuckerhaltige Jodeisen ist graulich weiss mit einem Stich

s uelbe, das zersetzte löst sich in Wasser mit gelblicher Farbe, das
ris ch bereitete mit grüner. Das Eisenjodiir erleidet nicht bloss an der

Güte.

Luft
Substt

sondern auch durch viele organische, insbesondere gerbstoffhältige
e _ «uzen eine Zersetzung, und verträgt daher nicht viele Ingredienzen;
'§ n et sich nicht als Zusatz zu Decocten, Infusen, Mixturen u. s. w.

16

289. Ferrum lacticum.
Milchsaures Eisenoxydul.

Ladas fciri. Ladas OocyduU ferri cum aqua.

Saure Kuhmilch.......... zwei Pfund.
Milchzucker )
Eisenfeile ....... von jedem eine Unze.

A,i,(:^U('i' S'tmmi ' nf;0lnis '''' s,rl,l> si0 cillige Tagc lan * '" m8ssi 8 e Wärme. Ist der
•Mlchsj« r ' a.St snliisl ' so '"£ fi eine m '"° Portion hinzu, so lange sich noch
^iedersci| S "" m '' ,ot , was an dem pulverigen,Kristallinischen, grünlichen
sie siede i'K n '' va "" 1 winl - Bierauf bringe die Mischung zum Kochen und filtrire

' heiss in ein gut verschliessbares Gefäss.
m°luon ''"" .nach cilli " 1' 11 Tagen (lio gebildeten Krystalle sich Dicht mehr Ver¬
fasser' (S° S' esso die Flüssigkeil ab, wasche die Krystallkrustenmil wenig kaltem
Wa, ire sie ^ S'° '" Futr,rPapier gewickelt bei sehr gelinder Wärme, und be-

zerrieben in einem gut verschlossenen Gelasse auf.

ist in o S6i ein gelbliches Pulver, von herbem, süsslichemGeschmack,
Theilen kaltem, leichter in heissem Wasser löslich.
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Eriüut! rangen. Das milchsaure Eisenoxydul ist in neuerer Zeit ein beliebtes
Arzeneimittel geworden. Unter den verschiedenen Methoden der Dar¬
stellung dieser Verbindung ist die vorstehende von Wühler empfohlene
unstreitig für den Apotheker die am leichtesten ausführbare; man nimmt
abgerahmte Kuhmilch und lässt sie sauer werden, zur sauren MiK'»
setzt man reine Eisenfeile, welche sich unter Entwicklungvon Wasser¬
stoffgas oxydirt und mit der Milchsäurevereinigt; so lange noch Casein
in der Milch enthalten ist, kann neu hinzugefügter Milchzuckerdurch
Gährung in Milchsäure verwandelt werden, durch Zusatz von Ferment,
als welches fauler Käse dienen kann, befördert man die müchsaure G*""
rung; die Temperatur, bei der diese am besten von statten geht, lieg
zwischen 30 und 40"; hat sich eine grössere Menge Milchsäure gebilde ,
so verliert das Ferment die Eigenschaft eine weitere Spaltung des Zuckers
zu veranlassen, es erlangt dieselbe aber wieder, wenn die Milchsaui
an eine Base gebunden wird. Hieraus ergelten sich die Grenzen,inner¬
halb welcher das milchsaure Eisenoxydul sich bilden kann, von selbs •
Das milchsaure Eisenoxydul verträgt in wässeriger Lösung bei Luflzutn
keine höhere Temperatur ohne Zersetzung zu erleiden, man muss dan
sorgen eine so gesättigte Flüssigkeit zu erlangen, dass sich ohne ver¬
dunsten des Lösungsmittelsdas gebildeteSalz ausscheide,dessen Schwer"
löslichkeit in kaltem Wasser begünstigt sehr die Darstellung. Ein Aeq ul ~

iMHtivo valent Milchzucker G,, 4 H„ 4 0„ 4 Ci(iii) liefert I Aemiiv. Milchsäure
Mengen der ZOT __ , * . ., , , „,;t je

Bereitung C..1I..O,. (-1 X 90] und jedes Äequiv. von dieser bildet mu j
erforderlichen . ii.vi^ser
ingredunien.| Aeq. Eisenoxydul unter Aufnahme von ',] Aeq. krystaii"' 13

1 Aeq. milchsaures Eisenoxydul FeO G^O., -f 3HO (144 Gwtble>
Eine Unze Eisenfeile erfordert nahezu 26 C257) Drachmen Milchsäure,
zur Bildung dieser ist aber geradezu die gleiche Gewichtsmengelv"
zucker erforderlich (in der Thal etwas mehr, weil die milchsaureb
rung nicht rein erfolgt, sondern aus dem Milchzuckergeringe Men^
anderer Zersetzungsproducte entstehen). Geht demnach die Bildung
milchsauren Eisenoxyduls sehr giinslig von stallen, so werden unge
4 Unzen Milchzucker nach und nach zugesetzt werden müssen,
man würde dem entsprechend als Ausbeute an milchsaurem Eisenoxy
-II Drachmenerhalten. Die Praxis bleib) hinter dieser üieont[sC\^l af,
gestellten Ausheule um so mehr zurück, je weniger bei der b jj
des Salzes den günstigsten Bedingungen entsprochen ist. " aBZ w j,j
sie nie erreicht werden, weil in der Mutterlaugeimmer Salz gelöst ^
Das berechnete Verhältniss des milchsauren Salzes zur Kliissigkeitsmeng^
stellt sich auf 1 . 40. Durch Eindampfen der Mutterlauge kann,
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bereits bemerkt, das milchsaure Eisenoxydul nicht gewonnen werden,
Wej l höhere Oxydation stattfindet, man muss das darin gelöste Salz
verloren geben.

Man bereitet das milchsaureEisenoxydul auch durch doppelte Darstellung
7prcnf j aus milchsaurem"wseizung des milchsaurenKalkes mit schwefelsauremEisenoxydul. &&.

a aDer der milchsaure Kalk wechselnde Mengen Milchsäure enthalten
ann , so lässt sich die zur Zerlegungnöthige Menge des Eisensalzes

' lc| i nicht genau bestimmen,das erhaltene Präparat wird stets mehr
er|inreinigt sc ' n - Uebrigens ist gar kein Vortheil da, denn auch der
"chsaure Kalk muss vorerst in ähnlicher Weise dargestellt werden,
'ß das milchsaure Eisenoxydul; man hat, sonach statt einer einfachen
r " e it zwei complicirtere.
_ Das milchsaure Eisenoxydul ist. in kochendem Wasser und Egeowhaften.
'ssem Alcohol ziemlich leicht löslich; die Lösungenreagiren sauer

Und f" k
iWDen sich an der Luft braun ohne etwas abzusetzen. Das kry-

^ ailisirte Salz ist luftbeständig,bei 100° wird es schwarz, bei 120°
"wickelt,es brenzlichen Geruch.

Schmutzig grün oder braun gefärbtes, im Wasser mit brauner
th } 6 S^ l" sen des Salz ist oxydhältig,häufig enthält es Milchzucker
Am- zu I"ällige, theils als absichtliche Beimengung;er bleibt beim

0se u des Salzes in kochendem Alcohol zurück.

290. Ferrum limatum.

Eisenfeile.

as Er zeugniss von eigenen Werkstätten.
•* f'n > lon fremden Metallen.

Die
ei nes . »''woniuicne Eisenfeuereinigt man sich am besten mi
fr enid gnetes > dcr d«s Eisen anzieht, die gröberen Theilchen

Gefallen und Verunreinigungen zuriieklässt.
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W

291. Ferrum oxydato oxydulatum.
Eisenoxyduloxyd.

Aethiops martialis. (Ferrum oacydatiim fitsciim.)

vierReines krystallisirtes schwefelsaures Eisenoxydul vier Unzen-
Löse es in

gemeinem Wasser ......... vier Unzen,
dem zugemischtsind

concentrirtereine Schwefelsäure . . . sechs Drachme)'■■
Zur siedend heissen Lösung tröpfle

rohe Salpetersäure ....... so viel nöthig **';
bis die Ammoniakflüssigkeit einen rothbraunen Niederschlag erzeugt.

Die Lösung verdünne mit der zehnfachen Gewichtsmengegemeinen hei 1»
Wassers und mische sie mit einer Auflösungvon

krystallisirtemreinem schwefelsaurem Eisenoxydulzwei U"*
in

gemeinem Wasser ......... acht Un^n '
Diese Mischung fülle mit

Aetzammoniakflüssigkeit ........ SO «"*" '
als noch ein Niederschlag entsteht. Bringe das Ganze im eisernen belasse z" m '
kochen, damit sich der gallertartige Niederschlag in ein schwarzesPulver verwan

Nach vollständigem Aussüssen liltrire dieses ab, trockne und bewahre c*
Es sei ein schwarzes, sehr feines, in Säuren vollständig lös 11

Pulver.
Es sei nicht mit Knochenkohle verfälscht.

Erinntwontro. Die vorstehende Vorschrift ist mit geringen Abweichungen<«
Wöhler gegebene; sie erfordert wenig Erörterungen.Man nimmt | __
d. li. kupfer- und zinkfreienEisenvitriol, und nimmt reine Schwere sa>
um einer Verunreinigung mit Blei zu begegnen;der Zusatz diese
geschieht, um für das zu bildende Eisenoxyd ein Lösungsmittelzu

Kälte Stickoxyflman fügt zur heissen Lösung Salpetersäure, weil in der nachfd-
gas vom Eisenvitriol absorbirt werden würde, das dann beim - ^
genden Erwärmen so rasch entweicht, dass ein Ueberschäumena
so geräumigen Gefässen unvermeidlichwäre. Die Verdünnung ^
gestelltenEisenoxydlösung geschiehtdeshalb, weil bei wenig VVll ^ C' tigeu
dem Zusatz von Ammoniak die ganze Flüssigkeit zu einem gal
Brei gestehen würde. Das Aufkochen des Gemischeswirdvorge nomme»>
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We U das hierbei gebildete körnige Pulver ohne eine weitere Oxydation
zu erfahren sehr leicht ausgesiisslwerden kann.

Bezüglich der Menge an Salpetersäureund Ammoniak,die zur
x ydation und Fällung des Eisenvitriols benölhigt werden, dürfte die
enge der ersten kaum über 1 Unze, die des letztem nicht viel über

Unzen betragen. Die Ausbeute lässt sich mit Sicherheitnicht fest-
el| en, sie wird durch den Wassergehaltder Verbindung modificirt;
'hält dieselbe 4 Aeq. Wasser, so berechnet sich jene auf 2 Unzen,
Drachme,20 Gran.

, Das Eisenoxyduloxydhydrat, wie es nach obiger Vorschrift Big««»««
eitet wird, ist ein braunschwarzes,in Salzsäure ohne Entwicklung
Schwefelwasserstoffleicht und vollständig lösliches Pulver; Spodium,

s häufig der llandelswaarezugemischt ist, bleibt zum Theile ungelöst,Und ln der salzsauren Lösung entsteht nach Zusatz von Weinsäure
die Fällung des Eisenoxyds hindert) und Ammoniakein weisserOelche

Wschlag von phosphorsaurerKalkerde.
„ Eine sehr einfache Vorschrift zur Bereitung dieses Präparates Andere
Urirjpf c ; i . Bereitnngsvor-sicn in der hamburger, französischen, schleswigschen und «tonten.
'Ussische
flach "en Pharmacopöe. Eisenfeilewird mit Wasser überdeckt in einer

en Schüssel an einen warmen Ort gestellt, öfter umgerührt, das
»stete Wasser ersetzt. Hat sich ein schwarzer Ueberzug gebildet,so

0 »dert man ihn durch Schlämmen ab, wäscht und trocknet ihn.
Eis man Eisenchlorid mit Ammoniak,setzt man dem Niederschlage
Sie' h ZU UIlfl crn ' lzl unter beständigem Umrühren, so bildet sich
feil Eisenoxyduloxydhydrat, das durch Schlämmenvon der Eisen-

le getrennt wird.

«92. Ferrum oxydatum aceticum liquidum.
Essigsaure Eisenoxydflüssigkeit.

Dj Liquor ferri acettei.

Löse . Concentrir te Essigsäure ....... sechs Unzen.
und m,I'i ,)ersp|llCl1 ohne Anwendungvon Warme Friaca bereitetes,ausgepresstes'" feuchtes

ilu| . d ^ ise noxydhydrat ........... SO viel
^ ein Theil desselben angelest bleibt.

e ßltrirte Lösung bewahre In einem gut verschlossenen(.'elässc.
le sei von rothbrauner Farbe.
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Erläuterungen. Die Essigsäure löst frisch bereitetes und noch feuchtes Eisenoxyd¬
hydrat ziemlich leicht auf, älteres dagegen nur in sehr geringer Menge;
wirkt Wärme auf die Lösung ein, so scheidet sich überbasisch essig¬
saures Eisenoxyd wieder ab. Die mit Eisenoxyd gesättigte Lösung is
tief dunkelroth, in grösserer Menge fast schwarz; sie enthält basisches
Salz, dessen Zusammensetzung sich durch eine bestimmte Formel nicn
geben lässt. Das Abdampfen der Lösung ist immer mit Verlust von
Essigsäure verbunden, wird die Lösung mit Wasser stark verdünnt un
gekocht, so scheidet sich das Eisenoxyd grösstentheils aus der Lösung
ab. Dieses Präparat dient vorzüglich zur Darstellung der Tinctura fer
acetici aetherea; es war bisher als Antidot bei Vergiftungenmit arsemg-
und arsensauren Salzen als officineller Artikel in den Apothekenvorrätmg-
Zu diesem Zwecke ist es nun nicht mehr bestimmt, ja wie Schrott
Versuche gelehrt haben, wirkt das essigsaure Eisenoxyd sehr reizen
auf die Schleimhaut des Magens, veranlasst Entzündung, Geschwu -
bildung, selbst brandige Zerstörung, so dass mit dem Gegengifte W
eben so sehr geschadet werden könnte als mit dem Gifte, dessen W
klingen bekämpft werden sollen. Vergiftungenmit den alkalischenSalz
des Arsens kommen äusserst selten vor, und als Gegenmittelempfehle'
sich hierzu die Zuckenniignesia und das Eisenoxydhydrat mehr als da
essigsaure Eisenoxyd; die Gegenwart eines Alkalis ist, wie man sie
durch Versuche überzeugt hat, kein Hinderniss für die Verbindung«
arsenigen oder Arsensäure mit Eisenoxyd.

293. Ferrum oxydatum hydricum in aqua.

In Wasser vertheiltes Eisenoxydhydrat.
(Liquor ferri oooydati hydrati.)

Antidotum Arsenici albi. Gegengift gegen den weiss
Arsenik.

KrystallisirtesEisenchlorid . . acht Ufl
Löse es in

gemeinem Wasser.....
Füge hinzu

Aetzammoniakflüssigkeit
zur vollständigenFällung.

SO

acht P^

viel als nöthig ist



K
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en Niederschlagwasche gut aus, zur breiigen Masse füge
destillirtesWasser .......... so viel,

, ass das Gewicht der ganzen Flüssigkeit ..... vier PfundDeträgt.
Es werde in gut verschlossene» Flaschen bewahrt.
Es sei eine trübe, rothbraune Flüssigkeit, die vor der Ausfolgung

aufcuschütteln ist.
Diese Menge des Präparates iimss stets vorhanden sein.
Nach Jedem halben Jahre ist es frisch zu bereifen.

Die Vorschrift der Pharmacopöeweicht von der von Berthold Erläuterungen.
d Funsen gegebenen Originalvorschriftdarin ab, dass Eisenchlorid

schwefelsaurem Eisenoxyd zur Darstellung verwendet wird. Die
ständige Umwandlung einer Eisenoxydul- in eine Oxydverbindung

°'gt nicht rasch, es ist eine fortgesetzte Behandlung mit oxydirenden
ein — Salpetersäureoder chlorsauresKali — erforderlich. Fällt

n eine eisenoxydulhältigeEisenoxydlösung mit Alkali, so entsteht
rOSthrminm' cnn/lnnl oin cp|imnl'7irv OTÜnei' ]\iederSChlaff E'inrostbrauner, sondern ein schmutzig Ein

'er wird nicht selten in Apotheken als Eisenoxydhydrat dispensirt.
allerdings sehr einfache Manipulation,durch welche eine Eisenvitriol-
a unter Zusatz von Salpetersäure oxydirl, wird (vergl. Ferrum

°*Ydat 0 oxydulatum),wird häufig auf eine sehr unzweckmässige Art
Vo» j- ' Und d 'e Fällung m ' 1 Ammoniak schon vorgenommen, be-
Vo If ,^ x 5r(' al ' on des Oxyduls in Oxyd beendet ist. Ein nach obiger
•las »■* (' ar 8 este l' tes Präparat kann nie in der Art schlecht ausfallen,
Vo lsenc hlorid ist völlig oder bis auf veraachlässigbare Spuren frei
jj a , ' ISen °hlorür, da es aus dem natürliclien Eisenoxyd bereitet wird.
er k' lUn aucn der Niederschlag nur aus Eisenoxydhydrat bestehen,
derm" "dssfärbige dunkelgrüne Aussehen nie erlangen. Bezüglid)
verd" U"° se "3st ' st Ilur zu bemerken, dass die Lösung stark mit Wasser
g a ji '"Werden muss, da das Eisenoxydliydrat sich in sehr voluminösen
g escll .a J'tl § en Flocken ausscheidet Das Auswaschen des Niederschlages
Colato am SClmellsten in der Weise, dass mau denselbenauf ein dichtes
Sack v"01 bli " gt ' dieses ' wenn die Flüssigkeit abgeronnen ist, zu einen
dann '"^ den mH " ol), 'rhalb des Niederschlages fest zuschnürt, und
(las wUntcr Nasser gelinde ausknetei; ist er so rein gewaschen,dass
de rschaSC,IWilsser nicht mehr alkalisch reagirt, so bringt man den Nie-
dass <\ Xg W e ' n tarirtes SlandgelUss und setzt ihm so viel Wasser zu,

as Gewicht des Ganzen vier Pfund beträgt.
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Als Fällungsmittel ist Ammoniak vorgeschrieben; man kann aucn
kohlensaures Natron dazu verwenden. Um die Fällung vollständig z "
machen und der Beimengungvon basischem Chlorid zu begegnen, muss
ein Ueberschuss des Fällungsmittels genommenwerden; es bleibt aber
dann immer von diesem dem Niederschlage beigemengt. Aus letzterem
lässt sich jedoch das Ammoniakleichter als das fixe Alkali wegwaschen.
Die Beimengung des ersteren in der Form von Salmiak hat indess eine
grössere lösende Krall auf das arsenigsaure Eisenoxyd, als die des
letzleren; die arsenigsauren Salze sind alle in den Lösungen amnio-
niakalischer Salze etwas löslich, durch eine Beimengung von Salmiak
wird demnach auch die Löslichkeit des arsenigsauren Eisenoxyds " !
dem Darmkanale und somit dessen Uebergang in die Blutmassebefördert-
Es ist durch Versuche nachgewiesen, dass arsenige Säure im Harne
auftritt, selbst wenn grosse Mengen von frisch bereitetem Eisenoxyd¬
hydrat als Gegenmittelzugleich mit dem Gifte in den Magen gebraen
werden; demungeachtet verliert dadurch die arsenige Säure an i'1!e
lelhalen Wirkung.— Dagegen zeigt sich das Eisenoxydhydrat nicht unte
allen Umständen fähig, die arsenige Säure zu binden. Das längere / ßl

Umwandlungunter Wasser aufbewahrte Eisenoxydhydrat verliert nämlichvo
<ir i i .Tinxv<i- , c;inrßll

bydran. seinem Hydratwasser, und wird dadurch in schwachen &dUlv
schwerer löslich. Diese Umwandlung in wasserärmere Hydrate erfolg
schneller, wenn kohlensaure Alkalien als Fällungsmittelverwendet«er¬
den, als wenn hierzu Ammoniak diente; übrigens hat auch die l e
peratur, bei welcher die Fällung and Aufbewahrung stattfindet, im
Einfiuss. Aus heissen Lösungen erhall man lichter gefärbte Niefl
schlage als aus kalten, durch längeres Kochen der alkalihältigen L° slllt
kann sogar dem Eisenoxydhydrate der grössere Theil des Wassers e
zogen werden. Ein so umgewandeltes,in schwachen Säuren unlöslic
Eisenoxydhydrat erkennt man daran, dass Essigsäure von l"040 sp •
Gew. selbst nach mehrlagigemSieben über einem derartig beschalle!
Eisenoxyd sich nicht duiikelrollibraun färbt, sondern höchstens
blassgelbe Färbung annimmt. WiederholteVersuche haben mich u
zeugt, dass das Eisenoxydhydrat, wenn es auch bei niederer lei
rat.ur mittelst, kohlensaurem Natron gefällt und an dunkeln kühlen
aufbewahrt wird, nach 6..... 9 Monaten von Essigsäure nur sehr «
sam aufgelöst wird, wogegen dasselbe Präparat frisch bereit«'!
nach wenigenStunden mit Essigsäure eine tief dunkelrothe Lösung >
Die Notwendigkeit einer öfter zu erneuernden Darstellung dieses
parates liegt auf der Hand. Die l'harinaeopöe bestimmt, wie SC
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ruher Duck beantragte, die Erneuerungnach je einem halben Jahre.
s wäre vielleicht passendergewesen, diese Neudarstellung in der Art
°rzuschreiben, dass sie jedesmal erfolgen sollte, sobald das vorhan-

! ne Präparat seine Auflösbarkeit in Essigsäureeinbüsst,dieses kann
kürzeren oder in längeren Zwischenräumen eintreten, und isl das

aparat schon währendder Bereitung verunglückt Cdurch Anwendung
erhöhter Temperatur, Auswaschen mit heissem Wasser u. dergl.),

Weibt dasselbe ex lege ein halbes Jahr zur Dispensation vorräthig.
a re bei dieser Vorschrift sehr passend, wenn bei den Eigenschaften

dessen Auflösbarkeitin Essigsäure gefordert würde, rothbraun
auch der Colcothar,den man mit Wasser zum Brei angerührt in
c »en gefüllt, auch schon als Antidot in den Standgefässen mancher

^Potheke angetroffen hai. Die Entdeckung einer solchen straf- Vnu -r
selb ' Fälscnun 8 ist solir leicllt - ,Jas Eisenoxydhydrat ist nie, vimt

s nach langer Aufbewahrung so dicht und hcllrolh gefärbt, wie
de r "lar > die aufgeschüttelte Lösung bleibt lange trübe, während
Sei Cotnai ' rasch zu Hoden sinkt, ersteres löst sich in verdünnter

e elsäure stets auf, letzteres nie, auch nicht beim Erwärmen.
Sun UC '' S ' la ' em I'^' l ' fn ! s,a " ''ein Eisenoxydhydrate eine Lö-
Thei V°" sc,lw el'eIsaurem Eisenoxyd, von der JOOThlc. 17—18
Schi' . en0A y»1l)y<Jrat liefern, mit Wasser vermischtund mit über-
Gea '^ 6r gebrannter Magnesia versetzt, als Antidot zu verabreichen.
an °... ese Mischung lässt sich nichts einwenden,schon der Gehalt
Autiri erschüssi Scr Magnesia gibt die Garantie für die Wirksamkeit des
ig y . . s ' Erlaubt man sich aber überhauptAbweichungen von einem
We . eu Fällen als wirksam erwiesenen Gegenmittel, so erscheint es
a ez °'' ens C(>nsequenter,wenn man dasselbeganz verlässt und gera-
e r p r . Ur nacb der Magnesiagreift, die sich ebenfalls als wirksam
|j ur , Ua, l überdies den Vorlheileiner bianderen Wirkung auf den
^'eifei*"-' 1 fÜI sicn nat - Es dürfte J cder "^Wichtige Arzt, in dein
sind k r * e Zuverlässigkeit des Eisenoxydhydrals rege geworden
Ma^ruv! " gt der lu inrcr antidolisehenWirkung gleichfallserprobten
ditjf t SW mellr v erlrauen schenken,als einem Gemischeaus dem decre-
einer ,. , ze,leikor per mit der als wirksam gepriesenen Magnesia und
f)a' U "»bedeutenden Menge Bittersalz, "das für den entzündelen

Mlla! ffßraHp nioi,i .1:» .„ :„j„. „i.u.ul.u. * „onoiciihelanz ist

■Schiebung
011Colcothar.

Fn ei) *
Antidot.

gerade nicht die mindest schädliche Arzeneisubstanz ist.

Sthu,«IdW
u'uuiratar II.
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294. Ferrum oxydatum nativum rubrum.

Rothcs natürliches Eisenoxyd.
hajtis haeniafiles. (Ulutstciii.)

Dieses eisenoxydreiche Mineral kommt in dichten Massen vo
strahlig faserigemGefüge vor, die ein rothes Pulver geben.

Et darf mit Salzsäure äliert/osscn nicht aufbrausen, no
mit dieser Sfiare erhitzt Chlor entwickeln.

Der Blutstein findet sich in grossen und kleinen nierenf'örniig e >
die Kalkspathfbrmen nachahmenden Gestalten, ist oberflächlich tnei
glatt, theils rauh, hat eine büschelförmige, zartfaserige Structur, zei 0
auf dem I.ängsbruchdie Faserstructur,der Querbruch ist langspliW'j
die Farbe auf den glatten Flächen ist stahlgrau bis bräunlich ro »
halbmetallisch glänzendbis schimmernd; der Strich ist matt, 'hm
braunroth. Seiner Zusammensetzung nach ist er nahezu reines Eis e
oxyd, die unreineren Exemplare enthalten kohlensaurenKalk
Braunstein; auf diese Beimengungen deutet die Pharmacopöe,in
sie fordert, dass der für den Arzeneigebrauch dienende Blutstein
Salzsäure nicht aufbrausen (kohlensaurerKalk} und beim Erwärm
kein Chlor (Braunstein)entwickeln dürfe.

tf

295. Ferrum phosphoricum oxydatum-

PhosphorsauresEisenoxyd.
I'hosphas ferricas.

Eisenchloridlösung ......... l,/er ' ,
DestillirtesWasser ......... acht n 1""'

Fflge hinzu . .,/
phosphorsaures Natron in Wasser gelöst SO viel W"' 9

zur vollständigenFällung.
Den gut g*wa»ehenenNiederschlag trockne. „ ^
Es sei ein weissliches, in Wasser unlösliches, in vei

Salpetersäurebei gelinder Wärme lösliches Pulver, dass bei s
Glühhitze braun wird.
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Zur Fällung von 4 Unzen der oflicinellen Eisenchloridlösungwer¬
ben ungefähr 22 Drachmen von phosphorsaurem Natron erfordert und
dabei etwas mehr als J Unze phosphorsaures Eisenoxyd CFe9 08 , PO s
T"4aq.) als Ausbeute erhalten. Die stöehiometrisch berechnete Menge

^°B letzterer beträgt 1 Unze, 3 Drachmen, 12 (iran; da aber bei der
Ballung mit neutralem phosphorsaurem Natron (2 NaO, HO P0 5 -f-2 I aq.)
eitle sauer reagirende Flüssigkeit erhalten wird, so geht ein Theil des
er haltenen Niedersclilages in Lösung und somit verloren. In organi-
cnen Säuren löst sich der Niederschlag schwer, in mineral. Säuren

auf; durch letzteres Verhaltenkann man dessen Reinheit von'eicht

emden, in Säuren unlöslichen Beimengungen CKieselerde, schwefel-
urerKalk u. s.w.) erkennen. Beim Glühen verliert diese Verbindung
e n Wassergehalt und wird dadurch braun gefärbt. In phosphorsäure-
'Rem und in kohlensaurem Ammoniak löst sich das phosphorsaure

•senoxyd auf. Beim Kochen mit Alkalien verliert es fast alle Phos¬
porsäure.

«96. Perrum phosphoricum oxydulatum.

Phosphorsaurcs Eisenoxydul.
r», Phosphas ferrosus.

Lö «eines krystallisirtes schwefelsaures Eisenoxydul drei Unzen.

Trö destillirt em Wasser....... achtzehn Unzen.
Zllr Lösung bis zur vollständigenFällung

Phosphorsaures Natron........ vier Unzen,
• • ......... der nö/higen Menge

destillirtem Wasser gelöst ist.
in S l S SCi ein zartes > schmutzig bläuliches, in Wasser unlösliches,

a Peter- und Salzsäure bei gelinder Wärme lösliches Pulver.

neli en 1ShC,lt man eine Eisenvitriollösung mit einer Lösung des offlei-
Niedp re P, 10s P hors auren Natrons zusammen, so entsteh! ein weisser
bew eist. la g> die überstehende Flüssigkeit reagirt aber sauer, was

Wassert dass ni( 'hl 1)loss ,las Natr0H > sondern auch das basische
es Phosphorsauren Salzes gegen das Eisenoxydul ausgetauscht

2*
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wurde. Man kann sich die Einwirkung dieser beiden Salze auioinunder
in der Art erklären, dass 6 Aeq. Eisenvitriol (i Ke(), S03 H-7aq. rr (5X '^'
und 3 Aeq. krystallisirtes phos|)li(»i saures Nalinn :i(2 Na()ll()r() r>-r- 2laq ^
= 3X^59 in der Art ihre Bestandteile gegenseitig austauschen, daßS
2 Aeq. phosphorsauresEisenoxydul 3 (FeO, POa ) = 3 X los < (1 Ae<J '
schwefelsaures Natron 6 (NaOS08 ) = (>X7I und I Aeq. Phosphor¬
säure = P0 r, 3 HO sieh bilden. Nach diesem Seheina sind auch *«
in der Vorschrift angegebenen Gewichtsverhältnissevon Eisenvitriolun
Phosphorsalz bestimmt. Das phosphorsaureEisenoxydul, welchen o
dieser Zersetzuagsweisesich bildet, ist weiss, Itäsearüg, wird a"
nach einiger Ruhe durchsichtig, gelatinös, und schon während des Ai^"
wasehensblau und beim Trocknen graublauoder grün, indem es sie
theilvveisehöher oxydirt. Wie bereits bemerkt, reagirt die über de
Niederschlage befindliche Flüssigkeit sauer, sie enthält freie Phosp»0
säure und dureh diese zugleich einen Theil des phosphorsauren E' sel
oxyduls aufgelöst; neutralisirt man die Lösung mit kohlensaurem Nati
fällt abermals phosphorsauresEisenoxydul nieder.

297. Ferrum pulveratum.
GepulvertesEisen.

Limatura mortis alcoholisala.

Das Erzeugnisseigener Fabriken.
Ist im gut verschlossenen Gefässe zu bewahren. t .„,
lis sei ein höchst /einen, melallisvh glänzende*, >n ^ -.f .

säure ohne Rückstand lösliches Pulver, frei von fremden
fallen.

rs ist
PrüftmgauiBei der Untersuchung der Eisenfeile, sowie des EisenpulveK?Pfer . ........ ., . \ „ , »_.' ,_..,..,. , ....... rh«. 7ii achten«„azink. vorzüglichauf einen Kupier- und Zinkgehaltderselben zu

die aus Schlosserwerkstättenkommende Eisenfeile ist v«»11 " eB ' ■
sieh diese b"
rohe des BW*

in Königswasser lösen und die erhaltene saure Lösung, uaen - ^ ^
überschüssigeChlor und die Salpetersäureverjagt ist, einersei ^
Kupfer durch Einleiten von Schwefelwasserstoff prüfen; ist Kupfei
banden, so erzeugt Schwefelwasserstoff einen braunschwarzen N»

stellen häufig messinghältig. Dureh den Magnet lässt sieh
mengung nicht zuverlässig erkennen, man rmiss eine Probe
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schlag von Schwefelkupfer, die davon abflltrirteFlüssigkeit versetzt man
m 't überschüssigem Ammoniak, das Eisenoxyd fällt als Hydrat nieder,
(' as Zinkoxyd bleibt in der ammoniakalischenFlüssigkeit gelöst, und
kann auf Zusatz von Schwefelammonium als weisser Niederschlag
''«raus gefällt und so erkannt weiden.

%

298. Ferrum sesquichloratum crystallisatum.

KrystallisirtesEisenchlorid.

Laevigirtesnatürliches rothes Eisenoxyd . . vier Unzen.
ft os in einen gläsernen Kolben und füge hin/u

rohe Chlorwasserstoffsäure..... sechszehn Unzen.
'gerire in gelinder Wärme.

,. Die klare Flüssigkeil iiiesse vom Niederschlage ah und dampfe sie im
'Ptbade in einer Porzellanschale bis zur Syrupconsistenzein, dann stelle sie
"icm gut bedeckten Gefässe au einem kalten Orte zur Kristallisationhin.

. Di« Krystalle trenne von der rückbleibendenMutterlauge und he« ahre sie
'"em völlig trockenen, gut verschlossenen Gefässe auf.

Es stellt eine gelbe krystallinischeMasse von sehr herbem Ge-
^acke dar, die an der Luft zerfliesst, im Wasser, Alcohol und

Geh

II

Aether vollständiglöslich ist.

fh'e Darstellungvon kryslallisirtemEisenchlorid auf die oben ErUnterungeni
^gebene Weise ist von Mohr empfohlen worden, und sie muss Äd«'
. l!l" wahrer Fortschrittin der pliarmaceulischen Technik be- Btata,eta "i
p " Werden; es ist dadurch einer Menge von eisenoxydhältigen
solrti n ''" zuvertässiger Ausgangspunkt gegeben,und so möglich,
den ra P ar »te von einer constanten Zusammensetzung zu liefern, bei
ffi^ . "'sber in den relativen Mengen ihrer lieslandtheile nie eine (ileich-
lorrnigkeit
Salmi; * genügen

zu erzielen war, es möge die Hinweisung auf den Fisen-
Das Eisenchlorid ist aus dem Blutstein unver-Irl *

Könj hCh Vorthelln after darstellbar,als durch Auflösendes Fisens in
Grad8SWRSSer - D M Blulslein kommt in der Natur in einem solchen
Pj 0( ^ Von Reinheit vor, dass die geringen,kautn I oder höchstens 2
oxyd k tragenden lll ' lll(1(V' 1 BeimengungenfKsenoxydul und Mangan-
sim , ' "* nebsl Spuren von Kiesel- oder Tlionerde) zu vernachlässigen

' Um so mehr, da sie auch im gewöhnlichen Eisen vorkommen.
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Man hiit, die Verwendung dos Blutsteins als Maleriale zur Bereitungvon
Eisenoxydverbindungen auch damit verdächtigt, dass derselbe zuweilen
arsenhaltig gefunden wurde. Ein Arsengehalt kann aber bei der Aul¬
lösung des Blutsteins in Salzsäure schon deshalb nicht in Betracht
kommen, weil das bei der Lösung gebildete Chlorarsen beim Verdunstet
der Lösung bis zur Syrupconsistenz mit den salzsauren Dämpfensie«
verflüchtigt, dalier die kryslalle des Eisenchlorids gar nicht verunreini¬
gen kann. Wenn man übrigens ein Mineral als Darstellungsmatenaie
für chemische Präparate empfiehlt, so versteh! es sich wohl immer von
selbst, dass man nicht die schlechtesten Sorten dazu verwendet, son¬
dern bei der Rcischaffungdesselben die Wahl nach dem beabsichtigte«
Zwecke trifft.

h. iiiMii-.ii,. Dar- Bezüglich der Ausführung selbst ist Folgendes zu erörtern. l' e
Ekonciforid». Blutstein wird von der Salzsäure nur dann in ergiebiger Meng

gelöst, wenn er in das feinste Pulver verwandelt ist. Der natfirh 011
Blutstein lässt sich sehr schwer pulvern; er ist so hart, dass er
Mörser und in der Keule Eindrücke erzeugt, bringt man ihn dageg fI
zum Glühen und wirft ihn glühend heiss in kaltes Wasser, so wird sei
Zusammenhang gelockert, er wird leichler pulverisirbar und in Säur
leichter löslich. Gelinde Wärme fördert die Lösung, Kochen veranl aSS

Fin
die Abscheidung von basischem Salz und Verlust von Salzsäure- ^
öfteres Aufschütteln des Pulvers isl nölhig, weil dasselbe gewichtig »*»
sich fest an den Roden legt, und dann ein heftiges Aufstossen venu
sacht. Hat sich die Salzsäure dunkelrotli gefärbt und bemerkt man
keine Abnahme des Blulsleiiipiilvers, so lässl man die Flüssigkeit du
ruhiges Stehen klären, und giessl dann vorsichtig ab. Filtriren «*
sich die concenlriite Flüssigkeit nicht, da sie das l'apier zeI J>
Auf den pulverigen Bückstand giesst man neuerdings Salzsäure,
wenn sich auch diese gesättigt hat, so giessl man sie ab und hu o
den Rttckstand mit Wasser verdünnt auf ein Filier. Die ablaute
Flüssigkeit wird mit der früher erhaltenen gemischt. Hat man Lrsa
in dem Blutstein eine grössere Menge Eisenoxydul zu vermuthen,
kann man, um ja Vollkommenreines Eisenchlorid zu erhalten,
die angewärmte Flüssigkeit Chlorgas leiten. Die Pharmacopöe eg
hierauf mit Recht keinen Werft, weil die geringe Menge an Eis
oxydul für pliarmaceuliselie Zwecke von gar keiner Bedeutung
Das nachfolgende Eindampfen der Flüssigkeiten kann im Wasser <
geschehen, bei einiger Vorsicht auch auf dem Sandbade, nur dar
Flüssigkeit nie zum Sieden kommen; die Grenze, bis wie wer
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verdampfen fortgesetztwerden soll, lässt sich niclil durch ein bestimmtes
"erknial angeben. Salzsäure entweicht fort und fort, die Kristallisation
Jcginiit erst, wenn die Flüssigkeit syrnpdiik geworden ist, in der Wärme

at) er nie, sondern erst in der Kälte; meist setzen sich schon nach we-
'Sen Stunden an den Gefässvvändenwarzenförmige Krystalle an, die
1Cu immer melir vergrössern, dann ein zusammenhängendes Ganzes
"den. auf dessen Oberfläche man an dein drusigen Aussehen noch
Ie einzelnen Krystallwarzetl erkennen kann. Die Krystalle setzen sichso r

,e st an den Wänden an, dass es schwer ist, sie davon abzulösen;
'" l ninss nach Entfernung der Mutterlauge das Gefäss gelinde erwär-
en i und wenn die Krystalle an den Wänden zu schmelzen beginnen,

..j Ist starke« Glassliiben das Ablösen der Masse bewirken. Zuweilen
/Jen sich in der syrupdicken Flüssigkeit selbst nach ein- oder mehr-
S'gen ruhigen Stehen keine Krystalle, erschüttert man aber dieselbe,

ludet plötzliches Erstarren die ganze Masse hindurch statt; man
Ss in einem solchen Falle die Masse durch Erwärmen schmelzen,

dann wieder zum Kryslallisiren hinstellen, dabei das Anschiessen
„ lvr ysfalle durch eine eingelegte Kryslallkruste oder durch einige

■Stabe befördern, um die Mutterlauge, welche schwefelsaures Eisen-
j Und geringe Verunreinigungenenthalten könnte, zu Irennen. Von

Kr yslalleu spritzt man die Mutterlauge mit wenig kaltem Wasser
»> man trocknet sie hierauf zwischen Fliesspapier ab und bewahrt
^gesäumt in mit Glaspfropfen verschliessharen Gläsern auf.

Kr auf (Hese Weise bereitete Eisenchlorid enthält 12 Aeq. Eigmwchaften.

\vI StöllWasser C40 %0, es schmilzt leicht (.-><>" d), verliert durch
>vir) C er<w nsten, sowie, wenn es über conc. Schwefelsäure gestellt
Srn ' sser > zerfliesst zu einem braunen Syrup, aus dem sich rothe
Die Vs,il 'l° absetzen, welche nur mehr 5 Aeq. Wasser enthalten.
chIo n,, ' 1, e Lösung dieser Verbindung ist der Liquor ferri sesqui-
gj s * (*er Pharmacopöen. Hie französische Pharmacopöe stell! das
zur T 11(1 gleichfalls aus dem Blutstein dar, befiehlt aber die Lösung
s elbe V ne zu ver(lampfen. Die schwedische Pharmacopöe gibt die-
u «d h ° rSCüI ' fl wie die neue österreichische; die schleswig-holsteinische
da s f 6Sslsche s, ellen sublimirtes Eisenchlorid dar; die badische bereitet
ru ssise f e Eise nchlorid mit 5 Aequiv. Krystallwasser, desgleichen die
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299. Ferrum sesquichloratum solutum.

Eiscnchloridlösung-.
Oleum Marti*.

Krystallisirtes Eisenchlorid
Destillirtes Wasser

Bewahre die Lösung.

von jedem eine Untf-

300. Ferrum sulfuricum oxydulatum.

Schwefelsaures Eisenoxydul.
Vitriolum Marti*. (Eist'iivHrioI.)

Englische Schwefelsäure....... zwei l'f"""'
Verdünnesie im Glaskolbenmil

gemeinem Wasser......... acht Pfu»"'
Setze nach und nach zu

. „ ( ein Pf**
reines Eisen......... \ oder SO viel,

das nach gelindem Erwärmen ein Theil des Eisens ungelöst zurückbleibt.
Nach Zusatz von
englischer Schwefelsäure..... einer halben un

bringe die liltrirte Lösung durch Eindampfenund Abkühlenzum Krystallisir
Die Krystalle bewahre im sehr gut verschlossenen Gelasse.
Sie seien von blaulichgrüner Farbe, saurem, herbem, tintenha

Geschmack, in trockener Luft verwitternd, in zwei Theilen ka
und in :>/4 Theilen heissem Wasser löslich.

Sie dürfen nicht mit Kupfer und Zink verunreinig' * et

Eruatamoftt. Da die Einwirkung der verdünnten Schwefelsäure auf das
sehr energisch ist, so darf man, um eine zu stürmische Gasentwic »
zu verhüten, nicht sogleich alles Eisen — wenn diess im geP ul -n
oder wenigstens fein vertheiltem Zustand in Anwendung komm l >
die Schwefelsäure eintragen; benutzt man Eisendrath oder kleine c '
so lallt diese Vorsicht weg. Hat die erste Einwirkung nachgeht ^
so bringt man das Gefäss an einen warmen Ort und gegen Ende
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Einwirkung sucht man die Auflösung geradezu durch Erhitzen bis zum
Sieden zu fördern. Damit — Zink ausgenommen — keine anderen
Metalle gelöst werden, muss stets Eisen im Ueberschusse vorhanden
se ' n - Ist die Gasentwicklung zu Ende, so Bltrirt man in ein Gefäss
lU| d setzt die mit Wasser verdünnte und (lllrirte Schwefelsäure zu.
"ieser Zusatz hat den Zweck, das während des Stehens der Eisen-
0x ydullösungan der Lufl gebildete Eisenoxyd in der Lösung zu erhalten.
Würde dieser Zusatz nicht geschehen, so mengt sich den Krystallen
»asisch-schwefelsaures Eisenoxyd bei; sie bekommen dadurch ein

sc hmutzig braunes Aussehen. Das Krystallisiren des Eisenvitriolswird
«urch niedere Temperatur sehr begünstigt. Die erhaltenen Kryslalle
gammelt man auf einem Glaslrichler, man wäscht sie mit wenig kaltem
'asser nach und trocknet sie sorgfältig ab. Vollkommen gut getrocknet

<»ssea sich dieselben leicht unverändert aufbewahren. Grosse Krystalle
f ten sich nur dann, wenn sie frei von Eisenoxyd, völlig (rocken sind
n(i sehr glaiie Flächen haben; werden diese verletzt, so unterliegen

Sle einer raschen Verwitterung.
Der krystallisirte Eisenvitriol enthält 7 Aeq. Wasser; er kry- Ei«en»ch»ftan.

• ,l| lisirt in schiefen rhomboidalen Prismen und ist bläulich gefärbt, wenn
floss Eisenoxydul, grün dagegen, wenn er etwas Eisenoxyd enthält.

' (' er Luft unterliegen sie desto schneller der Oxydationje mehr sie
le Schwefelsäure oder schwefelsaures Eisenoxyd enthalten; heiin Er-
-C|i entweichen anfangs (> Aeq. Wasser, das letzte Aequivalenl gehl

ln höherer Temperatur weg. Völlig wasserfrei ist er ein weisses

hitz er - Bei gewöhnlicherTemperatur löst er sich in 1*/«, in der Sied-
e in % Thl. Wasser auf.

Eine Verunreinigung mit Kupfer und Zink wird auf die bei Ker-
m PUlveratum angegebene Weise ausgemittelt.

301. Flores Arnicae.
Arnicablüthen.

«io P° m eranzengelben, strahligen Blüthenköpfchen von Arnica
ru , ana ^inn., einer einheimischen Compositee, haben eine länglich
gesteU HÜlle ' dle aUS linien - lanzettförmig en ' zottigen, in 2 Reihen
len- 6 teaBlattscni:iPpen besteht, znngenförmige, staubbeutellose Strah-
Schli Uld rÖhrige ' vollständige Scheibenblüthen, fast cylindrische, rauhe

les sfrüchte, die mit einem steifen, haarigen, gewimperten Pappus
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gekrönt sind und auf einem gefranzten, weiciihaangen Fruchtboden
aufsitzen.

Die vollständig entfalteten, von ihren Hüllen befreiten »na
getrockneten Köpfehen .sind cor den Fliegenlarven sorgfältig zu
schützen.

Man hüte sieh vor der Verwechslung mit den BHUhen-
köpfchen von tnii/it , Itoronicam. Anlhemis lineloria. IHc Bit»'
Ihen köpfchen von Innla sind durch die dachziegelförmi//''"
Blattschuppen, einen nackten Blüthenboden und schmälere
cttronengelbe Slrahlenhlülhen. die von Doronicum durch den
Mangel der Haarkrone an den Achenten des Strahles, die von
Anlhemis lineloria durch den spreuartigen Fruchtboden '""
durch die nackten Achenien unterschieden.

Der Geruch ist schwach, kaum angenehm, ihr Staub erregt Nielsen.

lieber die chemischen Bestandtheile der Axnicablumenisl bei Ex-
tractum Arnicae das Nöthige angeführt. Das daraus isolirte Annen
ist eine sehr zweifelhafte Substanz, nach ihrer Zusammensetzung U!"
ihren Eigenschaften höchst ungenügend gekannt; man glaubt sie ni
dem in den Sennesblättern enthaltenen Cathartin, dann mit dem Cytisi«
identificirenzu können. Der Aufguss dieser liliitlien erzeugt mit Ma~
gnesia gemischt nach einigem Stehen eine intensiv grüne Färbung'
Das in sehr geringer Menge vorhandene ätherische Oel soll eine dem
Chamillenöl ähnliche blaue Farbe besitzen.

302. Flores Aurantii.
Orangenblüthen.

Flores Naphae.
Die weissen, sehr angenehm riechenden Blüthen von Citrus Au

tium Linn., eines im südlichen Europa im Freien, bei uns in Glashau
cultivirten Baumes aus der Familie der Aurantiaceen, bestehen aus
f iinfzähnigenfast röhrenförmigen Kelche,' aus fünf linien-lanzettförnug >
fleischigen, den Kelch vielmal überragenden Blumenblättern, aus
reichen Staubfäden und einem eingrifflichen Fruchtknoten.

Sie haben einen sehr durchdringenden, angenehm aroma
Geruch.

Vergl. Aqua und Oleum Aurantii florum.

tische»
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303. Flores Boraginis.
Borretschblflthen.

Die Blüthen von Borago officinalis Linn., einer Pflanze aus der
Familie gleichen Namens, die im mittleren und südlichen Europa in
"arten und Anlagen zwischen Krautgewäehsen häufig vorkommt, be¬
gehen aus dem fünftheiligen Kelche, linienförmigen, zugespitzten,
ra uhhaarigen Lappen, aus einer radförmigen, hellblauen, am Grunde
ottigen Blumenkrone und aufrechten, breiten, ausgerandeten Schuppen

tischen den Staubfäden.
Die liliilhvn müssen vorsichtig getrocknet werden.

Die Borretschbltithen haben einen schwachen honigartigenGeruch,
till( 'M faden Geschmack, enthalten viel Schleim aber keine freie Säure,
"' sich in den übrigen Tlieilender Pflanze findet, auch das grüne Harz.

Reiches sieh in den Blattern und Kelchen findet, fehl« in den Ruthen.
"erhau.pt ist der Borretsch reich an anorganischen Salzen und ent-

Mlt wn frischen Kraute über 90 Proe, Wasser.

f 304. Flores Brayerae.
Brayerablüthen.

Mores h'otisso (h'oso). (Kossoblumen.)

sin 1 Ruthen von Brayera anthelmintica Wth., eines in dem abys-
en Gebirge einheimischen Baumes aus der Familie der Rosaceen,

Und 6n SOWonl *n grossen, sehr stark behaarten, zu 1 Fuss langen
als *^ S ^ Zoll dicken Cylindern zusammengewickelten Rispen,
Pflii u m ^ senr v ^e ^en zerstückelten gemischt, bloss auf den abge-
g eg , en Zweigchen sitzend, in den Handel; sie sind grün, purpurn
^cht v *^ e ^elchröhre ist kreiseiförmig, kurz, haarig, dessen Saum
rjg. ls ze hntheilig, von den zweireihigen, länglichen, stumpfen, ade-
stejj bscluütten wechseln die vier oder fünf äusseren, grösseren, ab-
flinf ^ n ' mrt eben so vielen inneren, kleineren, runzlichen ab; die
S°hla S b PenfÖrmigenBlumenblätter sind hinfällig, die einsaamige

u °hfrucht ist in der verhärteten Kelchröhre eingeschlossen.



28 Klo res Brayerae.

Diese Blüthen wurden 1822 von Dr. Brayer als Bandwurmmittel
nach Europa gebracht, aber wenig beachtet; 20 Jahre später lenkte
Dr. Aubert Roche die Aufmerksamkeit auf das bereits wieder ver¬
gessene Arzeneimittel, und seit einigen Jahren erscheint fast kein Heu
der medicinischen und pharmaceulischen Journale, welches nicht über
diese Blüthen irgend eine Abhandlung brächte und die von Dr. Kurr
gegebene Beschreibung mit sehr unwesentlichenAbweichungenwieder¬
holte. Der Geruch dieser Blumen ist nach Einigen stark gewürzhalt,
nach Dorvault schwach fliederähnlich,er tritt bei Einwirkung heisser
Wasserdämpfe stärker hervor; der Geschmackentwickelt sich erst nac
längerem Kauen, er ist zusammenziehend,widerlich, und dann anhalten
bitterlich, ähnlich dem der Stipites Dulcamarae; der vorherrschende
Bestandtheil ist Gerbstoff und Harz; man glaubte eine eigene an Am¬
moniak gebundene Säure — die Hagensäure (Viale und l.aüni) — unu
einen basischen Körper das Kossein (.Martini} — aufgefunden z
haben. Seit 1839 ist auch eine Cortex Brayerae bekannt, die noc
wirksamer als die Blülhen gegen den Bandwurm sein soll. Der I"
der Blülhen war bis zum Jahre 1852 ungewöhnlich hoch; sie komm
gepulvert von Paris aus in den Handel. Als Fälschungsmittel soll da;
Pulver der Granatwurzelrindedienen. Am besten wird man Ihnn kern
gepulverten Blüthen anzukaufen,denn es wird nicht möglich sein
Fälschungen selbst mittelst des Microscops aufzufinden.

305. Flores Calendulae.

Ringelblumen.
Die nach der völligen Entfaltunggesammelten und getrockne >

strahlenförmigen Blüthenköpfchenvon Calendula officinalisLinn.,
Compositee des südlichen Europa, die bei uns hie und da in
gebaut wird, sind orangegelb, haben eine zweireihige Hülle,
nackten Fruchtboden,verschieden gestaltete, eingekrümmte,ge
stachlige Schliessfrüchte, denen die Haarkrone fehlt.

Der Geruch ist eigentümlich balsamisch, der Geschmack »
lieh salzig, herbe.

Die Blüthen enthalten Calendula nebst bitterem E]Ctraotivstoff' hlen-
und äpfelsaure Salze. Die Verwechslung mit anderen gelben StraT geD
blumen wird am sichersten an der eigentümlichenGestell dei r̂|
Achenien erkannt.
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306. Flores Chamomillae vulgaris.
Gemeine Chamillenblumen.

Die Blüthenköpfchen von Matricaria Chamomilla Linn., einer
^ Aeckern nnd Schuttplätzen wachsenden Compositee,haben weisse,
Un genförmige Strahlen-und sehr kleine, gelbe, röhrenförmige Schei-
eiibliithen,eine von nicht ganz gleichen, am Rande nicht trockenen
°huppen gebildete, geschindelteBlüthenhiille,einen kegelförmigen,
ac kten, hohlen Fruchtboden,keine Haarkrone.

Der Geruch ist kräftig, eigentümlich; der Geschmack würzig,bitter.

Die mangelnde« Spreublattohen so wir der hohle Fruchtboden
j'ssen in Verbindung mit dem eigenthümlichenGenick die Verwechslung
er gemeinenChamille mit ähnlichen Blumen von Aniliemisarvensis

P^ecox, a. Cotula, Chrysanthemum inodorum, Lcucanthemum etc. —
'eicht erkennen.

Alte braune, staubige, von Insekten zernagte, schwachriechende,
Stengeln und Blättern uritermischtc Chamillen sind zum Arzenci-

gebrau °he nicht mehr zulässig.
Die Chamillenenthalten ein blaues und ein farbloses Oel, IG Pfd.

en- geben etwa <> Drachmen; in den Blüthen findet sich nebsl
und Harz ein exliaciiver Bitterstoff, Weinstein, phosphorsaurer

Kalk u- s. W.

307. Flores Chamomillae romanae.
Römische Chamillenbhrmen.

.. Die meistens gefüllten Blüthenköpfchenvon Anthemis nobilis
^ , n '> einer Compositee, die im mittägigen Europa einheimisch ist,

^s in Gärten gezogen wird, mit zungenförmigen,weissen, sehr, - -»'vvu genügen Wim, iiuii iUiigciuuiuugcii, "•"°' ,v"i

bluth 61Chen Strahlen - und sehr weni £ en gelben, röhrigen Scheiben-
Sch mlt einer w 6111^" 11̂ 611 ' von geschindelten, weichhaarigen
bod Uppen gebildeten Blüthenhülle und einem kegelförmigen Blüthen-
b en - der mit nachenförmigen, doppelt gezähnten Spreublättchen

bitt Ber GerUCh ist ei S eil thümlich, der Geschmackaromatisch, höchst
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Die ungefüllten Chamillen haben einen lieblicherenGeruch als die
gefüllten. Die Verwechslung mit den gefüllten Blumen von Pyrethrum
Parthenium liisst sich an der kleineren Gestalt letzterer und insbeson¬
dere an dem Mangel der Spreublättchen erkennen; sie riechen aucn
mehr widrig. Das ätherische Oel dieser Chamillen ist gelblich,nach
Hayne etwas ins Grüne spielend; er erhielt aus 108 Pfund Blume 11
21 % Loth, Hayne aus 10 Pfund nur I Loth ätherisches Oel.

308. Flores Cyani.
Kornblumen.

Die Blüthenköpfchenvon Centaurea Cyanus Linn., einer
Saatfeldernhäufig vorkommenden Compositee, haben schön azurbla
Blumenkronen,welche vorsichtig getrocknet, an dunkeln Orten
bewahrensind.

Diese Blumen verlieren am Lichte ihre Farbe, sie müssen dan
schnell getrocknetund in dunkeln trockenen Orten bewahrt werde •
Sie enthalten eine grosse Menge Schleim nebst Wachs und Farbsto

309. Flores Lavendulae.
Lavendelblüthen.

Die vor der völligen Entfaltung von den BlüthenstielenS
pflückten Blüthen von Lavendula vera DC. (L. spica Linn.),
Labiate, die im südlichen Europa wild wächst, bei uns in Gärten g
gen wird, haben einen aschgrauen, oben bläulichen, etwas ni B
Kelch, eine zweilippige, flaumhaarige,veilchenblaue Blumenkron ,
auch getrocknetangenehm duftet. ,

Zu alte, durch langes Liegen geruchloseBlüthen sind zu verwe

Im Handel unterscheidet man italienischen und französischen
vendel; ersterer riecht viel penetranterals der zweite, dessen p
grösser sind und lieblicher riechen. Der italienische Lavendeli
Carthensir per Pfund 5 Drachmen, der französische nur 2 Drac
ätherisches Oel. Vergl. Oleum Lavendulae.
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310. Flores Lilii albi.
WCisso Lilieublumen.

Die Blätter des Bliithenkelches von Lilium candidum Linn., einer
111Oriente einheimischen, bei nns in Gärten cultivirtenLiliacee, sind
an glieh, am Grunde verschmälertund daselbst auf der inneren Fläche

einer Nektargrubeversehen, weiss, frisch sehr angenehm riechend,
Setrocknet geruchlos, bräunlich.

311. Flores Malvae.

Kascpappelbliithen.

Die während der vollständigenBlüthe gepflückten Blumenvon
va silvestris Linn., einer in ganz Europa wachsenden Malvacee,
einem eingehülltenKelche, fünfblätteriger, rosenartiger Blumen-

ron e und einbrüderigenStaubfäden.

Der rothe Farbstoffder Malvenblüthen wird beim Trocknen m
e mehr oder weniger blaue Farbe umgeändert;mit der geistigenTinetur

•» Beruf
oder mit dem Safte der Malvenblüthen getränktes Papier nimmt
lrung mit Alkalien eine schön grüne Farbe an.

312. Flores Papaveris Rhoeados.
Ivlalsclii'oscnblüthcn.

I<in h° c hrothen, rundlichenBlumenblättervon Papaver Bhoeas
dem ! 61ner *n Kornfeldernüberall vorkommenden Papaveracee, an
aet- zuweilen mit einem dunkelpurpurrothen Flecke gezeich-
fast ^ er Gerucl1 ist schwach betäubend,getrocknet sind sie sehr dünn,

Ur chsichtig, schmutzig purpurroth, nahezu geruchlos,

Und Dle Klatschrosen müssen bei trockener Witterung eingesammelt
ganz dünn ausgebreitet schnell getrocknet werden, damit sie sich

sich .r 1''^ 11 und zusammenbacken;nur gut ausgetrocknet lassen sie
sie p? ngere Zeit «»verändertaufbewahren, an feuchten Orten ziehen

Tüchtigkeit an, werden schwarz oder verbleichen und bedecken
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sich mit Schimmel. Leo Maier hat Wachs, Harz, fettes Oel und Farb¬
stoff nebst den gewöhnliches Bestandteilen der Pflanzen aufgefunden.
Der Farbstoff ist mit Bleioxyd verbindbar und in zwei Säuren zu ze r~
legen. Die Tinclur und der Syrup, die man aus den Klatschrosen
bereuet, fallen bei Anwendung der frischen Blumen viel schöner aus,
als bei Anwendung der getrockneten Blumen. Wasser zieht den Farb¬
stoff völlig aus.

313. Flores Rosarum.
Roscnblülhcn.

Die mehrblätterigen, während der Entfaltung abgeschnittene
Blumenkronen von Rosa gallica Linn. und Rosa centifolia Linn., 01
Gartenfreunden allgemein bekannten, stacheltragenden Sträucher, *in
von herbem Geschmack, getrocknet von schwachem angenehmenGeruc

Zum Trocknen sollen die halbgefüllten Bliithen der Rosa g» lll(j a >
für die Jkreitung des destillirten Wassers die Blüthen der Centito i
gewählt werden.

Auch die Bosenbliithen erfordern ein rasches, sorgfältiges Au
trocknen (am besten auf einem Drathsiebc über Kohlenfeuer) u
Bewahren in den Zutritt der Feuchtigkeitabhaltenden Gefässen. w eC
büchsen eignen sich hierzu am besten. Die Blüthen der Rosa g a
sind adstringirender als die der Centifolie.

314. Flores Sambuci.
Fliederblüthen.

und
Die bei heiteremWetter von den Trugdoldengepflückten

schnell getrockneten, kleinen, radfb'rmigen, fünfspaltigen Blumen
von Sambucus nigra Linn., einem allgemeinbekannten Baume a
Familie der geisblattartigenGewächse. Sie sind von den Blüthens
chen getrennt aufzubewahren.Die Farbe der getrockneten CoroLe
blass schwefelgelb,der Geruch milde, aromatisch, dagegen e
frischen durchdringend,unangenehm. taihe»'

Sie dürfen nicht mit Unrath und beigemengten Jf, '. eJf(, ll ,
stielen verunreinigt sein. Schwärzliche werden zurück// 1 '1



Flores Tiliae. 33

Das ätherische Oel dieser Blüthen zeichnet sich durch seine grössere
Löslichkeit in Wasser aus, das über sie abdestillirteWasser reagirt alka-
«scn dmoh einen Gehalt an Ammoniak. Als weitere Bestandteile wer¬
den angegebenValeriansäure, ein scharfer Extraotivstoffund nach Ber-
Zc 'ius ein Stoff, ähnlich dem Fleischextract.

315. Flores Tiliae.

Lindenblüthen.

Die blühenden Trugdolden von Tilia grandifolia Erh. und Tilia
** v uolia Erh. und einigen anderen einheimischen Baumarten aus der

amilie der Tiliaceen, mit drei- bis sechsblüthigen, am Grunde zum
e m it dem krautartighäutigen, weissen, linienförmigen, länglichen,

händigen, netz aderigen Deckblatte verwachsenen Blüthenstiele,
m ^nf blätterigen hinfälligen Kelche, einer fünf blätterigen, weiss-
ichen Blumenkrone und sehr vielen weissen Staubfäden, die über

16 Cor °Ue hervorragen.
er Geruch der frischen Blüthen ist angenehm, der der getrock-

tast Null, der Geschmack süsslich.

als c • ^ ec^' aM ; womit der Blumenstielverwachsen ist, kann nicht
en «ormigbezeichnet werden, da seine Ausdehnung in die Breite

(lern" '""' ( ' ai ''' M' r beträgt, auch dessen Farbe ist nicht weiss, son-
s «nd Cluve ''ss n, ' ci hellgrün, dessen Substanz ist nicht kraut-,
die V C'" ;i le, ' (>l"~ ,I( ' ,T pergamentartig. — Die Pharmacopöe gestattet
l'har UvV(!llllll "n der Blüthen saxnmt den Deckblättern; die preussische
grandin°pÖe fordert > dass man le tztere entferne. Die Blüthen der Tilia
Bestand la .entwick eln mehr Arom als die der anderen Art. Vorwaltende
sollen h ,C Sin(1 ätheriscnes ()el » Gerbstoff, Zucker. Die Deckblätter

^sonders reich an Gerbstoff sein.

316. Flores Verbasci.

Wollkrautblumen. (Himmelbrandblüthen.)

r adfö r le bei heiterem Wetter gepflückten und schnell getrockneten,
ger a ,lgCn Blui »enkronen von Verbascum phlomoidesLinn. und eini-

erer nächstverwandter, einheimischer, allgemein bekannterH<lu.vileUjei
c<namentar ■i: II.
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Pflanzenarten aus der Familie der Scrophularineen, sind fünftheiligi
gelb, mit fünf weissen, wolligen Staubfäden. Der Geruch,der frischen
Blüthen ist unangenehm, der der getrockneten angenehm honigartigi
der Geschmack süss, schleimig.

IHe bei regnerischem Wetter getummelten, durchs Trocknen
schwarz gewordenen sind zu verwerfen.

Die Himmelbrandbliitlien müssen völlig trocken, daher in |ler
Mittagszeit eingesammelt, und nachdem sie lufttrocken sind, noch 1)°"
sonders durch Erwärmen im Troekenschranke von aller Feuchügkel
befreit, und dann in Blechbüchsenwohl verwahrt werden. Feuchl i""~
gesammelte Blüthenerhitzen sich and werden heim Eintrocknenschwarz.
Die Wollbiumcn geben mit Wasser deslillht ein nach Kosen riechend«8
Wasser; sie enthalten nebst ätherischemOclc, Kelle, Harze und Farbstol

317. Flores Violarum.
Veilchenblütlien.

Viola
Die unregelmässigen, fünfblätterigen Blumenkronen von

odorata Linn., einer einheimischen, wegen ihres angenehmen Geruc
Jedermann bekannten Pflanze aus der Familie der Violaceen, s
gespornt, gesättigt veilchenblau, von sehr bekannten duftendem« en*
süsslichem, etwas scharfem Geschmack;sie sollen frisch gesammelt wer

Die Yeilchenblüthenenthalten, wie die übrigen Theile dieser Pf 111̂
einen eigenthürnlicheuBrechen erregenden Stoff —Violin— dessen
mische Natur noch nicht aufgeklärt ist; sie müssen vor dem w"
des Lichtes und der Luft bewahrt werden, sonst büssen sie ihre
den Geruch und auch ihren Geschmack ein.

318. Folia Althaeae.
Eibischblätter.

Die Blätter von Althaea officinalis Linn., einer einheimisc^>
den pharmaceutischen Bedarf häufig gebauten Malvacee, si ^^

erzförmig, -eiförmig, eckig oder mehr eiförmig, ungleich gezä n., ^
nervig, zartfilzig, weisslichgrün, geruchlos, von schleimigemJ^ g t .Sic sollen im Sommer vor der Entfaltung der
sammelt werden.
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Folia Belladon na e.

319. Folia Arnicae.

Wohlverleiblätter. (Fallkraut. J
Die Blätter von Arnica montana Linn., einer einheimischen Com-

P°sitee, sind ein bis drei Zoll lang, fünfnervig, ganzrandig, auf der
er en Fläche lebhaft grün, zerstreut behaart, auf der unteren blass,

etwas zottig; die Wurzelblätter sind zu 2 — 6 quirlförmig gestellt,
ormig, gegen die Basis verschmälert, die Stengelblätter stehen ein¬

her gegenüber, sind länglich, lanzettförmig,
»ergl. Extractum und Flores Arnicae.

•> eines bei uns auch in Glashäusern gepflegten Baumes, sind mit
aeia breiten
eiförm
etwai

gesägt, um den Band herum durch grössere Oeldrüsen punktirt,
' n genehmen aromatischem Geruch, und würzig bitterem Geschmack.

f 321. Folia Belladonna e.
Tollkirschenblätter (Herba Belladonnae}.

in d le ^ UrZ ^ est i e l ten Blätter von Atropa Belladonna Linn., einer
g a äldern Europas wachsenden Solanee, sind eiförmig, zugespitzt,
sejj M»> weich anzufühlen, oben gesättigt grün, glatt, unten mit
felüt ,r Zen Drüsennaaren besetzt, daher etwas klebrig. Der Geruch

' ij* ^ esc ^ mac k ist fade, ein wenig scharf, bitterlich.
***«f«o Ji, ''"' r *»'"' r<>» *»r Mähenden Pflanze za »flinken,
'"'(• o/,','.'!' z " fi '°'knen tniil in gut verschiedenen ffhUem zu
"''Tri, '"' Braun *> «* alte, zu Pulter zerfallende Hnd zu ver¬

um tvj!"'"; B,ätter v <>» Atropa Belladonnasind nach Sehroffs Versuchen
2eigte Samsten ) w,,|| i' sie im Juli gesammelt werden, weniger wirksamsich die

320. Folia Aurantii.
Pomeranzenblätter.

Dle immergrünen, lederartigen Blätter von Citrus Aurantium

verkehrt eiförmigen, geflügelten Blattstiel eingelenkt,
XS> länglich, glatt, gesättigt grün, nach dem Trocknen blass,

im Mai gesammelten, und beinahe unwirksam sind die
3*
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im Spätherbstc gesammelten. Nur die rasch und bei nicht zu heisscr
Temperatur getrockneten und vor Feuchtigkeit beim Aufbewahren g e~
schützten Blätter behalten ihre Wirksamkeit, Man soll nur die am Stenge'
befindlichen Blätter, in deren Achseln noch die Blüthen sicli befinden,
einschafl'en. Getrocknet haben sie eine bräunlichgrüne, unten eine grau¬
grüne Farbe; die glockenförmige Blumenkrone ist schmutzig grüngelb)
nach vorne violettbraun, mit braunlichen Adern durchzogen. Eine Ver¬
wechslung soll mit den Blättern der Solaneenarten vorkommen; A]CbG
sind aber buchtig gezähnt, wogegendie der Belladonnaganzrandig sin
Nebst den bereits beim ExtractumBelladonnae angegebenen organischen
Bestandtheilen finden sich viele anorganische Salze, insbesondere fc*1 >
Kali, Kleesäure, Phosphorsäure u. s. w. Die meisten Pharmacopo«

Die
geben für die F.insammliiiigszoitdieser Blätter keine Weisung.
badische, schleswig-holsteinische,hannoveranische, preussische P» 8*
macopöe fordern das blühende Kraut.

322. Folia Cardui benedicti.
Cardobenediktblätter.

Die spannlangen Blätter von Cnicus benedictus Gärtn. (Centaur
benedieta Linn.), einer im südlichen Europa einheimischen, für
Arzeneigebrauch auch in Gärten eultivirten Compositee,sind unges
oder den Stengel halbumfassend, auf einer Seite etwas herablau
ganzbuchtig oder fiederspaltig, rauhhaarig, unten besonders netz
geädert, am Rande stachelig gezähnt, gewimpert. Der unangen
Geruch der frischen Blätter verschwindet beim Trocknen, der Gesell
ist etwas salzig, höchst bitter.

Es sollen die Blätter rot- der Entfaltung der B läm t
köpfchen, von dem Stengel befreit, gesammelt und aii/i> e
werden.

Diese Blätter enthalten bedeutende Mengen anorganischer ^
welche beim Erkalten eines Absudes und selbst beim Stenen
kalt bereiteten Auszuges sich abscheiden. Nach Sollmarin et' {
sie viel essigsaures Kali; dieses soll die Ursache sein, dass das
dieser Blätter aus der Luft die Feuchtigkeit anzieht,



323. Folia Cichorei.
Cichorienblätter.

Die gestielten Wurzelblätter von CichoreumIntybus Linn., einer
se hr bekannten, Milchsaft führenden Compositee,sind länglich, lanzett-
orBüg, fiederspaltig, die unteren Stengelblätter stehen abwechselnd
,en Stengel halb umfassend, sind buchtig gezähnt, die obersten Blätter
1Jid herzförmig, lanzettförmig, ganzrandig. Alle Blätter sind etwas

b ehaart.
Sie sollen vor der völligen Entfaltung tler blauen Bluthen-

Pichen eingesammelt werden.
Vergl. Extractum Cichorei und Radix Cichorei.

f 325. F

324. Folia Cochleariae.
Löffelkrautblätter.

Die gestielten Wurzelblätter von Cochlearia offlcinalis Linn.,
r ^ruciferee, welche in den sumpfigen Orten des nördlichen Europa

Wächst und auch in Gärten gezogen wird, sind herzförmig rund,
all ^anzra ndig; die Stengelblätter sind eiförmig länglich, gezähnt,

sind glatt, etwas saftig glänzend grün. Nur die frischen, von
uhenden Pflanze gepflückten Blätter sind zu verwenden.

thii f Löffelkraulverliert beim Trocknen alle Schärfe, seinen eigen-
ctten Geruch und Geschmack. Verwechslungen oder Fälschungen

pH en m *t den Blättern von Ranunculus ficuria vor; die Blätter dieser
von 6 S' n<' me ^ r herznierenförmig, in der Mitte oft schwarz «ictleckt,

men r unangenehm bitteremals kressenartigscharfem Geschmack.

o 1 i a D i g
Finjrerhutblätter.

eines zweijährigen^rant ° tter von Digitalis purpurea Linn.,
bi rgeneS aus der Familie der Scrophularineen, das in sonnigen Ge¬
sind e'f 6S Blittleren Europas wächst und auch in Gärten gezogen wird,

ei °rmig oder eiförmig-lanzettförmig, etwas zugespitzt, gekerbt,
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runzlicht, netzartig geädert, zart anzufühlen, auf beiden Seiten weich¬
haarig, unten weisslich dichter behaart; die Wurzelblätter sind lang
gestielt, die unteren Stengelblätter verlaufen an dem Blattstiel, die
obersten Blätter sind sitzend. Der Geruch fehlt, der Geschmack i st
sehr bitter, etwas scharf.

Sie tollen zur Zeit der ernten Blüthenhildung gesanimr'
und nae/t Entfernung der Blattstiele und Ausscheidung der >nl
einem zu starken Mittelnerren versehenen Wurzelblüttef !) e '
trocknet werden.

Die Fingerhutblätter müssen mit besonderer Sorgfall getrockne
und vor dem Liebte geschützt aufbewahrt werden, auch soll nur das
Parcnchym des Blattes allein, ohne den Rippen und Stielen, zur DW-

Stellung des Digitalispulver dienen. Ueber die chemischen "*"
standtheile der Blätter von Digitalis purpurea sind bereits sc 1

viele Untersuchungen angestellt worden, ohne dass man bisher w>
kommen befriedigende und übereinstimmende Resultate erhalten na /
Man hat eine besondere, schwer krystallisirbare Substanz — das ' °
talin — daraus abgeschieden, aber noch ist man über die ZusanMie •
setzung dieser Substanz nicht im fteinen. Dem Digital» sollen na
Jloinolle noch zwei andere Substanzen — die Digitaloseund das l' 1̂ "
talosin — beigemengt sein. Walz nennt die mittelst Aellicr vom rohe
Digitalin abscheidbare Substanz Digitaleorin, sie schmeckt höchst I"
kratzend; die Substanz, welche beim Auflösen des mit Aether ben
(leiten Digitalins in Wasser ungelöst, bleibt, Digitasolin (die Franz 0
nennen diese Substanz Digitalini) es ist ein gelblich weisses, arnoip

Chamlache
Beetami thoile.

bitter schmeckendes Pulver. Nebst diesen indifferentenSubstanzensind

noch einige organische Sauren in den Blättern enthalten, die m»
Wasserdämpfen sich verflüchtigendeSäure ist nach Walz Valeriana
Als praktisch brauchbar stellt sich von allen Untersuchungen nur
viel heraus, was auch durch Schroff's vergleichende Experun
constatirl, ist, dass das weingeistige Extract sehr wirksam ist,
ätherische dagegen nur geringe Wirkungen äussert. .j

vcrwochsKmgcn. Die Digitalisblätter sollen häufig mit anderen Blättern vervve ' .. te
werden. Wenn gleich die KingerhulbläUernicht, besonders mar
Formen haben, so ist der Gesammthabitus doch der Art, dass
mal richtig aulgefässl, nicht leicht wieder verwechselt oder ve!^ ((;n
werden kann. Von den Blättern einiger anderer Digitalisarten * ^
nur die von I). oclroleuca Jacquin, ambigua Schkuhr t,ei S einc "^ h .ial |.
den; sie sind aber schmäler, weniger runzlicht, nur unten
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Ue " Blättern der Vcrbascumartcn fehlt der stark bittere Geschmack.
•he Blätter von Conyza squarrosa fühlen sich rauh an, die der Digitalis
zart , auch sind jene auf der unteren Seite nur weniges heller grün als
au ' der oberen, sie haben einen eigentümlichen gewürzhaften Geruch.

326. Folia Farfarae.
Huflattichblätter.

Die Wurzelblätter von Tussilago farfara Linn., einer auf thonigem,
cateni Boden überall vorkommendenCompositee,erscheinen im Som-

er nach den Blüthenschaften, sind gestielt, rundlich, herzförmig,
arfeckig, gebuchtet, gezähnt, oben hochgrün, glatt, unten weiss¬

es» geruchlos, von schleimigem, bitterlich herbem Geschmacke. Sie
sollen getrocknet bewahrt werden.

327. Folia Hepaticae.
Leberkrautblätter.

Ilvrha Hepaticae nobilis.

,, ^ le langgestielten Wurzelblätter von Hepatica triloba Chaix
Bione Hepatica Linn.), einer in gebirgigen Waldgegenden ein-
sehen Frühlingspflanze aus der Familie der Ranunculaceen, sind
Ppig, herzförmig, ganzrandig, nach ihrem Wachsthume oben glatt,
end grün, unten sammt den Blattstielen zottig, endlich werden

e Purpurrote lederartig.
er Geruch fehlt, der Geschmackist schwach herbe, etwas scharf.

f 328. Folia Hyoscyami.
Bilsenkrautblätter.

Die
Ze , le unteren, kurzgestielten, und die oberen, ungestielt aufsti¬
eß 6n ' den Stengel umfassenden Blätter von Hyoscyamus niger Linn.,
l än r ZWeiJährigen, auf Schutthaufen vorkommenden Solanee, sind
kleb Wh ' eiförmi S zugespitzt, tiefbuchtig, gezähnt, weich anzufühlen,
et\/ 1S '. behaart > von eigenthümlichen, narcotischen Geruch, faden,

18 bitterlich scharfen Geschmack.
'' »ollen mir von der zweijährigen, .ilengelfreihendenp fl n »ze
vor rfrr Hfüffiezeif gepflückt werden.
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Die Bilsenkrautblätter sollten alljährlich erneuert weiden, denn sie
verlieren mit der Zeit ihre Wirksamkeit. Hyoscyamin enthalten die
Blätter in geringererMenge als die Saamen. Das getrocknete Kraut
wird bald braun und büsst nach und nach an dem Gerüche ein. I1S
zieht sehr leicht Feuchtigkeit an, und soll daher an trockenen Orten
bewahrt werden. Die Blätter von II. albus sind alle gestielt, kleiner,
stumpflappig; sie unterscheiden sich hinsichts ihrer arzeneilichen Wir¬
kung von der officinellenkaum, werden aucli in anderen Ländern, z. ■
Italien, statt der Blätter von H. niger angewendet.

329. Folia Juglandis.
Wallnussblätter.

Die unpaarig gefiederten Blätter von Juglans regia Linn., e in
allgemein bekannten Culturbanmes aus seiner eigenen Familie, si
fünf- bis neunjochig,die Blättchen länglich, eiförmig zugespitzt, tin
in den Achseln der Venen flaumhaarig. Die Blättchen sollen vo
gemeinschaftlichen Blattstiel getrennt, und schnell getrocknet werden
Frisch geriebenentwickeln sie einen eigenthümlichen,aromatisch
Geruch.

Vergl. Cortex Nucum Juglandis.

f 330. Folia Laurocerasi.
Kirschlorbeerblätter.

Die immergrünen, lederartigenBlätter von Prunus Laurocer
Linn., eines im Oriente wild wachsenden, bei uns für den arzenei i
Gebrauch in Glashäuserngezogenen Baumes aus der Fanuli e
Amygdaleen, sind von einem kurzen, runden, oben rinnenfö'rmigei1
stiel getragen, 4 bis 6 Zoll lang, länglich oval, zugespitzt, schar
zahnt, auf beiden Seiten glatt, oben glänzend, unten etwas a '
undurchsichtig,aderig, mit etwas vorspringendem Mittelnerv,
den Achseln der unteren Venen grubig vertieft ist.

Der Geruch ist beim Zerreiben mandelartig, der Geschmacka
matisch, herbe, bitter. . ulll\

Die eingesammelten Blätter aollen sogleich verarbei t
nicht getrocknet aufbewahrt werden.
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Die drüsenartigen Eindrücke neben der Mittelrippe und der klein
gezähnte Rand dieser Blätter, so wie der eigentümlicheGeruch lassen
eicht jede Verwechslungoder Unterschiebung erkennen.Durch Trock-

ne <i verlieren die Blätter ihre wirksamen Bestandteile.
Vergl. Aqua Laurocerasi.

331. Folia Malvae.
Malvenblätter.

Die langgestielten Blätter von Malva rotundifolia Linn. und
Va sylvestris Linn., bei uns einheimischer Pflanzen aus ihrer eigenen

nulie, sind kreisrund, herzförmig, eckig oder unvollkommengelappt,
stumpfen,fast doppelt sägezähnig gekerbten läppen, wenig behaart,

11 gesättigt grün, unten blass, geruchlos, von krautartigem, schleimi-
&ei» Geschmack.

"ie Müder sind ron der blühenden Pflanze zu sammeln.

332. Folia Melissa e.
Melissenblätter.

j, ie Stengelblätter von MelissaofficinalisLinn., einer im südlichen
sind i ein keimischen, und hier und da in Gärten gezogenen Labiate,
Sefe J^ ^ est ^*» herzförmig, eiförmig, abgestumpft, grob sägezähnig
ril ' °^ en gesättigt grün, hier und da behaart, unten blass, glatt,
Hch a<*er ig, angenehm citronartig riechend, von aromatisch bitter-

l - etwas adstringirendem Geschmack.
*«m *>ie.sexe Blätter stillen kurz vor der Blüthenentfaltung ije-
nicft( ■i "'" , X(n '"' ff getrocknet in gut verschlossenen (»efassen

H'i' ein Jahr lana aufbewahrt werden.

Nen iWeChslung kann mil den Blätternvon Ne P eta , ' i,l ' io,loril statt"
beh aa '( e sind il,lf beiden Seilen, aber unten stärker dicht wollig
e «ne n r V' 1' 1 mehr « 1'a,| R ,iiM - D »e Blätter von Nepeta Cataria haben
M. co d-f liChe " Gerach ' '" 1,i,lil '" «*d Statt der Melissa offlc. die
grösser H täufig (lis l)cllsirt ; iliro Blätter sind sehr stark Mum ' 1

' r > deutlicher herzförmig, minder angenehm riechend.
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333. Folia Menthae crispae.
Krausmünzenblätter.

Die kurzgestieltenBlätter von Mentha crispa Linn., einer im
südlichen Europa einheimischen, hei uns in Gärten gebauten Labiate,
sind herz- oder eiförmig,blasig, runzlicht, gezähnt, die Zähne vor¬
gezogen, von eigenthümlicharomatischemGeschmack und Gerucn,
werden zur Blüthezeitgesammelt.

Die Krausmünzcnblätter werden häufig von einigen Menthaarte
gesammelt, insbesondere von Mentha crispata Schraderund M. undu-
lata Willden.

334. Folia Menthae piperitae.
Pfeffermünzblätter.

einerDie länger gestielten Blätter von Mentha piperita Linn.,
hier und da in Gärten gezogenen Labiate, sind länglich, oval, z u &
spitzt, scharf gesägt, oben glatt, unten wenig rauhhaarig,duftend, v
eigenthümlich aromatischem, kühlendem Geschmack, werden von
blühenden Stamme abgepflückt.

f 335. Folia Nicotianae.
Tabakblätter.

Die grossen, länglichen oder eiförmig-lanzettförmigen Blätter
NicotianaTabacum Linn., einer im südlichen Amerikaeinheinu 8 '
bei uns angebauten Solanee, sind ganzrandig, zugespitzt, sitzen
am Stengel hinablaufend, gesättigt grün, unten blass, an den
flaumhaarig,fettig anzufühlen, wenig fleischig.Der Geruch is
thümlich stark, der Geschmack scharf, bitter, eckelhaft. ^

Es sind nur die getrocknetenkäuflichen Blätter vorräthig
halten. _____

Der gewöhnliche Rauchtabak unterliegt keiner besonderen ^
reitung mittelst einer Beize, und kann datier als Arzeneiwaare ve ^
det werden. Die wichtigsten chemischenBestandteile sind das
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ein indifferenter,scharfer, Büchtiger, fettähnlicheTropfen bildender Stoff,
v °n Hermbstädt Nicotianin genannt, der den Geruch des Tabak¬
dampfes und einen aromatischen,etwas bitteren Geschmack hat und
stickstoffhaltigist, Aepfelsäure, Citronensäure und eine namhafteMenge

alze, in welchen als Basen Kalk und Kali, als Säuren die Aepfelsäure,
""Sphorsaure, Schwefelsänre und Kieselerde vorherrschen. Die Asche

beträgt in den Blättern 23 Prooent. Der Nieotagehalt ist sehr wech-
el "d, im allgemeinengibt man an, der französischeund deutsche Tabak
«aalte mehr Nicotin (bis 8 Proc. einige Sorten) als der amerikanische

gewöhnlich 2, der virginischc nahe 7 Procent). Indess fand Thom¬
son im Cuba-Tabak 8G, im Tabak von Maryland 5 und im Tabak
Von He de Vilain bis 1 1 Proc. Nicotin. Offenbar ist der Nicotingehalt

Cn nach den Jahrgängen verschieden.
ßas Nicotin ist ein scharfes öliges Liquidum, farblos, reagirt

alkalisch erzeugt auf Papier verschwindende Fellflecken, lässt sich mit-----, vi/.cugi, HUI J itpici veiSülIYYUlueuuc rcuucvivcu, inssi Biuii Hin
as serdämpfen sehr leicht, für sich zwischen 100—200° abdestilliren

e zu sieden, bei 250" kocht es unter theihveiser Zersetzung. An
Luft färbt es sich durch Sauerstoff-Aufnahme braun und verdickt,

s Z| eht stark die Feuchtigkeit an. Chlorgas färbt es blutroth.

336. Folia Persicae.
Pfirsichblatter.

j n p le kurz gestielten Blätter von Amygdalus Persica Linn., einer
för • S1CI1 e ^ e ^m i sc hen, bei uns cultivirtenAmygdalee, sind lanzett-

*S> zugespitzt, scharf gesägt, glatt, glänzend.

337. Folia Pulmonaria e.
Limgenkraiitblaller.

Wta l'nhnonaviuv maculafae.

in fe u i! e ganzran digen Blätter von Pulmonariaofficinalis linn., einer
a Unk ? ten Wäldern gemeinen Asperifolie, sind spitzig oder zugespitzt,
b arene F Un ' unten Mass, zart, bisweilen Mass gefleckt, die der unfrucht-
stengei ^ ltenbüsch el herzförmig oder eiförmig, lang gestielt, die unteren
die ob di S en spaltig, eiförmig, mit breit geflügeltem Blattstiele,
von sohl 611 eifömi ^' ianglich, sitzend, etwas herablaufend, geruchlos,

ei mig adstringirendemGeschmack.
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Das Lungenkraut wird öfter mit den Blättern anderer Pulmonana-
arten verwechselt. Die weissen Flecke, die herzförmige und eiförmige
Gestalt der Blätter der Pulmonaria lassen sich als die wesentlichsten
unterscheidenden Merkmale benützen. Die Blätter von Hieracium nru-
rorum sind zum Theil buchtig gezähnt, mit braunen, nie mit weissen
Flecken gezeichnet, meist kleiner, lanzettförmig.

338. Folia Rosmarin i.
Rosmarinblätter.

folia Rosmarini hortensii. Folia aiithos.

Die schmalen, linien-lanzettförmigen Blätter von Rosmannu
officinalis Linn., einer strauchartigen, im südlichenEuropa einheimisch en >
hier und da in Gärten gepflanzten Labiate, sind ganzrandig, zuruc
gerollt, oben tief grün, runzlich, in der Mitte gefurcht, unten weis s>
filzig, mit vorspringenden Nerven, von starkem, aromatischem Geru '
und im frischen Zustande von scharfem, terpentinartigen Geschma
der bei den trockenen schwächer ist.

Man gibt an, dass die Rosmarinblätter mit jenen von I>edun
palustre verwechselt vorkommen; letztere unlerschcidet das braunnlflß
Aussehen der unteren Fläche.

339. Folia Salviae.
Salbeiblätter.

Die gestielten Blätter von Salvia officinalis Linn., einer im
süd-
der

liehen Europa einheimischen, sehr bekannten Gartenpflanze au
Familie der Labiaten, sind länglich, kerbezähnig, runzlich, weich a >
etwas dicker. Der Geruch ist durchdringend aromatisch; der Gesc
ähnlich, bitterlich und herbe. ifltl

nie Blatter »tnd während der Blüthezeit bei Iroclea
Weiler einzusammeln.

Man unterscheidet mehrere Varietäten des Salbei: den ■
und breitblätterigen, den weiss und gelb gefleckten, den geehrten,
schmalblätterige Varietät riecht feiner, gewtirzhaft.
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340. Folia Scabiosae.
Scabiosenblätter.

Die eiförmigen, elliptischen oder länglichen Blätter von Knautia
vensis Coulter ver. diversifolia Neitr. (Scabiosaearvensis Linn.), einer
n Dipsaceenangehörigen, in Wiesen und sandigen Aeckern gemeinen
anz e, sind rauhhaarig, alle oder doch die oberen leierförmig, fieder-
l S geschlitzt, mit lanzett- oder linienförmigen, spitzen, meist ganz-

n(ugen Lappen, die unteren in den Blattstiel verlaufend, die oberen
atzend, geruchlos, von bitterlichem, etwas herbem Geschmack.

341. Folia Scolopendrii.
Hirschzungenblätter.

Herb« Scolopendrii scu Linguae verrinne.

öcolopendriumofficinarumW., aus der Classe der Farrenkräuter,
dp i ln ^ en S^irgigen Gegenden des südlichen Europa und auf
(spH ° ra ^ en Deutschlands vor, hat ungetheilte, kurz gestielte Wedel

mit an der Spitze eingeschnittenen Blättern), das Blatt ist am
hon ^was herzförmig, länglich, ganzrandig, fast fusslang, glatt,
u , mi * ^än glichen, schiefen, parallel liegenden Fruchthäufchen

u ndeutlich zweiklappigem Schleierchen.
schm aS ^ scne Kraut schmeckt eigenthümlich farrenartig, der Ge-

ac « ist süsslich, adstringirend.

^42. Folia Sennae alexandrinae.
AlexandrinischeSennesblätter.

bild e i/ 6 Blätter von Cassia lenitiva Bisch., einer eine eigene Familie
\ 0xa en pfi anze, machen den grösseren Theil der im Handel vor-
st achei nd6n alexandrinischen Senna aus, sie sind lanzettlich, spitz,
^ächeT^' am Grunde ungleichseitig, kurz gestielt, auf der obern
haari». S gelblich Srün . auf der untern graugrün, nervig, flaum-
stachel Und die verkehrt eiförmigen oder ovalen, eingedrückten, kürz¬
et ^ ltzi gen, kaum flaumhaarigen Blätter von Cassia obovata Collad.,

fla aze aus derselben Familie.
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Abstammung. Die Sennesblätterdes Handels lassen sich in mehrere Formen
(man nimmt, gewöhnlich 7 an) unterscheiden,die aber auf nur vier
Specics zurückführbarsind, welche entweder für sich oder mit ihren
Spielartengemengtin den Handel gelangen. Bisch off, welcher die
vielen und zum Theil sich widersprechenden und unrichtigen Angaben
über die Senna einer gründlichenRevisionunterzog, reiht die Senna
unter die Gattung Cassia und stellte folgende 4 Species auf, von wel¬
chen alle im Handel vorkommendeSennesblätter stammen:Cassia lein-
tiva, C. medicinalis,C. obovata Collad. und C. SchimperiSteudeL
J. Batka ist bei seinen durchgängig auf eigene Anschauungen UI1
zahlreiche Nachforschungen in Herbarien gestützten Untersuchungende
Cassien zu dem Resultategelangt, dass die Senna als undrüsig
Reihe von den anderen Cassien zu trennen und in eine eigene Gattung
zusammenzufassen sei. Der Mangel von Drüsen an den Blattstiel
gibt nach 15. den wesentlichen Charakterfür die Gattung Senna zu
Gegensatz der Gattung Cassia. Auch Batka bringt alle Sennasor
unter vier Arten: Senna obovata, acutifolia (synonymmit C. l enl1
Bisch.), iinguslifolia (syn. mit C. medic. Bisch.) und tomentosa. Sein

seanaobemta.Senna obovata ist identisch mit Cassia obovata Colladon. Sie
der alexandrinischenSenna beigemischt, und führt im Mandel den N an1
Senna de Tripoli und Aleppo. Sie begreift in sich die Cassia Senn

sonnaacutifolia. C. obovata und obtusata der Autoren. Batka's Senna acutu
(lenitiva Bisch.) ist die eigentliche alexandrinische Senna des Han
Sie ist identisch mit Cassia acutifolia Delille, hat ovale, limzelllich spi zej
etwas ungleichseitige, mit behaartem Mittelnerv, behaarten linienlo o
pfriemenförmigen Nebenblättchen,ländlich breiten und nierenlöim'b
Hülsen, subsumirtdie Cassia lauceolata, alexandrinaund G.

,s,.„„a einiger Autoren. Die dritte Species ist die Senna angus i
angustüoiia. gje komml gegeil vvii r(i „ sellen mehr als Beimischungin den alexa»'

driner Blättern vor, führt im Handel den Namen Senna de Mecca
orientalis. Bischoff stellte dafür die Species C. medicinalis auf. ^
charaklerisirt sich nach Batka durch einen sehr glatten Stengel, sc
lanzettlicheBlättchen, die meistens ganz glatt sind, und etwas gefl u e J ^
Nebenblättchen.Hie Behaarungist nicht constant und hat bloss
die neuen Schössluige Bezug. Die Hülsen sind breit, länglich, S ^
eingekrümmt; die Saamen weisslich, runzlich. In diese Species ^
reihen: Cassia angustifolia Vahl undWillden; G. Senna Forsk; '• ^
ceolata Hoyle, Wight, Ehrenberg und Hemprich;C. acutifoha ^
C Ehrenbergü Bisch.; C. ligustnna Schrk. etc. Hie vierte Species
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Batka Senna tomentosa. Sie charakterisirt sich durch eiförmige, semm
längliche, meist sehr kleine, auf beiden Flächen flaumhaarige, tomcntusa -
schwach stachelspitzige Blättchen,spiessformige Nebenbläitehen.Die
Jungen Hülsen sind schwarz, mit einem gelben sammthaarigen Ueber-
Zu g, die reifen sind grünlich, die obere Naht von borstigen Haaren
gewimpcrt; die Saamen sind zuweilen glatt, schwach borsthaarig. Sie
st der Mecca-, seltener der alexandrinischen Senna beigemischt. In

' lese Art sind zu subsumiren die Cassia Schimperi Steudel, G. pubes-
ens Solt, holosericea Fresen.,cana Wender, aethiopica Guibourl, acu-

llfolia ß Delille elo.
Die Handelssorten lassen sich in asiatische und afrikanische HmdeiMorten,

nitlieilen; zu letzteren gehören die alexandrinischenSennesblätter,welche
ast überall die oflieinelle Sorte sind; je nach der Sorgfalt, mit der die

aar e sortirt wird, unterscheidet man die Folia Sennae electa und
e('tissinia. Sic bestehen aus den Blättern von Senna acutifolia Batka
assia lenitiva), obovata und in geringster Menge von C. medicinalis
• fi nrenbergi. Beigemengt sind, in jüngster Zeit weniger als früher,
"bitter, Blüthen und Früchte von GynanehumArgliel und Tephrosia

P mnea. Die Arghel-Blättersind dicklich lederartig, undeutlichgeädert,
* nseitig runzlich; die Blätter von Tephrosia sind seidenglänzend, nach
Uer Basic ...------i_ u .--> . . •• . ,i._- .^- . • .-. ._-i
Senn
nicht

verschmälert,der Länge nach gefaltet. Die tripolitanischen
e sblatter bestehen fast nur aus G. obovata (Senna obovata Batka)

sehe' « le S° häUfi§ an g e 8 eben wir(1 ) aus C. Ehrenbergü. Die asiati-
me(Jin . Scnn esblätter stammenmeist von Senna angustifolia Batka CC.
disch S Und Schim P er 0- Dj e vorzüglichste Sorte bilden die ostin-
ihre *\ SennesbIatler Folia Sennae de Tinnevelly, welche sich durch
Vonr .n gFÜne * arbe und inn; ,{ei " ,ie 't auszeichnen,sie stammen
ffer n.aSSla medici nalis; die Blätter sind durch Cultur grösser und Iän-ser ^worden.

v on r IC ter von Cassia marylandicasind etwas grösser als die
(i esc . Ssia lenitiva; sie haben einen schwachen Geruch und eckelhaften

ack, sind dünn, blassgrün, länglich, lanzettförmig,
an jjw. ' 6 , °-er Sennesblätter erkennt man an ihrem Geruch, Kennzeichen
Stenaef 1" gelblich grünen Farbe, an der Abwesenheitvon
6 — 8 p Und Scnoten ) die in guter Waare nie mehr als höchstens
Werfen r °°' betragen - Zc ™agte, moderige,braungelbe sind zu ver-
anderer B) r erstuckelte Sennesblätter enthalten oft auch Bruchstücke
denen B ' mA S ' nd (lamm zurückzuweisen.Unter den verschie-

eiIr| engungen mit anderen Blättern verdienen bloss die mit den



48 Folia Sennae sine resina.

Blättern von Coriariamyrtil'olia ihrer Heftig narcotischenWirkungen
wegen Erwähnung, sie sind von drei Hauptaderndurchzogen,diekei
als die Seimesblätter, schmecken adstringirend widerlich.

Als chemische Bestandtheile der Sennesblätter sind zu erwähne»
ein eigentümlicher Bitterstoff — Cathartin ein fettes und ein flüch¬
tiges Oel, ein gelber Extractivstoff, äpl'el- und weinsaure Salze nebs
den gewöhnlichen anorganischen Bestandteilen.

343. Folia Sennae sine resina.

Ilarzlosc Sennesblätter.
w

Alexandrinische Sennesblätter
Macerire sie 24 Stunden lang in

höchst rectificirten Weingeist
Dann presse aus und trockne sie.

in beliebiger Mel¬

der nöthigen Menge-

Die Sennesblättererzeugen, als wässeriges Infusumgebrau >
bedeutende Bauchschmerzen; zieht man sie mit sehr starken Wenig
aus, so wird der harzige Bestandtheil,welcher die Ursache die
Schmerzen sein soll, zugleich mit dem Chlorophyllentfernt. Wässerig
Weingeistwürde auch die wirksamen Bestandtheile ausziehen,
darum nicht dazu verwendet, werden. Man braucht die so zubeici
Sennesblätter vorzüglich zum St. Germam-Thee;sie haben eine
gelbe Farbe und wirken schwächerpurgirend.

einer

f 344. Folia Stramonii.
Stechapfelblätter.

Die langgestieltenBlätter von Datura Stramonium Lm n " "^
Schuttpflanze aus der Familie der Solaneen, sind breit, oval, zugesp> '
buchtig gezähnt, oben gesättigt grün, unten blass, sollen ge
aufbewahrt werden. . ^ eü

Der Geschmack ist bitter, eckelerregend, die frischen
widerlichbetäubend, die getrocknetensind fast geruchlos.
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Der wichtigsteBestandteil dieser Blätter ist das Daturin,welches
mit dem Atropin identisch sein soll; nach Schroff's Versuchen wirkt
abe r dasselbe viel stärker als das Atropin. J)ie Pflanze ist zu gemein
•w dass absichtliche Verwechslungen und kaum zufällige stattfinden

Ul " en; am besten wird sie zur Blüthezeit gesammelt.

345. Folia Taraxaci.
Löwenzahnblätter.

Die rasenbildendenWurzelblätter von Taraxacum ofiic. Wigg. (Leon-
» Taraxacum Linn.), einer überall vorkommenden Compositee,sind

Sich oder linien-lanzettlich,vielgestaltig,schrottsägeförmig-fieder-
l S> gezähnt oder ganzrandig, glatt oder neben dem Mittelnerven
haarig, rauh oder wollig. Sie sollen von den auf fettem Boden
senden Pflanzen im Frühjahrevor der völligen Entfaltungdes Blü-

Schaftes gesammelt werden.

nach dem Standorte und äusseren Kin-fltis Dßr Löwenzalm ist J e
Ve n senr veränderlich und bildet viele Spielarten; er enthält in den
"icf Ue denen Vegetationsperiodennicht dieselben Bestandtheileund auch
sehr ? ^ eicncn Merigeuverhältnisse.Die bezüglichenAngaben sind sich
Wehr ' s P rec ' le,1(}; a u f fettem Boden gezogene Pflanzen schmecken
p r Q.. ^ Uss > ka um bitter, im Sommer enthält sie mehr Bitterstoff als im

Jallr und Herbst. Vergl. Extractum Taraxaci.

346. Folia Theae.
Thecblätter.

st Ücken * Verscnie denartig getrockneten und nicht selten mit Bruch-
Tiiea v - . anderer wohlriechenderPflanzen vermischten Blätter von
ein herm S Linn "' 6ines in China und 0stindien im Königreiche Assam
aus der l p hen ' Und dort so wie in Japan sor l?fälti & eultivirten Strauches
Wie di er ^, amilie der Tern stroemiaceen,gelangt auf denselben Wegen
oder grii abarber wurzel auf unsere Märkte. Nach der mehr schwarzen
w<*den nen ' Wie man Sagt ' von der TrocknungsweiseabhängendenFarbe,
Urem AV° rzuglicn zwei Handels-Sortenunterschieden,die, je nach

»sehen und Geruch, wieder in zahlreiche Abarten zerfallen.Schmeide,
Oommsntair.n.
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Unter den schwarzen, gewöhnlich „rassischer Thee" genannten
Sorten wird der Pekko (Pekoe Pak-ho) als der heste gerühmt; er
stellt 1—3 Zoll lange, elliptische, am Rande klein gesägte, zuweilen
noch zu 2 bis 4 an dem Zweigchen hängende, fast lederartige, oliven¬
artig schwärzliche Blätter dar, die jüngeren sind unten mit einem
silberweissen Filz bedeckt, oben glatt eingerollt, die älteren sind unten,
vorzüglich am Mittelnerven haarig, oben glatt, am Rande meist z u "
rückgerollt. Unter den grünen Theesorten ist vorzüglich der Perithel
(grüne Kaiserthee) bekannt. Er besteht aus zarteren, oben glatten,
unten mit sehr feinen Flaumhaaren besetzten, mit der Hand zusam¬
mengedrehten, und überdiess schneckenförmig eingerollten, grünlic
grauen, etwas bereiften Blättern.

Der Geruch beider Arten ist eigenthümlich aromatisch, der
schmack krautartig, etwas bitter.

Allgemeine Nach Warringion's Mittheilungenkann der grüne und schwa
Bemerkungen.The(} y(m den Bluttern derselben Staude stammen. Der grüne TW*

wird durch Welken der Blätter im Wasserdampf, darauf folgendes "°
und Trocknen in heissen Pfannen erhalten; der schwarze Thee ist
Resultat der Rüstung der Theeblätter in eisernen Pfannen, wobei
Temperatur gerade so weit gesteigert wird, dass sie noch v011
Händen der Arbeiter, die den Thee zu kneten und rollen haben,der '"i
tragen wird; es schwitzt beim Rollen ein dicklicher Saft aus, u
grünen Thee zurückbleibt. Diesem Umstände wird die mehr aufreg
Wirkung des grünen Thees zugeschrieben. r

Der schwarze Thee enthält, ungefähr 8, der grüne 10% w ' '
die Zellensub-

Chemische
Bestancltheile. die Aschenbestandtheile betragen 47 bis 55% MS

stanz in grünen Sorten 17 — 18, in den schwarzen 27 — 28 /o-
eigenthümlichc organische Restandtheile finden sich in den Ihee
Caffeüi, GaMpfelgerbstoff, Boheasäure, Spuren zweier anderer ö '
ätherisches Oel. Der Gerbstoff beträgt, in den grünen Sorten 18, ^
schwarzen 13—15%. Das flüchtigeOel verharzt an der Luft, ^
Geschmack des Thees, die grünen Sorten enthalten bis 1, die sc ^
selten mehr als '/„%. Das Calfein ist an die Gerbsäure S ebu!1 Boh'ea -
heissem Wasser leicht löslich, beträgt bis 6% und darüber. Die ^
säure ist mit der Gallussäure verwandt, dem Aussehen nach de ^
gerbsänre ähnlich, von blassgelber Farbe, zerfliesst an der L« ^le
Lösungen färben sich schnell, besonders beim Erwärmen. ^ ft
schwarzer Thee lieferten Rochleder kaum 1 Theil Boheasau
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"asser geben die Theesorten 38 — 47 Proc. löslicher Substanzen ab,
Worin 4-3 — 4-7 Proc. Stickstoffenthalten sind; die grünen Sorten liefern
me hr Extract als die schwarzen.

Der Thee unterliegt sehr vielen Fälschungen. Schon die nbetanp
«Miesen pflegen die zur Ausfuhr bestimmten Theesorten zu färben, sie
e nützen hierzu einen eigenen gelben Pflanzenfarbstoff, den sie mit
erlmerblau abreiben; dem tiefen Blau des letzteren geben sie durch
aolin, Gypspulver u. dgl. einen helleren Ton. Durchs Microscop lässt

* die aufgetragene Farbe erkennen, durch Schütteln des Thees mit
a te m Wasser die Farbe ausziehen. Aber auch eine Lösung des kohlen-

Ure n Kupferoxyds in Ammoniak, ein Gemischaus Indigo und chrom-
auren Bleioxyd wird zur Färbung des Thees benützt. Die Färbung
1 Kupfer lässt sich beim Ausziehen des Thees mit salzsäurehältigem
asser, und Einlegen eines blanken Eisenstabes in die nahezu mit Kali

JWralisirte Lösung leicht entdecken. Beim Auskneten des Thees mit
Wasser
Niedi setzt sich das chromsaure Bleioxydals schwerer, gelb gefärbter

er schlag ab. — Beimengungen anderer Pflanzenblätter — die der
seh Wer den am häufigsten benützt — sind durch die naturhistori-

ftei1 Merkmale auszumitteln.

f 347. Folia Toxicodendri.
Giftsumachblätter.

i n ij. le dreizähligen Blätter von Rhus Toxicodendron Linn., eines
aus d amer ^ a einheimischen, bei uns in Gärten cultivirten Strauches
2u „ . * an«ilie der Terebinthaceen, bestehen aus schief eiförmigen,
^olih n ' &anzrajl digen, eckig oder buchtig gezähnten, unten etwas

rigen Blättchen, von denen das mittlere länger gestielt ist.
li9 S/es Mf> **''" *" FrithJHhre mit beileckhn Händen eoisivli-

"tnt/K'li iinil gelroc/cnel bewahrt teertlen.

sei n s ' e BläUcr diese r Pflanze sollen zur Bliithezeit weniger wirksam
di e 'c}) le emh alten einen Milchsaft, der sich an der Luft schnell briiunl,
schajfe ,̂schen Be standtheile der Pflanze, und insbesondere der flüchtig
der #. '. sind noch unbekannt. Der Milchsaftbewirkt Entzündung
a PplicirtUtmit Blascnbil(iur, g> aucn <li,s Kx,nH ' 1 '"'"^ auf die Haut
sehn.. ,. einen blasenartigen Ausschlag hervor.
s chon die

Ausdünstung dieser Pflanze nachtheilig.
Manchen Personen ist
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348. Folia Trifolii fibrini.
Bitlerklecblattcr.

Die gestielten Wurzelblätter von Menyanthestrifoliata linn-»
einer schafttragendeneinheimischen,in stehenden Wässern und au*
sumpfigen Wiesen im Frühjahreblühenden Gentianee, sind dreizählig-
wenig saftreich, mit scheidenartigenBlattstielen, verkehrt eirunde»,
stumpfen, schwach gekerbten,sattgrünen, glatten, geruchlosen, höchs
bitteren Blättchen, die nach dem Einsammelngetrocknet aufzuö e"
wahren sind.

Die Blätter enthalten im Frühjahre weniger Bitterstoff als im Somm e ■
Der von Brandes dargestellte Bitterstoff — Menyanthin — ist sei» 6
Natur und Zusammensetzung nach völlig unbekannt. Die Blätter en
halten nach TrornsdorlT 75 Theile Feuchtigkeit und 25 Theile fes te
Substanz.

349. Folia uvae ursi.
Bärenlraubenblätter.

Die zolllangen Blätter von Arctostaphylosofficinalis Wimm-
Grab. (Arbuti uvae ursi Linn.), eines kleinen immergrünen,a
Kalkgebirgen Europas wachsendenStrauches aus der Famil ie
Ericineen, sind verkehrt eiförmig, keilförmig, an der Spitze e
zurückgebogen,ganzrandig, glatt, steif lederartig, oben gesättigt &
unten blass mit netzförmigenAdern, geruchlos, von bitterü
herbem Geschmack. ifl/.

Sie sind getrocknet aufzubewahren. Man hüte *> ,, e(lf
der Verwechslung mit den Blättern von Vaccininm Vit** t,.* e fie
welche grösser, am Rande zurückgerollt, auf der unteren
braun punktirt sind.

Die Blätter der Bärentraube enthalten grosse Mengen von GaU^
säure, sehr wenig Gerbstoff, etwas Zucker, eine harzartige Su
welche aus dem wässerigenAuszug durch Erwärmenmit oa ^^
Schwefelsäure ausgeschieden wird, Spuren eines ätherischen Ue ' 0 g
Ericolin und Arbutin, letzteres scheint eine gepaarte Zuckerver ^
zu sein und mit der Salicylgruppe in näherer Beziehung zu stehen^ ^
Arbutin zerfällt beim Behandelnmit Emulsin in Traubenzucke
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Arctuvin, dieses wird in Berührung mit Ammoniak und Luft schwarz,
s Arbutin dagegen schwach bläulich; das Arctuvin färbt sich in wäs¬

seriger Lösung mit Eisenchlorid blau, die Farbe geht schnell in grün
u »d braun über.

Eine Unterschiebung mit den Blättern des Buchsbaumes ist Fälschung.
dran leicht zu erkennen, dass den Buchsbaumblättemdie braune
u "ktirung (wie bei den Preiselbeerblättern)und das Adernetz auf der

eren Fläche fehlt; überdiess sind die Blätter grösser, eirund oder
rundlich.

350. Folia Vincae pervincae.
Sinngrünblätter.

Die Blätter von Vinea minor Linn., einer an schattigen und
ideten Orten Europas wachsenden Apocynee, sind eiförmig, oval
anzettförmig, spitz oder stumpf, ganzrandig,glatt, an den Rän-

aer n rauh.

Ein obsoletes Arzeneimittel! reich an eisengrünnenden Gerbstoff.

351. Formica rufa.
Wald-Ameise.

tysj, le Geschlechtslosenvon Formica rufa Linn., eines in den Nadel-
jj a , * Ul-opas heerdenweise lebenden Insectes aus der Familie der
rj nt P er > sind unbeflügelt, rothbraun, mit schwärzlichemKopfe,
Qer , Un(i After, und verbreiten einen eigenthümlichen,sauren

Ve >'H>p, / * ollen n "r lebende und von Unrat/t i/ereiniyle Ameisen
Kn «el werden.

D ie Arne isen enthalten eine flüchtige Säure — Ameisensäure chemische
und ein ätherisches Oel nebst den gewöhnlichen Be-

Arzene-61' 611 dCS Thierleibes ; durch erstere habe " sie Aufnahme in den
man di i ? gefunden - Man bereitet einen Spiritus formicarum, indem

^lebenden Ameisen mit sehr wässerigen Weingeist,destillirt.
^ongspj * mei ««nsäure Ist ein sehr häufig auftretendes Oxydations-undZer-
der Destiii ," rt organ,scnCT Substanzen; man erhält sie in grösserer Menge bei

ei »es Gemisches aus 1 Theile Zucker, 3 Thcilcn Braunstein und
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2 Theilen Wasser, dem man nach und nach 3 Thoilc Schwefelsäure, die zuvor
mit dem gleichen Gewichte Wasser verdünnt wird, zusetzt. Wegen des starken
Aufschäumensmuss die Operation in sehr geräumigenDestillirgefässen vorgenom¬
men werden. Die Ameisensäure ist eine farbloseFlüssigkeitvon stechend saurem
Geruch und Geschmack, und siedet im concentrirtestenZustande bei 100"; leicn
reducirbaren Metalloxyden, so dem salpetersauren Silberoxyd, dem Quecksilber¬
oxyd, entzieht sie den Sauerstolf, zerfällt in Wasser und Kohlensäure. "' ese
Zersetzung und Ausscheidungvon metallischemSilber oder Quecksilber tritt seh" 11
bei gelinder Wärme ein und wird bei 100° vollständig. An diesem Verhalten läss.
sich auch die Gegenwart der Ameisensäure leicht nachweisen. Die Flüssigkei■,
die man auf Ameisensäureprüfen will, muss neutral reagiren und die Aussehe
düng des metallischen Niederschlages von einer gleichzeitigen Gasentwicklung
begleitet sein.

352. Fraga.
Erdbeere.

Die fleischigen, von den Kelchen gereinigten, frischen Fr uC
behälter von Fragaria vesca Linn., einer allgemein bekannten Rosa*

Es ist die vollkommen reife, und auf Bergen wild W_ ,
sende Erdbeere auszuwählen, in Gürten gezogene Spielarten * lt
nicht zulässig.

Die Erdbeeren enthaltennach Schweizers neuesten Unters«
chungen unkrystallisirbaren Zucker, Pectin, wachsartiges Fett, flüssig 3
Fett, Citronen-, Aepfel-, Gerbsäure, Spuren von ätherischem Oel n
den gewöhnlichen Pflanzenbestandtheilen.100 Theile Erdbeeren en ^
halten 90-2 Wasser, 83 organische Substanz und 04 Asche. L an^
aufbewahrenlassen sich die Erdbeeren nicht, da sie bald fö u
schimmlicht werden.

f 353. Frondes Sabinae.
Sebenbaumzwcige.

Lin»'»
Die obersten Spitzen der Zweigchen von Juniperus Sabina '

rhoi"'eines auf den Voralpen Europas wachsenden Strauches aus der
der Cupressineen, mit kreuzweise gestellten, schuppenförnugen '
bischen, fast stumpfen, aufwärts anliegenden, am Rücken m n
länglichen, eingebetteten Drüse bezeichneten, ungefalzten ^
Der Geschmack ist eckelhaft bitter, harzig, balsamisch, der ^
eindringend. Die eingesammelten und getrockneten Blatter si
sichtig zu bewahren.
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Die getrockneten Zweige des Sebcnbaumeshaben einen starken
Somatischen,terpentinarligenGeruch und einen scharfen, bitteren,bal¬
samischen Geschmack; es kommen von denselben zwei Spielarten vor,
^abina cupressina mit spitzigen, mehr abstehenden,an 3 Linien langen
blättern und Sabina tamariscifoliamit festanliegenden, stumpfen, kürzeren
blättern. Hauptbestandteile sind: Harz, ein ätherischesOel, Gallus¬
säure. Aus 100 Pfund frischem Kraut erhielt Raybaud 1 Pfund 3 Un-
zen Oel, also aus 1 Pfund ungefähr l'/ 2 Drachme. Dieses ist nach
Schweizer vom spec. Gew. 0-91— 094, dünnflüssig, verdickt an der
. una* färbt sich gelb oder röthlich, mit wenig Alcohol mischt es

S!ch oh "e Trübung, viel Alcohol von 0-850 erzeugt Opalisiren. Kali
los t das Oel klar auf.

354. Frondes Taxi.
Eibenbaumzweige.

Taxus.
. _ *e jüngsten Zweigchen von Taxus baccata Linn., eines in Europa

einuschen, in Gärten meist strauchartigenBaumes aus der Familie
omferen, m it abwechselnden, zweizeiligen, kurz gestielten, linien-

^en, sichelförmigen, zugespitztenBlättern.

Und • ^r " nen Zweige des Eibenbaumes schmecken herbe, bitterlich
und r!^ gerucn,os ; sie enthalten ein scharfes, ätherischesOel, Harz
säur rStoff> nacn Peretti auch gelben Farbstoff, Gerb- und Gallus-
die wirklichdieser Pflanze giftige Wirkungen zukommen, wie
Die 7 6 ' ne ^ e ^ e *lt > ' st noc '' I" c*lt m ' t Gewissheit ausgemittelt.

" eige werden mehr von homoeopalhischen als von allopathischen
Aerzt <* gebraucht.

Die

3 55. Frondes Thujae occidentalis.
Zweige vom gemeinen Lebensbaum.

x zweischneidigenZweiglein von Thuja occidentalis Linn., eines
v ork orerUnei1 ' in Amerika wild wachsenden, bei uns in Gärten hier und da
si nee0mmenden mehr strauchartigen Baumes aus der Familie der Cupres-
stunw mit Sehu PP enfo'™igen, vierreihig geschindelten, breit eiförmigen,
si nd Pk e **' auf beiden Zweigflächen glänzenden Blättern, die des Randes

ahnfdrmig, die der Oberflächen eben, gefalzt, mit einer ovalen,
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höckerigen Drüse am Rücken. Es sollen nur die frischen gebraucht
werden.

Man hüte sich vor der Verwechslung mit den Zweigen
von Binta orienfalis JJ/ifll. (Thuja orienlalis Linn.), der fiiK"
in Gärten gezogen wird, und sieh durch die linienf<irmig en
Drüsen auf den Blattflächen unterscheiden tfisst.

Der Lebensbaum enthält zwei sauerstoffhaltige, ätherische Oele,
die einen hohen Siedepunkt haben; das Oel fängt bei 190° zu kocluni
an, die Temperatur steigt fortwährend bis 207°.

356. Fructus Anisi stellati.
Slcrnanisfrüchtc.

Semina Anisi stellati seu Badiani.

Die Einzelfrüchte von Illicium anisatum Linn., eines chinesisc
Baumes aus der Familie der Magnoliaceen, sind zu sechs bis acht v
einer Blüthe stammend, um ein kleines Mittelsäulchen quirlfö rnU &
dicht gedrängt, aber frei, meist von ungleicher Grösse, fast eiförmig»
von der Seite zusammengedrückt, am Grunde etwas bauchig, &n
Spitze nächst der Bauchnath zweiklappig, lederartig, holzig) S ra
rostbraun, aussen runzlicht, innen glatt, mit einem einzelnen, z uS
mengedrückten, von einer glänzenden, kastanienbraunen Schale u g ^
benen Saamen erfüllt, der anisähnlich, aber viel angenehmer r
und süsslich, aromatisch, etwas scharf schmeckt.

riecht,

Die Badiansaamen enthalten ätherisches und fettes Oel L
Oleum Anisi), Harz, bitteren Extractivstoff, in den Kapseln auch Ger
stoff und Benzoesäure. Aus den Kapseln erhielt Meissner mehr <

risches Oel (aus 500 Theilen 26% Theil) als aus den Saamen (9 W*^jj
dagegen sind diese fettreicher als jene, liaybaud erhielt aus 10
Saamen 2 Pfund 2 Unzen und I Drachme Oel. Van Hess erWelt

20 Pfund Sternanis 8 Unzen = 25%. Das ätherische Badianölver u^
leicht an der Luft, es muss daher der gepulverte Sternanis in S u
schlossenen Gelassen bewahrt werden.
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357. Fructus Aurantii.
Pomeranzen.

Die allgemein bekannten, äpfelförmigenFrüchte von Citrus
urantium Linn., eines Baumes aus der Familie der Aurantiaceen,

haben eine schwammige, lederartige,an ätherischem Oele reiche Rinde.

Chornische
Beatendtheüe.

Die reifen Pomeranzen werden besonders zur Darstellung des Oel-
c kers verwendet. Viele Pharmacopöen schreiben die unreifen Pome-

anzen z um Arzeneigebrauche,besonders zu Extracten und Tincturen vor,
e enthalten nebst ätherischemOele und einem Bitterstoffe -

rantiin — einen gelben Farbstoff, und in dem weissen schwam
•gen Theil der Kinde Hesperidin, eine indifferente, kristallinische, stick-
0 'freie, nach Widemann in 10 Theilen kochendenWassers lösliche,

. s dieser Lösung durch Alcohol fällbare Substanz von saurer Kcaction,

... IKa| ien unter theilweiserZersetzung mit gelber oder gelbgriiner Farbe
lCn - Das Hesperidin findet sich in dem weissen schwammigenTheile

r Früchte
siedende von allen Citrusarten, es löst sich nach Lebreton in

Wem Weingeiste in bedeutender Menge, reagirt neutral und wird
. ann altendes Kochen mit Wasser zersetzt, bei 109° schmilzt es

Air j,Ueni üblichen Harz, und hat dann die Eigenschaft verloren,aus
p zu krystallisiren. Die kurz nach der Blüthezeit abgefallenen
ihnp anzen fi'üchte führen den Namen Petit grain, das aus Peutgratn.
selb Cn Destillation gewonnene Oel wird nach Guibourt mit dem-
Wlf i\ men belegt, wogegen Raybaud und Risso diese Benennung
(je j. B as atr, erische Oel der Blätter übertragen. Kinne begreift unter
rar) eic hnung Citrus Aurantium sowohl den süssen als bitteren Pome-
die F - <lUrn ' nacn der Vorschriftder Pharniaeopöe können sonach sowohl
als \ U Von diesem (Citrus vulgaris Risso, C. Bigaradia Duhamel}
d er , n ■'enem (Citrus AurantiumRisso) verwendet werden. Bezüglich
q Uali ' emisCne n Bestandteile beider Varietäten besteht kein erheblicher
2 Ucl(eaiVer unterschied. Die süssen enthalten weniger Säure, mehr
d Urch r . Ra ybaud bekam aus 100 Stück reifen biltemi Pomeranzen
äthe r j s i USprcssen 4 Unz en, durch Destillation 4 Unzen 2 Drachmen
4 D rac ] S 0el ' aus der gleichen Anzahl süsser Orangen2 Unzen
latio a "?" ° d ,1,lrch l>resse n, und 2 Unzen 6 Drachmendurch Destil-
10o p f deu Blättern war die Ausbeute näher übereinstimmend;
sü ssen ".nd BlaUer des bitteren Orangenbaumes gaben (i Unzen, des

dagegen 5 Unzen 2 Drachmen flüchtiges Oel — Petit grain. —
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358. Fructus Capsici annui.
Spanischer Pfeffer. (Paprika.)

Capsicum.
Die (unter dem Namen spanischer, indischer oder türkischer

Pfeffer käuflichen)Beeren von Capsicum annuum Linn., einer kraut¬
artigen, im südlichen Amerika einheimischen, jetzt in den wärmeren
Gegenden des ganzen Erdkreises gebauten Solannee, sind trocken, etwas
fleischig, vielgestaltig,länglich, eiförmigoder konisch, zuweilen nu
fast herzförmigem Grunde, glatt, glänzend,gelb oder roth, zähe, innen
zweifächerigmit sehr vielen weissen, linsenförmigen Saamen. De
Geruch fehlt, der Geschmack ist brennendbeissend. Das Pulver reiz
stark das Geruchsorgan, daher beim Pulvern die grösste Vorsic
nöthig ist.

In den Apotheken *ind nur die Früchte von in tudttC"
Gegenden gebauten Pflanzen vorrälhig zu hallen.

Die Früchte von Capsicumkommenin den verschiedenstenForme
vor, die man häufig als eigene Arten beschrieb; man unterscheideteine
langen und einen kurzen türkischen Pfeffer, zu jenen gehört die gcmeins
Form, Capsicum annuum mit glatten, und C. tetragonum mit eckige
Früchten, letztere ist mehr fleischig,weniger beissend, ferner Capsi cu
luteum, deren Früchte von allen die schärfstensind. Vom kurzen u
kischen Pfeffer, der meto gross aufgeblasen, kugelig, herzförmig,eckig >
unterscheidet man C. angulosum, C. cordiforme,C. grossum. Die" ,
des türkischen Pfeffers enthalten ein in Essigsäure, Alcohol,Aether
Oelen lösliches, dunkel gelbrothes Weichharz — Capslcin (unge*
4 %X welches höchst scharf und brennend schmeckt, ferner einen sen
gewürzhaften,bitteren ExtractivstoffC8%). Manche Varietäten sind dur^
die Cultur ganz milde geworden,daher fordert die Pharmacopöe den
den südlichen Gegendeneingeführten spanischen Pfeffer.

359. Fructus Cerasorum nigrorum.
Schwarze Kirschen.

bei u11
Die reifen Steinfrüchtevon Prunus avium Linn., eines

vorkommenden Waldbaumesaus der Familie der Amygdaleen,,
fast kugelig, mit einer schwarzpurpurnen Oberhaut, einem nei
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v on einem süssen, blutrothen Safte strotzenden Parenchym, einer
spitzen, rundlich eiförmigen Schale, einem weissen, gestreiften Saamen,
der in Geruch und Geschmack an die bitteren Mandeln erinnert.

<S»*c sind getrocknet aufzubewahren.
Vergl. Aqua Cerasorum nigrorum pag. 333.

360. Fructus Citri.
Citronen.

Die allgemein bekannten (Citronäpfel genannten) Früchte von
medica Linn., eines im südlichenEuropa cultivirten Baumes

s der Familie der Aurantiaceen, sind oval, auf beiden Enden zitzen-
ai S zugespitzt, bergen unter der blassgelben, lederartigen, korkigen,

,° n Oeldrüsen runzlichten Kinde ein durchscheinendes Fruchtfleisch,

Citrus

das
ei nen sehr sauren Saft enthält.

Gitro
Ris

Linne begreift unter dem Namen Citrus medica sowohl den
ne «- als den Limonienbaum (Citrus medica und C. Limonium

Botanisr
Bemerkm.

So J) letzterer ist wahrscheinlich durch Cultur aus ersterem gebildet,
Wird in sehr vielen Spielarten gezogen. Zwischen den Früchten
r Bäume herrscht bezüglich ihrer chemischen Beschaffenheit kein

i ativer Unterschied. Die Limonien sind kleiner, ihre glatte Schale
stä .° m P act un d dünn, ihre Form ist mehr länglich; sie enthalten einen
de y61 Sauren Saft, ihre Schalen dagegen weniger ätherisches Oel. Mit

•■imonien nahe verwandt sind die Limelten, welche die sächsische
ist • , aco P' ie aufgenommenhat, diese sind kugelrund, glatt, ihre Schale

dicker, sie schmecken viel schwächer sauer und bilden gewisser-
sich n Uebergang zu den Pomeranzen, von denen sie aber dadurch
Lim ,!lnlerscneiden ) dass sie genabelt sind. Sie stammen von Citrus
Ans h °" ,)ie Ber S amotten ( von C. BergamiumBisso) sind allem
aer t 6n nach Bastarde von Citrus medica und Aurantium, in Hinsicht
der F ÜM Blumen s,ehen sie denl Gllrus Bigaradia Duh., bezüglich
bi rnr rUcllt de n Citronen näher. Die Bergamotten sind dick, rund oder
saue° rinig genabelt > ihre Schale ist dünn, das Fruchtfleisch schmeckt
halt F Und zugleich bitter Cvergl. Oleum de Bergamo). Durch den Ge-
führtan alh erischem Oele und an Citronerisäureliaben sämmtlicheange-
S aamC ^rusarten Aufnahme in den Arzencischatz gefunden. In den
schm!. 6rnen von Cltrus medica fand Bernays eine indifferente,bitter

me <*ende Substanz - Limonin.
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f 361. Fructus Colocynthidis.
Goloquinlhcn.

Die fast kugelförmigeKürbisfrucht von Cucumis Coloquinthis
Linn., einer im Oriente cultivirten Cucurbitacee, ist von der Grösse
eines Apfels, wird entrindet und getrocknet in den Handel gesetzt,
und stellt eine schwammige, sehr leichte, weisse, sechsfächerige, höcns
bittere, geruchlose, sehr viele eiförmige, beiderseits zusammengedrückte,
weissliche Saamen einschliessende Substanz dar. Sie soll nach En •
fernung der Saamen gebraucht werden.

chtJtie achtfächerige», schwacher bitteren, von einer bist"
noch unbekannten Art stammenden Coloquinthen sind tu
zulässig. _______

pharmacogno-Die Früchte von Cucumis Cploquinlhis (Citrullus Coloquintni
stische schrader) haben die Form und Grösse einer Pomeranze, sin

schön hochgelb, ihre Schale ist glatt, dünn, hart, fast lederartig » n
schliesst ein weisses, lockeres, trockenes Mark mit vielen Saamen ei
Im Handel kommen diese Früchte entweder ungeschält, d. h. von
äusseren Haut befreit, oder geschält vor. Nach den Bezugsortenunter¬
scheidet man die ägyptischen, die cyprischen oder türkischen, die svri'
sehen Coloquinthen. Die ägyptischen Coloquinthen sind die grösste ,
sie kommen ungeschält nach Griechenland und Triest, und werden
sehr sorgfältig geschält; das eingetrocknete, schwammigeFruohtilei
hinterlässt viele leere Räume. Die cyprischen und syrischen Coloq
then sind kleiner, geschält und getrocknet, 2 — 3 Zoll gross, einge¬
schrumpft, höckerig, bilden leichte Kugeln, die ein elastisches, za
schwammig-poröses Mark einschliessen. Die Coloquinthen sind o
ruchlos, ihre Marksubstanz schmeckt höchst durchdringend wider i

Chemhcbe bitter. Zieht man die Coloquinthenmit Wasser aus, versetzt
Bemerkungen.den concentrirten Auszug mit ]j Ie jZU cker und die vom Niedersow»

abfiltrirteFlüssigkeit mit Thierkohle, so verliert die Lösung ihren ^^
Geschmack. Die Kohle hat den Bitterstoff aufgenommen. Sie gi
Alcohol ausgekocht eine Lösung, aus der beim Verdunsten das
quinthin (so benennt man den bitteren BestandtheiTjherauskrys <l
Näher untersucht ist dasselbe nicht; unter den übrigen Bestan d ^
der Coloquinthenfruchtsind noch ein bitteres, fettes Oel, ein in
unlösliches Harz, extractiv- und gallertartige Substanzen zu erwa ^
100 Theile geschälte Coloquinthenenthalten ungefähr 28 Theile *r
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m ark und 72 Theile Saamen. Aus 2 Pfund des ersteren erhielt Redtel
5 V2 Unzen Extract, dieselbe Ausbeute erhielt Schlikum, Zeller da¬
gegen erhielt aus 1 Pfund Mark 4 Unzen trockenes Extract.

Im Handel kommen zuweilen noch andere Coloquinthen- nandou,
ruchte vor; so eine sehr bittere, welche auf der Oberfläche mit ovalen

•Erhabenheiten bedeckt ist; eine minder bittere, welche die Saamen in
^ fächern eingeschlossen enthält, und der das Mittelsäulchenfehlt; end-
•ch die europäischen Coloquinthen, die klein, schwächer, bitter schmecken,

er gleichfallsnoch drastische Wirkungen erzeugen.
Da das Fruchtmarkder Coloquinthe sich schwer pulvern lässt,

hat man häufig den Kunstgriff gebraucht, das Fruchtmark mit Gummi-
tlle 'm zu tränken, und so dessen Elasticität aufzuheben.

f 362. Fructus Elaterii.
Springgurke.

Die anderthalboder zwei Zoll langen Kürbisfrüchte von Ecbalium
este Reichenb. (Momordica Elaterium Linn.), einer im südlichen
Pa einheimischen, bei uns in Gärten gezogenen Cucurbitacee, sind
arisch, gelbgrün, weichstaclielig und überall mit steifen Borsten
z t, dreifächerig,enthalten einen schleimigen,sehr bitteren Saft
e hr vielen ovalen, braunen oder schwarzen Saamen.

t'flf) -k* f'", ''i( 'f' fe *'"' 1 ,or ,,</ ' *'Mliy (n flei/'e behutsam za
sjt t .f f e "' damit sie nicht den Saß sammt den Saamen aas-
esgfr ' " ,,fi sollen soyleich zur liereituny des Elatevinm-actes verwendet neiden.

Ver gl- Extractum Elaterii Bd. I. pag. 623.

363. Fructus Pruni siccati.
Getrocknete Pflaumen.

ei nes ie aus £etrocknetenSteinfrüchtevon Prunus domestica Linn.,
°ulti Wahrscheinlich- aus dem Oriente einst hergekommenen, bei uns

v irten, sehr bekannten Baumes aus der Familie der Amygdaleen.
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364. Fructus Tamarindi.
Tamarinden.

Das Fruchtmark der Hülsen von Tamarindusindica Linn., eines
ansehnlichen,in Ostindien so wie im nördlichen, tropischen und sub¬
tropischen Afrika einheimischen, auf die Antillen verpflanzten Baumes
aus der Familie der Caesalpineen, stellt eine fleischige Substanz dar,
welche zwischen der brüchigen,schalenartigen,äusseren und der horn-
artigen inneren Fruchthülle eingebettet ist. Das nach Entfernung
der Rinde ausgeknetete und in den Handel gebrachte Mark stellt eine
unregelmässige, braunschwarze,zähe Masse dar, welche nebst de
Marke mit den Fruchthäutenund harten, glänzenden, braunen, zusam¬
mengedrücktenSaamenvermengt, und zuweilen noch mit holzig e
Fasern durchwebt ist, einen weinigen Geruch und einen angenen
sauren, etwas herben Geschmack besitzt.

Man hüte sich vor einer braunen, stark herbe schtnecK 6
den oder mit Kupfer verunreinigten Waare.

Handelssorten. Man unterscheidetim Handel die ägyptischen,die ostindisen
und westindischen Tamarinden. Die erste Sorte kommt in Gestalt vo
plattrunden, festeren, häufig mit Sand bestreuten Broden vor, die 1
Wasser zum dreifachen Volumen aufquellen, teigig werden und ' nr
braune Farbe in die schwarze verwandeln;ihr Geschmack ist star
sauer. Die ostindischen Tamarinden gelten als die besten, sie Si
weich, cohaerent, braunschwarz;die westindischen sind in der r»eg
schmierig, weicher, hellgraubraun,schmecken schwächersauer, her

chemische Die chemischen Bestandteile sind Zucker, Gummi, Weinsau ;
Bestand^. thejlg ^ theiIs an Kali gebunden,Essig- und AmeisensäW

(v. Gorup-Bessanez), aber nicht, wie von Scheele und Vauque
angegeben wird, Citronensäure. .
ite. Die Güte der Tamarinden erkennt man aus dem Ansehen, «er
und Geschmack. Sie dürfen weder hellbraun,noch schimmelig, n
weich und breiig, sondern zähe sein, sie sollen vorzugsweise aus
bestehen, nicht zu viele Häute und Kerne enthalten, weinsäuerlich,
nicht dumpfig riechen, nicht widerlich herbe oder süss schmecken,
Kerne dürfen nicht weich aufgequollen sein. Die Tamarinden ko
öfter verfälschtvor, man hat Spodium in denselbengefunden; °
enthalten sie Kupfer, das sich an einen blanken, in das erweichte
gesteckten Eisenstab absetzt. Gute Tamarinden geben ungefähr U '
Gewichtes an Pulpe (siehe diese).

Güte.
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365. Galbanum.
Mutlcrharz.

Das von Ferula erubescens Boiss., einer Umbellifere Persiens,
^sammelte Gummiharzkommt in länglichen, vereinzelten oder zu
einer grünlich- und rothgelben Masse zusammengebackenen, mehr oder

en iger durchscheinenden oder undurchsichtigen,harzig glänzenden,
r osengrossen Körnern vor. Wachsartig zähe lässt es sich nur schwer

der Kälte pulvern. Der Geruch ist stark, eckelhaft balsamisch,
r " es chmack bitter, etwas scharf. Es löst sich nur zum kleinern
eue in Weingeist, und gibt mit Wasser verrieben eine Emulsion.

Es soll nur die reinere Haare, die aus hörnern oder
«xseii besteht, tcelche sehr viele milehweisse hörner enthalten,

' u *!Jevjäl,u werden.

r ik *m ^ ande ' unterscheidet man levantinisches und persisches Handelssorten.
anum ; ersteres kommt in Körnern oder in Massen vor, letzteres
s m Massen, die sich aber durch ihre grössere Weichheit,durch

r °thlich gelbe, von weissenStreifen unterbrochene Färbung und
n eigentümlichenknoblauchartigen Geruch von dem levantinischen

1 rscne iden, es ist mit Pflanzenresten häufig stark verunreinigt. Das
mische Galbanum riecht weniger unangenehm,aber doch stark

ist ' £en d> cs h ft ' Wachsconsistenz,erweicht in der Handwärme,
n dünneren Stücken an den Rändern durchscheinend,im frischen

Galh 6 *' e " 3u' c h weiss, äl ter gelbroth, selbst braun werdend. Das
* anuni in massis hat einen unebenen muschligenBruch, schwachen

die :^ anz; me bessere Sorte wird aus den Galbanuiiiköniern gebildet,
w ' °'§ e der Erwärmung zusammenkleben, in den minderen Sorten
Seh " Körner durch ein klebriges, weiches Bindemittel zusammen-
m eri; s ie enthalten Stiele, Saamenund andere Pflanzenreste einge-
v 0n 1' ^ er Gemcl1 sowohl als der Geschmack ist etwas abweichend
schä em b ei der Körnersorte. Das Galbanum in Körnern schmeckt
nph«, 6r ' das in buchen bitterer. Das in Körnern riecht auch unange-
mrn % stärker.
bptra che mischen Bestandtheile sind ätherisches Oel (bis 6% ok«m»ehe

u <*Sei)fl"l Tl ,„ „, ,^.n;^ Bestandtheile.
Wa Ss1 ( 66 7o), Gummi und PflanzensclileimC24%>
1 4U/ 6r Und fremde Einmengungen betragennach Neumann zuweilen
chi se° U" d dar "ber. Das Galbanum löst sich in Wasser zu einer mil-
flcin J^fsigkeit, aber lässt 3/4 ungefähr als Rückstand; höchst recti-

We '"geist löst % des Galbanums mit röthlich gelber Farbe.



64 Gallae Quercus turcicae.

Ein Gemisch aus 2 Theilen Weingeist und 1 Theile "Wasser löst das
Galbanum fast vollständig auf. Das persische über Russland eingeführte
Galbanum löst sich in Weingeist unvollständiger, nur zu Vs auf. B el
der trockenen Destillation des Galbanums erhält man zuerst ein gelbes,
dann ein grünliches, hierauf ein blaues, endlich ein schwärzlichbraun-
rothes Oel; keines ist näher untersucht.

Kriterien aor Merkmale der Güte für das Galbanum sind: die helle Farbe, der
Gute ' eigenthümliche,aber nicht asandähnliche Geruch, der bittersoliarle

Geschmack, der Mangel an vielen fremden Beimengungen, die vollstän¬
digere Löslichkeit in wässerigem Weingeist. Unterschoben werden di
Körner von Ammoniakgummi und Sagapenum;erstere sind spröde,
härter, riechen schwächer und schmecken weniger scharf, das Saga¬
penum riecht stärker asandähnlich. Fälschungen mit Bohnenmehlim
verschiedenenUnreinigkeiten,Sand u. dgl. bleiben in wässerigemWem-
geist als Rückstand.

366. Gallae Quercus turcicae.
Türkische Galläpfel.

Die in Folge eines Stiches von Cynips Gallae tinetoriae
(Cynips tinetoria Hartig) aus den verwundeten Blattknospen von Quer
infectoria Linn,, eines immergrünen,im Oriente einheimischenBau
aus der Familie der Cupuliferen, entstandenen Auswüchse sind ku S e
hart, gewichtig,aussen mehr oder minder höckerig, grüngrau, seh
lieh oder braun, innen dicht, graubraun, gelblich, in der Mitte '
die Insectenlarve einschliessend, geruchlos, von sehr herbem Gesch

Es sind die schweren, fliehten, aussen warzigen (*a l "_fH
auszuwählen, dagegen die leichten, schwammigen, würzen
durchbohrten, durch den Stich desselben oder verwandter
seefen an] verschiedenen Eichen des südlichen Europ
selbst auf unseren einheimischen entstandenen zurilc/cn iw

Sorten. Die Galläpfel können nach ihren Bezugsquellen in asiatische
europäische unterschieden werden, nur jene sind von der Pharma
zum Arzeneigebrauch zugelassen, diese dagegen ausgeschlosse ,
unterscheiden sich von den asiatischen durch den Mangel der 9

stachligen Höcker, durch ihre fast glatte, oder in Folge des Kintr0.^hjicjje
runzlicheOberfläche, durch ihre lichtere, gelbgrünliche oder gelbro
Farbe, durch das geringere Gewicht, durch die lockere schwammt 6
Textur, endlich durch ihre Armuth an Gerbstoif. Im Handel
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»cheidetman die asiatischen Galläpfel in den Aleppo, Smyrner und
^indischen Gallus, und von jedem die naturelle und elegirte Waare.
® nach der Reife des Apfels ist die Waare schwarz, grün oder weiss.
ie dunkeln Galläpfelvon ins Schwarze und Blaue gehender Farbe sind
' besten. Sie werden gesammelt noch bevor das Insect sie durch-
0 >'t hat, sie haben ein dichtes Gefüge mii concentrischer Schichtung
111 einen festen, braunen Kern; die weissen sind erst nach der völligen

le , wenn schon das Insecl ausgekrochen ist, also zu spät einge-
' »mit, sie sind leichter, schwammiger, durchlöchert, ausgehöhlt, ent-

en eine pulverige Substanz und wenig Gerbsäure.
Seil jüngster Zeit kommen auch sogenannte chinesische auatiiMhe

Ga aprel in den Handel. Sie haben nicht die Forin der gewöhnlichen ii: " m'"" L
Pfel, sondern sind verschieden irestaltiffe, hohle, blasenförmigeKör¬per Vf \
°n nornartiger Beschaffenheit,grau, feinfilzig behaart, wie bestäubt,
e - Bezüglich ihres Gehaltes an Gerbsäure kommen sie den besten

tischen gleich oder übertreffen sie sogar. Ob übrigens die Gerb-
e tlor chinesischen Galläpfel mil jener in dem asiatischen Gallus vor-

es * v en 'dentisch sei. ist noch nicht über jeden Zweifel gebracht,
' a°ch der Beweis, dass die ans dem chinesischenGallus bereitete
saufe bei der trockenen Destillation lireuzgalliissäure liefert.

mit h cnemi schen Bestandtheile d
7i« ,efriedi getider Genauigke

er Galläpfel sind noch nicht ch«nische
8it ermittelt, für die bekannteren fehlen

assige Scheidungsmethoden; die von verschiedenen Chenukern er-
jyja n analytischenResultate charakterisiren sich durch einen grossen
licht r 9n Übereinstimmung, an dem die Verschiedenheit der Sorten
G) dle alleinigeUrsache ist.
Bd "JPleln gefunden wurde
Unfp. ' *^-*" Davy erhielt 26, Guibourt 65 Proc; nach neueren

Die Menge der Gerbsäure, die inAleppo-
schwankt zwischen weiten Grenzen (yetgl.

lu»gen erhellt sich dieselbe bis 77 Proc. und d
Galläpfeln fand Stein 69 I'roc. GerbsäureClline sischen

! toffa «en, i■ verseifbares Fett.
lroce «t Asche.

8 Stärke,

In den
4 andere Gerb-

llolzlaser, 13 Wasser,

K no Pl) p rm l en Gerb stoffgehalt in Gerbmaterialien, z. B. Galläpfeln,£*■»£
JJ <", Eiohenlohe u. d«l. zu ermitteln, gibt Fehling folgendes,Wenn a\ ■ " mww u

niss vfim6! 01' nicllt sehr K (;lli '«es, so doch für das gewöhnlicheBedürf-
j, 0c . hg genügendes, sehr einfaches Verfahren an. Man löst weissen

Und ve'!) ( '° (Jrim " n, '"> durch \laceralion und Erwärmen in Wasser
viel vo nt di,> Lösun 8 aof ''"ien Litre. Man bestimmt darauf, wie

s<w, r kalte " Leunlösung nöthig sei, um eine Auflösung von""«der, Coouneatar IL
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0-2 Grammen reiner, bei 100° getrockneter Galläpfelgerbsäure in 100
bis 120 Grammen Wasser vollständig auszufallen. Um gegen Ende der
Fällung die durch den Niederschlag bereits getrübte Flüssigkeit weiter
prüfen zu können, ob die Leimlösung noch einen Niederschlag erzeuge
taucht Fehling eine dünne, an einem Ende mit dichter Leinwand liber-
bundene Glasröhre in die Flüssigkeit, und saugt von derselben et waS
auf; entsteht in dieser Probe durch die Leimlösung noch eine Trübung,
so wird von derselben noch so lange zugefügt, bis keine mehr eintritt.
Die Leimlösung muss vor jeder Anwendung unmittelbar auf diese Weise
titrirt werden.

Die Gerbmaterialien werden mit Wasser im Verdrängungsappi>ra
vollständig ausgezogen, Eichenrinde zuerst ausgekocht, und darin m 1
heissem Wasser extrahirt; von gerbsäurereichen Materialien reicht /*
bis 1 Gramm, von den Rinden 10 Grammen aus. Der Auszug betrag
V2 bis I Pfund. Man prüft denselben auf die angegebene Weise n"
der Leimlösung und befördert beim Eichenrindenauszug die Aussein- 1
düng des Coagulums durch einige Tropfen verdünnter Salzsäure. * e
ling fand in der Fichtenrinde 5 — 7 Proc, in alter Eichenrinde 9,
besserer 12 — 16, in der Spiegelrinde 19 — 21, in den Knoppern o
bis 33, in Aleppo-Galläpfeln 60 — 66, in den chinesischen 70 Proce"
Gerbsäure.

367. Gelatina Carragheen.
Carragheengallerte.

' Carragheen......... drei Drachme»-
Koche es mit ..

Brunnenwasser........ einem Plf a >drei U/tf e>lbis zur Lulatur von.......... u ""
ein, in der nach starkem Auspressen durch Leinwand gelöst werde

Weisser Zucker..........fflS*
Sie gestehe heim Abkühlen zu einer Gallerte im Gewichte von Vier

Ist zur Zeit des Bedarfes zu bereiten.

Das Canagheenmoos enthält sehr viel von einer ge latmire gon ..
Substanz, die nach C. Schmidt nicht zu den Pectinsubstanzen, ^
dern zu den in Zucker verwandelbaren Kohlenhydraten gehör. ^
dänische Pharmaoopöe lässt diese Gallerte statt mit Wasser im



Gelatina Lichenis islandici pulverata. 67

milch bereiten. Die hamburgische und schwedische Pharmacopoe las¬
sen aus der gleichenMenge Carragheenund Zucker 7 Unzen Gelee
darstellen; in Krank reich pflegt man diese Gallerten durch aromatische
s tomen oder Oele (Anis, Fenchel u. dgl.) zu parfümiren.

368. Gelatina Lichenis islandici.

IsländischeMoosgallerte.

Mit kaltemWasser gut ausgewaschenesisländischesMoos eine Un 16.

Brunnenwasser ........ einem Pfunde,
ei» "! r Colal||r viiii .......... sechs Unzen

"' d&na löse auf

Di Weissen Zucker ......... eine Unze.
m..i. ,ci 8 e 'inder Wärme ein, bis eine Colatur von .... tief Unzen
erhall en werde.

nri 'li Erkalten lasse sie zur Gallerte gestehen.
*»' zur Zeit dex Hedarfex zu hereilen.

369. Gelatina Lichenis islandici pulverata.
n, Gepulverteisländische Moosgallerte.

werde "^ bereitete isländischeMoosgallerte. . nach Belieben
dem T e '" PI'' >(,| 'zelliinscli:ilounter beständigemUrarührea eingedickt, dann in

«ckenofeii ausgetrocknet, hierauf gepulvert.
V~anre sie im besteerxehloxsenen O'/ftxf/efirixxe.

W Wichtigsten Bestandtheiledes isländischenMooses sind der (Ihemischd
t*ndtheÜ6.

Ue r Bi !" mllche Bi"erstoff, die Moosstärke und fumarsaurc Salze. B" 1
eigene 6rStüff ist nacn K|I, M' niul Schnedermann ein Gemenge einer
er^igg 11' Sehr bilter schmeckendenSäure mit einer Keifart (l.ichenslearin);
schaffe S1Ch dUrCh Mlu'eni,ion '"i 1 kaltem Wassei aus dem Moose weg-
coct es .n ' D ' e Moosst ärke bedingt das Gelatiniren des wässerigen De-
Einige'p? de " Asc,lc| ibestandlheilen finden sich viel phosphorsaure Salze.
Zucker maC() l'< i( 'i» bereiten diese Gallerte ohne jedweden Zusatz von

u - dgl- und geben eine verschiedene Consistenz; so soll nach
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private nach der liessisclien Pharmacopoe aus 3 Unzen Moos 6 Unzen Gallerte,
noü phmnaw." nach der schleswigschen aus 1% Unzen Moos 6 Unzen, nach der

1,061 dänischen aus 2 Unzen Moos 1 Pfund Gallerte dargestellt werden-
Die hannoveranische Pharmacopoe nimmt 2 Unzen Moos, 30 Unzen
Wasser und setzt zur Colatur von 6 Unzen 4 Unzen Zucker; die rus¬
sische versüsst 7% Unze Colatur mit I Unze Zucker. Die französische
und griechische Pharmacopoe setzen auf 2 Unzen Moos 1 DracnW
Hausenblase und 1 Unzen Zucker zu. Die trockene Gallerte bereite
die französische Pharmacopoe nach demselbenYerhältniss der Bestand¬
teile wie die österreichische, die Gelatina Lichenis islandici cum Cnin
aus 2 Unzen Moos, 6 Unzen Syrupus China« und 1 Drachme Hausen¬
blase.

370. Gelatina Liquiritiae pellucida.
Durchsichtige Lakiizgallerte.

Geschälte und getrocknete Süssholzwurzel . . . eine w '
werde zerslossen und mit ,

Brunnenwasser......... sechs n'""
infundirt.

In der Colatur löse ■
ausgelesenen arabischen Gummi...... zwei il

weissen Zucker........ zwanzig Unî '
Die abermals colirte Lösung werde ...... bis ZU>
eingedampft,dann lüge nach sorgfältiger Entfernung des aufschwimmenden
mes und des Häutchens hinzu rT m.

pine llfi» e'
Pomeranzenblüthenwasser....... c " , ,«*

Die Masse giesse in Papierkapseln aus, und nachdem sie trocken ge«
schneide sie in kleinere Stückchen.

Sie sei durchsichtig braungelb.

371. Gemmae populi.

Pappelknospen.

Die aus den angenehm riechenden, klebrig harzigen ^^che»
bestehenden Knospen von Populus nigra Linn., einem ei
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Baume aus der Familie der Salicineen, sind im Frühjahre vor ihrer Ent¬
artung zu sammeln und entweder frisch zu verwenden, oder getrocknet

für den künftigen Gebrauch aufzubewahren.

Die Pappelknospen enthalten ätherisches Oel Ck Proc), eine in
Perlmutterglänzenden Flocken krystallisirende, bei 100° schmelzbare,
ettartige Substanz, Harz und Spuren von Gerbsäure; in der Salbe

glaubt Winkler Mannit gefunden zu haben. Die Blätter und die Rinde
er Pappelarten enthalten neben Salicin auch Populin, das mit starken
auren gekocht in Benzoesäure, Saligenin und Zucker, dagegen mit
ar ytwasser gekocht in Benzoesäure und Salicin zerfällt. Zu spät
■gesammelteKnospen sind arm an balsamischen Stoffen.

dere

372. Glandes Quercus.
Eicheln,

•"ie Nüsse (Schliessfrüchte) der einheimischen Eichen, insbeson-
von Quercus peduneulata Ehrenb. und Quercus sessiliflora Sm.

in ^ m ^ e der Cupuliferen, sind oval länglich, stumpf, schliessen
der ^derartig holzigen, gelbbraunen, glatten, glänzenden,

Sa runde fas t abgeschabten, äusseren Fruchthülle einen einzelnen
^ en- ein, der aus zwei planconvexen, dicken, knorplig fleischigen,

grünen Saamenlappen besteht, die durch das eingesenkte Würzel-
u s °hWach zusammenhängen, und daher leicht auseinanderfallen,

on einer scheidenförmigen häutigen Schale bekleidet sind. Der
6esch *ack ist herbe.
-. n den Apotheken werden die von der Fruchthülle ausgelösten
öaa *en aufbewahrt.

V *

* e cte , f *°Uen völlig reif, iceder durch Aller noch durch In-
'ira*s verdorben .sein.

Die

373. Glandes Quercus tostae.
Gerüstete Eicheln.

getro " ie Von den Fruchthüllen ausgelösten und bei gelindem Feuer
stä ud° fleten Ei chelsaamen sind in einem eisernen Gefässe unter be-
a ageillger Regung so lange zu rösten, bis sie eine braune Farbe
stoss e ° mmen haben und leicht zerbrechen ' Nach dem Erkalten zer '

Sle z u einem groben Pulver.
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chemiMka Die Eicheln enthalten nach Löwig's Analyse 38 Stärke, 6 Gummi,
,! '■" i,"" t" ,,i,e - 9 Gerbsäure,5 Bitterstoff, 5 Harz, 4 fettes Oel. Dessaignes

fand in denselben eine eigene Oon Braconnet für Milchzucker gehal¬
tene) Zuckerart, die er Qucrcit nennt und aus C 12 H 12 0 10 besteht; sie
ist der geistigen Gährung nicht fähig, bildet mit Salpetersäure Kleesäure,
keine Schleimsäure,färbt sich mit Kalilauge gekocht nicht, vereinigt
sich schwer mit Kalk aber leicht mit Baryt, rcducirt nur spurenweise
das Kupferoxyd aus alkalischer Lösung (vergl. Saccharum), gibt n1' 1
Salpeterschwefelsäure eine detonirende aber nicht krystallisirbare Ver¬
bindung — Nitroquercit. Der Quercit krystallisirt in schönen Prismen
und verträgt eine Temperatur von 210° ohne Zersetzung.

lü.stcn. Das Bösten der Eicheln geschieht wie das der Kaffeebohne; eS
soll nicht zu weit getrieben werden. Die Farbe der gerösteten sei au
der Bruchflächegleichmässig hellbraun. Nur die scharf ausgetrocknete
Eicheln können zum Bösten verwendet werden, bloss lull trockene bren¬
nen sich ungleich, sie sind aussen schon schwarz und innen noch imme
gelb und feucht. Ebenso lassen sich nur die stark ausgedörrten Bo» e
längere Zeit ohne der Ycrderbniss, der Schimmelbildungzu unterliege ,
aufbewahren. — Von Griechenland kommen die Fruchthüllenvon Q uer"
cus Aegylops unter dem Namen Yalonia in den Handel; sie enthalten
viel Gerbstoff,der sich aber nach Stenhouse durch Schwefelsäure
nicht in Gallussäureüberführen lässt. Sie werden bei ohroffl8<*e
Diarrhöen,gegen Scrophulosis äusserlich gebraucht.

374. Graphites seu Plumbago.
Graphit oder Reisblci.

Ein Fossil von blätteriger oder dichter Structur, grauschwar ,
metallischglänzend.

%

375. Graphites elutriatus.
GeschlemmterGraphit.

Sehr fein gepulverterGraphit ..... nach Belie
werde sehr gul mit

Brunnenwasser ......
ausgeschlemmt.

Es sei ein sehr feines grauschwarzesPulver.

der nölhigen Menge
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Der Graphit isl fasl reiner Kohlenstoff, in seinen besseren Sorten
tonterlässt er beim Verbrennen im Sauerstoffgase oft nicht mehr Asche
als der Diamant. Unlöslich in allen Lösungsmitteln und anfähig che¬
mische Verbindungen einzugehen oder zu veranlassen,kann er in den

a gen gebracht keine anderen als höchstensmechanische Wirkungen
rzeugen. E s wäre, Zeit solche Stoffe aus dem Arzeneischalz zu ver-
annen. VaterländischeFundorte des Graphits sind im böhmisoh-
a »rischen Gebirge, im Böhmerwald bei Schwarzbach,bei Schottwien
l Spitz in Oestreich, Freienstein in Steiermark; ausserdem wird er bei

a nerzeil, unweit von Passau, in England, Spanien u. s. w. gefunden.

376. Gummi arabicum.
Arabisches Gummi.

(*ii hihi i .1// hi osae.

Der freiwillig ausfliessende und an der Luft erhärtete Saft von
iedenen Acacia- und Mimosa-Arten,Bäumen aus der Familie

e guminosen, die in den Wüsten des nördlichen Afrika vorkommen.
sehr bekannte Substanz findet sich in mehr oder minder kuge-

j ' Weis slichen oder gelben, glasartig glänzenden, mehr oder weniger
„ Slc htigen Stückchen vor, die mit muschligem Bruche zerspringen,
kalt *ind, fade schmecken. In Weingeist ist sie unlöslich, in
seh • Und ne *ssem Wasser löst sie sich sehr leicht. In der Hitze

t sie nicht und verbrennt schwer unter Aufblähen.
"'**</ i "* ,f( " PA*r*u*cetttteckendlvbiuuvh soll mir ihm weisse

'**«*»« verwendet werden.

bi s , le nichtigsten Handelssorten des Gummi sind: das ara- Boten.
sind C U" (1 <!as Sei,e g a Ig umn1 '- llire iinierscheidenden Merkmale
Das V0 ". Herberger in folgender Art auseinandergesetztworden.
UnebearablSGlle Gummi ist, leichler brüchig, der Bruch kleinmuschlig.
g rob], n; . das Senegalgummi bildet, grössere, häufig hohle, aussen rauhe,
ist hjcT' 86 ' Weui8er spröde Stücke von grossinnschligem Bruch; jenes
diese» hygrometriscn > «eriUUt >" der Wärme, ist leicht palverisirbar,
in S (ü ^ ''ygrometrisch,erweicht etwas in der Wärme, zerfällt nicht
GUmm m,] [ÖSt sich in Wasser nicht so schnell als das arabische
das a,'^' das S( '"egalgnmmi bildet mit Wasser eine zitternde Gallerte,

' «»»che einen Schleim, jenes reagilt sauer, dieses neutral.
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Das arabische Gummi enthält bei 17 Proc. Wasser und 2 —3 Proo-
Aschenbestandtheile, die vorzüglich aus kohlensaurem Kalk und Kali
nebst geringen Mengen von Magnesia, Phosphorsäure, Chlorkaliui»,
Eisenoxyd und Kieselerde bestehen.

Eigenaduoen Das Gummi löst sich leicht in Wasser, um die fremden Beimen-
und chemisches f on

vorhalten, gungen, die sich selbst in den reineren Sorten finden, zu entlernt"",
thut man gut das Gummi in Slüeken mit Wasser aufzuweichen, wobei
die fremdenBeimengungen den Bodensatz bilden; löst man gepulvertes
Gummi in Wasser, so suspendiren sich die fremden Partikelchen und
lassen sich nicht mehr, ausser durch eine sehr langweilige Filtration
entfernen. 3 Theile Wasser bilden mit 1 Theile Gummi einen dünnen
Syrup. Alcohol schlägt aus der wässerigen Losung desto mehr Gummi
nieder, je hochgradiger er ist. Das Gummi ist eine sehr indifTerente
Substanz, seine wässerige Lösung wird durch Fermente zu keiner Art von
Gährungveranlasst. Mit wenig Salpetersäure erwärmt wird es in eine iso¬
mere Modifikation verwandelt, welche mit Kupfervitriol und Kali vermisch,
ähnlich dem Dextrin, Kupferoxydtilausscheidet, wogegen das unvcian-
derte Gummi mit dein genannten Salze einen blauen, selbst beim Koch
in der alkalischen Flüssigkeit nicht schwarz werdenden Niederschlag
(von ausgeschiedenem wasserfreien KupferoxydJ erzeugt. Durch ft" "
gesetztes Kochen mit verdünnter Schwefelsäure wird das Gummi
gährungsfähigen Zucker verwandelt. Massig concentrirte Salpetcrsäur
badet aus Gummi Schleimsäure, bei stärkerer Einwirkungzugleich Klee-
säure. Chlorgas verwandelt das Gummi in eine ihrer Natur nach no
unbekannte Säure. Das Gummi vereinigt sich mit den Alkalien
alkalischen Knien zu in Wasser löslichen Gummiarten, mit Borax bi
es ein Coagulum, das durch Zusatz von Zucker, von Säuren und
weinsaurem Kali verschwindet. Mit Eisenchlorid und schwefelsa
Eisenoxyd verdickt es sich, das Senegalgummi mit letzterem men ^
das arabische. Eisenoxydlösung erzeugt bei lOOOfacher Verdünn o
der Gummilösung nach 21 Stunden noch einen Niederschlag. Saip
saures (juecksilbcroxydoxydnl erzeugt einen weissen, bei Gegenwa
einer eiweissartigen Substanz einen blass rosenrolhen NJederscniajS-
dem Gummi des Handels linden sich zuweilen rölhliche, in ^ asseI v '\ me
lösliche Stücke, die sogleich löslich werden, wenn man sie der
des Trockenofens einige Zeil aussetzt. Man versucht auch die g
und leiblichen Sorten mit schwefliger Säure zu bleichen, Sie e
dadurch saure Reaotion and die wässerige Lösung erzeugt nach ^
von etwas Salpetersäure mit Barytlösung einen in Säuren aal



Gummi Qnajaci. 73

Niederschlag.Das auf unseren Kernfrüchtlern(Drupaceen)vorkom¬
mende Gummi ist im Aeussern dem Senegalgummi ziemlich ähnlich,
ltn Wasser aber nur zum Theile löslich, da es viel Pnanzenschleim,

er beim Kochen aufquillt, beigemengt enthält; es wird durch salpctcr-
Saures Quecksilberoxydulund Eisenoxydlösungen nicht gefällt, gerinnt
abe r mit Zinnchlorid zu einer steifen Gallerte.

Das seltener im Handel vorkommende Gedda-, Cap- und K<mn»iehen
ostindische Gummi sind schlechtere Sorten, meist dunkler gefärbt, derGttte -
eic "t zusammenklebend.Fälschungen des Gummi dürften wohl selten
orkornmen; die leichte und vollständigeLöslichkeit des arabischen
iinmi in kaltem Wasser und die ünlöslichkeitin Weingeistgeben

8 u gende Anhaltspunkte, um die Echtheit des Gummi zu erkennen.

Der

377. Gummi Quajaci.
Quajacharz.

Quajactim natitsum (Itcsina Quajact).
eingedickte, harzige Saft von QuajacumofflcinalisLinn.,

auf a en Antillen vorkommenden Baumes aus der Familie der
ü yUeen, ist schwarzgrün, brüchig, in grösseren Stücken undurch-

m kleineren durchsichtig, von schwach bitterem, scharfemnichtig,
Geschm i
an cjf > entwickelt auf glühenden Kohlen einen eigentümlichen,

senehmen Geruch.
as der Luft ausgesetzte Pulver wird grün.

,i( hvi / * "" ,in 'l'<hc Quajacharz unterscheidet sich com käust-
nurch .seine geringere Löslichkeil in Weingeist.

bleibt e. a 'c°kolisehe mil destillirtem Wasser gemischte Lösung
Uchig trübe um! soff nach einigen Standen blau neiden.

zu , an P nc gt das Quajacharz in ein natürliches und künstliches Sort
^scheiden; das natürlichesch re ji — UV/"' UHS nfUU,llc,lc — welches auch die l'harmacopöe vor-

lich a ~~ quillt inis im Bwune lll<,|ls freiwillig, llieils durch absicht-
d er hj rmachte Einschnitte hervor, Iheils wird es durch Ausschmelzen
Handel Z"' U,1, ' I<'" TheUe des l5ilumes gewonnen. Alan unterscheidet im
Q Uaj ersteres durch die Benennung Quajaoum in granis, letzteres als
Das im" p m massis und ,li( ' ses wieder '" liils Gl electunl "" d Vlllgare -
hasei nu el seltenere Q- » untuis bildcl rundliche oder längliche,
massig SS ~ b ' S Wallnu ssgrosse, schmutzig grünliche Stücke, das Q. in

""regelmässig geformte, mil Holz und Hindensliioken vermengte,
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dunkelbraune oder braungrünliehe, auf dem Brache unebene, bläulich
grüne, gegen das Licht gehalten halb durchsichtige Stücke, die in der
Handwärme nicht erweichen, nur schwach an den Zähnen kleben, lange
andauernd kratzend schmecken; auf Blech erhitzt entwickelt sich ein
eigenthümlicher Vanille-artiger Geruch, schmilzt dabei leicht, gibt Del
der Destillation mit Wasserdampf kein flüchtiges Oel; in Wasser ist es
fast vollständig löslich, weniger in Aether und Terpentinöl, aus der
weingeistigen Lösung scheiden sich beim Eingiessen in kaltes Wasser
weisse Flocken aus, die farblose Flüssigkeit nimmt den aromatischen
Geruch des Harzes an und färbt sich auf Zusatz von einigen Troplen
Ammoniak tief gelb.

chemMh« Das Quajacharz ist sehr leicht oxydirbar und erleidet dabei ve -
verhauen.schje(| ene Farbenänderungen. Das graulichweissePulver wird durch

Liegen an der Luft Pistaciengrün, die weingeistigeLösung färbt sich dur
oxydirende Mittel grün oder blau, durch reducirende Substanzen sowo
als durch ein Uebermass des Oxydationsmittelswird die Färbung wie
aufgehoben, auch das violette Licht hat auf diese FarbenänderungKinflus •
Die blaugrüne Farbe wird auch durch Eisenchlorid, Salpeter-Aetn >
salpetersaures Quecksilberoxyd, Quecksilberchlorid, ferner durch vie
organische Stoffe verursacht; sie tritt aber nicht unter allen Umstand
auf. Kalte wässerige Auszüge von Hafer, Gerste, Boggen, Colchici
saamen, Zwiebelsaft, Kuhmilch erzeugen eine blaue Färbung, die m

grün und zuletzt in braun übergehen, wird dem wässerigen Ausz g
der Saamen Alcohol, Stärke oder Eiweiss zugesetzt und derselbe
gekocht, so tritt die Färbung nicht mehr ein.

Be»undth«ne.Das Quajacharz ist von mehreren Chemikern analysirt wo
Nach Buchner besteht die Handelswaare aus 80 Proc. Harz,
eingemengtenBindentheilen, 1*5 in Wasser löslichen Gummi unu *
scharfen, gleichfalls in Wasser löslichen Extractivstoffes. Bidess i- ^
Quajacharz kein einfacher Körper. Unverdorben zerlegte dasse
zwei Harze mittelst Ammoniak, in dem der kleinere Theil des
sich löst, der grössere ungelöst bleibt. Jahr schied drei Harze
ein Weichharz, löslich in Aether und Ammoniak (18 -7), ein z ^
das in Aether leicht, aber in Ammoniak schwer löslich ist L ^
endlich ein Hartharz CH'3), das nicht in Aether, aber in Amm
löslich ist. Diese Analyse verdient jedoch wenig Vertrauen, e ^
offenbar Zersetzungsproducte mit in die Bestimmung gezogen w °d]un g
Diese Zersetzungsproducte bilden sich sehr leicht bei der BenM" ^
mit Ammoniak, es oxydirt sich dabei das Quajacharz so schnei,
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es sich in Ammoniak fast völlig löst, aber nach kurzer Zeil eine un-
usnche Verbindungdaraus altscheidet. Eine zweckmässigem Scheidung
Vur de durch Aether und durch Fällung der weingeistigenLösung des

Aether ausgezogenen Quajacharzes mit neutralem und basisch essig-
rem Bleioxyd erreicht werden. Eine bestimmtechemischeVerbindung,

e Uuajacsäuri: C,IS || S () (., lässt sich aus dem Harze isolirt darstellen.
Das künstliche Quajacharz wird durch Auskochen des Holzes

. eist Alcohol dargestellt, man erhält aus dem Pfund Holz drei bisvier IT 01
unzen Harz; es hat eine fast schwarze Farbe und schmeckt harzig.
Die Echtheit des Quajacharzes lässt sich zum Theil schon lMifmu?

. der grünen Färbung des Pulvers, aus der blaugrünen der
geistigen Tinctur nach Zusatz von elwas Gummi und Wasser, an

,. ei8 e nthümlichen Gerüche auf glühenden Kohlen leicht erkennen.
seh 6S rP entm öl löst das Quajacharz fast gar nicht auf, die zur Fäl-

n g desselbenbenützten Harze dagegen leicht, insbesondere das Colo-
ein' ' lUn ' W ' r(^ ^ aner eine gepulverte Probe mit rectificirtem Terpentinöl
kei^p 26 ' 1 geschüttelt, und dann das abfilliirte Oel verdunstet, so soll
Phr ■ U iUK ' bleiben. Auch Aetzkali wird zur Entdeckung des Colo-
seta mS ein r)' on 'en, giessi man die weingeistigeQuajactinctur in Wasser,

man hierauf Kali zu, so löst sich alles, ist Kali im Ueberschuss
< so scheidet sich bei Gegenwart von Colophoniumeine un-

;\llf clio
Echtheit

^Slich,
e Harzseife als Niederschlag ab.

378. Gutta Percha.
Guttapercha.

de^g. .. r Vertr ocknete Milchsaft von Isonandra Gutta Hook, eines auf
der c- eren kindischen Inseln vorkommendenBaumes aus der Familie
^ s apoteen.

eil gten, Er wird in schweren, mit verschiedenem TJnrath ge-
^chti» ' rart i£ en > braunen oder gelben, seltener weissen, undurclr
WärJ oen '. harten Massen verkauft. Bei einer 50" C. übersteigenden

ß wird er elastisch, bei 65-70" C. wird er weich, bildsam.
" *»// durch längeres Auskneten im hrissen Wasser ton

^me
de Er

anfi
Wenden ( nritfhe gereinigt werden

GebraimuGuUa P eron a findet in der Chirurgie zum äusserlichen AllgemeineDl-auch:
A Uf„r fte mannigfacheVerwendung, in so"ferne lässt sich ihre E*—

e m die Pharmacopöe erklären. Tn dem Zustande wie sie in
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den Handel gebracht wird, sieht sie wie braunrothe zusammengeballte
Lederschnitzel aus, enthält noch Sand, Rindentheile, eine roth färbende,
in Wasser lösliche Substanz. Ihre Reinigunggeschieht gegenwärtig, w0
der Verbrauch dieses Stoffes so ausserordentlich vielfach ist, fabriks-
mässig durch Auswalzen, Pressen und Kneten unter warmen oder heissen
Wasser mittelst Walzen oder Sieben in eigenen Vorrichtungen. Di" 8 e~
reinigte Guttapercha ist braun, schichtenweise heller oder dunkler, u
papierdünnen Blättchen durchscheinend wie Hörn, bei gewöhnliche
Temperatur hart und steif, sehr wenig elastisch, durch anhaltenden*ug
dehnbar, aber von grosser Tragfähigkeit; nach Fristmantel erforde
jede Quadratlinie des Durchschnittes eines Guttapercha-Riemens 25 '
Belastung, bis er reisst. Bei 70 — 80° lassen sich GuttaperchastückeZ
einem gleichförmigenGanzen vereinigen, in kochendem Wasser schmi
dieselbe zu einer sehr weichen formlosen Masse, die klebrig i"a(le
ziehend wird. Sie ist in den meisten Flüssigkeiten unlöslich, nur ^
warmen Terpentin-, Steinkohlentheer- und Kautschuköl löst sie

sich
sich in

Ver-

ci
Bei

zu einer dicklichen Flüssigkeit auf; am leichtesten löst sie
Schwefelkohlenstoff, und aus dieser Lösung scheidet sich beim
dunsten des Lösungsmittels die Guttapercha unverändert ab, ohne
Festigkeit zu verlieren und zähe zu werden, was bei der aus Terpe
tinöl abgeschiedenen Guttapercha der Fall ist. In Aether und ätn»
sehen Oelen quillt die Guttapercha auf. Conoentrirte Schwefel-
Salpetersäure zerstören sie beim Erwärmen. Mit Schwefel lässt
die Guttapercha ebenso vulcanisiren wie der Kautschuk, man a
sie zu diesem Fnde in Mischungen von Schwefelkohlenstoffnu /s»
Chlorsehwefel, und erhitzt sie dann bis 150°; sie wird dadurch cViS
und für die Lösungsmittel fast unangreifbar. Nach ihrer chenus

!hemi«sh« Zusammensetzung scheint sie ein Gemenge aus mehreren
'"""" ,;iIe- zu sein. Arppe stellte daraus 6 Harze dar, indem er die bu^

percha mit Weingeist und Aether bei verschiedenen Temperature
handelte. Nach Payen besteht sie aus gelbem Harz, aus we ^
krystallisirten Wachs und einem eigenthümlichen Harz; nach a .,
sind nebst dem eigenthümlichen Stoffe eine in Alcohol lösliche, ^
lige Säure, Harz und wachsartiges Fett, dann ein in Aether o
Harz enthalten. Die Asche besteht aus Kalk, Magnesia, Eisen
Kieselerde.
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f 379. Gutti.
Gummigutt.

Gummi Chtttae.
Das aus dem tropischenAsien, insbesondereaus China in den

ndel gebrachte Gummiharz,das von Hebradendroncambogioides
^ Xanthochymus ovalifolius Eoxb., Bäumen aus der Familie der
Clusiace:
mit
gibt

e a, ausfliesst. Es kommt in gelbrothen, grösseren, dichten,
muschligemBruche leicht zerspringenden Stücken vor. Zerrieben

c e » ein citronengelbesPulver, befeuchtet eine hellgelbe Farbe.
6e sehmack ist etwas süsslich, scharf.

, "Ki Mutterpflanze des Gummigutt ist noch anbekannt, nebst so*«.
c lm ' , ' x| <> genannten Pflanzen werden auch Garoinia elliptica Wall.,

c »nchinensis Chois., pictoria lioxb. etc. als (inüi liefernde Pflanzen
da r ' m Handel kommt ToreügüCfl inir SiamesischesGutti vor;

' klonische ist eine Rarität für pharmacognostische Sammhingea,
son S° si( '' 1 m seinen Eigenschaften von der besseren llandels-
dris h m Das Gutti von Siam bildet tlieils röhrenförmigeoder cylin-
Einri ' ''S '""cn hohle Stücke, welche auf der Oberflächevon den
auff ;- **er B ambusrottren, in welchen man den ausfliessendenSaft
Pf,,'. ' e i" streifiges Aussehen haben, tlieils ungestaltetemehrere
Stärk SCBWer e Krampen, die häufig Holzfragmente einschliessen und
ab Si h e "" lll ' te ", welche in dem reinen Röhrengutti nicht vorkömmt und
Zu«' ^gemischt wird, indem man eben das Kuchengutti dnrcli
GutK Inirnienknelen des Saftes mit Sliiike bildet. Die feinsten Sorten des
man ° mmen nur in Röhrenforra vor, diess hindert aber nicht, dass
j) ie , dUc '' sehr schlechte Sorten in dieser Form in dem Handel ladet
schaft 8Seren Sorte " <l<>s <'" ,,i lia!,<> " <li(> im Texte bescn^ie,,t ' M,'" Ei 8en"
die R d ' e schIecnteren Sor,en sind härler > nicnt so leicht brüchi S>
b rä ""^flehe ist nicht so dicht, muschlig, glänzend, sondern erdig,
me " ch g^b, mit fremdartigen rarlikelchen und Luftbläschen unter-
gutti fÜlbt sich mit Jodtinctur S™», wogegen das beste Rbhren-
Aeti, e "l e Lohfarbe annimmt; dieses ist auch in Wasser, Alcohol und

^leichter löslich als jene.
Unto. le chem ischen Bestandteile des Gutti sind wenig genau cüMum«*,«
Und s'w 5 **«"&* enthält 72-80 Harz, 15-27 Gummi "■"-■*

Nasser. im Kuchengummi kann die Menge des Harzes bis
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35 Proc. sinken, dagegen die der Starke und fremden Beimengungen
einige 40 Proc. betragen. Die besseren Sorten enthalten bis 65 Harz,
20 Gummi, 10 Stärke und andere Beimengungen, 4—5 Proc. Wasser
Das Guttiharz ist sehr unvollständiguntersucht; Buchner zählt es nac
seinen Eigenschaften zu den fetten Säuren, es reagirt in alcohoUscn
Lösung sauer (wie lässt sich das zuverlässig ermitteln!?), löst sich in >ul
nur bei Gegenwartvon viel Wasser, in Ammoniakmit tief hyaeynthrotn
Farbe, erzeugt mit den Salzlösungen der alkalischen Erden und
schweren Metalloxydeverschieden gefärbte Niederschläge. Beim Au
ziehen des Gummiguttin Aether bleibt ein dem Ansehen nach M ebe
ähnlicher Rückstand,der sich zum Theil in Alcohol löst, ob er SW k
Stoff enthalte, ist nicht untersucht. Das im Gutli enthaltene Gummi
bleibt nach der Behandlung des Gutti mit Aether und Alcohol als u
löslicher Rückstand. Das Gummigutti ist ein höchst drastisches
girmittel, und kann zu einer Drachme dargereicht, bereits tö«t
Wirkungenhervorbringen. Mit Alkali verseift, hört es auf '
zu wirken und veranlasst in einer Gabe von 20 Granen nur i
Harnabsonderung.

tärkere

380. Helmintochordon.
Wurmmoos.

Das Lager von Sphaerococcus Hehnintochordos Agh., *>p
coecus confervoides Agh. und CeramiumfruticulosumRoth-»
seeischen Algen, die an den GestadenCorsicas, so wie Dalm
wachsen, ist sehr ästig, fadenförmig, purpurn oder bräunlic >
sehr zarten, runden, 1 bis 2 Zoll langen, aussen quer gestre
gegliederten Zweigchen, länglichen oder kugelichten, sei
sitzendenSporenbehältern

Man sehe sich cot
Sand und anderen Algen oder mit Zoophyten reriini

Man sehe sich cor, dass es nicht mit zu riet a "^""''^ tl ge i
ende' 1

•ciniyt

Das Wurmmoos des Handels ist, wie schon Decandolle ^
nachwies, ein Gemenge von einer grossen Anzahl kleiner e o
unter denen AlsidiumHelmintochordosKülzing nicht immer den ^
bestandtheilausmacht. Nach Lucae ist oft nur 1 Tlieil *««» ^
mintochordos in 170Theilendes Gemisches enthalten. Nach f ' tß
in tOOTheilen 33 Wasser, 18 Sand, Muscheln und Corallen, 1» ^
Algen und 34 ächter Helmintochordon enthalten. Külzing •*
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A 'gen, welche die Hauptmassedes Wurmmooses bilden, und führt
uberdiess noch einige 30 Algen auf, die er in kleinerer Menge darin
orland. Uebrigens ist bei der grossen Verschiedenheit der Waare
e"ie Uebereinstiinmung in den Angaben der Pharmacognostenund

ßmiker zu erwarten. Nees von Ksenbeck gibt an, dass er ein-
1 fast ganz reines Helmintochordongefunden habe. Wach Peretti

' hält das Wurmmoos Brom und Jodmetalle; der vorwiegendste orga-
nisc »e Bestandtheil ist Gallerte, sie beträgt über 60 Proc.

381. Herba Absynthii.
Wermuthkraut.

. as Vor dem Aufblühen gesammelte und getrocknete Kraut von
Sla Absinthium Linn., einer einheimischenCompositee. Es besteht

d f , rei ^acn gefiedert getheilten Wurzel- und doppelt oder einfach fie-
eiligen Stengelblättern,die insbesondere auf der unteren Fläche
ln em zarten weissgrauenFilz bedeckt sind.

, er Geruch ist stark aromatisch, der Geschmack scharf würzig,
hocll rt bitter.

Zeit d PnaS Wermulnkrau( ben ält auch nach dem Trocknen langeden
^'"lmt" 1 aroma,isc h en Geruch. Die Pharmacopöe lässt es unbe
den n,' Theile der Pflanze zu sammeln seien. Gewöhnlich wer-
gehalte BlaUer mit den Blüthenstengcln in den Apotheken vorriillüg
so Sc j.- " a aber die Pharmacopöe auch von Wurzelblättern spricht,
in ^ nw ne d 'ess anzudeuten, dass auch die holzigen Theile noch mit
denn s efn<lun S kommen dürften, was gewiss nicht in der Absicht lag,
eing ereih 0n der Umstan d, dass dieses Heilmittel unter den Kräutern
Pflanze ist ' deulet an, dass man bloss den krautartigen Theil der
ne «enpif U Sammeln habe - Ks ' nils « überhaupt als ein Mangel
Bes«i,._.v armaco P öe hervorgehoben werden, dass der oft zu kleinli

Allgemeine
Bemerkungen.

Schreib

der
kleinlichen

la S, unT-h8 dCr Ve 8etabmen k, ' i,u ' War bewussleAufgabe zu Grunde
die' **. Ji der em sigen botanischen Beschreibungder Pflanze häutig
=esse ner» ,._ ,Beze ichnung und Charakteristik der usuellenTheile ver¬wurde.

finden- 6 . er die chemischenBestandteile des Wermulhkrauteschemische
Cvergl jjT bereits "ähee Angaben bei Kxlraclum Absynthii ■—■*■*»•■

d - *• Pag. 606). Der Bitterstoff, welcher im Wennuthkraute
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enthalten ist — Absynthiin— reagirt sauer, lässt sich aus dem alco-
holischen Extracte mit Aether ausziehen und durch nachfolgendeBe-
liandlung mit ammoniakhältigemWasser von einem schwarzbraunen
Harze reinigen. Es bildet undeutlichkrystallinischeMassen, ist in
Wasser wenig, in Weingeist leicht, in Aether schwierig löslich; l° s
sich in Kali mit goldgelber Farbe, mit kalter Schwefelsäure gibt eS
eine rüthlieh gelbe Lösung, die an der Luft indigblau wird; durch Blei-
zuckerlösung wird es nicht gefällt. Das Wermuthöl ist dunkelgrün,
sehr dick, stark riechend, aber minder bitter schmeckend als das Krau •
Lecanu erhielt aus 100 Pfund frischem Kraul circa 9 Drachmen Oe,
Bartels aus 20 Pfund blühendem (trockenem?) Kraute 14 Drachmen-
Die von Zwenger imWermuth gefundeneBernsteinsänre konnte L u
nicht mit aller Evidenz nachweisen;Braconnot's zerfiiesslichcSa»
ist ein Gemenge aus Phosphor- und Acpfelsäure. Im frischen b-ia
findet sich unter den anorganischen Salzen viel Salpeter. Aul >et
Boden werden die Blätter grösser, verlieren ihre Bekleidung ninl &
ihre Bitterkeit;der orientalische Wermuth ist sehr wenig bitter.

f 382. Herba Aconit i.
Eisenhutkraut.

Das frische, kurz vor dem Aufblühen eingesammelte Krau
Aconitum Napellus Linn. und dessen Spielarten, bei uns einheim 1 *
Gebirgspflanzen aus der Familie der Ranunculaceen. Es entna
wechselnd stehende, handförmig getheilte, glänzende,auf beiden
sehr glatte, oben satt grüne, unten etwas blassere Blätter va.ii u
fünf dreispaltigen, keilförmigen Lappen, deren Segmente drei
oder gezähnt eingeschnittensind. ^

Geriebenentwickeltes einen widrigen Geruch, der Ges
ist anfänglichkaum wahrnehmbar,hierauf sehr scharf. f ,-. c ht*

In Härten gezogenes kraut int verwerflich und nii> I
anzuwenden. _______

BotM&ehe Durch den Kleiss der Botaniker, der in Auffindungneuer ^
'"• zenarten unermüdlich ist, wurde die Gattung Aconitum, vonbaoJ,

eher Linne sieben Specieskannte, so vermehrt, dass ^ eiC hl .j, en de
65 Arten beschrieb und darunter für Deutschland 28 blaut) lu ^
aufzählt, aus welchen demnach die Arzneipflanzeauszuwählen

Bexam;
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st nimmt für die österreichischen Staaten 15 blaublühende Aconi-
marten an. Da der Sturinhul in unzähligenFormen abändert, so wäre
> W| e Schroff bemerkt, nicht schwer, bei jeder neuen Wanderung in

die He,
Stande

8wn des Sturmhutes neue Species zu finden. Der verschiedene

Einfl
or t, insbesondere die verschiedene Meereshöhe übt einen grossen

Us s auf die Entwicklung der Pflanze und führt Veränderungen her-
i Q'c aber keineswegs berechtigen neue Arten zu schaffen. Störk,
durch seine Versuche dem Sturmhute die Aufnahme in den Arzenei-
z verschaffte, halte angegeben, dass er aus Aconitum Napellus
isXtract bereite, er halle aber in seiner bezüglichen Abhandlung

zeit m ^ ilmmamm abgebildet, und dadurch schon zu seinen Leb-
WrVi' ^ re ' 1 veran msst, mit welcher Species er seine Versuche

lc h angestellt habe. Die immer Weitere Spaltung in neue Arten
nicht geeignet den Streit zu lösen, wohl aber ihn noch verwickel-

Pha' U macncn > m & so k ;irn es ) dass m den verschiedenen Landes-
Wii a ac °P°'cn se hr verschiedene Acniülumailen als nflicinell aufgeführt
die ite ^° h'slinunl die französische, die londoner, die badische, Aconitumwten
als a n ' SCne " nfl die edimburger Pharmacopöe AconitumNapellus vewcuSienon
Naj4? eneipflanze ; ,lic sächsische Phann«eopöe fordert Aconitum 1'1,:,n" ai'""'"'"•
v 0n J 18 Vai 'iabile Hayne, die kurhessische Aconitum elatum (Varietät
Cvari ape " us }- Beide Hauptarten Aconitum Napellus und Cammarum
s chw iv Um^ lassen zu die frühere österreichische Pharmacopöe, die
ÖC") *' * e griechische, die nordamerikanische (Ao. paniculatum
v0n * die hamburgische CAc Störkianum Reichenb.). Varietäten
die i, n ' lum CammarumLinn. fordern die russische ( Ac. paniculatum),
deno*-» ° Veran' scne ^ Ac - Störkianum Reichenbach~ neomontanumWil-
p raxj Und die schleswig-holsteinische Pharmacopöe. Offenbar ist die
selbst leS6n tneon ' lis( ' ,l( 'n Bestimmungen nicht gefolgt, und Schroff
Höj Ze) Iza '''' ''i seiner Pharmacognosie pag. 358 3 dass Apotheker
bereitet '" Mariazcll > welcher in früheren Zeilen nül dem von ihm
A Pothek" Ac ° ui,Um ~ Extracle eine bedeutende Anzahl von Deutschlands
ein ge ]ief 6ri ver sah, ohne Unterschied jeden von den Kräulerweibern
die bai eit6n blauWfihenden Sturmhat zur Extractbereitung benutzte;
V arie t ä rische Pharmacopöe gestattet in der Thal die verschiedensten
0,J die a V0 " Ar "" ihim Napellus sowohl als Cammarum. Die Krage,
Und w ei ,COmlums P e cies in ihrer Wirksamkeit von einander abweichen,
bis endi ,eSpccies ,lic arzeneHich wirksamste sei, Wieb unentschieden,
Pfeiideu Schroff ' s umsichtige und nach allen Richtungen erschö-

^ ntersuchungenund Experimente auch diese so verworrene FrageSchi«eliier Coau■acuta i\ n.
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nach dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft zum Abschlüsse ge-
sohrofr« bracht haben. Er fand auf seinen botanischen Excursionea, i8S"

untersucimii(,',.,i.besondere anf der Gruppe des Schneeberges und der Schueealpe,
dass von der Thalsoole bis zur KriiminholzregionAconitumvariegatum
Linn. (mit Inbegriff von A.c. C.aminarumLinn.) sich vorfinde, dagegen
in den höheren Regionen Aconitum Napellus (variet. neomontanufli
Wulfen oder neubergcnse)gedeiht, an den aneinanderliegendenGrenz¬
regionen dagegen,wo beide Species zusammentreffen,die charakteristi¬
schen Merkmaleder beiden Species zurücktreten,und dass sich hybfl»
Formen vorfinden, welche die Charaktere beider Species gewissermassei
in sich vereinen. Durch weitere Vergleichung der verschiedenen Aco-
nitumarten unter einander, gelangte Schroff zu dem Ergebnisse, das
sich alle Aconitumarten auf 2 Species AconitumNapellus und Aconita
variegatum (inclusive Aconitum Cammarum) Kinn, zurückführen lasse
Welche von beiden Species für den arzeneilichenGebrauch vorzuzic it
sei, suchte Schroff durch physiologischeVersuche an gesunden» 0 '
sehen und an Thieren zu ermitteln, zugleichstellte sich derselbe
Krage, ob das Aconitm der alleinigeTräger der Wirksamkeitder l " M
sei, oder ob noch andere wirksame Uestandtheilein derselben exista
Das Resultat seiner zahlreichenExperimente war: I. dass AcoW l
Napellus Linn. in allen seinen Theilen eine grössere Wirksamkeitbesi '
als Aconitumvariegatum Linn.; 2. dass der Standort, wenn er nur ah
haupt ein natürlicher ist, keinen wesentlichenEinlluss auf den Gra<
Wirksamkeif derselbenSpecies übe. Aus Karpathcnpllanzen berei
Extracte zeigten sich ebenso wirksam wie die lütracle von A.co8
neomonlanumvom Schneeberge und der Schneealpe, dagegen in «•
eultivirte Pflanzenweit geringere Einwirkungen auf den lebenden 8
nismus hervorbrachten.;$. Die Wurzel ist der kräftigsteTheii der Y '
darauf folgt das Kraut, am schwächsten wirken die Saaincn. 4.
und Kraut kurz vor der Blüthezeit gesammelterweisensich nie
wirksamer, als wenn die Einsammlung in anderen Vegetationsp
erfolgt. 5. Das Aconitin kann nicht als der alleinige Träger der ^
samkeit der Pflanze angeschen werden, es wirkt etwas schwa
das Extract. 6. Die sorgfältig getrocknete und schön grün ausse ' J);lS
Pflanze erhält lauge Zeit, ihr scharfes und narcotisches Princip- • ^. {
aus dem zerschnittenenfrischen Kraule durch ;Hägige Maserati ^
Alcohol dargestellteExtract ist ungleich wirksamer als das a ^
Safte durch Eindicken gewonnene. (Prager medicin. Vierteljahrs
1854. Bd. 42. pag. 129.)
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Aus dem bisher Erörterten folgt, dass für den arzeneilichenGe¬
such die verschiedenen Aconitumformen(Varietäten), welche Linne

er Aconitum Napellus zusammenfasste, eingesammeltwerden sollen,
a gegen die auf Aconitum variegatum und Cammarum Linn. zurück¬

baren Species auszuscrdiessen sind. '^' e charakteristischen»iiaraktn uns,h
f„ 6, a ' e (' er Napelloideen sind folgende. Die Blätter sind vidh a. a» Napeuoi-fach

zerschlitzt und getheilt, die Blumen sind in eine einfache iUh-h,

laube Vereinigt,die filiilheristieleaufrecht mit der Blüthenspindel pa-
el ) der Helm halb kreisförmig gewölbt in einen kurzen Schnabel
gehend, Pistille drei, selten fünf, nach dem Verblühen die jüngeren
cl «e ausgespreiztauseinander tretend, dann wieder enge anschliessend,
tarnen auf dem Kücken mit stumpfen, unregelmässigen,wenig zahl¬

reichen Uu nZ eln.
»ei den Cammaroideen, womit auch Aconitum variegatum&.awo«mraaroi-

v ez °gen ist, sind die Blätter im Allgemeinen nach Art der
Infi ^ 6n zerlneu<t > die Läppchen aber kürzer, breiter und spitzer, die
hp , eszenz ' st rispeaartig, die Blumenstiele sind ziemlich laus, abste-

j die obersten Blumen blühen zuerst bei den Napelloideen die
steii. __ p er || c | m j s) düin.,- ov;,^ länger geschnäbelt, Pistille
ns fünf, die jüngeren Früchte einwärts gekrümmt, zusammen*eisend i ,

seh f ' r l)aia "e'- "'° iSili,llu, ii auf dem Rücken mit zahlreichen,
dar i aus S e P rä glen Querrunzelnversehen, die oft hellbraune Jlautfliigel

pur fi wic,l, igcren Nestandtheiledes Sturmhutkrautes sind Bd. I
Welch ^'factum Aconiti angegeben. Die lliichüge Substanz,
ihre- iv m ^ er( l UPtsc l ,c " des Irischen Krautes sich entwickelt, ist
dünsi atUl UiiC ' 11 S"" zncn unbekannt. Die widerlieh riechende Aus-
K 0 p f *> "es in grösserer Menge zerquetschten Krautes verursacht

(Iheniische
Bestandtheile.

rz , Schwindel, Zittern u. s. w.
, e ü' c des Krautes erkennt man an der Irischen grünen Krumen der

an d em ei . lut,l 'i", an dem beissend scharfen, bitteren Geschmack,
he rVort , Clgenllli 'iidichcn widrigen Geruch, der besonders beim Zerreiben
nu m u Ult- Verwechslungen können stattfinden mit Aconitum lycocto-
u nfj ae Aa fei 'rox. Die Blätter dieser Aconiluinarfeu sind behaart
phiniuV l? P6rt ' Woge 8eB A - NapeU«s $*&*»> killllt ' Biwter w * t 1)cl ~

Färb,
an
her

gewin

M'eich h | latUm S ' ill,enile,lil hat weniger lief eingeschnittene, i
^rte Blätter, deren untere weit länger gestielt sind.
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383. Herba Adianti.

Frauenhaar.
Capilli Venefit,

Die doppelt zusammengesetzten zarten Wedel von Adiantum Ca-
pillus Veneris Linn,, einer im südlichen Europa auf feuchten Felsen
wachsenden Fare, haben einen schwarzbraunen, glänzenden Strun >
fadenförmige Zweigchen mit gestielten, verkehrt eiförmigen, keilm -
migen, hellgrünen, benervten, oben in Läppchen gespaltenen Fie« e '
chen, gekerbten Lappen, am Rande linienförmige, mit einem scimp
pigen Schleier verhüllte Fruchthäufchen tragend. Zerrieben oder m
heissem Wasser übergössen entwickelt es einen angenehmen arom a
sehen Geruch. Der Geschmackist süsslich, schwach zusammenziehen>
etwas scharf bitterlich.

Angemab» Das Frauenhaar kommt in Deutschland nicht vor; es komnit v
Bemertamgen.̂ ^ yfln A^ ( . (,^, ]1(| bej j\i,>„( f>oMioT', wo es an feuchten, stei¬

nigen Orten wächst. Nach Malbranche, Apotheker zu Rouen, **_
Ad. capillus Veneris mit A. pedatum, trapeziforme und poIyptiyUum
den Ofiicinennicht selten verwechselt; als Unterscheidungsmerkmal'
die Reaction mit Eisenchlorid auf Gerbstoff'dienen. A. polypliy 11"" 1
sehr arm an GerbstoiF, dagegen A. pedatum und trapeziformemit Eis
chlorid stärkere Reactionenals Ad. capillus Veneris erzeugen. Mit ei
SO vagen Reactionsmittelwird man allerdings im Stande sein Untersci

verglei-wahrzunehmen, wenn die genannten Pflanzenarten gleichzeiti unkt
chungsweise geprüft werden, nie aber einen brauchbaren Anhaltsp
gewinnen, wenn in zweifelhaften Fällen die Diagnose erst festg
werden soll. Ad. pedatum ist in den französischen Offleinenunte
Namen Capillaire de Canada bekannt, es riecht angenehmer, der
stiel ist länger, an der Spitze in zwei Aeste getheilt, deren jeder
10 dreieckige, crenelirte Blätter trägt. Asplcnium adiantum nigru
linienförmige,in der Jugend zerstreute Fruchthäufchen, welche un
die ganze Fläche bedecken. Die Blätter sind am Grunde dreifa<*
derschnittig, werden nach oben zu einfacher und laufen in eine ^.
gesägte Spitze ans. Kino Verwechslungmit diesem kann daher
grosser Unkunde stattfinden.
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384. Herba Asteri montani.
Bergaster.

Das blühende Kraut von Inula squarosa Linn., einer in den
ai dern und Bergen Istriens, Dalmatiens und Ober-Italiens vorkom¬
men Compositee, mit aufrechtem, kantigem, stark belaubtem, eilen¬
dem Stengel; lederartigen, sitzenden, länglichen, spitzen, an den

•d,. rn eß tfernt und kleingesägten, an den Nerven und unten rauhen
ern; glockenförmigen, eine gedrängte Doldentraube bildenden

P chen; lederartigen, geschindelten, breit eiförmigen, an der Spitze
ri g abstehenden, am Rande rauhen Hüllschuppen und nacktem

Blu thenboden.

Pflanze
*-1[ie in den südlicheren Ländern Oesterreichs gebrauchte Arzenei-

Von widerlich aromatischemGeruch und würzig bitterem Geschmack.

f 385. Herba Belladonnae florida.
BlühendesTollkirschenkraut.

Eur ^ a Belladonna Linn., eine in den Waldgegenden von ganz
Wur e ^Une imische Solanee, mit dicker, spindelförmiger, ästiger
Sej , ' *' 6 Fuss langen, rothbraunen, ästigen Stengeln; abwech-
lj Ur er paarweise neben einander stehenden eiförmigen, spitzen,
djiis" Sle «en, ganzrandigen, weichen, glatten, unten an den Adern
hau». Umha arigen Blättern; vereinzelten, achselständigen, über-

ea > glockenförmigen, schmutzig purpurfarbigen Blumenkronen.

Und die || ' ,' ;) Belladonnae P^ ;!r>- Ben Grund, weshalb die Folia
geben n l . l!<'" a,llMIMill> aufgenommensind, vermögen wir nicht anzu-
c °pöe \ ■ <lie nom °eopatiuschen Araeneinüttel in der neuen Phanna-
Beii a(}on einer Auln;| limc gewürdigt wurden, so hätte auch (he Herba
Sc hw P i?! e We 8bleil) en können; die Allopathiegebraucht nur die «lütter.^eitz

er mach! darauf aufmerksam^ dass die Blätter von Solanum
l,r häufig als Herba Belladonnaeverkauft würden. Man braucht
Süsser Botanikerzu sein, um solche Verwechslungzu erkennen.
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Biälter, Blumen und Früchte unterscheiden sich so von einander, dass
es schwerer wäre Aehnlichkeiten in beiden aufzufinden,als ihre Unter¬
schiede anzugeben. Solanum nigrum hat buchtig gezähnte, viel kleinere
Blätter, kleine, weisse, nur zum Theil blassviolelte Corollen und erbsen-
grosse, schwarze, runde Beeren.

386. Herba Calendula e.
Ringelkraut.

Das mit den eben sich entwickelnden Blumenköpfchen gesam
melte und getrocknete Kraut von Calendula officinalis Linn., ein
sehr gemeinen Gartenpflanze aus der Familie der Compositeen,
ganz kurz drüsig behaart, mit spatelig lanzettförmigen, ungesl
aufsitzenden unteren und stengelumfassenden oberen Blättern
einzeln am Ende der Zweige erscheinenden Blüthenköpfchen.
Geruch des frischen Krautes ist ekelhaft balsamisch, der Geschm
bitter, etwas salzig.

und
Der

Das Trocknen des Ringelkrautes muss mit einiger Vorsichtg^
schehen; der Geruch des frischen Krautes geht nämlich beim TrocKB
leicht verloren. Man gibt an, dass das im Frühjahr gesammelteW
viel mehr Kiweiss als das im Herbst gesammelte, dieses dagegen m
Calcndulin enthalte, und führt dafür die analytischen Ergebnisse >
welche Geiger und Stolze bei ihren Analysen erhallen haben. ""
sind die analytischen Ergebnisse bei Pflanzenanalysen nur dann
einander vergleichbar, wenn die Unlersiicbungsobjecfe selbst untei c
chen climalischcn und Bodeneinflüssen standen, die Analysen g a
derselben Weise ausgeführt und mit denselben Namen auch *» ^
dieselben Stoffe bezeichnet wurden. Das Alles ist über bei den
nigsten der bisher angestellten Pflanzenanalysen der Kall, w|rl
sondere kann den gefundenen Zalilenwerlhcn nie eine absolute,
dem nur sehr schwankende approximativeBedeutung unterlegt
Die Exlractausbeute, welche aus dem Ringelkraute abfällt, wir
verschieden angegeben; I Pfund Kraut gibt 6 — 7 Unzen Ü* ^
aquosum. Bartels erhielt aber aus 20 Pfand trockenem Kraute
9 Unzen!
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f 387. Herba Cannabis.
Hanfkraut.

Die in den Apotheken vorfindlichen obersten Spitzen der weih¬
en Pflanzen von Cannabis sativa Linn., einer in Asien einheimi-

> weit und breit cultivirten diöcischen Pflanze aus einer eigenen
11 e, bestehen aus Zweigchen mit rauhen, auf den unteren Flä-

che » blässe
handfj seren, unten gegenständigen, oben abwechselnd stehenden,

ormig getheilten Blättern und lanzettförmigen, gesägten Blatt-
Di.. n > bisweilen ungetheilten, linienförmigen, fast ganzrandigen
a , nt) lättern; grünlichen, unansehnlichen, achselständig beblätterte
ein en ^ denden Blüthen. Das frische Kraut verbreitet beim Eeiben

en starken narcotischen Geruch.

n er Hanf hui seil einigen Jahren durch die aus ihm bereiteten
kranl "" s " nl,, 'l; «eiche man zur Heilung von gewissen Geistes¬
merk n ' lenier a ' s Antispasmodicum u. dgl. empfohlen hat, die Auf-
bedj 81 *'ei Merzte auf sich gezogen. Seit den ältesten Zeiten
liehe u S '°'' <'' e " r ' cn,i '' en des Hanfs und seiner l'räparale in ähn¬

eise und zu denselben Zwecken wie des Opiums. Der indi¬sch
che s

Hanf enthält ein Harz von narcotischen Eigenschaften, wel- Präparato
aus demu »es dpr „ ................. ........... .........°

Die Se euro P8ischen Pflanze fast gänzlich zu fehlen scheint, mau-h™ uanf.
fem r ,Z ' St <'"" , '" , ' MTCOtisch, von erwärmendem, bitterlich schar-
\y a esc hmsvck, schwärzlich grauer Farbe, wird in der Sicdhilze des
u nd fl-S Woit '' 1' ,lisl Sieb vollkonnnen in Weingeist, in einigen Kelten
Zwei» ° • 6n ()( ' l, '"> unvollständig aber in Aelher; es bedeckt die
man ' lns ^ ,' so,l,,, 're deren Spilzen als eine klebrige Ausschwitzung,
hat | ^ mmel( cs > wcmi * e |,||a "ze *re höchste Kiiiwicklungerreicht
Najn, ' ' ('ie Saamen zu bilden beginnl, und verkauft es unter dem
P/I a 'hurus. Ausserdem werden aber auch die Schösslinge der
de m N' Von W( 'lohen das Harz noch nicht gesammelt worden ist. unter
aber ■ a " H " ( '""J :,h verkauri; sie dienen zum Kauen oder Hauchen,
Mehl a mn i '""' llidl,vn Gebrauch, wo sie in Fora von Pulver mit
ConleT' 1 Wasscr gemischt und mit Honig oder Zucker versiisst zu
DecocH sel '0, m', oder zu verschiedenen Getränken durch Infusion oder
iniseh.'"" VWwwde ' «erden. Der Madjound der Araber ist ein Ge-
die aus Honig und dein Hanfpulver. Ein feiles Extracl bereiten

a »er durch Auskochen der Spitzen des blühenden Krautes mit
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Wasser und Butter; das Wasser wird verdampft, die Butter durchge¬
seiht, sie ist gelbgrün, von widrigem Geruch und scharfem Geschmack,
man bildet mit ihr Electuarien, Pastillen u. dgl., indem man sie mit
starken Gewürzen, wie Zimmt, Vanille, Muscat, Bisam, Bösen- oder
Jasminöl vermengt. Der Dawamesk ist das fette Extract, dem man
Zucker, Pistacien, Mandeln, Gewürze, insbesondere Bisam, zuweilen
auch Canthariden zugemischt hat. Selbst Breehntisspulvergibt man 8 s
Ingredienz des Dawamesk an, dieser hat die (Konsistenz einer Latwerge*
ist braun, von angenehmen Geruch und Geschmack. Mit dem Namen
Haschischwerden verschiedeneberauschende Präparate des Hanfs beleg-
Sie dienen theils zum Bauchen mit % — 3/t Tabak gemischt, theils wer¬
den sie mit Thee oder Kaifee genossen. Gastinel, Apotheker zu Cair ,
stellt das wirksame Prinzip des Hanfs dar, indem er die trockene ?üäB»
mit Alcohol auszieht, die Lösung eindampft, den Bückstand mit Wass 1
behandelt, um die extractiven und gummigen Bestandteile zu l° s ;
und das so gereinigte Harz trocknet; es ist weich, grün, hat den *
ruch der Ptlanze. Man erhält 7—10 Proc. vom augewandten Kraute,
10, ja selbst 5 Gentigrammen dieses Harzes (Cannabin, Haschisc
genannt) Illingen dieselbe Wirkung hervor, wie 2 — 4 Grammen <
fetten Extractes und 20 — 30 Grammen Dawamesk. Nach Ley l
O'Shaugnessy ist es ein directes Gegenmittel gegen Slrychninve
giftungen.

EuropäisohorDer europäische Hanf ist nach seinen botanischen C.harakte
Hanf' von dem indischen in Nichts verschieden; er enthält abei

jenem Stoffe nichts oder sehr wenig. Versuche mit ähnlichen "r P
raten aus europäischen Hanf bereitet führten zu dem Resultate,
derselbe nahezu unwirksame Präparat»! liefere. — r

chemiMh« Die Ghemie der Hanfpllanzeist sehr lückenhaft. S. Schlesi 0
,: '""" ," i'"' fand im Pollen in A leohol und Aether lösliches Harz, '" WeUlg|j eI,

lösliches Harz, Wachs, Schleimzucker, Bassorin und Snlze.
Blüllien ein in Aether und ein in Alcohol lösliches ChlorophyU,
stoff, Extractivstoff, keine Harze und keinen Bitterstoff; in den t

i • Hittcrsto"
dagegen nebst den Bestandteilen der I5lüthennoch farbigen
und harzigen Extractivstoff.
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388. Herba Centaurei minoris florida.
Blähendes Tausendgüldenkraut.

Das auf bewaldeten Berghöhen gemeine Kraut mit den obersten
Menden Spitzen von Erythraea Centaureum Pers. (Gentiana Centau-
Um Linn,), einer einheimischen zweijährigen Pflanze aus der Familie
r wentianeen, besteht aus einfachen Stengeln, gegenständigen, sitzen-

» ovalen und eiförmig lanzettlichen, stumpfen, ganzrandigen, drei-
vigen, sehr glatten Blättern, und aus büschelförmigen, endständigen

u gdolden, die aus fünftheiligen Blüthen gebildet werden, welche
en r ö'hrigen Kelch und eine röthliche, trichterförmige Blumenkrone

aben - Geruch fehlt, Geschmack sehr bitter.
ff i,v i*t das Kraul mii den vtitfig entfalteten Bluthen, nach-
f'ri ■ Staubbeutel nach Entleerung ihres Pötten sich spiral-
„ '•'* z H*ammengedreht /iahen, zu tummeln und nach fiescifi-

•) der stärkeren Slenget und Zweige zu Iroclsnen.

Stoff. Diese Pflanze, enthält einen noch nicht genauer untersuchten lütte i"—
.eine freie Säure nebsi den gewöhnlichen Pflanzenbestandtheilen.

wderung der Pharmacopöe das Kraul erst nach der Befrachtung
«uneln, steht im geraden Widerspruche zur badischen Paar

Au f i w, '' , ''" ! ausdrücklich bestimmt, dass das Kraul vor dem
Best' ' ''' S 'iliilln'iislaiilies zu sammeln sei. Offenbar liegen diesen
loo-j .""'"S'' 11 mehr theoretische Anschauungen als bestimmte physio-
an . e Experimente oder chemische Untersuchungen über den Gehalt

, tarnen B

Einsammlnngs-
BSit

testandtheilen zu Grande, wenigstens sind solche nicht
weit ^worden. Die meisten Pharmacopöen fordern bloss ohne

' Angabe das blühende Kraul, einige gefallen sieh die Kin-
I u 1i festzusetzen, als ob die

--„..„, das blühende Kran

Ve^i S 'SZeit aul ,lc " Monal ' lmii " ,I(T '■
Erle !.'ionsperiod en jedes Jahr so gleichen Sehrill mit dem Lauft der
Seit f n ' (lnss <lio , ' mz, ' lluMI Eatwichlungsphasei stets in dieselbe

fol ia p erwe chslungiui sollen stattfinden mit Erythraea lineariae-verwwiuiungen.
linienr;;!LS '' bci dcr aber der Sl( '"- H niedriger, die Blätter sehr schmal
hat m % der Blüthenstand rispenartig isi. Erythraea pulcheUa Fries
Centan vei Stelle Stengel; Süene Armeria L. hat runde (Kryllir.
klebriff reUm dageg6B kantige:) Sl, ' llli '' 1 "" ,l m 'hr huohretheKamen, die

&er sind, hat lo Staubfäden und schmeckt nicht, bitter.
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f 389. Herba Chelidonii majoris.
GrossesSchöllkraut.

Das vor dem Aufblühen gesammelte frische Kraut von ChelidO"
nium majus Linn., einer durch ganz Europa auf feuchtenschattige
Orten und Schutthaufen wachsenden perennirendenPapaveracee,01
von einem safrangelben, bitter scharfenSafte strotzt, ausgesprei 2 e
Aeste, fiedertheilige Blätter, mit eiförmigen, gelbgrünen, buchtig g e "
läppten Abschnitten und gelbe Blüthendolden trägt.

Das Schöllkraut dient zur Bercilung des Extractum Chelidonii,
kommt daher nur im frischen Zustande zur Anwendung. Probst tan ,
dass im Frühjahre die ersten Krauttriebe der Pflanze kein Alka' 01
enthalten, wogegen die Wurzel gerade zu dieser Zeil reich daran is,

i ii*r
auch ist zu dieser Periode der Krautsaft Dicht gellt milchend und
Geschmack nur geringe. Zur Zeit der Fruchtentwicklung ist das W*
am reichsten an Alkaloidcn; es sollte daher zu dieser Periode desse
Einsammlung geschehen. Auch Lercb fand zur Zeil der vollen Blut

chemb*« die Chelidonsäurein reichlichster Menge, dagegen im jungen Scn
, '"^'""""" i"- krau! nur Aepfelsiiure. Die Chelidonsäure t: M ll u () l( , + 3llO-r- a( l_

ist im Schöllkraul an Chelidonhi und Chelerythrin, so wie an Kw» o
bunden; sie ist im freien Zustande sowohl im Wasser als in .°.
schwerlöslich, und bildet mit Melalloxydenein-,zwei-unddrei-basis
Salze. Letztere sind schön eilrongelb gefärbt und in Wasser unlöshc ,
die zwei- und ein-basischen Salze derselben lösen sich aber in Wasse ^

Von den organischen Hasen des Schöllkrautes verdient das .
rythrin besondere Beachtung, es ist in der Wurzel und in den '""
Früchten in grösserer Menge als in den Blättern enthalten und ,
I Pfund der trockenen Wurzel gibt nur wenige Gran dieser ■><'• '>
ist in Aether und Weingeist löslich, in Wasser unlöslich, ihr Stau >
Niessen und Schupfen, ihre Salze schmecken brennend schall un -
prächtig orangeroth gefärbt. Wird der ausgepreiste Salt des -
krautes zum Sieden erhitzt, so verliert er seine Schärfe, diess ^
daher zu kommen, dass das Chelerythrin mit einer in ^ mm°™ $ eSe
brauner Karin; löslichen Materie des Schöllkrauts sich verbindet; ^
Verbindung verhält sich wie ein Harz, löst sich in Alcohol ""'^m
aus ihrer Lösung in Säuren durch Alkalien unverändert wieder „
Das Chelidonin ist gleichfalls in der Wurzel in grösserer Menge



Ilerba Cheiiopodiiambrosioidis. 91

lm Kraute enthalten, schmeckt stark und rein bitter, anhaltend kratzend,
er zei gt an Schwefelsäure gebunden,zu 5 Gran genommen, keine

Wirkung. D as Chelidoxanthin scheint nach Probst der gelbe Farb-
°" des Schöllkrautes zu sein, es löst sich in Wasser schwer mit

er Farbe auf, und kann aus der heissen Lösung krystallisirt er¬
alten werden, ist in Aether unlöslich, Säuren und Alkalien ändern die

b e Farbe der Lösungen nicht, durch Eichengerbsäure wird es gefällt.

ei »jähri e

390. Herba Chenopodii ambrosioidis.
MexikanischesTraubenkraut.

(Ilcrbn holri/os mcvivnnne.)
-Das blühende Kraut von Chenopodium ambrosioides Linn., einer

J Jirigen i i m wärmeren Amerika, insbesondere in Mexiko wild wach¬senden v. ■
*> °ei uns in Gärten gezogenen Chcnopodee, zeigt aufrechte Sten-

' a bWe chselnd stehende, gestielte, lanzettliche, spitze, sägeförnüg
st „ ,. ' hellgrüne Blätter und kleine, kugelige, grüne, in achsel-
j ^ e Ul*d gipfelständige,einfache Trauben geordnete Blüthen.—
Reh 6rUc k ^ es frischen Krautes ist duftend, des getrocknetenbeim

Ca mpherartig, terpentinähnlich; der Geschmack campherartig
Zl S. etwas kühlend, bitterlich.

Das mexikanischeTraubenkraut kommt gegenwärtig auch in
Wfld Oesterreich und im südlicheren Europa liier und da ver¬
sehr h V° r ' cn,na " w ' c a " e Chenopodeen viel anorganische Salze, ist
behau ° SCo P* scn > N'"' l ' a,u ' 1' ' L'"' nl ,u;m Verderben unterworfen; es
eine p- 10*" ^etrocknel seinen Geruch und Geschmack bei, und hat
das gth • ^Dgrüne Farbe. Unter seinen chemischenBestandteilensind
des \p • Sche <)( ''' etwa V:i"/» betragend)dann ein bitter schnwoken-
s ailres eiC,lll ; ,, 'z C l/2 %), viel organisch saure Salze (klee-, äpf'elwein-

• \aii7?) und vj);1 g a jp eter Zll erwähnen.
ist ü, !!,her wax aucl1 Chenopodium Botrys in Gebrauch,die Pflanze

allen ihren Thcilen mit weichen Mehligen Haaren besetzt, und
liehe Bv-Uig aos 8 eschnittene Cdaher eichenblätteriger GänseftissDläng-
mexiu ' und einen schwächeren Geruch und Geschmack als das

BX*^sche Traubenkraut.
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f 391. Herba Conii maculati.
Schterlingskraut.

Die dreifach fiedertheiligen Blätter von Conium maculatum Lmn.,
einer in Gärten und auf Schutthaufen gemeinen einheimischen, durc
den eigentümlich widrigen Geruch und den mit rothen Flecken g e~
sprengeltenStengel ausgezeichneten Umbellifere,mit gegenständige
Fiederblätternund fiederspaltigen,zu oberst zusammenfassenden,ei
geschnittengesägten Läppchen, sind vor dem Aufblühenzu samnie
und nach Beseitigung der dickeren Blattstiele theils frisch zu verbra
chen, theils getrocknet in einem gut verschlossenenGefässe zu bewahre

Der gefleckte Schierlinghat mil mehreren Chacrophyllumarte
viele Aehnlichkeiten, und wird daher mit letzteren leichl verwecns •

ii.ii.uiis.iH. Der Schierling treibt 3- 7 Fuss hohe, zarl gestreifte, ästig*»
Merkmale. blUuIicllcin Relfe bedeckteund rothbraun gefleckte, glatte Stenge',

grosse, lange, glatte, mit etwas dicken, unten am Stengel der P«' lin
rinnenförmigen Stielen versehene Blätter, die unteren stehen abwec
selnd, sind drei- und vierfach gefiedert, die oberen stehen einanu
gegenüberund sind nur zweifach gefiedert; die unteren sowohl als
oberen laufen nach der Spitze zu in ein einzelnes zugespitztes Blät'c
aus. Die Kiedcrchen sind lanzettförmig, halbgefiedert, gezähnt, g »
ganz haarlos, an den Zähnen weisslicheSpitzen. Die Farbe der w
ist oben dunkelgrün,etwas glänzend,auf der unteren Fläche stehe
Mittelrippen etwas hervor, die Farbe ist matt grün. Beim Zerqueis
entwickelt sich, insbesonderenach Zusatz von etwas Kalilauge,
widriger, dem des Katzenurins ähnlicher Geruch. Beim Trocknen
liert sich dieser, und damit auch die Wirksamkeit des Krautes.
Trocknensoll schnell, aber bei keinem zu hohen Hitzegradgesch* u

Trocken« Das getrocknete Kraul hat eine dunkel graugrüne Farbe
Kraut

und sie«

sehr zusammengeschrumpft aus; es zieht leicht Feuchtig
schimmelt und verliert seine wirksamen Bestandteile. Am l»eSle
es sich gepulvert in gul verstopften Gläsern aufbewahren.

EiMommiBug.-Gestützt auf Geiger's Erfahrung, dass das Kraul kurz vo ^
zeit - Aufblühen das Cnniiii in erheblicherer Menge enthalte, besti ^

mehrere Pharmacopöen die Einsammlungszeitauf den Monat J
richtiger vor den Anfang der liliilhezeit; so die hessische, dje baOTJ
griechische, hamburgische und badische Pharmacopöe. Spätere
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suchungen haben dargelhan, dass die halbreifen Früchte vorzüglich
onunhälligSHH]. ,jj e gohleswigsche und hannoveranisohePharmacopöe
cstirnmen im Einklänge mit dieser Erfahrung die Einsammlungszeit
anread der Blüthe. Die preussische Pharmacopöe fordert das Kraut

den Blumen und die alljährliche Erneuerung desselben; letzteres
langt auch die schleswigsche Pharmacopöe.

'orwechsluiigen können stattfinden I. mit Chaerophyllum-v»«w<a»iungen
e "> insbesondere mit Gh. bulbosiim, die Blätter dieser Pflanzen sind

behaart, besonders auf der unteren Fläche; 2. mit den Blättern
Aethusa Cynapium, die aber feiner zerthcilt und spitziger, auf der
re « Seite nicht matt wie die Schierlingsblätter, sondern glänzend

isf a- an ^ en Stengeln fehlen die purpurnen Flecken, an den Dolden
ie allgemeine Hülle nicht vorhanden; 3. Cicuta virosa ist eine

m^ 8erPflanze, hat keine Flecken am Stengel, die lilätter sind länger
schmäler scharf gezähnt, riechen dillähnlich, nicht unangenehm.

Kifti ° r ^ en cncm ' sc l>ca Bestandtheilen ist vorzüglichdie höchst
aus i ° lgatliscne Base ; das Coniin, zu erwähnen
- 10 ° Pfund frischem Kraute

Geiger erhielt
Chemische

BeBta&dthetle.

s aamen J Drachme Coniin; mehr ist in den
trn^i Ehalten. Geiger bekam ans 6 Pfund frischen oder 9 Pfund
lt ockenpn c
Jahr öaamen fast I Unze, und aus 9 Unzen Früchte, die neun
Per •» ^ en hatten, zog er noch I Drachme (amiin aus. Dagegenerhielt
Ch

ra
fisti s aUS dreijährigen Früchten nur wenig von dieser Base, und

tige s c ' S ü n au s 40 Pfund grünen Saamen nur 2% Pfund wasserhäl-
gUugsan Marmel extrahül fein gepulverten Saamen im Verdrän-
mit °dem ara '° m " A,n),lol > ''«'slilliit diesen ab, behandelt den Bückstand
ist, schütt hen ( ' cwicht Kalihydrat, das in I '/,, Theile Wasser gelöst
über cm <| as Gemenge mehrere Male mit Aether, entwässert diesen
§es cliied° rCalClUI " ""' l Ä, ' wi "" 1' " a(l1 ^ständigem Stehen aus dem ab-
elvv a 4 p' C" Ac,,1 cr durch Verdunstung das unreine Coniin, welches
W0raus , loc - Vom Saamen ausmacht. In der alkalischen Flüssigkeit,
Siib stan7 as Coiliia durch Aether abgeschieden wurde, ist noch eine
^■"Pfeii f nlhalle "> welche nach Zusatz von Schwefelsäure beim Ver-

Da deutlic » nach Sellerie riecht.
leicl Uer l\ ■^""1 ist ein farbl °ses, durchsichtiges Oel, speeifisch Coaiiu.

v on ä Uss S Wilss cr (osts spec. Gew.), bei jeder Temperatur flüchtig,
löst sich 6rSt durchdrin Scndem, widrigem, lange anhaltendem Geruch,
^roxvH 1 AIC ° ho1 ' Aethe r, Aceton, Oelen, coagnlirl das Eiweiss, löst
f ohe r„L Und c WorsiIber ebenso leicht wie das Ammoniak auf. DasConiin

scheint in der Mischung seiner Bestandteile sehr leicht zu
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wechseln; unter dem Einfluss oxydirender Substanzen, so wie auch von
Schwefelsäure und Wärme entwickelt sich Buttersäure. Bei Lultzutn
zersetzt sich das Coniin, wird unter Entwicklung von Ammoniak braun
und in eine harzige, bitter schmeckende Materie verwandelt,die B»
rossenderFlamme brennt und dabei den Geruch nach Buttersäure ver¬
breitet. Auch die Verbindungendes Coniin sind sehr schnell zersetzbai,
schon in dieser Eigenschaft allein liegt ein Hinderniss dasselbe als A»-
zeneikörper einzuführen; je nach dem Grade der vorgeschrittenen £ e
setzung werden die therapeutischen Wirkungensehr verschieden au
fallen, und es würde das Heilmittel ein eben so gefährliches a
unzuverlässiges sein.

392. Herba Equi
Fcldschaehtelhalmkraut.

s e t i.

eine 5
Die unfruchtbarenStengel von Equisetumarvense linn..

Krautes seiner eigenen Familie, das sehr häufig aufwiesen und te
ten Aeckern in Europa vorkommt, sind röhrig, gegliedert, etwas '
grün, an den Gliedern von einer vertrockneten 5- 15zähnigen Sc e
umgebenund daselbst quirlförmigverzweigt, die Zweige mit
Stengel von gleicher Beschaffenheit.

Der Schachtelhalm enthält bis über die Hälfte seines GeWlĈ ,
Kieselerde; ausserdem ist noch in demselben die sogenannte

nitsäure — auch Equisetsäuregenannt— aufgefunden worden,
sagt ihm nach, er besitze harntreibende Wirkungen.

an

und

393. Herba Fumariae.
Erdrauchkraut.

Das frische und trockene Kraut von Fumaria officinalis ^ ' en .
Fumaria Vailant., einer auf Aeckern und bebauten Stellen vor ° gel
den Papaveracee,mit abwechselnd auf dem schlaffen saftlg' eI1 hläu iicli
stehenden, doppelt fiedertheiligenBlättern, linienförmigen.
grünen, glatten Lappen. trocknete»

Der Geruch fehlt, der Geschmack ist bitter, bei der getr
Pflanze mehr salzig.
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I»i fast allen Pliannacopöen wird das blühende Kraut gefordert.
er Erdrauch kommt übrigens mit mehreren Varietäten vor und nach
teinheil sollen die Erdraucharten mit breiteren Blättchen, ranken-

ormig gewundenen Blattstielen und sehr verwickelten Kelchsporaea
s arker purgirende Eigenschaften haben. Die l'llanzc ist in chemischer
Beziehung wenig bekannt.
„ "*r Saft enthält viele Salze, insbesondere fiuaarsauren Kalk, und wie obtaische

schier und neuestens Hannon gefunden hat, eine organisch« Hase, Bestani1
■ . Ulll arin, welches ans seiner alcoholischenLösung krystatlisirt, in der Wärme
si l ze rset/t wird, geruchtes ist, sein- bitter schmeckt, nicht giftig ist, in Wasser

We nig löst, alkalisch reagirt Im Erdrauch-Extracte finden sich viele Ammo-

Beatandtheüe.

ze i sie dürften der Zersetzung des Famarins thcilwcise ihre Entstehung ver-
l'ie Fumarsäure findet sich in verschiedenenPianzenfamilien, tritt als

niaksal,
danken

Eers *tz «ngsproductder Aepfelsäure auf, besteht aus C,HO t +HO, ist also mit der
Kra .' Sets * uro isomer. Man erhält sie aus dein mit Wasser zerstampftenfrischen
vom C f'" rC '' 1<ii" c " der erhaltenenLösung, die man durch Aufkochen und Filtriren
g Albumin befreit hat, mit essigsauremBleioxyd and Zerlegen des famarsauren
con . mit Schwefelwasserstoff. Sie lässt sich ohne Veränderung aus heisser
Biars"" r Salpetersäure umkrystalusirenund solcher Weise reinigen. Die Fu-
und d" fe fordert 200 Tlicilc kallos Wasser zur Lösung; sie bildet mit den Erden
schf e " meistei1 schweren Metalloxyden schwer lösliche kristallinische Nieder-
S(a .; ,MC zum Theil die EigenthümKchkeil zeigen, dass sie so lange sie nicht
als h °" n aM" cn """iien haben, n weil grösserer Menge in Wasser gelöst bleiben,
Baryt ' Gin '''^''''"»'ilsverhältnisseim starren Zustande entspricht. Mit Kalk und
an ß a assei' §ibt s 'e keinen Niederschlag, dagegen wird sowohl die freie wie die
nieder»6!! sebuude " c Fumarsäure durch Blei- und Silberlösung gefällt, der Blei-
-. u m 8 llist sich beim Kochen mit viel Wasser ohne vorher zu schmelzen
! erschied von der Aepfelsäure auf.
Wa«f! Ure " s al^n die Säure

Stärkcrc Säuren scheiden aus den
ab, welche wegen ihrer geringen Löslichkeit imasser at —'

*IS KrystallinischesPulver herausfällt, auch hieran ist diese Säure leichtv°« ihr

sieht
hauchen zu unterscheiden.
Ur "xtraetbereitung wird häufig das frische Kraut verwerdet, was in Hin-

An fei " dl ° schnelle Zersetzbarkeit des Fumarins sehr zweckmässigerscheint.
L »n<i» 0llc " aufbewahrt wird das Kraul leicht schwarz und schimmelig.

"ciucrklc am frischen Kraute einen narcotischen Geruch.

39 4. Herba Galeopsidis grandiflorae.
Grossblüthig-cs Ilanfiicssclkiaul (JloJilzahnhnuiQ.

ochro^ 8 blÜhende Kraut von Galeopsis grandiflora Ehrh. (Galeopsis
^d w 6UCa Linn,) ' einer auf Feldern und sandigen Boden im mittleren
2ersch^ tliChen Deutschl and gemeinen einjährigen Labiate, kommt klein

nj tten ohne Beimengung der Wurzel unter dem Namen Blanken-
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heimer Thee oder Liebersche Kräuter vor. Es hat einen fuss-
langen, aufrechten, von weichen anliegenden Haaren flaumigen, an
den Knoten kaum verdickten ästigen Stengel. Die gegenständige 11'
gestielten, am Grunde ganzrandigen Blätter sind am Stengel eiförmig»
an den Zweigen eiförmig lanzettlich, auf beiden Seiten fast seiden¬
artig behaart, gelblich grün, unten blässer, fühlen sich zart an. 1"
unteren Blüthenquirle stehen von einander ab, die oberen sind einanae
genähert. Die glockenförmigen Kelche sind klebrig behaart, granig
fünfzähnig; die Blumenkronen,die viel länger sind als der Kelc ,
sind zweilippig,blassgelb.

Der Geruch des zerriebenenKrautes ist etwas balsamisch,
Geschmack schwach salzig, bitter, schleimig fade.

In dieser Pflanze finden sich nebst den gummigen und schiel
migen Bestandteilen bittere Extraktivstoffe, Harze, Fett, Aepfels^ >
Spuren von Gallussäure. Der wohl schwache, aber eigenthümliche
ruch der Pflanze deutet auf ein ätherischesOcl. Andere Galeops 1
arlen kommen in ihren Eigenschaften mit der oflicinellenArt übei ■
Aufgenommen scheint dieses veraltete Arzeneimittel bloss deshalb
sein, um dem betrügerischen Verkaufe des LieberschenKräuter»
wirksamer zu begegnen.

f 395. Herba Gratiolae.
Gnadenkraut.

Das blühende frische und getrocknete Kraut von Gratio
cinalis Linn., einer auf sumpfigen Wiesen wachsenden einheim
Scrofularinee, besteht aus fusslangen, vierkantigen, knotigen, g
Stengeln; gegenständigen, sitzenden, lanzettlichen, am Grün de g
randigen, gegen die Spitze gesägten, hellgrünen, glatten o
vereinzelten, gestielten, weissen oder blass röthlichen, achsels
Blüthen.

Der Geruch fehlt, der Geschmack ist höchst bitter, widrig'
irevvcse 11!

Chamittiie Diese Pflanze ist. wiederholt Gegenstand chemischer Analysen k ^
Bertwdtheue. ()fl|1(, dagg degha]J) M( Kfmiaisa ,,,,,. ...... ,. enthaltenen Stoffe vi^ ^

weifert worden wäre. Marchand hat einen harzigen Bitterstoff isolht, i ^
den ausgepressten Pflanzensaflzur Trockene verdunstete und rfen ,l uwe fel-
Alcoho] extrahirte, aus dem alcoholischenAuszüge die Gerbsäuredurch ^ er
saures liiscnoxwi fällte, die Schwefelsäure an Kalkhydratband, die W«8*
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lß fkohle liltriric, zur Trockene verdunstele, mit Wasser, und dann mit Aether
S, endlich den ungelösten Rest in Alcohol löste, nach dem freiwilligen Ver-

ci,.i, en ermc " er das Gratiolin als weisse, warzenähnlicheMasse. Es löst e.ratioiin.sich
och • eiU^ '" ^ asser i 8 ar n ' cnt nl Aether, schmilzt beim Kochen mit Wasser und
Lös m 'nt ' n "''S en Tropren auf seiner Oberfläche; es ist ans der wässerigen
i;ici l "orcn Gerbsäure fällbar. Walz fand ausserdem noch eine in Aether
ura tios Gratiolacrin, die scharf schmeckt und extraetartig ist, und

}fS.°'' n ' ,las '" Wasser leicht, in Aether kaum löslich, amorph, morgen¬
soll «,i„ arbt isf ' Ditter schmeckt, eigentümlichriecht. Eine Säure, Gratiolasäure
werde ° Va ' er ' ansa " re (C, 0H 10O,) zusammengesetztsein, fettes Oel und Harz
"««glich S

.. [ a| s weitere Bestandteiledieser Pflanze angeführt,üie Asche besieht

wurden
arten

Manai| s Alkali an Schwefel- und Phosphorsäuregebunden.
nennt mehrere Pflanzen, die mit Gratiola verwechseltVerwechslung™.

> rosbesondere Scutellaria galericulata und mehrere Veronica-
Besrh Gittere Geschmack, der Mangel an Blattstielen, die glatte
gehe eit un(l blassgrüne Farbe der Blätter des Gnadenkrautes
und ■ Ver lässlichsten diagnostischen Merkmale. Die preussische
Ausb m ^ e andere Pharmaoopöen bereiten ein Extractum Gratiolae, die

te beträgt i/i vom Gewichte des trockenen Krautes.

396. Herba Hyssopi.

Vsopkraut.

Eu rot) . ^ ra ^t von Hyssopus officinalis Linn., einer im südlichen
der p .^heimischen, und hier und da eultivirten Gartenpflanze aus
ganz ra ,. der Labiaten, mit gegenständigen, linien-lanzettlichen,
lich. eil ,j»ea blättern, ist sammt den endständigen, einseitigen, bläu-
SaiDmei ^en °der weisslichen, quirlförmigen Aehrenblüthen zu

m u »d zu trocknen.

man hi*' Ys ° P entnaIt viel ätherisches Oel. Aus G Pfund Kraut erhall
Unze gelbliches, mit der Zeit röthlich werdendes Oel vonsehr s charfi

ern , etwas campherartigem Geschmacke.

397. Herba Jaceae.

Drcil'alli»kcitskrmi( (Freisamkraut).
Hvrha llolar frholoris.

überall ** blÜhende Kr aut von Viola tricolor Linn,, einer auf Fluren
'Sfi*e i(,VOrkommenden Violacee, mit eiförmigen oder eiförmig läng.

■*» daianeatatD 7
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liehen, gestielten, gezähntenBlättern; leyeribrmigen,fiederspaltig en
Afterblättern; dreifarbigen, aus violett oder blan, weiss und gel
gescheckten Blüthen.

Tkaa blühende Kraut Ist ohne der Wurzel rorsichlij/ z«
trocknen.

Die fiolarineen enthaften einen Brechen erregendenStoff)
Bonllay in Viola odorata nachgewiesenund Vidi in genannt aw >
in Viola tricolor dagegenvergeblichnach demselben suchte; w la
in letzterer Speeics nichts als einen stark selb färbendenStoff ■*
Gallerte. Der Geschmackdes Krautes \on V. tricolor ist schwac
sii.sslich, schleimig, ohne besondere Schürfe, die Wurzel ^ a "^
schmeckt so scharf wie Viola odorata, und hat auch in grösserer b
genossen Brechen erregende Wirkungen. Man bereitete ans demse
ein Extract.

-J- 398. Herba Lactucae virosae.
Giftlattichkraut.

Das frische, vor dem Aufblühengesammelte Kraut von *
virosa Linn., einer auf düngerhältigenSchutthaufen und in Gärte
tener vorkommenden Compositee, charakterisirt sich durch wa £ r ,
am Mittelnerv stachlige, eiförmig-längliche,stumpfe, dornig g eZ
an dem Grunde herz- oder pfeilförmige, ganze oder buchtige

chemi«che D» Gilllallich enthalt kurz vor und während der oW .
"" ;,;""" l" il"' Aliichsaft,der durch siuiini widerlichen Opium - ähnliche» W ^

ausgezeichnet ist; beim Zerquetschendes Krautes tritt gl**6 ^^
widerlich-betäubendeGeruch auf, auch der Geschmack de» ^
sowohl als des Kraules ist eckelhalt bitter, scharf. Aus dem ^
Kraule wird das Extract bereitet, die Ausbeute wird verschiede«> .

•linid c>-xl "; _
Aus de»

der
gehen: Bartels erhielt aus 9% Pfund Irischen Saft I P'
Schlikum aus l Pfand Blätter 6 6 % Drachmen Extract ^
Stengelnder Pflanzen gewinnt mau zur liliilliezcit den Mil .'^'dar¬
aus gerizl.cnStellen ausfliegst und getrocknet das I .u«■ t ucar«| }esUul(j-
stellt fvergl. dieses). Unsere Kenntnisse über die chemischen >^ ^
Iheile der l'llaiize sind noch sehr lückenhaft. Bei der Destl' gger .
Irischen Pflanze erhält man ein widerlich narcotisch riechen« t* ^
Nach Trommsdorff enthalt der llullallichein bitteres, stm * ßtf*-
Koluike erhielt aus 5(1 Pfund frischer Lacluca virosa 2S W
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saure und 3 Drachmen Aepfelsäure, und aus 20 Pfund ein Pfund
*fract, von dem jede Unze I Gran Bernsleinsäurc enthielt; 100 Pfund
ac «uca sativa lieferten ihm 122 Gran Bernsteinsäure und II Drachmen

' ePfelsäure. Die Bestandteile des Milchsaftesvergi. bei Laefucarium.
Lactuca virosa enthalt viel mehr Milchsaft als L. sca- ?*müuiwm.

a ; der Geruch der letzteren ist schwächer, der Geschmack eben-
' widerlich bitter, aber zugleich salzig scharf. Eine Verwechslung

ei Arten lässt sich diagnosliciren an der Form, Stellung und Zer-
• """' der Blätter und an der Bewaffnung des Stengels. L. virosa

«rosse, ungeteilte, wellige, buchtige, horizontalstehende, L. scariola
n ere j unten stärker getheilte, buohtig schrottsägeförmige, mit dem

e meist verlical auf- und abwärts gekehrte Blätter und einen nur
? ^ Basis
die m
°eu s

Ute
mit Stacheln besetzten Stengel, der bei L. virosa bis über

mit Stacheln besetzt ist. Die Blätter von Sonchus olera-
Un d S. asper haben keine Stacheln an der Mittelrippe.

399. Hcrba Linariae.
Leinkraut.

(Anr blühende, widrig riechende Kraut von Linaria vulgaris Hill.
lj 0 ülll um Linaria Linn.), einer überall auf Fluren und Triften vor-
sitze i n ^ cro ^ularinee, mit fusslangem Stengel, zerstreuten, auf¬
nerv' fl ' schmal linien-lanzettförmigen, spitzen, ganzrandigen, drei-
Tranv ' ^ a *tcn Blättern; gespornten, gelben, in dichte, endständige

geordneten, maskirten Blumenkronen.
soll mir im frischen Zustande vencentiffet irerilvn.

Di »s Lei
der 8ji"° ue 'ikrattt hat frisch einen eigenthümlich widrigen Geruch,
Gesch , m Trocknen verliert, und einen unangenehmen, bitterlichen

h()('L ,.. ..... »») »"«■ *"= ""' ...... '"■"' «""■« mm« ii,
•Wd in g U| verschlossenen (iefiissen vor dem Luftzutritt

l,,, 'kr U.lt
Sc ««tzeii.

Das trockene Kraut wird unter dem Luftzutritt braun;
soll es unverändert bewahrt werden, schnell» W daher

nd in p
Mittel "" !" rrönerer Zeil w«rde es als diuretisches und punrj
^elnk- 686 " ,i, '" ,~ und Wassersucht verordnel. Der hessische Leibarzt
noch " ls leitet durch Kochen der Irischen Pflanze mit Fett eine
I%Jf SOnvvii|| <a' gegen llaeniorrhoidalknolcn gebrauchte Salbe. Diese
de »Ues'| l IS ' 2 V0 " Rie «* 1 > 1863 Yoa Walz inil wenig bel'riedigen-

Hll| alen chemisch analysirl worden. Jener fand in den Blüthen
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(Ihemlsohe
Bestandthcilo.

einen gelben, krystallinischeu Farbstoff Anthokirrin fj' 15 '<>'
und Anlhoxanliiin. Walz hat die in Linaria vulgaris enthal¬

tene flüchtige Säure Autirrhinsäure (von Moria in Digitalis purpurea
und verwandten Pflanzen aufgefunden); die auf dem wässerigen Desto»
schwimmende fettartigeSubstanz Linarosmin, einen im Gerbst 0 '"
niederschlage enthaltenen, in Aether löslichenBestandtheil Linaracri ;
einen in Wasser löslichen Linarin und einen nur in Alcohol löslich
Linaresin genannt; in der Asche vorherrschend alkalische Basen
Phosphorsäure,Chlor, Schwefelsäure und organische Säuren gebunae

Verwechslung, nachgewiesen. Die Verwechslung von J.inaria mit Euphoih
Esula und Cyparissias ist an der graugrünenFarbe der Bw
so wie an dem Milchsaft leicht zu erkennen,der bei letzteren l'' lallZ '
aus verwundeten Stellen ausfliesst.

f 400. Herba Lobeliae inflatae.
Aufgeblasene Lobelie. (Indisches Tabakkraul.)

Das blühendeKraut von Lobelia inflata Linn., einer im nörd-

liehen Amerika wild wachsenden,bei uns in Gärten gezogenen
jährigen Pflanze ihrer eigenen Familie, mit fusslangem, unten einiac
oben etwas verästelten, glatten Stengel; abwechselnden,sitze
länglich lanzettförmigen, spitzen, gesägten Blättern; kleinen,
bigen Blumen mit aufgeblasenemKelche und bläulicher, sC
zweilippigerBlumenkrone.

Der Geschmack ist anfangs schwach, hierauf sehr schar.

Allgemeine Die Lobelia inflata kommt in Paketen von 1—16 Unzen yon
l "" ," rk,mgen ' amerika aus in den europäischen Handel und hat erst seit

Aerzte nie»'Aufmerksamkeit der —

Pflanze ist nach WJJjjjjJ
letzt abgelaufenenDecenniumdie
auf sich gezogen. Die Wirksamkeit dieser
gleich dem Tabak sehr verschieden nach dem Boden, in dem sie '
in einem feuchtenBoden erzogen ist sie ein sehr intensives, " a
sches, scharfes Mittel. „ -ten

Die Lobelia hat oval längliche, fast sitzende, auf beiden ^
weich behaarte Blätter, einen einblätterigen,fünftlieiligen KelC ^
aufgeblasene Fruchtkapseln,die eine grosse Menge kleine, 3<~ der
braune Saamen enthalten. Das Kraut verliert unter dem Emfluss ^
Hitze seine Wirksamkeit, in Verbindung mit einer Säure kann man
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dasselbe ohne Nachtheil der Siedbitze des Wassers aussetzen. Die
rzeneipräparale sollen daher entweder bei Ausschluss von Wärme als
"ictur dargestellt, oder es sollte wenigstens der heisse Aufguss immer
Ur unter Zusatz von einer Säure bereitet werden.

Die chemischen Bestandteile des Lobeliakrautes sind nach chemische
* ei nsch: Spuren von ätherischem Oel. Lobelin, Stearin, Harze Bcsta, "itheile -
e s t den gewöhnlichen Pflanzenbestandlheilen. Das Lobelin ist von

°cter und Bastik als eine organische, bei 100° zersetzbare Basis
^"gewiesen worden. Nach Procter sind in den Saamen etwa 30

rocent eines fetten Oeles von 0'94O spec. Gew. enthalten, welches
grosser Begierde Sauerstoff absorbirt und zu einem gummiartigenKör

Dec
P er eintrocknet, ausserdem braunes Harz und Gummi. In dem

. octe der Blätter wurde durch schwefelsaures Kupferoxyd Lobelia-
Ure gefällt, die im isolirten Zustande krystallisirt dargestellt werden

' n - Das Lobelin ist in den Saamen in grösserer Menge als in den
' ern enthalten. Es stellt eine farblose, ölige, dicke, durchsichtige

Rh ] S' '' von scnwiicn aromatischem Geruch und stechend tabaks-
'chem Geschmackdar, löst, sich in Wasser, leichter nocli in Alcohol

Sal • r' Wir( ' (mrcn 'iei'bsiiure weiss gefällt, bildet krystallisirbare
siel ' IS ' '" deinen Gaben schon giftig. Beim Krhitzen verflüchtigt es

' ab er nicht ohne alle Zersetzung,
ber '' ^'go'it-Verbert finden sich Päckchen, welche nicht Lo-
sind |Ulfla,a ' son dern Blätter von Scutellaria lateriflora enthalten. Diese

an g gestielt es fehlt ihnen der Geruch und eigentümliche Ge-
SChma <* der Lobdia.

401. Herba Majoranae.
Sonimer-Majorankraut.

ünn Kraut mit den blühenden Spitzen von Origanum Majorana
eulti *'. einer "« südlichen Europa einheimischen, hier und da in Gärten
r and . lrtea Rabiate, mit gegenständigen, kleinen, elliptischen, ganz-
ten 1SeU ' auf beide n Seiten graufilzigen Blättern und von geschindel-
s tänd^ efar0llten Deckblättern gestützten Blüthen, die auf je drei end-

!ge Aehren vertheilt sind.
Q eruch und Geschmack ist eigentümlich aromatisch.

Knu , I er lVla.i°'an enthält ätherisches Oel und Gerbstoff; l Pfd. trockenes
liefert bis 2 Drachmen stearoplenhältiges Oel.
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402. Herba Marrubii albi.
Weisses Andornkraut.

Die obersten Spitzen von Marubium vulgare Linn., einer a.
trockenen Sandboden vorkommenden Labiate, mit gegenständigen, S e
stielten, rundlich eiförmigen, stumpfen, gekerbten, runzlichen, g ra
grünen, beiderseits zottigen, unten insbesondere netzförmig grubig
Blättern, sind mit den gipfelständigen, noch nicht entfalteten Blütne
einzusammeln.

Der Geruch ist eigenthümlich balsamisch, der Geschmackwürzig»
bitter.

Der weisse Andorn schmeckt stark bitter, würzig; der Geruch

des getrockneten Krautes ist etwas schwächer, aber angenehmer;
gut conservirte Kraut sieht schön graugrün, auf der unteren H l(

verwed.siun(!<Mi.weissgrau Blzig aus. Verwechslangen mit anderen Blättern,
besondere mit Nepcta Cataria, Ballota nigra, Stachys germanica, si
durch den Geruch und Geschmack, so wie durch die Verschieden
der Blätter zu erkennen; die Blätter von Ballota nigra sind B*
herzförmig, spitzig gezähnt, grösser, unten nicht weiss, wollig, » e
Nepeta Cataria bftben einen miinzearligen Geruch, sie sind «
eiförmig, spitzig gezähnt, mehr haarig als wollig. Stachys 8 er
nica hat unten grosse, gestielte, bis <> Zoll lange, und oben '
lanzettförmige Blätter, so dass nur grobe Nachlässigkeit eine :
Verwechslung verkennen kann.

403. Herba Meliloti florida.
Blühendes Steinkleekraul (Honigklee).

Das Kraut mit den Blüthen von Melilotus officinalis I)esrâ nhsende»
gefie-

die
(Trifolii Meliloti Linn.), einer auf Wiesen und Triften wac.
Papilionacee. Die Blätter stehen abwechselnd, sind dreizähüg
dert, die Fiederchen länglich lanzettförmig, stumpf, fein &es&S 'isciie
kleinen gelben Blüthen stehen auf gestreckten Aehren. Das ^ gJ1
Kraut hat fast keinen, das getrocknete einen starken aronia
Geruch; der Geschmack ist bitterlich, schwach salzig.
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Vom Steinkleekommen mehrere Abänderungen und Arien \or,
^ »harmacopöen verlangen vorzüglich den wohlriechenden, gelb bitt¬
enden Honigklee; man hat daher zu sorgen, dass die geruchlosen

W*ehlotus dcniiilii) oder schwächer riechenden weiss blühenden Arien
^geschlossen bleiben. Als chemischer lieslandlheilisl das in den

°nkabohnen, im Waldmeister u. s. w. vorkommende Coumarin anzu-
Men; überdiessist der Steinklee reich an anorganischen Salzen, die

" sche enthält vorzüglichkohlensaureund schwefelsaureKalk- und
Bittererde.

404. Herba Millefolii florida.

BlähendesSchafgarbenkraiU.
Das blühendeKraul von Achillea Millefolium Linn., einer auf

el dern und Wiesen gemeinen Compositee, mit abwechselnden, doppelt
> ederten Blättern, sehr kurzen, fadenförmigen,in eine kleine Borste

a chelspitzig) endenden,kurzhaarigenLappen, weissen, kleinen, zu
j. er Sipfelständigen, dichten, gleich hohen Doldentraube vereinigten

, enköpfchen. Der Geruch ist aromatisch,der Geschmackschwach
!&» bitterlich, etwas adstringirend.

If^ "' Pflanze ist nur nach völliger Entfaltung der Bluthen-
' ''" von sonnigen Hftyeln zu Bammeln.

»ie Schafgarbeist je nach ihrem Standortevielfachen Abände-
8*a unterworfen; in teilen Boden und in «durttigenWäldern wird sie

Vq ''"''H ihren Thcilcn grösser und höher, ihre Blällrhensieben mehr
einander ab; an sonnigen sandigen Orten bleibt sie schmächtiger
luu dichter beisammenstehende Blattsegmeote. Hie Srhaiienpflanze

a|) , | 6 "''' u' r «ii Kxlraclivslol]'.die auf sonnten Höhe« wachsende reicher
öl «erischem Oele sein. Der Geruch Weibl bei der getrockneten Pflanze.

. IJ| f Bestandteile des Krautes sind: ätherischesOd (aus chamu«*«
15 Pfnn.1 1 . ■ Beatandtheile.
c unu trockenem Kraule erhielt Bartels '/,, Ua*e; nach l.c-
Blüth beträgl es ,,l2:, < nach lVI' in(h l ' 75 "/ » vom Kral " l>; '" <le "

* e» fand Blei Ol, Buchner 0-58 0*96% ätherisches Oel),
desT-611""' Essig " " ll(l Propionsäure« i,,,s ,u ' m "'" ss, ' ,'ij -r,MI OestiMat«

ansehen Krautes von Kr a ein eis abgeschieden). Zanon fand eine
fe° ne k| ystaliisirbare Säure A chilleasäure — und einen indifle-
. en > bitteren, in Wasser und Alcohol löelichenExtractivstef—

Ac 'iillei„ nebst harzigen Körpern. Nach Korke soll Achillea
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Miilefolium varietas contraola blaues, dagegen varietas dilatata gelbes
ätherisches Oel geben. Blei erhielt aus 22 Pfund Kraut, das er gab 1'611
Hess, bei der nachfolgenden Destillation nebst dem blauen Oele ein
gelbes, aus dem wässerigenDestillat durch Aelher abscheidbares Fef"
mentol (20 Gran) von weinartig aromalischem Geruch und bitterlich
scharfem Geschmack.

405. Herba 0 r i g a n i.
GemeinerDosten.

Das Kraut sammt den blühenden Spitzen von Origanum vulgär
Linn., einer an Wegen und Zäunen gemeinenLabiate, mit ge& e
ständigen, gestielten, eiförmigen, spitzen oder schwach abgestumpft
fast ganzrandigen, beiderseitsflaumhaarigrauhen Blättern, dich
beblätterten, zu einer endständigenDoldentraube geordneten Blütfl
ähren. Der Geruch ist stark, der Geschmackaromatisch, schwach b:t

Der gemeine Dosten enthält ätherisches Oel; 1 Pfund Kraut he
bei 3 Drachmen Oel.

406. Herba Polygalae amarae.
Bitteres Kreuzblümchenkraut.

Das blühendeKraut von Polygala amara Linn., einer einhei ^
sehen Pflanze aus der Familie der Polygaleen, mit zarter, fade
miger Wurzel, rasenbildenden, rundlichen oder verkehrteifönn g
Wurzel- und länglichen oder lanzettlichen,kleineren Stengelbia
bläulichenTraubenblüthen.

Der Geruch fehlt, der Geschmack ist sehr bitter.

Varietäten. Das bittere Kreuzblümchen variirt sehr nach Verschieden!' 61
Standortes, und büsst auf nassen lorfhaltigen Wiesen viel von
Bitterkeit ein. Als die für den medicinischen Gebrauchgeeign
Varietät wird Polygala amara genuina empfohlen; bei AM g»
Varietätendürfte es aber schwer halten diese allein und unve
zu beziehen. Geiger macht den sehr praktischenVorschlag u ' ^_

sammelnund die e
Die in der Umg«

nur die stark bitter schmeckendenFormen zu
schmacklosen oder schwachbitteren zu verwerfen.
bung von Wien häufiger vorkommende, durch ihre grossen he

llrothen



Herba Pulegii i or

»luthen und ziemlich lang gestielten Fruchtknotenausgezeichnete l'oly-
8&»a major Jacquin und I'. austriaca Crantz schmecken sehr
wtter; dagegen P. uliginosa Reichenbach mit mehr keilförmigen
blättern in manchen Jahrgängen sehr wenig bitter schmeckt. Eine Ver¬
wechslung mit P. vulgaris ist an dein aufsteigenden dickeren Stengel
nd an den schmalen lanzettförmigenWurzelblällern leicht zu erkennen,

»berdiess fehlt der stark bittere (icschmack.
Die chemischen Bestandtheile dieser Pflanze sind ungenil- camnn«*«

geiul bekannt. Reinsch fand ätherisches Oel, fettes Oel, Bitter-
°", Gallertsäure und Gerbstoff; nach Quevcnne ist der wirksame
estandtheil die Polygalasiiure (?), eine scharfe, in kaltem Wasser

c «wer lösliche Materie, der bittere Geschmack der Polygala amara
1 " aber mit dieser Säure in keinem Zusammenhange,

Bestandtheile.

f 407. Herba Pulegii.
Poleykraul (TFlohkraul).

G ~*as behende Kraut von Mentha Pulegium Linn., einer in feuchten
•aita««611 dCS mittleren Eu ™pas vorkommenden, ausdauernden Labiate,
gel- S -eem ' nieder &estrecktem,wurzelndem,hierauf aufsteigendemSten-
Wte * eiformi S en oder ovalen, stumpfen, ganzrandigen oder über der
^hlre 61̂ 111 sagezahniS en ' hel1 punktirten, etwas glatten Blättern;
s^eili n ' gestreckten - fast sitzenden Blüthenquirlen, rauhhaarigen,
haari PPlS6n * am Schlunde zottigen Kelchen, röthlich violetten, flaum-

S*n, kleinen Blüthenkronen.

m a y , e zer quetschte Pflanze entwickelt einen eigentümlichen aro-
c en Geruch und schmeckt beim Kauen scharf bitter.

el wa s asFlollkraut "echt unter den wilden Münzen am stärksten, aber
haften- .' ^ Geruch bleibt aucn an <iem *rockenen Kraute lange
sc] le j (j'. Cs . wird ^weilen mit Mentha arvensis verwechselt, diese unter-
rauhha ^ d "'''' sriiss, 'rp > ' ^ 2 Zo " lan S e > stärker S es äg ,e > spitzere,

'U| ge Blätter, stärkere Stengel und kleinere Blümchen.

verk auf aS FIohkraut 'st ein beliebtes Volksmitfel; wesshalb dessen Hand-
Sestatt V-erbofen 'st, lässt sich nicht einsehen, da die Pharmacopöe
risc nen ni tibligen Mu,lz en sowohl, als die daraus gewonnenen äthe-
Betten <r f' 6 ° hne firztucne Verschreibung abzugeben. Es soll in die

* e eRt die Flöhe vertreiben. Inde nomen hinc omeu!
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f 408. Herba Fulsatillae.
Kflchenschelle.

Das blühende Kraut von Anemone pratensis Linn. (PulsatiUa
pratensis Mill.), einer auf dürren Hügeln und sehr trockenen Wiesen
des mittleren Europas wachsenden Kanunculacee, mit aufrechtem, ein-
blüthigem Stengel, zwei- bis dreifach fiedertheiligen, zottigen Würze ■
blättern, linienförmigen, ganzrandigen, zugespitzten Fiederlappen, eine
handförmig vieltheiligen, von der Blume abstehenden Blatthülle, eine
glockenförmigen, während des Aufblühens nickenden, schwarzviolett
unterhalb der Spitze etwas eingeschnürten Blüthenkelch, dessen Bla
chen an der Spitze zurückgekrümmt sind.

Botanische
(ftiaraktere. unter-

diese

In Uebereinstimmungmil den meisten und auch mit der frü' ie
Pharmacopöe wird das Kraul von Anemone pratensis vorgeschneD •

vem«ä»inng.Bei der geringeren Verbreitung dieser Anemonespecies gescw
spede». es nicht selten, dass die Blätter von Anemone Pulsatilla Lio •>

Pulsatilla vulgaris Mill.. dafür genommen werden. Nu 1'! 1 "* n ,
gebnissen der chemischen Analysen wäre Anemone nemoros» '''
vorzuziehen, denn diese enlliiill nach .Inlius Müller und SeliVv' 1

mehr Anemoniii als die vorigen Species. Die botanischen
raktere, wodurch sich die I'. pratensis von r. vulgaris

scheidet, sind: diese hat aufrechte, jene überhängende Blüthen
sind bei I'. vulgaris grösser, schön violell oder bläulich, bei •
tensis dagegen kleiner, schwarz violett, bei jener sind die MB*
Blättchen schon von der Mille an abstehend zuriickgebogen, bei l

I ml' 'Hl "
tensis bleibt die glockenförmigeForm und die Blättchensinn um <
Spitze umgerollt. Anemone neinorosa ( weisse Oslerblnnic) DA
zählige, zeriheilie, wenig behaarte Wurzelblätter, und an dem ga
lachen dünnen Blüthenstengeleine einzelne,nickende, ansehnlicne, .„^g
zuweilen röthliche oder Mass violett angelaufene, zarte, durc
geäderte Blume. „. von ];

aberBert«ndtheiie. Die frischen Blätter von Pulsatilla pratensis und vulgare t
als von A. neinorosa haben keinen Geruch, beim Zerquetsch
entwickeil,sich ein höchst scharfer, die Augen angreifender Dun * h( fllj e
Geschmack der Miller ist hreiiiiend schart. Beim Trocknen geht ^
Schärfe verloren, die lilältcr erhallen einen herb bitterlichen "j^^
bei -ehr sorgfältiger Aufbewahrung zugleich etwas scharfen Gesc
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& s sollten daher nur aus der frischen Pflanze Arzeneien dargestellt
Werden, die passendste Form isl die Tilidin- und ein Aqua destdlata.
""d nämlich Wasser über frisches Kraul destillirt, so erhält man eine
ehr beissend schmeckende Flüssigkeit, aus welcher sieli nach einiger
*», wie Schwarz gefunden hat, eine krystallinischeSubstanz und ein
össes Pulver abscheiden, zu weilen bemerkt man noch ölige Tropfen

a "f der Oberflächedes Destillates. Die krystallinischeSubslanz ist das
A-nemonin C5Ha 0 9 , das weisse Pulver die Anemonsäure (',,„11,40,4.

We lassen sich von einander durch siedenden Alcohol trennen, in
Wehem die Anenioiisäiire unlöslich ist; ersleres gehl unter dem Ein-

,USs Von Alkalien oder Säuren in eine Säure über, welche gleichfalls
en Namen Anemoninsäiireerhallen hat. Aus dem wässerigen Destillate

st sieh durch Aelhcr ein überaus scharfes Oel gewinnen, welches
,ler ladt säuert und in Anenionin oder Anemoninsäiire sich ver-

*aaelt. Di,. Eigenschaftender genanateo Stoffe sind noch sehr liieken-
"iul werden von den Chemikern, die sich mit dem Studium der-

en beschäftigten, verschieden angegeben, so dass deren Erwäh-
Ung ili( ' r niHii gerechtfertifflerscheint.

409. Herba Rutae.
Dnulenkraiil.

bei * graveolens Lina., eine im südlichen Europa einheimische,
in Gärten häufig gezogene Pflanze ihrer eigenen Familie,

ode r naCl1 ° ben krautarti g em Stengel, gestielten, doppelt gefiederten
ode 1 PPelt zusammengesetzten, blaugrünen Blättern, ganzrandigen
VeJ ,eingeschnittenen. länglichen oder ovalen, stumpfen, am Grunde
e:.ne alerten ' dicklichen . unten drüsig punktirten Blättchen und
gelb"1 breiteren > verkehrt eiförmigen Endblättchen; vierblätterigen,
amJ n '. doldent i"aubigenBlumen. Der Geruch ist eigenthümlich stark
ar omat

ls ch, der Geschmack scharf würzig.

10 Staubfäden, und länger
mittle ÄUte ll: " , '""' si, 'h z " (TSl enlwickelnde> Sl ' ,u ' luirz 8 efltidte i

gesti e n l>,l'"" e '"'' :' ,:oi ' ll|ll ' llllliil,, 'i'n und
trock s, ' illi(,||, N vierblätterige Gorollen mit 6 Staubfäden. Das ge-
Üch—)', 0 Kvai " Sl ' hnill| pl'i wenig (' iM' " il(l a,M ''' lek' 1' 1 blassgelb, bräun-

Geruca wird aagenehmer, verliert sich aber bei langer Aul-Fahrun
81 der Geschmack bleibt feurig, stark biller, campherartig.
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Unter den Bestandteilen sind anzuführen: ätherisches Uel (100 l'l' 1111'
Kraut lieferte« über 4 Unzen, ebensoviel Saamen dagegen 1 ¥t(W
3 Unzen, letzteres riecht noch schärfer) und eine eigene Säure -
Rulinsäure — die aber auch von Rochleder und Hlassiwetz ö
den Kappern und von Stein in den chinesischen Gelbbeeren
aufgefundenwurde. Das ätherische Ocl hat die Zusammensetzungdes
Aldehyds der Gaprinsäure G,J( ,H,in O„ und wird unter dem Einfluss
von Salpetersäure in die Gaprinsäure G 2n H„„0,, sowohl, als in nie¬
dere fette Säuren verwandelt. Hie Rulinsäure G 12 H s 0 s wird aus dem
mit Essig ausgezogenen Kraule gewonnen, sie scheidel sich mit änderet
Stoffen verunreinig! nach längerem Stehen ab und wird aus AK'»" 0
umkryslallisirl; sie lösl sich in kaltem Wasser wenig, mehr in heisse
Wasser und 80% Alcohol, kryslallisirl aus ihren Lösungen sehr lang¬
sam, in Kalilauge, Baryt- oder Kalkwasser löst sie sich mit rothgel» e
Farbe, die Lösungen werden an der Luft zersetzt, Seidenstoffe erhal
eine schön gelbe Farbe, die dem Einfluss des Sonnenlichteswiderste

410. Herba Saponariae.
Seifenkraut.

Das Kraut von Saponaria officinalis Linn., einer Ackerpnan
aus der Familie der Caryophyllaceen, mit aufrechtem, runden, °
ästigen, flaumhaarig rauhen Stengel; an den Knoten gegenständig '
kurz gestielten, eiförmig lanzettförmigen, spitzen, glatten, drein
gen, sparsam aderigen, am Rande etwas rauhen Blättern.

Die Blätter sind vor dem Aufblühen ztt sammeln vn« 9
trocknet zu bewahren.

Das Seileiikraul hal keinen Geruch, besitzt aber einen etwa»
fenhaften, schleimigen, hinterher strengen, etwas kratzenden Gescn >
sieht getrocknet Massgrün aus, ist glatt, durch die drei hervorstehe

verw«chihiag»n. Nerven ausgezeichnet. Eine Verwechslung mit Lychnis
erkennt man daran, dass die Blätter des falschen Seifenkrautes kl«» '
schmäler, lanzettförmig zugespitzt, rauh, nicht mit drei Bippenve ^
sind, und die Blumen einzeln, nicht wie beim wahren SeifenKra ^
Büscheln aufsitzen. Eine Verwechslung mit Gentiana cruci

von Kalkbrunner beobachtet worden. Die Blätter der G. 6I ^ ^
sind ins Kreuz gestellt, unten verwachsen, dreinervig, die
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»heben sich aber nicht gleich stark, sondern nur der Mittelnerv springt
*°r. Als chemischerBestandtlieilist das Saponin anzuführen, worüber
Kadix Saponariae zu vergleichen ist,

411. Herba Satureiae.
Salme) kraul.

Das Kraut von Satureia hortensis Linn., einer im südlichen
r °pa einheimischen, bei uns häufig in Gärten gezogenen Labiate,

stark aromatischem Geruch und Geschmack, ist vom Grunde aus
l S> mit gegenständigen, linien-lanzettförmigen, spitzen, ganzran-

l ' etwas dicklicheil, glatten oder am Grunde gewimperten, ader-
en > auf beiden Seiten drüsig punktirten Blättern, und blass rosen-

en oder weissen Blüthen auf wenigblüthigen, achselständigen
lru gdolden.

"(ts Kraut ist während der Jiliilhezeit za .stimmt tu.

wne sehr bekannte Labiate, welche beim Trocknen und Aul-
«nren Weniff All ihrem Cpnirhp einriiicefwenig an ihrem Gerüche eiubüsst

412. Herba Scordii.
Lachenknoblauchkraut.

feu , as Kraut von Teucrium Scordium Linn., einer auf Wiesen und
lab" eU 6räben fast durcn £ anz Europa, doch nicht überall gemeinen
2ott . e ' mit krautartigem, aufrechtem oder aufsteigendem, ästigen,
stumS f U Stenge1 ' gegenständigen, sitzenden, länglich lanzettlichen,
<lene ' gr ° SS ^sägten, flaumhaarigen, mattgrünen Blättern, von
lauf60 dle unteren am Grunde abgerundet, zuweilen purpurn ange-
<üe T'- dle ° beren kleiner, am Grunde verschmälert und nur gegen
gesti Pltze zu gesägt sind, mit 1—4 achselständigen, blass purpurnen,
kuch • Blüthen ' Der Geruch des frischen Krautes ist aromatisch,
rMo„ artle; der Geschmack anfangs etwas herbe, würzig, dann
lll ten siv bitter

fi-oc/f/* * oftcn die obersten Spitzen t/esammeff. vorsichtig ue-
""'l nn einem trockenen Orte aufbewahrt werden.
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Das Kraut behält bei vorsichtigem Trocknen lange Zeit seinen
Geruch unverändert, dagegen wird der Geschmack mehr unangenehm,
das trockene Kraut zieht gerne Feuchtigkeit an, gut conservirt hat es
eine dunkel graugrüne Farbe. Nebst flüchtigemOele soll in dem Kraut«'
ein eigener Bitterstoffenthalten sein, welchen Winkler aus dem w" s "
serigen Auszuge nach Füllung der gummigen und schleimigenBestanu-
theile durch Bleiessig, durch Verdunsten zur Trockene und Ausziehen
des Rückstandes mit Aether isolirt haben will. Eine Verwechslungon
Teucrium Chamaedrys lässt sich an dem zarteren Stengel, an den
sitzenden, etwas längeren und schmäleren Blättern, an der matten
graugrünen Farbe und den kleineren Blüthen von Teuc. Scoidium
im Vergleich mit Teuc. Chamaedrys erkennen.

413. Herba Serpylli florida.
Blühendes Quendelkraut (Teldkümmef).

Das Kraut sammt den blühenden Spitzen von Thymus Serpyl
Linn., einer an trockenen sonnigen Orten gemeinen Labiate, mit g eS
ständigen, sitzenden, eiförmigen, ganzrandigen, oben lebhaft g ru
unten blasseren, punktirten Blättern, röthlichen, wirklichen Blut
kö'pfchen. Der Geruch ist feurig, der Geschmack aromatisch, e
bitterlich.

Thymus Serpyllum variirt sehr in der Behaarung, Farbe und W
der Blumen, dem Gerüche u. dgl.: man kann eine grossblumige
eine kleinblumige Spielart uuterscheideu, letztere ist arontfeicher.
südlichen Europa lindel sich als dritte Varietät Tb. glabrescen»,
der die Staubfäden so lang sind wie die CoroHe, der Stengel ,illt)fl ''^ r(j
die Blätter an der Basis nicht gewimpert sind; in diese Vanetft
einbezogen Th. cilriodorus Sehreber, der last aufrechte, S
Stengel, breitere, längere Blätter und einen ungemeinstarken, he
cilronähnlichen (icruch hat. Die Pflanze verlicit durchs Trocknen
Geruch nicht; die Ausbeute an ätherischem Oele ist sein I
Hagen erhielt aus 10 Pfund Kraut, eine Drachme Del.

gering
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414. Herba Spilan thi.
Parakressenkraul (Paraguay Houv).

Das blühende Kraut von Spilanthus oleraceus Linn., einer im
hauchen Amerika und Ostindien wild wachsenden,bei uns in Gärten
exogenen Compositee, mit herzförmigeiförmigen,kerbig gesägten,

was rauhen, grünen und blass purpurnen Blättern, vereinzelten,
elständigen, langgestielten, fast kugeligen, vielblüthigen, zuerst

Selben, später purpurbraunenBlüthenköpfchen.
Bas Kraut ist beim Kauen sehr scharf brennend speichelziehend.

Die Parakressehat einen eigenen, gerade nicht angenehmen (ie-
n "ad einen kressenartigen,sehr scharfen Geschmack, der von einem

Harfen Harze (_?) herrührensoll; nach Lassaigne enthält sie auch
eitl sehr scharfesätherisches Oel und gelben Farbstoff. Diese Pflan

lrcl wie das Löffelkraut bei Zahn- und scorbutischen Leiden gebraucht.

415. Herba Tanaceti florida.
Blähendes Reinfarnkraut.

-Uas blühende Kraut von Tanacetum vulgare Linn., einer gemei-
f Com Positee, mit doppelt fiedertheiligen Blättern, länglich lanzett-
j. ^ en ' ^geschnitten gesägten oder fiederspaltigen, gesättigt grü-
g. ' Ratten oder sparsam behaarten, punktirtenFiedern, goldgelben,
kö fe ' tändi £ en > scheibenartigen, zu Doldentrauben vereinigten Blüthen-

en. Der Geruch ist stark aromatisch,der Geschmack würzig bitter.

ätiie C Vviciltl S crei1 chemischenBestandtheüedieses Krautes sind:
(̂ frisches Oel (nach l.ecanii liefern Hill Pfund 5 Unzen, nach Bar-
0-35o/. Pftlnd ' Unze > ttacn Frommherz die Blätter 02, die Blüthen
das d(® if* er?sches 0dl Ler °y wU1 auf alllllk 'he Weise > wie Homolle
die

--~....o VUj. ÜCIUJ Hill (IUI UUWU1V "»"»i .....------......-

fwlin aus der Digitalis isolirte, eine eigene Substanz, Tanacetin,Sw.Vi ..... . . ........

teinf "'" '" A, '" K' 1' U'kb[ md "' vloohül sohwforiger l,isl > ilus dem
u ""krau( erhalten, und Peschier eine Pflanzenbasegefundenhaben.

H an . )le ,{,1 'idainsaainenkommen als ungarischer Wurmsaamen in den
(Vi [ Sle ei »thalten weniger ätherisches Oel CV320), aber mehr fettes

61 ^ Bitterstoff.
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416. Herba Valerianae celticae.
Geltischer Baldrian. (Spcik.)

Von Valeriana Celtica Linn., einem auf den höchsten Alpe"
Deutschlands und der Schweiz einheimischen Pflänzchen ihrer eigenen
Familie, wird das im Sommer gegrabene Kraut sammt dem Würze -
stocke in die Apotheken gebracht. Der Wurzelstock schief absteigend»
mit zahlreichen Fasern und von schnppenfdrmigen, rostgelben TJeber-
resten abgestorbener Blätter besetzt; der Stengel 1 — 4 Zoll lang aut "
steigend, glatt; die Wurzelblätter % — 1 Zoll lang, keilförmig, l än S'
lieh, ganzrandig, nervig, auf der Oberseite gesättigt grün, glänzen >
auf der Unterseite blässer; die wenigen Stengelblätter gegenständig,
linienförmig länglich; die Blüthen ährig, traubig, schmutzig § e '
aussen purpurn unterlaufen.

Der Wurzelstock besitzt einen überaus durchdringenden arom
tischen Geruch und gewürzhaft bitterem Geschmack.

Die Wurzel dieser Pflanze, welche sammt dem Kraute offlcinell i >
behält Jahrelang ihren eigentümlichen Geruch und Geschmack. ^
Fälschung dieser Pflanze soll mit der Wurzel von Primula glutino
.lacquin geschehen; dieser fehlt der penetrante ßaldriangeruch, sie
auch kürzer und dicker, mit dunkelbraunen Schuppen und weissen o
schmutzig gelben Fibrillen besetzt, bei Valerianaceltica sind die S c •
pen und Fasern hellbraun, gelblich.

dürfte es
etzung

417. Hirudines.
Blutegel.

NB. Da es kaum möglich ist, den Sinn des Originaltextestreu zu geben
gerechtfertigt erscheinen die lateinischeBeschreibungder versuchtenUcöei
voranszusenden.Diese unglückliche Copie aus der preussischen 1 han

hätte man sich ersparen können! . x
Animali Annulati Apodi ad sanquinem sugendum apti

species quarum altcrutra in officinis prostet. , n _
Sanquisuga medicinalis Savign. supra olivacea, »nei

gitudinalibus sex ferrugineis, lateribus nigro pimctatis; subtus <
maculis margineque nigris.
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Sanquisuga officiaalis Savign. supra medio olivacea, linca
u "M(jue latcribusque nigro variegatis serialim maculatis ferrugiueis;
subius cinerea, immaculata, vitta utrinque laterali nigra.

Haemopis sanquisorba Savign. (Tfiradosanquisuga Linn.) ad su-
s e "uum inepta distinquilur dorso irregulariler punctato, haud lineato.

Von dem zum Blutsaugen tauglichen fusslosen Ringelthieregibt es zwei Arten, deren jede in den Officinen vorhanden sein soll.

Oliven;
Hehi

Sanquisuga medicinalis Savign. (deutscherBlutegel) ist am Rücken
griin, mit sechs rostfarbigen Längsstreifen, von denen die seit-

en sc hwarz punktirt sind, am Bauche grau, mit schwarzen Flecken
und Rande.

Rücki
Sanquisuga officinalis Savign. (ungarischer Blutegel) ist auf dem

, n i fl der Mitte olivengrün, mit schwarz gesprengelten und reihen-
Se gefleckten, rostfarbigen Seitenstreifen, am Bauche aschgrau, nicht

c Kt, beiderseits mit einem schwarzen bindenähnlichen Streifen.
Haemopis sanquisorba Savign. (Hirudo sanquisuga Linn.) eignet

Du , ßlc zum Saugen; er unterscheidet sich durch den unregelmässig
tlrten > kaum gestreiften Rücken.

Phn Abhandlungen über die Blutegel füllen viele Spalten in der
Ve .. aceut ' sc hen Literatur. Seit Jahren werden stets dieselben Fragen
ege/" 1 Ueber die Zucnt > die Aufbewahrung, die Behandlung der Blut¬
ader l^ w ' e derhoIte Verwendung drängt ein Vorschlag den andern,
u »d a CrUfl S ' Cu auf menr " und vieljährigeErfahrung und Beobachtung
Sc)l . emun geaclitet bleibt unser reelles Wissen ohne erhebliche Fort-

1 ^ stetig auf demselben Punkte stellen.
zu » KJ ' ne detai "irte Beschreibung der Formenverhällnisseeines Thieres
ha},! k"' das mi>n jeden Augenblick in den Händen und vor Augen
scheid "' erachte icn fur überflüssig; es möge genügen das unter-
ei n „„ ende Me rkmal der beiden officinellen Arten hervorzuheben. DasllZJff , UI>1 " üluc " uiuuuciicu auch ra'""»"" ----- -----

in.,i- ° nstante und darum sichere Kennzeichen für H. medi-c*ar»kt«riaH«cha
sind die !
fficinalis gänzlich. Die Farbe und Zeichnung der auf dem

bei dlf' S SU1(1 d ' C schwaizeu Flecke auf dem Bauche; sie fehlen '
Rücken ,
varurt an den Seiten des Thieres vorkommenden Längsstreifen

dritt e \ Sehr ' dass eille Ar ' unmerklich in die andere übergeht. Eine
ru Ptä- d gleichfalls b e' uns seltene Species, ist die Sanq. inter-
lich e 'd R ücken ist lebhaft dunkelgrün, mit einem Stich ins Böth-

s<ÄuJ 6 Riic kenstreifen sind unterbrochen, nur durch einzelne auf"leide,. ^uu »ueutar. II.
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jedem fünften Hinge stellende Punkte angedeutet. Die zunächst dei
Mittelliniestehenden Punkte sind gelb oder orange, die seitlichen vier¬
eckig schwarz, zuweilen durch eine sehr schmale rostbraune Liw e
untereinander verbunden. Her Bauch ist gelb, grün oder grau neu¬
lich, wenig gefleckt.

Aufbewahrung.Die Aufbewahrung geschieht am zweckmässigsten nach den über-
einstimmenden Erfahrungen der meisten Beobachter in Zuckergläse
oder steinzeugenen Töpfen, die mit Flusswasser entsprechend ge> u
und mit einem dichten I. einenzeugeoder mit Flanell Überbunden werde •
Man dränge nicht eine zu grosse Menge von Blutegeln in einem Top
zusammen und hüte sich eine eben erhaltene neue Sendung mit de
Vorrathe sogleich zu vermengen, jedenfalls müssen die neuen Anköm
linge vorerst durch vorsichtiges Abwischen mit Leinen und daraut
gendes Abwässern von dem Schleime, womit sich die Egel wahr
des Transportes bedeckt haben, gereinigt, matt und krank aussehe
aber entfernt werden. Das Gefäss, in welchem die Egel bewahrt w
den, darf sich nicht in einem Baume befinden, in welchem sich s
kere Ausdünstungen oder Gase entwickeln und ein häufiger Wec
der Temperatur stattfindet. Den Zutritt des Lichtes hat man nicht
vermeiden, nur die grelle Mittagssonne zur Sommerszeit kann den
egeln nachtheilig werden; das zerstreute Tageslicht dagegen ist ,"'.
zuträglich. Die Temperatur sei massig und möglichst,gleichförmig;̂
Winter wählt man einen Ort, wo die Temperatur nicht bis auf " °
Grade über Null sinkt, aber auch nicht viel über 10° sich erhebti ah-
luftiger Keller eignet sieh für diese Jahreszeit ganz gut als Aul '
rungsort. Das Wasser, in welchem sich die Egel befinden, mus
rein erhalten, und daher so oft erneuert werden, als man ö 1
unrein, gefärbt oder trübe findet. Wenn Blutegel vorrätigen Nft̂ ŝ
Stoff enthalten, so geben sie häufig Darmkolli aus und es nimmt das
eine braune oder röthliche Färbung an; überdiess häuten sich i
egel und zwar, wie mehrere Beobachter angeben, sehr hau w> ^
3—4 Tage, man bemerkt daher ringförmige, hautige MasBen w
___i ____._ • ™ .. '. ____i_______„ mntpffel sonuc

irdumherschwimmen; vom Transporte eben angekommeneBlutegel
auf ihrer Oberfläche viel Schleim ab. Durch alle diese Umstänte

das Wasser, in welchem die Egel bewahrt werden, bald u1"'^^
Man erneuert daher dasselbe je nach Untftäadeo öfter odei ^
doch lasse man nie dasselbe Wasser über höchstens 14'läge _^
Egeln in Berührung, insbesondere soll zur Sommerszeit die Em« ^
öfter, etwa alle ;>>— 4 Tage gescliehen. Das Wasser muss nia
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sichtig und ohne besondere Belästigung für die Tliiere abziehen und
^giessen. Jenes kann am bequemsten mit einem Winkelheber, dessen

" r zeres Ende mit Tüll Überbundenist, dieses durch Abfliessenlassendes
assers am Rande des Gefässes geschehen. Das neu aufzugiessende
asser soll die Temperatur des abgezogenen haben und von derselben

,esc haffenheitsein, man stelle sich zu dem Behufe den nöthigen Vor-
a « bereits einige Stunden früher in das Gemach, in welchem sich die

ute gel befinden, damit es dessen Temperatur vorerst annehmen könne,
"ecke seinen Vorrath immer aus derselben Quelle; Brunnenwasser

gnet sich weniger als weiches Flusswasser. Wenn man es nicht vor-
l > die nöthige Zahl von Blutegeln bei jedesmaligem Bedarf mittelst

les eigenen Löffels herauszunehmen, so hat man darauf zu sehen,
^s nur mit ganz reinen Händen die Blutegel berührt und das Wasser
Weh nicht verunreinigt werde. Diese Thiere vertragen viele und
esondere aromatische Substanzen nicht ohne Nachtheil, und häufig
Man eine grosse Zahl Blutegel todt in dem Vorrathsgefässe, aus

lern mit beschmutzten Händen einige Egel genommen wurden.
" besondere Sorgfalt erfordert ferner das Gefäss, in welchem die
\vp bewahrt werden; es bedarf einer öfteren Reinigung, besonders
auf h *^ e ' das ^ asser menr a ' s gewöhnlich beschmutzen und man
ger em ^ oden Ulld an den Wandungen bereits eine schleimige Abla-
Sch " r 'it - ^' e Reinigung geschieht am zweckmässigsten durch
in w ^ m ' 1 ^ aud und sor glä"'geni Ausspühlen mit Wasser. Töpfe,
kalkl- ° V' ele ltranke Egel enthalten waren, reibe man mit Bleich-
w e , SUn ^ ab ; Holzgefässe müssten in solchem Falle geradezu erneuert
denn n ' WWm man nicht das H insler ':)en der neuen Colonie riskiren will,
durc] aUS de " ,>0ren des Holzes lassen sich etwa l'aftende Contagien
das 1 mecllaniscl 'e Mittel nicht leicht und niemals sicher entfernen und
e inem USrelben soIcher Gefässe mit Chlorkalk oder Schwefelsäure, oder
d'ese s a " deren ^esinfectionsmittel ist deshalb nicht zulässig, weil sich
tyji ss ubsla nzen in das Holz hineinziehen, und erst nach langem Aus-
]]\ nl J n wieder so entfernen lassen, dass sie ohne Naeluheil für die
Und ty i Wieder verwen det werden könnten. Eben aus diesem Grunde
"malt mim ZU jeder Zeit von dem Zustande des Gefasses und seines
«ur B6S V° lle Einsicht W>« kann, eignen sich Zuckergläser am besten
mit K eWahru »g der Egel. Viele empfehlen den Boden des Gefässes
diese 7S ' Sand ' Thon oder Moos m bedecken > Andere verwerfen alle
Sa nd ",U8aben - lj ässt man sich die Mühe nicht verdriessen, den Kies,

Thon und das Moos gleichfallsvon Zeit zu Zeit zu erneuern,
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so können solche Zugaben gewiss nicht schaden, da man damit die
Egel nur in ihrem Naturzustande analogere Lebensverhältnisseversetzt'
Der Vorschlag auch einige eiserne Nägel in den Sand zu geben, dann
der gebildete Eisenrost den Schleim binden und so für die Thiere un¬
schädlich machen könne, ist so albern, dass wohl niemand sich ver¬
sucht fühlen wird denselben zu erproben. Dass das Eisenoxyd sie
mit Blutegelschlcimverbinde ist eine Behauptung, für welche der Cheim
bisher noch die Beweise fehlen.

Ernährung.Die Blutegel leben nur vom Blute, und zwar nicht bloss der warm¬
blütigen, sondern auch der kaltblütigen und wirbellosen Thiere; lw De
sie sich einmal vollgesogen, so können sie lange leben ohne Nahm c
zu sich zu nehmen, nach einigen Beobachtern 1 — lVa , nacn an
sogar 3 — 4 Jahre C?). Hält man daher die Blutegel nur auf kürzere
Zeit, so ist jede Sorge für die Herbeischaffungvon Nahrung überflus s>
geradezu nachtheilig aber der Zusatz von Zucker u. dgl., den man
manchen Seiten her empfohlenhat; will man länger aufbewahrten Fo
etwas Gutes thun, so gebe man ihnen auf einige Zeit einen oder
paar Frösche ins Gefäss. In der Art gefütterte Egel eignen sien
dann für längere Zeit nicht zum Blutsaugen, denn diese Thiere se
sich nur dann an, wenn ihr Magenvorrath aufgezehrt ist und sie n
ger haben. Hiermit erledigen sich auch die vielen, stets von Neuem

auftauchendenVorschläge über die Mittel Blutegel schneller zum. Saug
zu bringen. Man empfiehlt Zucker, Milch, Fleisch, Blut, Bier, '
Cognac u. s. w. auf die Applicationsstelle einzureiben. In ^i' aU
pflegt man das Glas, mit welchem die Blutegel auf die Haut app
cirt werden, mit Wein auszuschwenken. In vielen Fällen wir
Kunstgriff nützen, bei hungrigen Egeln keiner seine Dienste ver
Uebrigens haben die Egel auch ihre Idiosynkrasien und Laun >
weigern sie sich anzubeissen, sei es, dass ihnen die Hautausdu
widerlich oder die Haut zu trocken, saftlos, welk u. dgl- ist-

Krankheiten. Die Blutegel unterliegen häufigen Erkrankungen;
führt vier Krankheitsformen auf, die er beobachtet Hat.

.1. F.
Die Knoten-

Schwefel'
krankheit, gegen welche dünnes Zuckerwasser, von Andern i nt)
säure (5 Tropfen auf I Pfund Wasser) empfohlen wird; **. |. BadeA
vorzüglich durch ammoniakalischeAusdünstungen ;,,* a w«H:»*: ist,

,cker zugesetzt
die Roder duro»

im Wasser, dem '/.,„ Fssig oder '/,
Waschen mit warmer Milch); die Schleimkrankheit, uiu -■-
Baden mit 3 — 5 Tropfen Chlorwasser in einer Mass reinem ^
vertheilt, sehr erfolgreich bekämpft haben will, endlich die Ans
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»ngskrankheit, bei der das Thier am Munde anschwillt und nach und
na(* bis zum Schwänze abstirbt.

Im Handel werden die Blutegel nach ihrer Grösse sortirt Gewicht der
und mit Rücksicht auf Zahl und Gewicht der Preis bestimmt. BtatogeL

rohn gibt folgendeTabelle über die Grössen, Gewichts-und Alters-
ve rhältnisse der Blutegel.

'utegel von 8 Linien wiest 2 Gran ist l Jalir alt und es gehen auf I Pfd. 3840 St.
, 1280 „
, 6»8 „
, 451 „
, 320 „
f 240

Nach Dorvault wiegt ein grosser Blutegel circa 3 Grammen, ein
^Utelgrosser 125 Gr., ein kleinerer 07 Gr. und der ganz kleine 05.

den Bestimmungen der preussischen l'harmacopöe sollen die

3]em̂ en zwischen 8—15, die mittleren IG —30 und die grössten
~" 5( > Gran wiegen.

Die Menge Blut, welche ein Egel aufnimmt, ist nach der *»**>**
se des Thieres, seinen Gesundheitsverhältnissenu. s. w. ver- EgaeaMeht.

hält ' • S riisstetl Egel sill( l keineswegs die besten Sauger, ver-
Blutn ff SmiiSS ' S am meisten 15lut zienen die mittelgrossen. Der deutsche
und SaUgt rascher a, "' r ITleist wc 'iiger, der ungarische langsamer
(und '" Gut anÄ eso 8 ene E S el wiegen um das zwei- bis dreifache

selbst noch darüber) ihres ursprünglichen Gewichtes schwerer,
hau an nat v ' e ' c jMittel empfohlen bereits gebrauchte Blutegel Bmttaaag
es Wl zu m Saugen zu bringen; es entspricht keines, und E*ei.
«este Cn <lafler aUCh Schon g ebraucnte Egel nicht wieder oder min-
h ew , S erst nac n Ablauf von 1 — 2 Jahren verwendet werden. Man
Vorzü r aber solcnc ^gel in einem besonderen Gefässe auf und sehe
Gebra ? ^ (,rsiere Zeit auf eine Beissige Erneuerung des Wassers.
Tabak Blu,egeI s P eien beim Bestreuen ihres Rück"" -nit Salz,
y °n s' h dg '' Blut aus ' und geben dieses auch bci sta em Drucke
Ge w ; ~ ■ MU diesem Versuche kann man sich aber nur darüber einige
Mo ^sheit verschaffen, ob der Blutegel etwa innerhalb der letzten sechsnate
lange lm . Gebrauc, »e war oder Blut gesaugt habe, denn liegt eine
ab er "d ^ dazwiscne n so würgt der Egel kein Blut mehr aus, ist

emungeachtetnoch nicht zum Saugen geeignet,
licht mC Verwecns Iu ng der Blutegelmit den Arten einer anderenvemechsinnge

Sau genden Gattung dürfte bei Beachtung der charakteristischen
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Zeichnung des wahren Blutegels, seiner auf dem Rücken vorkommenden
Linien, Bänder und Ketten sehr leicht zu erkennen sein. Bleiche, nuss-
färbige, mit viel Schleim bedeckte, knotig angeschwollene, so wie trage
sich bewegende Egel sind zu verwerfen.

418. Hordeum crudum.
Hohe Gerste.

Die sehr bekannten Saamenvon Hordeum vulgare Linn. u n
seiner durch Cultur erzeugten Spielarten aus der Familie der GramiB ee

419. Hordeum perlatum.
Perlengerste (^Graupe).

Zum Gerstendecocte soll bloss die in eigenen Mühlen iltf er
menhülle beraubte, als Nahrungsmittelallgemein bekannte und g
bräuchlicheGerste verwendetwerden.

Das Mehl des reifen Saamens von Hordeum vulgare enthält n<1
Be.tan*ttUe. gj^j ß? g^. f) y u{ ,. ^ Q . g.g K]eb J giweiSS,
Chemische

7 Pflanzenfaser, 9 Wasser und 024 phosphorsaurenKatt praust

fand, dass die Gerstenstärke die Eigenschaft habe, beim Erwärmen
säurehaltigem "Wasser einen pulverigen Körper ungelöst zu lassei,
nannte diesen Hordein, das nach Uraconnot und Guiboiir
gemengte Substanz zu sein scheint. Fourcroy und Vauqueli" <l
ausserdem eine kleine Menge (1 %3 eines durch Weingeist « uS
baren, grünlich braunen, dicken Oeles von Fuselgeruch und äim
Geschmack,nebst wenig Essigsäure. Ueber die BeschafTenhei
Klebers und Kiwcisses fehlen gleichfallsnähere Aufschlüsse, 1»
Gerste enthält in ihrer äusseren Saamenhauteinen etwas s
bitteren, purgirend wirkenden Stoff.
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f 420. Hydrargyrum bichloratum ammoniatum.
Ammoniakqiiecksilbercliloiid(Diincrcurammoniumchlorid).
'/(K/inx praecipitmtu» albus. Hydrargyrum ammtmiato

"'tftfirinji. Hydrargyrum amidato hivhloraliim (Merciiriu*
jj, cotuicficus). (Weimer Präzipitat.)

Aetzendes Quecksilberchlorid...... vier Unzen.
L "se es in

destillirtem Wasser........ sieben Pfund.
'"' ''""i'ii'n Lösung tröpfle

Ammoniakfltissigkeit......... so viel,
air vollständigenFfillung nöthig ist.

. "«n schnell auf einem Leinentuche gesammeltenNiederschlag lasse ab-
o P**n > wasche mit einer kleinen Menge kaltem destillirtem Wasser, presse aus

r°ckne bei gewöhnlicher Temperatur an einem dunklen Orte.
*s sei ein weisses, in Chlorwasserstoffsäure vollständig lösliches

er > das mit Aetzkalilösung gelb wird und Ammoniak entwickelt,
der Hitze sich vollständig verflüchtigt.

de mc Bereitung des weissen I'raecipitales ist eine von Allgemeine
ngen Pharmacopöe abweichende Vorschriftgegeben, welche m>* <u* i.»»

«Ul die U„, i „. , . , , , ... „ und frühere
1)., ,MMlll <enlieil des Präparates nicht ganz ohne kinfluss ist. Präparat.

ttsse Praecipitat hat näffllich eine verschiedene Zusammensetzung
verr\C er ')* r ^ te' ' sl < ma " orna " nacn dem emen Darstellungs-

' r en ein wechselndes Gemisch von zwei oder selbst mehreren

Wird m aiu ' orn e ' no bestimmte chemische Verbindung.
Wicht W ' C '"''' i'"° ^ or 'S( ' ,iri " befiehlt eine Mischung aus gleichen Ge-
Ver >M,l( ' l| en Salmiak und Aclzsiiblimal mit kohlensaurem Kali so lange
Wej ezt als noch eine Fällung erfolgt, so resiiltirt, entweder ein rein
ge Ser > oder wenn das Fällungsinillel im grösseren IVherseliusse zu-
setzu WWde ' ei " ^ elblich weisser Niederschlag, dessen Zusammen-
Wärm 8 abW weitere Veränderungen erleidet, wenn die Fällung in der
Müv! erf0,gte ' der Niederschlag längere Zeit mit der überstehenden
nur | 1SkCit '" Berühnin" We**> " (>nn w mit neissem Wasser selb st
in hijtUrze Ze 't oder anhallend mit kaltem Wasser gewaschen, wenn er
Proce F Temperalur getrocknet wird. Das richtige Verständniss der
d ers e.Sse ' We lche das Entstehen und die Zusammensetzungdieses Nie¬
tung ges bedingen, liisst sich am sichersten aus dem zweiten Berei-

•ffahren des weissen Praecipitates gewinnen.
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<ihemische
Theorie.

Dieses besteht darin, dass man eine Aetzsublimatlösungmit Am¬
moniak fällt. Der hierbei auftretendeNiederschlag entstellt dadurch,

dass 2 Aequiv. Sublimat mit eben so viel Aequiv. Ammoniak in Wechsel¬
wirkung treten; es bildet sich einerseits Chlorammoniumund anderseits
ein Niederschlag, der nach Abzug der Elemente des Salmiaks aus den
Resten der ursprünglichen Substanzen besteht.

Anschaulicher:

2 MI,

2 HgCl

= (NH 4 )C1 Salmiak.

= (NH 2 ITg2 )Cl weisser Praecipitat-

Man betrachtetediesen Niederschlag als eine Doppelverbindttflg
aus Quecksilberchlorid (HgCl) und Quecksilberamid (HgNHa ). Na °
der folgenschweren Knideckung Ifofmann's und Wurtz's über1 I5d '•

Constitution. Constitution der sauerstofiTreienorganischen Hasen (vergi- J ;
pag. 277 und 278) aber ist es einfacher, diesen weissen Praeflp
als Salmiak zu betrachten, in welchem 2 Aequiv. Wasserston<"
2 Aequiv. Quecksilber ersetzt sind. Im Geiste dieser Anschauung _
daher der durch Ammoniak aus Aetzsublimatlösungen bereitete vvei .
PraecipitatDimercurammoniumchlorid zu nennen. Derselbe
folgende für uns zunächst wichtige Eigenschaften: er löst sich in ,l01 ^
Lösungen von Amnioniaksalzcnund wird in beisser Salmiaklösung*( '
in kalter langsamer in QuecksilberchloridammoniakNHaHgCl (M" 1"'
curammoniumchlorid) verwandelt. Beim Kochen dieses weissen
cipitates mit heissem, so wie bei längerer Berührung mit kaltem v .
ferner bei der Einwirkungvon Kali oder Natronlauge auf denselne
er zum Theil in Salmiak und Quecksilberoxyd zersetzt und dadur jj e
gefärbt, das gebildeteQuecksilberoxyd tritt mit dem unzerselzten ^
des weissenPraecipitates in eine neue Verbindung zusammen, ^
MI,,llg 2 CI + 2llgO besteht, und welche bei längerer Einwirkung
Salmiak in Quecksilberchloridammoniakumgewandelt wird. der "

An/die zhüsb- Diese Eigenschaften lassen uns den Vorgang erkennen, <e
mensotzung des „ i_ j « ölforPll JMt.*^*1
Präparate« Ein- der Bereitung des weissen Praecipitates nach der autic»
flu»» nehmende , .. MiJnHpnß ZUS du
Nebenom»tÄnd«.stattfindet, so wie eine Vorstellung über die verscnieut.li fl

menselzung des nach der älteren und neueren Methode dargi-
Präparateserlangen.
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c nramm
als

Nach der älteren Methode geschieh! aus einer sehr viel o. w dem aite-
Salmiak enthaltenden Flüssigkeit die Fällung. Das zugesetzte '™ VCTtohra "
Kohlensaure Kali veranlasst zunächst die Bildung von kohlensaurem
Ammoniak, indem es sieh seihst in ChlorkaliUHl umsetzt, das kohlen¬
saure Ammoniakwirkt nun auf das vorhandene Quecksilberchloridganz
111 derselben Weise wie das reine Ammoniak fjvergi. Hydrargyrum ojcjH-

,lall| m rubrum), es fällt llg,,NH,,<;i = nimereurammoninmchlnrid,somit
ganz derselbe Niederschlag, welcher nach der neueren Darstellungs¬
methode erhallen wird; er kann sich aber nicht, lange in der slark
Wmiak haltenden Flüssigkeit unverändert erhalten, er wird in Queck-

S| "erchloridammoniaknach und nach verwandell. Man erkennt hieraus,
v °n welch variabler Beschaffenheildas Präparat ausfallen käme. Hat

3,1 schnell die Fällung vorgenommen und ungesäumt den Niederschlag
ori der Flüssigkeil gelrennt, so kann er nahezu von gleicher Beschaff¬

nen mit jenem sein, der aus einer Quecksilberchloridlösungmit Am-
ori| ak erhalten wird. Je mehr Zeil dagegen zwischen der vorgenom¬
men Fällung und der Trennung des Niederschlages von der Salmiak
enden Flüssigkeit verstreicht, desto mehr wird von dein Monomer-

oniumchloridgebildet werden; immer wird man sowohl dieses
auch noch das Dichlorid in dein Niederschlagevorfinden,

Verschiedenen relativen Alcngenverhä ............______ ..„ ......„ .........
Allr ?.eratur 0, ' (T längeres Waschen, oder ein grosser I eberschuss von

l seinen Einfluss auf den Niederschlag gellend gemacht, so wird
erse| be auch noch Quecksilberoxyd enthalten.

'>ei dein nach der neueren Methode darzustellendenPräparate
"UM allerdings auch Salmiak in die Flüssigkeit, aber nicht mehr

sich aus dem Quecksilberchlorid und zugcselzleii Ammoniak bilden
seh '• ' ese Weit geringere .Menge kann ihre Wirkung; nur langsam und
leicht^ 1161 aussern > * e Umwandlungdes Niederschlagesdaher nicht so
d ie]; 6intreten ; maB begreif!aber, dass auch hierbei höhere Temperatur,
keU angere Berührung des Niederschlages mil der überstehendenFlüssig-
glei' t Und aU ZU langes Ausvv aschen vermiedenwerden müsse, um nicht
form ein Go,niscn V(»i mehreren Verbindungen statt einem gleich¬

en Präparate zu erhalten,
ha*. , Un, erscliiede zwischen dem alleren und neuen Präparate üatwwMada
niü en sonach darin, dass letzterer bloss aus Dimercurammo-Be.todiheuen
bind d NH»H& C1 besteht, wählend ersterer nebst dieser Ver- WtpJx».
no . Ung w «Chselnde Mengen Monomercurammoniumcliloridund zuweilen

vUecksilberoxydenthält. Die Verschiedenheil in der Zusammen-

>aber stets
tnissen. Mal nun überdies höhere

u. bei <i'ini
neueren.
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setzung drückt sich auch in den Eigenschaften aus. Der nach der
älteren Methode dargestellte weisse Praecipitat schmilzt in der Hitze»
wird gelb, dann allmählich braun, entwickelt Ammoniak und Stickgas,
zuletzt ein Sublimat von Quecksiiberchlorürund Monomereuraminoiiium-
chlorid; dagegen ist der nach dem neuen Verfahren bereitete unschmelz¬
bar, er zersetzt sich in Quecksiiberchlorür, das sublimirl, in AmmoniaK

aemoiM&aA-und Stickgas. Gemeinschaftliche Eigenschaften sind: Beiderlei
Eigenschaften. Präparate sind weiss, in Weingeist unlöslich, werden mit Wasser

gekocht zersetzt und gelb, lösen sich in Salzsäure, auch in Salpe ler ~
säure, und zwar ohne Entwicklung rother Dämpfe, Alkalien bewirken
eine gelbe Färbung, entwickeln beim Kochen daraus Ammoniak, »inne

bildet

die
das

jedoch eine vollständige Zersetzung zu bewirken. Jodkalium
damit Quccksilberjodid und Ammoniak (NH u Hg,2 GI -+- 2 K.l -f- "0 -
KCl + 2 hg.I + KO + NH 3 ).

EriKutcninp;des Die Bereitung des Präparates nach der gegebenenVorschrift untei"
v.nai,,«,.,. |jcs| kci|H;] , S( .| lwie| .is |u .j l; ()ie Kantig W ird man zweckmässig

in der Weise vornehmen, dass man die Aelzsublimatlösiing in die Am¬
moniakflüssigkeitgiesst oder wenigstens sehr rasch letztere zur erste e
gibt und durch Umrühren mit einem Glasslabe die gleichförmigeMischung
begünstigt,jedenfalls muss überschüssiges Ammoniak zugemischtwerde ,
sonst erhält man andere Producte. 4 Unzen Sublimat erfordern gege
6 Unzen Ammoniakfliissigkeitvom spec. Gew. 0'796. Die Ausbeue
beträgt (2 Aequiv. Sublimat = 271 geben 1 Aequiv. weissen l>l'aCt ]'~
pitat zz 251*53 37 Unzen nach der stöchiometrischen Berechnung
praktische bleibt hinter der berechneten nicht leicht zurück, vv'.'d
Austrocknen des Niederschlages selten vollständig erreicht WWi
schlechter Arbeit dagegen, wo eine theilweise Umwandlung des Nie
Schlages stattfand, fällt die Ausbeute geringer aus.

Kriterinn der Das tadellose Präparat erkennt man daran, dass es beim W ""
Gute ' ohne zu schmelzen (Unterschied vom alten Präparate) s -ch . V. (ct

ständig (Abwesenheit von fremden Metallen oder Salzen) verflu >
sich in Säuren leicht und völlig löst (Unterschied von CalomeU-
dem weissen Praecipitate Salmiak beigemengt oder enthält ei .
mercurammoniumchlorid, so schmilzt er beim Erhitzen ebenso,
nach der älteren Methode dargestellte Präparat. MH Aelzkah ^ ^
gerieben, muss sich Ammoniak entwickeln und die weisse r <l

gelb übergehen. phar_.
iväparato Uebereinstimmend mit der Vorschrift der österreichische!

der andern , nrPirSSlSCl' w ''
i'iuumacopöon. macopöe wird der weisse Praecipitat auch nach aer pie»^
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w urtembergisclien, badischen, sächsischen, nach der französischen,
nach der englischen und nach der nordamcrikanischcn Pharmacopöe
dargestellt.

f 421. Hydrargyrum bichloratum corrosivum.
Act/cndes Quccksilborbiclilorid.

e *'ctU'iu# xiibfhiHitits corrosivux. l/i/di (iii/i/iiiin miiriaticitm
'(tsiriiiH. Hydrargyrum percAloratum. Murin» Hydruryyri
corrotivus. (Perchloridum Hydrargyri.) Aetzsublimat.

Das Erzeugniss chemischer Fabriken, stellt eine weisse, schwere,
m Theil durchsichtige Masse von faserig krystallinischem Gefüge dar,
geruchlos,von sehr starkem, scharfem Metallgeschmack, in 18 Theilen

altem, i n g bis 3 Theilen siedendem Wasser, in 3 Theilen höchst
re °tificirtem Weingeist und in 4 Theilen Aether löslich, in der Hitze
Vol lständig flüchtig. _______

Die meisten Quecksilberpräparate werden gegenwärtig in Fa-
... Cn in ganz reinem Zustande und so billig dargestellt, dass man

° st aufgehört hat dieselben in Apotheken zu bereiten; insbeson-
'st der Apotheker nicht im Stande seinen kleinen Bedarf an

Ksdberchlorid sich durch eigene Bereitung so billig zu verschaffen,
. er um ans dem Handel im vollkommen tadellosen Znslande be-

Z,eh «'i kann.

Weise.IJ ie fabriksmässige Darstellung geschieht auf verschiedene
Thomson in England leitet über erhitztes QuecksilberC\ i

de ^ ftS ' W0De' <Ws Quecksilber mit blasser Klamme verbrennt und an
man 1 en Stellen ein weisses Sublimat absetzt; am häutigsten befolgt
C as alte Kunkel'sche Verfahren, nach welchem man zunächst

cksilber in concentrirter heisser Schwefelsäure löst. Man nimmt auf
' The " Quecksilber
Z^ hm »S ordert,

FabriksmXssige
Darstellung.

r l 1/, Theil Schwefelsäure; die stöchiometrische Btunng von
mf I Aeq. Quecksilbern lüOGwthl.2Aeq. =98 r

vt| d. Schwefelsäure, also nahezu gleiche Theile von beiden, aber
Bildung von schwefelsaurem Quecksilberoxyd erst bei einer

d a die
höh

felsäuT ^ mperatur > und zvvar dadurch erfolgt, dass ein Aeq. Schwe-
zu seh*5 ~~ S ° 3 Cin Aeq " Sauerstofr an (las Qu ecksilber al) g' bt mi so
das Wefeu S er Säure — SO a reducirt gasförmig entweicht, während
oxvd We ' te Aeq ' Schwefelsäure sich mit dem gebildeten Quecksilber-

v ereini gt - Hg + 2 SO, HO = HgO, SO ;t + S0 2 -f- 2 HO, so lässt
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es sich nicht vermeiden, dass mit dem entweichenden schwefligsaurem
Gase und den Wasserdämpfen nicht, auch Schwefelsäure sich verflüch¬
tige; hätte man also nur die stöchiomelrisch berechnete Menge Säure
genommen, so bliebe einerseits Quecksilber der Salzmasse beigemengt,
anderseits würde auch schwefelsaures Quecksilberoxydul gebildetwer¬
den; beide diese Beimengungenveranlassen bei der weiteren Behanu-
lung die Bildung von Quecksilberchlorür, so dass der auf solche Weise
bereitete Aetzsublimat Calomel-hallig würde. Um dieses zu vermeiden
muss man sich versichern, dass die Salzmasse bloss schwefelsaures
Quecksilberoxyd sei; man nimmt, daher überschüssige Schwefelsäure,
meist, wie oben bemerkt, 1% vom Gewichte des Quecksilbers. M*»
erreicht aber auch mit dem Verhältnisse von 5 Quecksilber i
Schwefelsäure das Ziel, wenn anders die llilze beim Auflösen
zu sehr gesteigert wurde. Die Auflösung des Quecksilbers gesc

Mischung mit
NaCL

nicht
hiebt

in gusseisernen Gelassen, ist sie beendet, so wird die Masse durc
weiteres Erhitzen bis zur Trockenheit verdampft, die völlig trockei

Masse wird hierauf mit verknisterlem Kochsalz auf das inntgs
gemengt. Von der Trockenheit des Gemenges nnd dem riehtig

Verhiillniss von Kochsalz bangt der nachfolgende gute Gang der Sil>
rnation ab; ist die Mischung feucht, so bilden sich zu Anfang und ,
im Verlaufe der Sublimation Wasser- und salzsaure Dämpfe, die sie
an den kälteren Theile des Snblimirgefässes verdichten, wiedei
die Masse zurückfliessen und das Anlegen der Aelzsiiblimatdäinp' 1 '

MengenT«rtriut. die Gelasswand erschweren. Vom Kochsalze wird stets
iiiss der 4 (\{\ (i\Vttll-

isestandthciic grössere Menge erfordert als die Berechnung gibt. 1( ' u
Quecksilber liefern 148 Gwthl. schwefelsaures Querksilberoxyd
diese erfordern 58*5 Gwthl. Kochsalz, man nimmt aber lieber
bedeutendenUeberschuss, um der rollständigen Umwandlungdes sc
feisauren Quecksilberoxyds in Aetzsublimat, sicherer zu sein; meist
man gleiche Gewichtstheilevon beiden Salzen, mit der halben GeWW
menge Kochsalz erreicht man jedoch gleichfalls das Ziel, wenn aiide
Vermengung beider Salze eine sehr innige war. . ,

Sublimation. Die Sublimation geschieht aus kurzhalsigen Kolben (um die
densation des Wasserdampfes innerhalb des Gefässes zu verhüten)
besser aus Betorten mit nach abwärts geneigtem Halse. Hie ^
werden ins Sandbad gestellt und so hoch mit Sand umgeben, f 18 ^
Gemischreicht. Das Feuer ist anfangs massig, beginnt die Sub im ^
was man an der Ablagerung von einem kryslallinischen Anfluge f
kälteren Stellen des Sublimirgefässes, so wie an dem weissen
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lm Innern des Gelasses bemerkt, so erhält man die Temperatur mög-
ichst gleichförmig fort; man hüte sich dieselbe so sehr zu steigern,
ass Dämpfe aus den Gefässen entweichen. Ueberhitztman die Masse,

s° schmilzt das gebildete Sublimat wieder zurück und verursacht da-
urch einen beträchtlichen Verlust an der sonst zu erhaltenden Ausbeute.
a °h beendeter Sublimation lässl man das Gefäss fWüg rikalten; man
Mimt den sublimirlen Kuchen erst nach mehrtägigen Liegen von dem
elässe — das natürlich zerschlagen werden muss — ab, weil er sich

dann leichter von den Glaswänden loslrennen lässt. Die Sublimalion
■rd in abschliessbaren Oefen vorgenommen, um den Arbeiter vor den
°chst giftigen Dämpfen zu schützen. Der Process, welcher bei der
"Mimationstattfindet, besteht einfach in einem gegenseitigenAustausch
er Bestandteile zwischen beiden Salzen; es bildet sich schwefelsaures

Patron und Quecksilberchlorid, HgO, SO, -+■ NaCI = HgCI + NaO, so,,
Bieres bleibt als feuerbeständige Verbindung im Rückstand, während
elzteres in der Hitze sich verflüchtigt. Das schwefelsaure Natron darf

§ e n der Gefahr einer Verunreinigung mit Aetzsublimat zu arzenei-
nen Zwecken nicht verwendet werden.

Die Ausbeute beträgt nach der stöchiomelrischenBerechnung A«*eote.
10 0 Quecksilber oder 148 schwefelsaures Quecksilberoxyd 1355

. ZsUDam at, die wirkliche bleibt etwas zurück, sie kann sich auf
Gwthl. und etwas mehr erheben.

jr "er Aetzsublimat stellt dichte, weisse, halb durchsichtige Kamä*i*a
)} f eu dar, welche geritzt keinen gelben Strich und gepulvert kein

p lcn weisses, sondern ein rein weisses Pulver (Unterschied von
aoniel) geben, bei ungefähr 260° schmelzen, bei 300° sieden und

2 ne RückstandW; zu lassen sich verflüchtigen. Aus siedend heissem
sser krystallisirt derselbe in 4seitigen, an den Enden mit zwei

sch° len Zu geschärften Säulen; er reagirt in wässeriger Lösung sauer,
d ec,^ eCkt höcnst scharf und anhaltend metallisch. Werden die Lösungen

Subii mats bis zum Kochen anhaltend erhitzt, so verflüchtigter sich
Setm heil mit den Dämpfen des Lösungsmittels. Sauerstoflsäuren zer-
de| Ze, p den Actzsublimaf " ich t, dagegen wird die wässerige Lösung unter
und usse ,les Sonnenlichtes zersetzt, es scheidet sich Calomel aus
stoir"1 dCT Fl<issi "rkeit findet sich Salzsäure (auf Kosten des Wasser-

s de s Wassers, dessen Sauerstoff entweicht) gebildet; ebenso veran¬
lassen viele
der Wäi '»ganische Verbindungen bei Einwirkung des Lichtes oder
nis lrme (lic Aus scheidung entweder von Calomel oder von reguli-

c le, n Quecksilber. Die aromatischenWässer, ätherische Oele, wein-
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Kritnrien der
Reinheit.

saure Salze, Zucker, (iiiinmi, Extractivstoffe, Pflanzendecocle wirken
zersetzend entweder schon bei gewöhnlicher oder doch bei wenig er¬
höhter Temperatur auf den Aetzsublimat. In Berührung mit unedlen
Metallen wird gleichfalls eine Sublimatlösungrasch und zwar vollständig
zersetzt; mit andern Chloridenbildet er Doppelverbindungen,mit Queck¬
silberoxyd ein in Wasser schwer lösliches, krystallinisches, rothbraunes
Oxychlorid. Doppelt kohlensaure Alkalien erzeugen nach längerer Ein¬
wirkung gleichfalls diese Verbindung, Ammoniak erzeugt die bei Mer-
curius praecipitatus albus angeführten Producte.

Die Kriterien für die Reinheit des Präparates liegen in der voll¬
kommenen Löslichkeit desselben in Wasser, Alcohol und Aetne ,

in der Schmelzbarkeit und Flüchtigkeit bei einer noch unter der Ro» 1"
gluth liegenden Temperatur, in der schön weissen Farbe, in der Eig en ~
schaft mit Ammoniak einen weissen, mit reinen doppelt kohlensaure
Alkalien erst nach einiger Zeit einen braunrothen Niederschlag j
erzeugen. Eine Substanz, die alle diese Eigenschaften besitzt, und
aus der wässerigen Lösung durch wenig Schwefelwasserstoff anfang
gelblich roth, dann durch überschüssigen Schwefelwasserstoff schwa
gefällt wird, kann nichts anders als reiner Sublimat sein.

Nachwelt tob Hat man den Aetzsublimat in Flüssigkeiten aufzusuchen, so
FittMigMtUtn. man am besten, dieselben mit Aether zu schütteln, dieser nun

den Aetzsublimatauf und hinterlässt ihn nach dem Verdunsten als R uC
stand; nur wenn viel Fett in der Flüssigkeit,suspendirt sein sollte, nuis
der nach dem Verdunsten des Aethers gebliebene Rückstand ehe
behandelt werden wie organische feste Substanzen, in welchen Sun 1
aufgesucht werden soll. Man mengt diese mit kohlensaurem r
und unterwirft sie in einer Retorte der trockenen Destillation; war
Quecksilberpräparat vorhanden, so erhält man in dem Hals der Ke >
so wie in der Vorlage Quecksilberkügelchen, welche durch Entiern
des empyreumatischen Oeles mittelst Aether sichtlich gemacht w

können. ^
Gegenmittel.Zuverlässige Gegenmittel fehlen bei Sublimatvcrgiftungen-

nassem Wege bereitetes Schwefeleisen dürfte am ehesten entspre
Eiweisslösungen sind wenig wirksam.
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f 422. Hydrargyrum bijodatum rubrum.
Rothes Quecksilberjodid.

Mercuriu» jodattu ruber. Hydrargyrum perjodatum.
. Deutojodurefum llydrargyri.v-

Aetzendes Quecksilberchlorid ...... eine Unze.
L "se es in

heissem destillirtem Wasser .... sechszehn Unzen.
Für sich löse

Jodkalium ......... zehn Drachmenin

destillirtem Wasser ......... der Unzen.
se beide Lösungen zusammenund si hüttle si».

Den mit destillirlem Wasser gut gewaschenen Niederschlag trockne bei
w wmlicaer Temperatur und bewahre gepulvert auf.

Es sei ein feurig scharlachroth.es Pulver, das in Wasser unlös-
. "■< in heissem Weingeist, in Jodkalium, in Quecksilberchlorid und

alzsäure löslich ist, leicht schmilzt, in der Hitze sich verflüchtigt,
dann zu gelben Krystallen sich verdichtet, welche aber nach

&er Zeit wieder eine rothe Farbe annehmen.

ErPi er f,ic Darstellung dieses Präparates sind nur wattige k,.,:!,,,,.,.,,,,^..
Aet7 gen " Öthig " ~~ DaS yerhäitnisszwischen Jodkalium und *" VMfthrons -
Que\ l muss na,ic ffcna " (las stöchiometrische sein, weil das
"litt l „J <)did im Ueberschusa des einen wie des andern Fällungs-
kaliu S 1ÖSliCh ' SL 1355 Sublimat fordern l 652 GewiehtstheileJod-
fjoe. ' 8 Drachme« des ersteren sonach 975 Drachmenvon letzterem
15 p ' 165 2 "~ 8 : x — fl ' 75 )- Nac » der obigen Vorschrift sind um
Uies ra " '' 0(1 'umim Im ' 1"' genommen, als die Berechnungfordert.
d as . Beringe Ueberschuss kommt um so weniger in Betracht, als
Chi l m imm er etwas feucht ist, Spuren von kohlensaurem Kali,
in s allum und schwefelsaurem Kali enthält, und sonach ohnehin nicht
U m emer ganzen Menge als Fällungs- und respective Lösungsmittelwirkt.
Zu ^ scho 'i feurig rothes und von Quecksilberchlorid freies Präparat
des ! a llCn isl es zweck dienlioher, die Aetzsublimatlösungin die Lösung
geti ums zu gicssen, als umgekehrt zu verfahren,wobei sich
M'eit S ° n *en Sublimat mit dem Quecksilberjodid ausscheiden,ohne

2e rlegt zu werden. Das Trocknen darf nicht in höheren Wärme-
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graden vorgenommen weiden, weil man sonst Quecksilberjodür ms
Präparat brächte; das Quecksilberjodid verliert nämlich, wie vielfältig 6
Erfalirungen ausser Zweifel gesetzt haben, in der Wärme etwas Jod.
Die Ausbeute beträgt der Berechnung zufolge 133 Drachmen, da abei
das Quecksilberjodid etwas in Wasser, besonders bei Anwesenheit von
Chlormetallen, Chlorkalium, Salmiak u. s. w. löslich ist, so wird mau
kaum mehr als bis 13 Drachmen erlangen.

Andere Andere Bereitungsmethoden liefern minder reine Präparate. «"**
man die Sublimatlösung mit Eisenjodür, so wird, wenn man nienweisen. C7 o t ■ )

sehr rasch den Niederschlag von der Flüssigkeit trennt, das Präpara
mit basischem Eisenchlorid verunreinigt. Reibt man Quecksilber im
Jod unter Zusatz von Wasser oder Alcohol zusammen, so wird da
Präparat Quecksilberjodür-hältig, letzteres bildet sich selbst wenn über¬
schüssiges Jod auf das Quecksilber wirkte; die Vereinigung von J°
und Quecksilber erfolgt nämlich unter lebhafter Wärmeentwicklung;
besonders wenn man etwas mehr Alcohol, als zum Benetzen der Mas
nöthig ist, zusetzte. Die russische, londoner und edimhurger Pharm
copöe bereiten nach letzterem Verfahren ihr Quecksilberjodid, und Z"
will die edimburger, dass das rothe Pulver aus einer gesättigten heisS
Kochsalzlösung krystallisirt werde.

Eigenschaften. Das Quecksilberjodid kann aus einer heissen Jodkalium- ode
Kochsalzlösung (von dieser sind 40 Tlieile erforderlich) in P rä Ji
rothen Quadratoclaedern krystallisirt erhalten werden. Es sehm
leicht zu einer dunkel bernsteingelben Flüssigkeit und erstarrt
Erkalten zu einer gelben Krystallinasse, die sich aber bei vfeite
Abkühlung wieder lebhaft roth färbt; erhitzt man das Quecksilberj 0
stärker, so sublimirt es gleichfalls in gelb gefärbten rhomboi <
Platten, die aber bei geringen Veranlassungen, durch Erschütterun>
durch längeres Liegen, Ritzen u. dgl. sogleich wieder roth wer
Diese gelbe Modification tritt auch bei der Fällung des Aetzsubim
mit Jodkalium anfänglich auf, verwandelt sich aber gleichfalls da
die rothe. Die meisten unedlen Metalle wirken zersetzend aul
Quecksilberjodid. ■

Kennzeich«. Die Güte des Präparates erkennt man an der Umwandlung
die gelbe Modification beim gelinden Erhitzen CUnterschiea

Mennig, Zinnober. Quecksilberoxyd n. s. w.), an '1'"' voUs ffÜ„n ft-
Flüchtigkeit (ein Rückstand deutet auf beigemengte

der Güte.

fremde MetalW

an der Löslichkeitin heissem Weingeist (Quecksilberjodür ist «n
Die Verunreinigung mit Eisen lässl sich nur in der Weise sicher

loslich)-
nach-
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Weisen, dass man eine Probe des Präparates mit Schwefelammonium
e| mge Zeit digerirt, den gebildeten schwarzen Niederschlag abfiltrirt, und
nachdem er ausgewaschen ist, mit verdünnter Salzsäurebehandelt, die

• zsaure Lösung gibt mit einigen Tropfen Salpetersäureerwärmt nach
usatz von Ammoniak einen rostbraunenNiederschlag von Eisenoxyd.

f 423. Hydrargyrum chloratum mite.
Mildes Quecksilberchlorür((lalomeQ.

»ntet. Hydrargyrum marialieam mite. Chloretum Hydrar-
• •' '• Protochloretum Hydraryyri. Mercurtus dulcis. Murin»

•ydruryyH mitis. Panarea mercuriaUs. Aquila alba.
Manna mefalloram. Jiraeo mitiyatus.

Das Erzeugniss chemischer Fabriken.
be " er 'l<' im gläsernen Mörser zum feinsten Pulver zerrie-
n>e ' dvslillh'lcm heissem Wasser sehr gut ausgewaschen,

" ** getrocknet ist. am dankten Orte aufbewahrt.
F«

in tt S61 ein A°chst feines i unfühlbares,gelblich weisses, schweres,
flii \, aSSer ' ^ e " 1S e ^st und Aether unlösliches, im Feuer vollständig

&es Pulver, das mit Ammoniakflüssigkeit schwarzwird.
us *°H von Aetzsublimat völfiy frei sein.

°rik ' e ^ narnlac °pö'e gestattet den Bezug des Calomels aus den Fa-
Vo ' 'ordert aber, dass dasselbe in den Apothekengepulvert und
Dem Wa ^gemengtem Aetzsublimat durch Waschen gereinigt werde.
l 0m , acn ist das gleichfalls im Handel vorkommende gepulverte Ca-
da Ss v' 01' 1 zulässi S- Als Grund hi erf"r Hesse sich geltend machen,
leio . e Reinheit einer Substanz im gepulvertenZustandenicht so
«nd d ZU erkennen ist > als V(em sie in compacten Massenvorliegt,
neimittT bßi ei " em noch so häuflg zur Anwendun § kommendenArze-
gef0rde g«"z besondere Garantien für dessen richtige Beschaffenheit
aber Werde n müssen. Wir wollen hierübernicht rechten, glauben
mace !' aChdem schl) n im Geiste der neuen Pharmacopöe von dem Phar-
Üb erhUen eine grössere Gewandtheit in chemischenUntersuchungen
zutra ^^ voraus gesetzt wird, dass man ihm auch die Fähigkeit hätte
seinen" künne n, ein aus dem Handel bezogenesCalomelpulver auf

I Gütez « Prüfen.
""Wider r.

uu > (-»nimciitar. II. !)
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A. auf trocke
Dem

a. ohne
mation

Bereitungs- Die Darstellung des Calomels geschieht entweder auf nassem
wei9en: oder auf trockenem Wege; man nannte in früherer Zeit das

auf erstere Weise bereitete Präparat Mereurius dulcis, wogegen man B»
das durch Sublimation bereitete den Namen Calomel gebrauchte.

Die Darstellung auf trockenem Wege geschah nach den über-
Tuifii- einstimmendenVorschriften der Pharmacopüen in der Weise, das

4 Theile Sublimat und 3 Theile Quecksilber mit Weingeist be¬
feuchtet, und dann durch inniges Verreiben gemengt in Kolben ode
Retorten, oder in Arzeneiflaschen bei allmählich verstärktem Feuer au
dem Sandbade in ähnlicherWeise sublimirt wurden, wie bei Bereitung
des ätzenden Quecksilberchlorids angegeben ist. Mohr führt in $el
nem Commentar zur preussischen I'harmacopöe an, dass man Calow
ohne Sublimation erhalten könne, wenn das sehr innige Gemenge
Sublimat und Quecksilber — von letzterem darf kein Körnchen m eör
sichtbar sein — in einem bedeckten eisernen oder porzellanenen Gel«
zu einer gleichmässigendünnen Schichteausgebreitet gelinde im SanoD
erhitzt wird, es verflüchtigt sich hierbei das überschüssige Quecksi
und die grau gefärbte Mischung färbt sich vom Hoden und dem Ra
aus allmählig gegen die Mitte zu fortschreitend hellgelb. Bei An" ( |
düng von reinem Quecksilber wird eine Sublimation nicht tiöthig,
unbedeutende Stich ins Graue beim fertigen Pulver lässt sich dm
Schlämmenwegbringen. Das Präparat fand Mohr chemisch rein, v
sublimirten und geriebenen Calomel nicht zu unterscheiden.

t. mit subiima-Die in Fabriken übliche und auch von mehreren Pharmacop
(londoner, edimburger, dubliner und nordamerikanische) aA °V „

zweite Bereitungsweise besteht darin, dass man ein sehr inniges
menge von 30 Theilen trockenem schwefelsaurem QuecksilberoXĵ
20 Theilen metallischem Quecksilber und 15 — 20 Theilen trockellclie
Kochsalz der Sublimation unterwirft. Man erhält eine krystalhms^
Rinde, die zu Pulver zerrieben, geschlämmt und ausgewaschen

b. auf nassem Die Darstellung des Calomels auf nassem Wege wurde
wego. vnn cnk^i« »«»feLL« ,,,,,1 ,,,., a Q- ziünicphpn Schwedts*"von Scheele empfohlen und von der dänischen, senweu

sächsischen, ferner nebst der auf trockenem Wege von der ba< ^
und französischen I'harmacopöe vorgeschrieben. Man löst Q« e ^
bei gewönlicher Temperatur in Salpetersäure von 1*20 ** j er
Gew. auf, so dass etwas vom Metall ungelöst bleibt, gegen EB e^
Digestion erwärmt man die Masse bis die Flüssigkeit gelb zu
anfängt, hierauf wird die Lösung mit Wasser, dem man etwa * der
Salpetersäure zusetzt, verdünnt, wenn nöthig filtrirt, endlich en
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mit stark verdünnter Salzsäure oder mit heisser verdünnter Kochsalz-
(e '' mit Salmiaklösungvermischt; den entstandenen Niederschlag dige-
ir man einige Zeit mit der überstehenden Flüssigkeit, hierauf laugt
3n ihn mit kochendem Wasser sehr sorgfältig aus. Dieses Ver-

re " kann durch zwei Umstände misslingen. Hat man nicht iiber-
schüssi;
bildet

iges Quecksilber mit der Salpetersäure in Berührung gebracht, so
sich namentlich beim Erwärmen Quecksilberoxyd und man er-

et bei der Wechselwirkung der salpetersauren auf die salzsaure oder
^•»SalzlösungVerlust, da nebst Quecksilberchlorür sich Quecksilber-

°rid bildet, das in der Flüssigkeit gelöst bleibt. Mischt man beide
Ssi gkeiten im völlig neutralen Zustande zusammen, so scheidet sich

de "i Calomelzugleich wegen der grösseren Verdünnung der Koch¬
oder Salmiaklösung basisch salpetersaures Quecksilberoxydul

> c'as durch das sorgfältigste Waschen nicht mehr weggebracht wer-
Kann, und somit eine für den Arzcneigebrauch sehr bedenkliche
nremigung wird. Eben aus diesem Grande muss eine der beiden

he' '^ en ~ gleichgültig welche angesäuert und die Kochsalzlösung
Jen» "' (^'° sa 'P e tei'satire Flüssigkeit und nicht umgekehrt diese in
sal- ?6^0SSen werden. Dumas gibt an, dass bei der Fällung mit Koch-
diu.i i ^ omel Stets vom Fällungsmillel etwas zurückhalte und da-
Kocl' icller in Wasser werde. Mialhe aber fand nur Spuren von
«en u '" <lem so dargestellten Calomel und in der Löshehkeit kei-
der *ers chied. Des schnelleren Auswaschens wegen ist die Fällung
v 0r ' . P e,ers auren Quecksilberoxydullösung mit verdünnter Salzsäure
den < 1C"' S '° lnuss ^ e ' g ewo ' irdit'her Temperatur vorgenommenwer¬

kst erleidet man durch Bildung von Aetzsubliniaf Verlust.
nass ßl ^osse Vortheil, welcher bei der Bereitung des Calomels auf
s%dJ-h *C enrei(* t winl ' lM' s,e| it darin, dass man sich das sehrum-
sPart !• '""' ,llirllsl "d' 11̂ "™' l'nlvern des sublimirlen Calomels er¬
sten» S""' vi< ' le VorS( 'ldiige gemacht worden, auch bei der Dar-
di e a| S aul trockenem Wege das Pulverisiren zu umgehen. Man hat
lo me |,:S '"' se hr kurzlialsigenSubliinirgefäss entweichendenCa- confcnwtion
s er(j H '"" |)lc '" einen Kanin treten lassen, in welchen stets Was-o»iom.H!tmpfe.
Kttehe ZUströmt ) der die Calomeldämpfe verhindert, sich in festen
dichtet"1 ^IttUsefeen> sondern sie zu einem höchst feinen Pulver ver-
so hat abM dicW asser(lämpl'e auf das Calomel umändernd wirken,
Al^jj,', 1111" 1' idinlich wie bei der Bereitung der Schwefelblumen, die
A| s y ( " ns r,,lr, ' | i efaenLuftstrom in der Vorlage zu bewirken gesucht.

1 'ge gebraucht man beim Fabriksbetriebe gemauerte, geräumige
o*
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Kammern, in welchen das verschmälerte Ende eines gusseisernen Cy-
linders mündet, in dem die Sublimationvorgenommenwird. Soubeira
gebraucht Tlioncylinderund thönerneVorlagen. Mohr empfiehltein höl¬
zernes Fass als Verdichtungskasten. Wühler räth den Calomel aus eine*
bis 50° erwärmten Sublimatlösungdurch Einleitenvon schwefliger Säur
darzustellen, man erhält ein feines krystallinisches Pulver wie der sui*"
mirte Calomel liefert und erspart Sublimation und das Pulverisiren-

pnirnMm. Das Pulverisiren des Calomels darf nur in gläsernen oder '
Porzellanreibschalen gescliehen. MetallischeGeräthe dürfen dabei nie
in Anwendung kommen. Das Auswaschen des Calomels muss
lange fortgesetzt werden, bis der Weingeist, mit dem man eine 1 l0
ausgekocht hat, durch Schwefelwasserstoffammoniakkeinen schwarz» >
oder mit Kali versezt keinen gelben Niederschlag abscheidet.

Kigenschafton. Das sublimirte Calomel stellt dichte, compacte, meist conc
convexe Krusten dar, welche auf der coiivexen Seite glatt, glänz
schmutzig weiss, zuweilen auch graulich gefärbt sind, geritzt ei
gelben Strich zeigen, auf der coneaven Seite bemerkt man mehr o
weniger deutlich ausgebildete quadratische Säulen mit 4seitigen »riis zu
spitzen, welche meistens zu faserigen Massen sich vereinigen. *>'
Pulver condensirte, so wie das auf nassem Wege dargestellte Cato ^
ist weiss; einen Stich ins gelbliche zeigt das gepulverte sublhni'' te
lomel. Es verdampft unter der Glühhitze ohne vorher zu schme '
durch wiederholte Sublimationen bildet sich unter Abscheidung
Quecksilber etwas Aetzsublimat, im Eichte färbt es sich dunkler,
viele unedle Metalle gibt es sowohl auf trockenem als auch au
sem Wege das Chlor ab. Die Alkalien und alkalischen Erden, -1
deren kohlensaure Salze wirken auf trockenem Wege weniger,

Zersetzungen,bei Gegenwart von Wasser, schnell zersetzend auf das L*
es bildet sich schwarzes Quecksilberoxydul und ein entsproß
Chlorid des Alkalimetalls. Die Chlorverbindungender Alkalimetalle,
ziiglich aber Salmiak bewirken bei Gegenwart von Wasser, wen
eine theilweise Umwandlung des Calomel in Sublimat, so do ^
Lösung des Calomel und nebstbei eine Vereinigung zu einem un.o ^
Doppelchlorid. Heisse und nicht zu verdünnte Säuren verwände ^
Calomel in Sublimat, besonders geschieht diess bei Anwendl! j^er-
concentrirter Salpetersäure, welche nebst salpetersaurem Qu eC ., ,;in -
oxyd zugleich auch Quecksilberchloridbildet, und dadurch eine v0 e _
dige Auflösung des Calomels veranlasst. Blausäure und blaUlzgäure
hältige Wässer bilden unter Abscheidung von Quecksilber, Sa ■
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Un d Cyanquecksilber Hg2 Cl -f- HCy = HgCy + HCl + Hg. Pflanzen-
wtracte, Syrupe, vegetabilische Pulver, Conserven u. dg]., mit Calo-

e| z " Pillen verarbeitet, bewirken keineswegs eine so rasche Um-
andlung des Calomel in Sublimat, wie man häufig angibt. Deschamp
at gefunden, dass sich solche Pillen lange Zeit ohne Veränderung
«bewahren lassen, und dass sie selbst länger mit destillirtem Was-
r in Berührung an dieses keinen Aetzsublimal abgeben. Dagegen

et Jod mit Calomel und Wasser verrieben sehr schnell Aetzsubli-
at und Quecksilbcrjodid. Die wässerigen Jodmetalle bilden damit

yuecksilberjodür und Chlormetall. In Wasser, Alcohol und Aether ist
s Calomelunlöslich, beim anhaltenden Kochen aber mit den erstem

osungsmittelnwird unter Abscheidung von Quecksilber die Flüssig¬
st Sublimat-hältig.

Die französische Pharmakopoe hat 3 Bereitungsmethoden om<i,,oiio
aas Calomel vorgeschrieben, ein Protochlorur de Mercure par aSm'»'^^

^jimation, par preeipitation und ein P. de M. ä la vapeur, 1>ha""' u " 1';""
, die badische Pharmacopöe hat ein durch Sublimation und ein

€n Präcipiiaijonbereitetes Calomel.Der russische Codex führt nebst
. *n Kuchen sublimirtenCalomel noch an, wie dasselbe bei derSu-

a ion als feines Pulver mittelst Wasserdampf erhalten werden könne.
Uli 1 ',r!eiste " übrigen Pharmacopöen bereiten das Calomel aus Sublimat

vuecksilber durch zweimalige Sublimation. Wie bereits angeführt,
Dar säohsische, schwedische und dänische Pharmacopöe die
zu fi a "' nasseiTI Wege vor. Das so erhaltene Product soll sich

ge ärztlicher Erfahrungen viel wirksamer als das sublimirtc er-
s aur ' '' i ' sl sic '' il *)er ' 0 ^ "' , ' 1' l ' ,T ( ' (' na " a " basisch salpeter-

Uueeksilbei'salzdie Ursache der stärkeren Wirkung gewesen sei.
der a ' e ''''''""S des Calomel auf seine Reinheil wird folgen

v °rgenommen. Zunächsl ist dessen gelblich weisse Farbe
Prüfung .auf

Reinheit.

ten . zeichen ^ durch Sublimation bereiteten Calomels zu beach-
LouD e,ne graulich e Farbe deutet auf Quecksilber, das unter der
einen ^ Kügelcnen «eschen wird. Hierauf erhitzt man eine Probe in
'«Uss r)lm 'Jen zu "n ' S( ' llni 'd Z( ' l| en Proberöhrchen, das tadellose Präparat,
gerne K| dwicklung von salpetrigen Dämpfen (verursacht von bei-
(U ntengten Salpetersäuren Quecksilberoxydul) und ohne zu schmelzen
frem ^ rschied vom Sublimat) sich ohne einen Rückstand zu lassen (der
Ab sch6 . 1>tet alloxyde andeutete) vcrfliichliaen, dabei darf auch keine
entw . ^ l(lun g von Kohle stall linden oder ein hrenzlirher (ieruch sich

e ' n (Fälschung mit (iummi oder anderen organischen Stoffen).
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Die Beimengungvon Aetzsublimatwird am zweckmässigsten durch I*"
gestion einer Probe mit Weingeist nachgewiesen,erzeugt dieser mit
Schwefelwasserstoff eine braune Färbung oder gibt Kali in dem abfil-
trirten Weingeist einen gelben Niederschlag,so ist das Calomel mit
Aetzsublimat verunreinigt.

Dass das Calomel weder mit Jod noch mit Chlorverbindungenund
auch nicht mit blausäurehältigen Wässern combinirt werden dürfe, er¬
gibt sich aus den oben angeführten Eigenschaften.

f 424. Hydrargyrum jodatum flavum.
Gelbes Jodquecksilber (Quecksilbcrjodür).

Hydrargyrum subjodafum. Mcrcurius jodalits ftarits-
Prolojodiirefiim hi/drarayri.w

Rectificirtes Quecksilber........ eine UnM-

Jod ........... ßnf Drachmen-
Mit Weingeist befeuchtet, verreibe sie im gläsernen Mörser bis alle MetaHM
chen -vollständig verschwunden sind, sorge aber dabei, dass die Masse *•"
des Reibens stets feucht sei. Trockne sie an einem lauwarmen Orte und beW
sie in einem gut verschlossenen, dem Lichte unzugänglichen(iel'iisse.

Es sei ein grünlich gelbes, am Lichte bald sich zersetzen
in Wasser und Weingeist unlösliches, in der Hitze vollkommen
tiges Pulver.

ErUoterung d« Das Quecksilbcrjodür ist schwer völlig frei von Jodid <wi
verMm,,,. sl(j||c ^ unter ^ verschiedenen Berettungsmethoden emi> he

sich die gegebene durch ihre Einfachheit; sie ist auch von
preussischen, badischen, schwedischen, russischen, londoner, du'
amerikanischen Pharmaeopöe vorgeschrieben. Das Verhältnis* ''•
gredienzeti entspricht genau den Alomcn. Das Quecksilberjodur
ähnlich dem Calomel 2 Acq. Quecksilber(=200) und I A.eq. JodC^ .

folglich verhallen sich 200 :126 == 8:x= 50. Vom WeingeiStf^ tijr e s
man nicht mehr als zur Befeuchtung nöthig ist. Durch sor ° ^
Verreiben geht nach und nach die Vereinigungdes Jod mit dem U
Silber vollständig vor sich, nur enthält das Präparat etwas W
Oiip.r.ksilhfrifwliil das durch Jipiccp.n Wflinornisf entfernt werden KQuecksilberjodid, das durch heissen Weingeist entfernt
übrigens wenn nur Spuren zugegen sind, unbedenklich zu v

ernachl« 1
s-
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Andere
Vorschriften.

S| gen ist. Nach einer anderen von der dänischen,griechischen
Un d schleswig-holsteinischenPharmacopöeadoptirten Vorschrift
^d salpetersaures Quecksilberoxydul unter Zusatz von etwas Salpeter¬
saure in Wasser gelöst und diese Lösung mit Jodkaliumversetzt,

icrbei wird aber mehr Quecksilberjodid erzeugt, besonderswenn der
lederschlageinige Zeit mit der sauren Flüssigkeit in Berührung bleibt.
Ie hamburger Pharmacopöe schreibt darauf gestützt, dass essigsaures

vuecksilberoxydul mit Jodkalium gefällt ein ganz reines Jodür liefert,
r » 4% Unze Liquor Hydrargyri nitrici oxydulati (von welchem eine

ra chme 6 Gran Quecksilberoxydulenthält) mit dem lOfachen Gewichte
estillirtem AVasser zu verdünnen, mit einer concentrirten Lösung von

Drachmen essigsaurem Natron zu mischen, und dann mit 2 Drach-
men Jodkalium in 8 Unzen Wasser gelöst zu fällen.

'Jas Quecksilberjodür ist ein sehr veränderliches Präparat;Eigenschaft™.
zerfällt im Lichte und selbst bei längerer vor dem Zutritt des

- cntes geschützter Aufbewahrung in Quecksilber und Jodid und wird
Urcn dunkelgrün,selbst schwarz, im reinen Zustande ist es gelb-

jj n gefärbt, eine rein gelbe Farbe deutet auf einen bedeutenden Ge-
isi ^ ^ ocnc'> ^as m ^ dem J°dür zu Quecksilberjodürjodid vereinigt

»nd an Weingeistkein Jodid abgibt. Beim Erhitzenzerfällt das
s , Cksil °erjodür gleichfalls in Quecksilber und gelbes Jodürjodid,das
, " rl - Jodkalium und andere Jodmelalle veranlassendie Umwand-
mcht J°dür in Quecksilberjodid und Quecksilber, es darf daher
l'eu \ mit ^' esen Verbindungen in Arzeneiencombinirt werden. Im
vn.ii en ^ Usla nde erfolgen diese Umwandlungen um vieles rascher und
Zuständiger.
ah«i- ■ le ^'üfung dieses Präparates auf seine Reinheit wird in mm* «nf

'"llCher Wo,™ • ■_ • ^ , , l Reinheit
Hiifk ryei se wie bei Calomel vorgenommen; es muss ohne
Que f aUfi subli,niven ) MB selbes nicht roth werdendes Sublimat nebst
Von of ll>er Iiefern ' ,lful M koohon den Weingeisthöchstens Spuren
gei sti cks «Iberjodid abgehen, und daher darf mit Kali in der wein-
f arb ' 8e " Lässigkeit kaum eine Veränderungbewirkt werden. Die
den/ Prä Parates muss grüngelb und darf nicht rein gelb sein,
viel o-? St ist es Quecksilberjodürjodid, das wegen des Jodidgehaltes

giftiger wirkt und besonders heftige Darmschmerzen mit Durch-
wu erzeugt.

.
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f 425. Hydrargyrum oxydatum rubrum.
Rothes Quecksilberoxyd.(Kollier Praecipitat.)

Mercnrins pmecipitalus ruber. O.rydnm Jlydra/gyt'-
(jflercurius pmecipitalus per se.)

Das Erzeugniss chemischer Fabriken.
Zum feinsten Pulver zerrieben werde es mit desfifli/le "1

Watter gewaschen, und nachdem es getrocknet ist. an eine»
dunkeln Orte sorgfältig aufbewahrt.

Es sei ein gelbrothes, sehr feines, im Glasröhrchen erhitzt onn
salpetrige Dämpfe zu entwickeln flüchtiges, in Salpetersäure aufl° s"
liches Pulver.

Es sei nicht mit andern rothen Pulcern vermengt-

rabriknotafeaDie fabriksmässige Erzeugung des Quecksilberoxyds geschie
Erdung. jn (ler Wcige ^ (lasg ma 4 Thej|e Q„ ecksi iber mit 5 Theilen Sal¬

petersäure von 127 spec. Gew. in geräumigen mit mögliebst flac
Hoden versehenen Retorten anfangs gelinde erhitzt, und wenn <
Feuchtigkeit entfernt ist, das Feuer allmählich steigert bis die EntvW<*"
hing salpetriger Dämpfe aufhört und die ganze Salzmassc eine g' elC
massige dunkelrothe Farbe angenommen hat. Im Kleinen operirt m a
in flachen Porzellanschalen und begünsligt durch Reiben und Umrun
mit eilten Pistill das Fmtweichen der salpetrigen Dämpfe un
gleichmässigere Erhitzung der Masse. Will man wie bei der fäbn
massigen Erzeugung das rothe Quecksilberoxyd in rothen schupp
förmigen Krystallchen erhalten, so muss das Erhitzen allmählig
gen, dann gleichförmig erhalten und jede Bewegung der Masse
mieden werden. Beim Erhilzen in flachen Schalen überzeugt man
gegen Ende der Operationvon dem Auftreten der salpetrigenSaure i
Weise, dass man eine Glasglockeoder einen weiteren Tiegel u. dg-
die Schale deckt, beim Abheben bemerkt man die Bildung rother D^»P"
Beschlägt sich ein darüber gehaltener Teller mit Quecksilberküge
so ist diess ein Beweis, dass bereits Quccksilbcroxyd zersetzt w

Das obige Verhältniss von \ Quecksilber auf .r> Salpeters»
so gewählt, dass sich geradezu salpetersaures (Jinuksilboro .

il0 ' bilden könne und eine geringe Menge Salpetersäure übers *
bleibt, Beim nachfolgenden Erhitzen wird die Salpetersäure anS ^
Oxydulsalze frei, verwandelt durch Abgabe von ein Aequiv. Sau ^
das Quecksilberoxydul in Quecksilberoxyd und entweicht als

Mengen-
Verhältnis! der

einzelnen
Bestandthe:
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Salpetersäure. Hierdurch erklärt sicli die in vielen Pharmacopöen ent-
laltene Vorschrift, der zu Folge zuerst Quecksilber in der genügenden
le nge Salpetersäuregelöst, dann die Lösung zur Trockene gebracht,

fle trockeneMasse mit dergleichen Menge Quecksilber innig verrieben
•nd endlich ausgeglühtwerden soll. Das anfangs gebildete salpeter-
">ure Quecksilberoxyd wird hierdurchin salpetersauresQuecksilber-

x Hul verwandelt und dieses beim Erhitzen in Untersalpetersäore und
vueeksilberoxyd zersel/l.

Bei der fabriksmässigen Erzeugungwird das Ausglühen nur om Fabrikat
Selten 1 ' '"*' " <K'b ]l| 't

lc " nis zur völligen Verjagung der salpetrigenDämpfe fortge- «upeteraaurem
Se|7|. ,i , . Queekailberoxyd"JS 'las käufliche Product entwickelt beim Glühen stets etwas «nmretaigt.

'Petrigen Dampf. Daher schreibt die l'harmaeopöc das Waschen der
andelswaare mit Wasser vor, welches die noch vorhandene Salpcter-
Ire wegschafft. Macht man das erste Waschwasser schwach alkalisch,

w,r d die Zersetzung des basischen salpetersauren Quecksilberoxyds
So rascher bewirkt. Dieses Verfahren empfiehltdie hannoveranische

""Hiacopöe, nach ihr wird der käufliche rothe l'raecipilat einige Stunden
einer Lösung aus % Unze kohlensaurem Natron in I l'lüiid dcsfil-

1 Wasser digerirl, und die kurhessisciie Pharmaeopöelässt das
s ' bereitete Präparat einige Stunden mit verdünnter Kalilauge kochen.

du ! " ars,cl| nng des Quecksilberoxyds auf nassem Wege Darstellung «rf
vorTh • Fäl,Ung ei,,es löslichenSalzcs miltels( Alkali ist Wl' ni S T
roth "' e schwedische Pharmaeopöe fordert die Bereitung des

n raeeipitates sowohl auf trockenem als auch auf nassem Wege.
Un in 1IS ^ uecks ''freroxyd ftns gleichen Aequivalenlen Sauerstoff »*•»«*«««»■
silb ytte cksilber = HgO bestehend(das Oxydul enthält 2 Aeq. Queck-
2errieb Aeq. Sauerstoff llg^O) stellt eine rothe Masse dar, die
gelb CU e '" ma " ZM'gelrothes, bei feinster Vertheilungein pomeranzen-
B ei 6S Pulv'er liefert; aur nassem Wege bereitet ist es ein gelbes Pulver.
Erkaj, tzen färbt es sich dunlu ' ,l 'olh l,is schwarzviolett, und beim
kuno- T n ' mmt es wieder seinc rn,he Karl) « r| g an ' durch dic Kinvvil'-
theüe LiCht6S Wild es dunkler gefärbt, indem es in seine Bestand-
e berif- f.0 ' nUlf - An leichter oxydirbare Körper gibt es seinen Sauerstoff
"asse ab ' CS schnieckf ,11,ch einiger Zeit herb metallisch. Das auf
Und em WegC bereitetc 0x Yd ist wegen seiner grösseren Vertheilung
wir(1 mi " de 'en Dichte vieles leichter löslich in schwachen Säuren und
rothe fhaupt 'eiohter von anderen Substanzenangegriffen als das
Wj rke organischeSubstanzen,Zucker, Gummi, Fette, Harze u. s. w.

n ln d er Hitze reducirend.
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Prüfung«uf«eDie Prüfung des rothen Praecipilates auf seine Reinheit geschieht
K' i' l'" i' in der Art, dass man zunächst eine Probe in einem Kölbchen

verflüchtigt; es soll Quecksilber abdestilliren und kein Rückstand
(fremde Metalloxyde)bleiben, rothc Dämpfe dürfen hierbei nicht sichtbar
werden. In Wasser darf sich nichts lösen, daher in demselbenmit Am¬
moniak kein weisser, mit Schwefelwasserstoffkein schwarzer Niederschlag
entstehen. Verdünnte Salzsäure soll das rothe Quecksilberoxydlösen und
weder Calomel noch regulinisches Quecksilberzurücklassen. Das käuf¬
liche Oxyd gibt beim Verflüchtigen gewöhnlich einen leichten erdigen
Rückstand, der vom Pulvern des Oxydes in Reibschalen von Serpentin
oder weicheren Steinen herstammt, nicht ein absichtlicher Betrug 1S •

Rftapßea. Mit den Säuren bildet das Quecksilberoxyd Salze, welche durci
viel Wasser in basische, unlösliche, meist gelb gefärbte und in satH
zersetzt werden. Man erkennt die Gegenwart von Quecksilber in ***"
sungen 1. durch Schwefelwasserstoff,welcher anfangs einen gelbweiss
dann rothbraunen, und wenn überschüssiger Schwefelwasserstoffv0
handen ist, einen schwarzen Niederschlag von Schwefelquecksn
erzeugt. Die anfänglich auftretenden lichteren Färbungen werden
durch bedingt, dass das gebildete Schwefelquecksilber sich mit <"■
noch unzersetzten vorhandenen Salze vereinigt. 2. An dem g el
Niederschlag, welchen überschüssiges Alkali, und an dem weisse ,
welchen Ammoniak erzeugt. 3. Bei nicht zu grosser VerdüttB
bringen Quecksilherlösungen auf blankes Kupfer eingerieben eI
silberweissen Fleck hervor, der beim Erhitzen wieder verschw

(1-L, so erzeu-
Zeit einen

der
Enthält eine Lösung organische Substanzen, Zucker u.
gen Alkalien in verdünnten Lösungen erst nach einig
schwarzen, in concentrirten einen schmulzig gelben Niederschlag.
beim Kochen schwarz wird, indem sich statt Oxyd, Quecksilberoxy

' braunrothes kohlen-
Gcgen>vari

abscheidet. Einfach kohlensaure Alkalien fällen
saures Oxyd, doppelt kohlensaure Alkalien bewirken bei
von Sauerstoffsäuren dieselbe Fällung, in Sublimallösungeii "**!*
einen weissen Niederschlag, der sich in einigen Minuten röthhon,
tief purpurroth färbt. Vergl. Aelzendes Quecksilberchlorid pag-
Zinnchlorür scheidet im Ueberschusse einer Quecksilbcrlösuug
setzt regiilinisches Quecksilber aus. Quecksilberoxydulsalze z "
das gleiche Verhalten; sie unterscheiden sich von den Oxy < ^
dadurch, dass sie mit Salzsäure oder Chlornielallen geprüft
fallen lassen, mit Alkalien und auch mit Ammoniak schwarze
schlüge geben.

Nieder-
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f 426. Hydrargyrum oxydulatum nigrum Hahnemanni.
Hahnemann'sschwarzes Quecksilberoxydul.

Mercuriu* aolubilit Hahnemanni. Mercariut praecipitatu*
niger Hahnemanni.

>> O.vt/ilnliiui Hydrargyri nilrico-ammoniacaie.

Rectificirtes Quecksilber....... zwei Unzen,
Ueb ergiesse es im Glasgefässe mit

verdünnter reiner Salpetersäure..... vier Unzen.
' sse es an einem kalten Orte stehen so lange sich Kryslalle bilden nnd bis die
"Wicklungvon salpetrigen Dampfen aufhört.

Hierauf löse von •
, den gepulverten Krystallen...... zwei Unzen

destillirtem Wasser....... pinfüg Unzen,
verdünnter reiner Salpetersäure .... Mindert Gran.

10 Ntrirte Lösung werde mit
Aetzammoniakflüssigkeit..... dreizehn Senipcln

so?! • e ' nes k' s au ^ ^ 0 " ^odcn (' ,' ,' Lösung reichenden Trichters gefälü. Den
schi VOn C' er P'ü'ssigkeil durch Decanthiren getrennten schwarzenNieder-
jas *. w,ls <'lie mit 30* warmen destillirten Wasser, sammle auf einem Filter,
ratur il ' ll|,|l i'l'en. trockne ihn /.wischen Pliesspapicr bei gewöhnlicher Tempe-

' "'"' bewahre ihn an einem dunkeln Ort im wohlverschlossenenGefässe.
*<s sei ein schwarzes sammtartiges, geruchloses, im Feuer flüch-

Hü b ^ concentr i rter heisser Essigsäure bis auf einen kleinen grauen
0 stand lösliches Pulver, das mit Aetzkalilösung gemischt, besonders
blinder Wärme, Ammoniak entwickeln soll.

Vei ., ° figurii r denn das Präparat des Mannes, der dem Arzenei- Aixemaine
io ehr üi Apotheken so empfindlichenAbbruch verureaehte, aucli Beme * ,u>«ei1
offi c nSeier neuen Pharmacopöe und vielleicht auch in den Listen der
(|iu ' ne«en Präparate fast der meisten Kronländer. Irherblickt man
m ac ere,tUn gsvorschriften dieses Heilmittels in den verschiedenenPhar-
r„ (]eP0BU ' so k; »m man sieh eines ironischen Lächelns kaum erwehren.
BestrT 6inen be* e8net " liUI der scrupulösesten Aengstlichkeilbei allen
zu f()llnU " ge "' Um ja scnviss ,I(MI l)i, ' lal, ' ll lles g ,ossen Homoeopalhen
begn« gen ' in der 8ödWi der wegwerfendsten Verachtung, die sich
»iak Ugt beWebi8e Mengen salpetersaurer Quccksilberlösung mit Ammo-

z " fallen. |)j (, englischen, so wie die schwedische und nord-
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amerikanische Pharmacopöe haben es über sich vermocht dieses Pr*"
parat, entbehren zu können!

Unsere obige Vorschrift ist dieselbe wie sie von der vorige*
Pharmacopöe aufgestellt wurde, sie stammt von Pleischl, der sich
seiner Zeit so viele Mühe gab, auch für dieses Präparat die beste
Vorschrift zu finden! — Wir haben bei der Genauigkeit der Angaben
keine andere spcciellere Erörterung beizufügen als die, dass man so¬
wohl vor als nach dem Eingiessen des wässerigen Ammoniaks die
Flüssigkeit in kreisende Bewegung setzen muss, um eine schnelleVer-
theilung des Fällungsmillels in der ganzen Flüssigkeitsinasse zu bewn-
ken und die Ausscheidung einer weissen Verbindung zu verhüten.
Ueberhaupt kommt es bei Darstellung dieses Präparates vorzügl' 0
darauf an, dass man nicht zu viel Ammoniak zusetze und den Nieder¬
schlag nicht mit der überstehenden Lösung in Berührung lasse, der¬
selbe würde dadurch nicht schön schwarz, er würde grau ausfalle■
Quecksilber und Quecksilberoxyd enthalten.

Uebcr die Zusammensetzung dieses Niederschlages ist man no
immer nicht im Klaren; meist ist er ein Gemenge, als dessen Haup"
bestandtheil basisch salpetersaures Quecksilberoxydulammoniak g l
Wahrscheinlich enthält er die Verbindung der Salpetersäure mit eine
Ammoniumoxyde,dessen Wasserstoff zum Theil durch Quecksilberer¬
setzt ist. Durch Actzkalilösungwird das Ammoniak aus dem Hahne
mann'schen ebenso unvollständig wie aus dem weissen l'raceip''
abgeschieden. Ivane gibt für den II ahtiemanifscheu Praeoiptt 8
Formel N tt O r>-f- 2 H&O -f- NH3 , welche in anderer Gruppirung sieh a
NH,HgO+ N0 5 + NHg,, demnach als salpctersaures Meiciiiainnrnniuni-
oxyd + Stickstoffquccksilberdarstellen Messe. Für die Anwesenheil
letzteren spräche die von Mitscherlich beobachtete Verpuflüng" el
Behandlung mit Salzsäure. Bei der Wandelbarkeit des Präparates s
während seiner Darstellung ist es kaum möglich dasselbe von
setzungsprodueten, unter denen Quecksilber und salpetersaures U ^

Constitution

idtheilesilberoxydammoniak die häufigeren sind, so rein zu erhalten, da
möglich wäre durch die analytische Bestimmung seiner Bestan
einen sicheren Anhaltspunkt für die Ausmtttlung seiner Zusan
Setzung zu erhalten. j 6

Eigenschaft™. j)<>r Mercurius solubilis Hahnemanni ist im feuchten Zu '
i hei "'Ute 1

schwarz oder grauschwarz, im trockenen schwarzgrau, lassi uo °
Bereitung kein Quecksilberkügelchen aus sich herausdrücken, z e
sich allmählig am Lichte, rasch beim Erhitzen unter Entwicklung
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salpetrigen Dämpfen und Sublimation von Quecksilber, das sich zum
theil in Oxyd verwandelt und dadurch einen röthlich gelben Beleg bildet.
bneralsäuren wirken zersetzendund lösend. Heisse Essigsäure löst

*~en Hahnemann'schen Niederschlaggleichfalls, und hinterlässt, wenn
ere its seine Zersetzung weiter fortgeschritten ist, erhebliche Mengen

v °n metallischem Quecksilber. Mit verdünnter Salpetersäure digerirt
""tcrlässt es ein weisses Pulver von basisch salpetersaurem Queck-
"beroxydammoniak, das beim längeren Erwärmen verschwindet.

Die Güte dieses Präparates erkennt man an der schwarzen Farbe,
an dem weissen Rückstände beim Schütteln mit verdünnter kalter Sal¬
petersäure, an dem Mangel an metallischemQuecksilbernach dem Alll¬
osen in heisser Essigsäure, an der völligen Flüchtigkeit beim Erhitzen,
"'"'iirch insbesondereeine Verfälschung mit Kisenoxyduloxyd, Spo-
|'" ,n > mit amorphem Schvvel'elquecksilber,das beim Erhitzen Schwefel

S'bt und dann als Zinnober sublimirt, entdeckt werden kann.

427. Hydrargyrum rectificatum.
ReclificirlcsQuecksilber.

Mercuriu* virus rectificatu».

, as käufliche Metall ist bei gewöhnlicherTemperaturflüssig,
ewe &lich, am Papiere nicht anhängend,silberweiss, sehr glän-

> m höheren Wärmegradenvollständigflüchtig.

«•

('des käufliche Quecksilber miiss cor dem »liarmaceuti-
//"'"'" W'l"' i>ft werden} ziihfliissiyes, mit fremden

e/" verunreinigte*, ist schon beim Einkaufe ziniickzu-

Que t • 1>,larmilC0 P üe fordert, dass der Pharmaceut bloss reines Mftmg
Prüf lbW einkaule > daner das käufliche früher prüfe. Diese Bm
I>rohUng wild in folgender Weise ausgeführt. Man nimmt eine kleine

der
aare.

robe
;'apie r
hin

Und lässt sie durch eine durchstochene Papiertuteauf weisses
111 Kügelchen zerfallen, rollen diese auf der Unterlageleicht

Piinh graue Streifen zurückzulassenund fehlen diese auch in der
fosselh S° hat miul Grund es für rein anzusehen ' besü,1(lers *«■
teln llc süberweisse, glänzende Überfläche zeigt und beim Schüt-
schw" 1 - ( " U " 1 Gl;lsriihich en sich nicht mit einer schillernden oder grau-
nur aiZen JIaut Verzicht. Da die Verunreinigungendes Quecksilbers

® der Beimengung fremder Metalle, von denen vorzüglich Blei,
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Zinn, Wismuth, Kupfer zu nennen sind, bestehen, diese aber mit dem
Quecksilber Legirungen bilden, welche auf der Oberfläche des reinen
Metalls schwimmen, so begreift man, wie aus dem physicalischen
Aussehen des Quecksilbers schon dessen Reinheit erkannt und selbs
erhalten werden kann. Filtrirt man Quecksilber durch eine Papiertute,
welche eine sehr feine Oeflhung hat, so dass nur ein sehr dünner
Strahl des flüssigen Metalls sich bilden kann, so bleiben die Verun¬
reinigungen am Papiere hängen, und man hat ein für pharmaceutisene
Zwecke genügend reines Quecksilber. Chemisch reines wird von de
Pharmacopöe nicht gefordert; übrigens ist das österreichische aus uW
kaiserlichen Bergwerken gelieferte Quecksilber kaum mit Spuren fr ein "
der Metalle verunreinig!.

Reinigung.- Unter den verschiedenen Reinigungsmethoden des Quecksübe
"""' wle "- führt die Destillation, wenn sie im Kleinen ausgeführt wird, am

wenigsten zum Ziele; das Wismuth lässt sich als gleichfalls flüchtig
Element auf diese Art nicht wegbringen, zudem stosst das koche«
Quecksilber so stark, dass ein Ueberspritzen des Retorteninhalteskau
zu vermeiden ist. Eine sehr vorteilhafte Methode der Reinigungg
Ulex an. Man schüttelt 2 Pfund Quecksilber mit l Loth Eisenchlorid-
lösung wiederholt, entfernt dann die Eisenlösung, welche alle freffl
Metalle aufgenommen hat, indem das Eisenchlorid ein Acq. Chlor *
Bildung von Chlormetallen abgab und sich selbst in Eisenchlorür v
wandelte, und wäscht zuletzt das Quecksilber mit Wasser ab. '' |C
Verfahren stützt sich darauf, dass das Quecksilber beim Schütteln
verschiedenen Salzlösungen, insbesondere mit den Lösungen von Eis
Chlorid, Chlorcalcium,Salmiak, Zinnchlorür u. dgl. einer sehr S 10 ^
Verkeilung fähig wird, und dadurch die fremden eingemengtenMe
dem Lösungsmittel bloss legt. Dadurch verdient dieses Reimgu g
verfahren den Vorzug vor der gleichfalls empfohlenen Behandlung
Quecksilbers mit concentrirter kalter Schwefelsäure, mit verum
Salpetersäure, oder was im Grunde dasselbe ist, mit, einer Lösung
salpetersauren Quecksilheroxyduls. . ju

EigiWKhtöm. Das Quecksilber ist silberweiss, metallisch glänzend, hiei
vollkommen reinem Zustande an der Luft selbst bei längerem Sc'
unverändert glänzend, absorbirt aber bis nahe zu seinem Siedep
erhitzt Sauerstoff und gehl in Quecksilberoxyd ( .Vlerciirius praecipi
per se) über. Unreines Quecksilber erzeugt beim Schütteln < ^
Luft einen schwarzen an der Glaswand haftenden Staub,
bei 360° (',., verdainpft aher schon weit unter seinem Siedepunk»« « nd
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s Purenweise sogar bei der gewöhnlichen Sommer-Temperalur, in be¬
merkbaren Mengen schon bei 40°. Sein spec. Gew. ist 136. Bei
40 ° unter Null wird es fest. Von 0°—100° dehnt es sich für jeden

,a d um dieselbe Grösse aus. In concentrirten kalten Säuren löst es
Slc h, die Salpetersäureausgenommen, nicht auf. Mit Chlor vereinigt es
Slc| i schon bei gewöhnlicher Temperatur.

f 428. Hydrargyrum stibiato sulfuratum.

Schwefelantimon-Sohwefelquecksilber.
y «thiops antimonlalis. Sulfuretum hydrargyri slibiatmn.

Schwarzes Schwefelantimon

Mis SchwarzesSchwefelquecksilber
von jedem zwei Urnen.

_________F lln d beutle sie durch Leinen.______________________________________
Es

Welche SG1 Cin Sehr fein6S ' schwarz S raues > geruchlosesPulver, in
d1i *fen m S6lbSt nlcllt durch die Loupe ftuecksilb erkügelchen erscheinen

' ln der Hitze zum Theile flüchtig.

Die
1 Unze ~s I° rige Phamaco P oe befahl "2 [}nzcn Schwerclantimon mit
der Metain Wcfel und ebenso viel Quecksilber bis zum Verschwinden
läuft, uj Ul| elchen zu verreiben,was im Grunde auf dasselbehinaus-
'rennen "f. Bes *«ndtheile dieses Gemenges lassen sich durch Erhitzen
§la «zerz jj!" nober und überschüssigerSchwefel sublimirt, Grauspiess-
verrieb m als föuerbeständiger Rückstand, tu früheren Zeiten
Silber, tv*1 2 Utlzeu Schwefelantimon mit I Unze metallischemQueck-
ein j es le , es 8 c ht hierbei keine Verbindung mit dem Schwefelantimon
säure Zjel , QUr in den Zustand feinster Vertheilung gebracht. Salz-
?u Küffni i " ls das Schwefelantimon aus, wogegen das Quecksilber

° elc »en zusammen läuft.
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f 429. Hydrargyrum sulfuratum nigrum.

Schwarzes SchwefclquecksillxT.
Aelhiop* minerali*. Sulftirelum hydraryyri niynini.

von jeden zwei Unwn-Rectificirtes Quecksilber j
Gewaschene Scliwefelblumen j

Verreibe sie im gläsernen Mörser unter zeitweisen Bespritzen mit Wasser,
dass alle metallischen Kiigelchen verschwunden sind.

# Es sei ein feines, schwarzes, geschmackloses, in der Hitze voll¬
kommen flüchtiges, in Kaliflüssigkeit lösliches Pulver.

c
Erläuterungen. Nach der früheren Pharmacopöe wurden 2 Theile Quecksilber a

1 Theil Schwefel genommen. Die Verhältnisse zwischen QuecksuD
und Schwefel entsprechen nicht den Aequivalenten, von letzterem
mehr als 6 Mal so viel genommen als zur Bildung des Schv>e
quecksilbers erforderlich wäre. Wird das Verreiben bei gewöhnlic»
Temperatur vorgenommen, so erfolgt ungeachtet des grossen Uet>e
Schusses an Schwefel keineswegs eine völlige Bindung des Quecksilbe >
denn reibt man das schwarze Pulver auf einer Kupferplatte, so erscn
ein silberweisser Fleck, und digerirt man dasselbe mit verdünnter
petersäure, so fällt nach Zusatz von Kochsalz aus der salpetersa
Flüssigkeit Calomel nieder. Das amorphe Schwefelquecksilber i
Salpetersäure unlöslich, was also Salpetersäure an Quecksilber <
gezogen hat, muss als solches in dem Niederschlage enthalten -
Die preussische Pharmacopöe fordert, die Verreibung müsse so °
geschehen, bis Salpetersäure kein Quecksilber mehr auszieht-
wirklich dem entsprochen werden, so kann man sich die Mühe
kürzen, wenn der geschmolzene Schwefel mit dem erwärmten U
Silber vermischt wird, was die londoner und bäurische Pharm
vorschreiben. Die russische und französische Pharmacopöe ve
1 Quecksilber mit 2 Schwefel. Kann man eine in steter schütte

• i. i') Vprein'&
Bewegung erhaltene Maschine benutzen, so Iässt sich die »e ^, erien
dadurch erzielen, dass man das Gemenge in einem verschl ^
Gefässe in ein Kistchen verpackt an die Maschine befestigt, u
12 Stunden ungefähr schütteln lässt.
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Die Prüfung des amorphen Schwefelquecksilbers auf seine Prüfung.
Einheit besteht zunächst im Erhitzen einer Probe, es darf kein feuer-
ester Rückstand bleiben; in Kalilauge löst es sich vollständig nur dann,

enn die Lauge sehr concentrirt in Anwendung kommt.

430. Hydrargyrum sulfuratum rubrum factitium.
Künstlichesrothes Schwefelquecksilber.

Cinnoheris factitia. Zinnober.
Das Erzeugniss chemischer Fabriken.
Es sei ein sehr feines, feurigrothes,geruch- und geschmackloses,

der Hitze flüchtiges, in Salpetersäureunlösliches Pulver.

Der Zinnober ist krystallisirtesSchwefelquecksilber, er kommt
das wichtigsteQuecksilbererz in der Natur und oft in grosser

nheit in rhomboedrischen Krystallen vor; er wird in verschiedener
, lse künstlichbereitet, und zwar entweder durch Sublimation des

arzen Schwefelquecksilbers oder durch anhaltendes Verreiben von
jj m mit Kalilauge bei einer 50° nicht übersteigenden Temperatur,
krv UrC '1 ^hmation erhalteneZinnober stellt eine dunkelrothe, strahlig
p. a " m ische, schwer pulverisirbare Masse dar, kommt aber oft schon
seh T^' ' n ^ en Handel. Der auf nassem Wege bereitete wird als schön
Was hr ° ,hes Pulver erhalten - Er ist in allen Sa « ren , das Königs¬
roth W a " 6 ' n aus Senommen, unlöslich, wird beim Erhitzen schwarz, die
1 6 * ar he kehrt aber, wenn nicht die Hitze bis zum Sublimiren des
r asch° CrS gc,r' eben wurde, beim langsamenErkaltenwieder zurück,
w , erka het wird er fast ganz in amorphes schwarzesSulfurat ver-

e,t - Dessen Reinheit ist an seiner Flüchtigkeit leicht zu erkennen.

#

"'sehe

431. Hydromel infantum.
Kindermeth.

^axiraufguss .......... drei Urnen.
^annasyrup .... eine Unze.sie.

nmontar. II. 10
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432. Jchthyocolla.
Hauscnblasc.

Colla piscium.
Die innere Haut aus der Schwimmblaseder Störe, ans der Famu ie

der Knorpelfische, wird durch Maceration von der äusseren Hülle g '
trennt und mittelst einer Presse zusammengedrückt. Sie stellt l eie
förmige Ringe oder dünne, weisse, durchscheinende, sehr zähe, g
schmack- und geruchlose Blätter dar, die sich in heissem Wasser u11
Weingeist vollkommen zu einer sehr klebenden Flüssigkeit, die co
centrirt und abgekühlt eine steife Gallerte bildet, lösen.

Die Hausenblase — Fischleim — kommt von den verschiedene ~
Accipenser-Arten, aber auch von andern Fischen in den mannigfaltige

s<b*» Formen in den Handel; man unterscheidet nebst andern die Hinge >
die Bücher-, die Blätterblase, in den besseren Sorten ist sie mehr o
weniger gelblich weiss oder fast ganz weiss, schwach glänzend, »'
durchsichtig,die geringerenSorten sind mehr gefärbt, matt, weniger ^ulC
scheinend,die feinsten Sorten erscheinen, gegen das Licht gehalten, so«
blau irisirend, fühlen sich trocken an, sind stark wollig und vüüZl '

Eigenschaften, schwer zu biegen. Beim Kauen klebt gute Hausenblase an den w
nen, erweicht und löst sich, ist geschmack- und geruchlos. In ka
Wasser erweicht sie langsam,auf 40—50° erwärmt, löst sie sich laß»
bis auf wenige zarte weisse Häutchenauf, mit 60 Theilen Wasser gi
noch eine zitternde Gallerte, auch in schwachemWeingeist ist sie fast
löslich, durch sehr concentrirten Alcohol aber wird die wässerig
sung trübe. Die weingeislige Lösung erhall, sich längere Zeit un
dert als die wässerige, ihrer Zusammensetzung nach ist sie der ^
Leim, mit dem sie alle chemischen Eigenschaften gemein hat.
lange fortgesetztes Kochen, so wie durch häufiges Erwärmen u ^
kalten verliert sie wie gewöhnlicher Knochenleim die Fähigkeit ».^
latiniren. Essigsäure löst sie wie den Leim leicht auf, ohne d ^

GerbstoffhältigeLösungen fällen
nach el

Gestehen der Flüssigkeit eintritt.
Leim in käsige Flocken. Chlorjod erzeugt in Leimlösungen
niger Zeit milchige Trübung und einen gallertartigen Niederschlag-

vviwcndung. Die Hausenblase dient als Klebe-, ferner als Klänm
Flüssigkeiten, rührt man sie in Wasser oder Spiritus auf8 e 1u0B,afi(
trübe Flüssigkeiten ein, so schliessen ihre netzartig vereinigten

ttel f« r
illei
Fase"1
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dle festen suspendirtenPartikelchenein und scheidensicli mit den¬
selben aus. Eine weingeistige Hausenblasenlösung mit einer spirituö-
en Lösung von Ammoniakgummiversetzt, gibt einen sehr haltbaren

** für Glas und Porzellan.
Hie Hausenblase wird auch in verschiedener Weise nachge- oiamche

ku "stelt. So zieht man die durch anhaltendes Kochen mit Wasser ■*—"-*
■"fettetenKnochen der grösseren Seefischemit Salzsäure aus und
ereilet aus dem hierbei erhaltenenleimgebenden Gewebe mit etwas

^ a,k und Kreide vermischt tafelförmige Stücke, die in den Handel
>es ezt werden, sie sind mehr als eine Art feiner Leim, denn als llau-
^Wase anzusehenund können für viele Zwecke — nur nicht zum

., aren — letztere ersetzen. Auch aus den Gedärmender Säuge-
lere , so wie aus den Eingeweiden der Knorpelfischewird blätterige
a «senblase bereitet. In neuester Zeit kam eine Hausenblase in Eng-

„ Vor , die nichts als der getrockneteEierstock eines grösseren See-
^ *s| und an der traubigen Structur sich leicht von der echten Hau-

lase unterscheiden lässt. Aus Leimsubsfanzennachgekünstelte Hau-
ase hinterlässtbeim Verbrenneneine grössere Aschenmenge als

6 " au senblase, diese gegen '/2 , jene 2 — 3 Procent.

433. I n d i c u m.

Indigo.

Pfla «Zen t*** Indigofera tinetoria Linn. und anderen Arten dieser
Stoff ko^ tUUg ' aUS der Eamilie der Papilionaceen,bereitete Farb-
die ^icht"1 ^ unre S elmassi £ en > verschiedengrossen Stückchen vor,
desi Pin W aIS daS Wasser ' dicht ' brüchig, dunkelblausind, und mit

/> cf er/lagel geritzt einen Kupferglanz zeigen.
,!"»/(Pinz '" /fff * o/f «fe* /'// ro/ieenf/i/fer Seliiee/efsäiire mit
ke " l >< zu ' n " er fbrbe täten und bei Luftzutritt verbrannt

»rotte Menge unverbrennlicher Stoffe zurücklassen.

_ (}, g0 lst e '" Gemenge verschiedener Stoffe, unter welchen der
leser F-u S0Ke,,i,l,l "» ; fcdigbka — vorzüglich seinen Wcrlh bedingt.

'Hiiii | la , ', s °" WlI, i aus verschiedenen Pflanzen gewonnen, und vork,,,,.,,,..,..
neen » Cru cetlS ?' ben '" sellI "vi, ' l, ' n l'llanzenCamilicn, Leguminosen,Apocy-
er k °mmt ' h ' 9° mpositeen » Polygoneen,Orchideen verbreitet gefunden;

abe r nicht als blauer Farbstoff in den Pflanzen vor, sondern
10*

eine
Di



148 Indicuiu.

als sogenanntes Indigweiss, das erst bei Zutritt der Luft sich blau färbt.
Gewinnung- Man gewinnt den Indig, indem man die Stengel und Blätter der

Indigpflanzenzunächst in eigenen Behältern unter Wasser gähren
lässt. Ist die Gährung so weit vorgeschritten, dass auf der Oberfläche aer
Flüssigkeit ein kupferfarbiger Schaum sich zeigt, so wird die Flüssig¬
keit abgezapft nnd in eigenen Behältern, durch anhaltendes Bewege
und Schütteln, möglichst mit der Luft in Berührung gebracht. l
früher grüne Flüssigkeit färbt sich tief dunkelblau und setzt nac
ruhigem Stehen blaue Flocken ab, um die Abscheidung dieser zu be¬
wirken muss zuweilen Kalkwasser zugefügt werden. Die Flocken we
den gesammelt, durch Kochen mit Wasser oder Sodalösung gereimgi
und dann auf Abtropfhottiehe gebracht, ausgepresst, der Presskucn
wird in kleinere Stücke zerschnitten und getrocknet. Dieser nun
Farbstoff in den Handel gebrachteblaue Bodensatz,enthält natürli
alle die Stoffe der Indigpflanzen, welche in der gegohrenen Flüssig»
suspendirterhalten sind, und sich mit dem Farbstoff niederscniag
Durch diese Beimengungenerlangt der käufliche Indigo seinen besli"1
ten Werth, sie betragen oft 4/5 , in den besten und seltensten Sert
nur 74 der Masse. Man beurtheilt die Güte des Indigs nach der Form>
der Dichte, der Farbe und dem Bruch. Die meisten Sorten koinr" 6.
in cubischen Stücken, der Java-Indigo zuweilen in Zeltchen vor.
Stücke sind oft rissig zerbröckelt,bestäubt, matt. Die frische Bruc
fläche ist bei gutem Indigo ganz gleichartig frei von Einmengung '
helleren und dunkleren Streifen, fein erdig, matt rein blau, nimm 1
Reiben Metallglanz an. Feiner Indig ist so locker, dass er au
Wasser schwimmt. Der Aschenrückstandbeträgt bei unverfäis

chemiwhe Indigo zwischen 3—9 l'roc. Sein« organischen Bestandteile
''" ....... l"" ;i" ,■ nebst dem Indigblau das Imligbraun, Indigrolh und der Indl^

letztere lösen verdünnteSäuren, das Indigrolh wird neben Indio
und Indigblau vorzüglich von Alcohol gelöst; Kalilauge nimmt gg_
lieh das Indigbraun auf, neben etwas Indigieimund Indigblau.
halt an Indigblau erbebt sich in den .lavasortennach Schlum ' °
auf 56 89 l'roc, im bengalischen auf 45—45 Ü'O, im 0S nthal-
auf 27—78, in den Manillasorlen auf 40—50 ProC Nach l Tre * 33
ten die besseren westindischen Sorten 60 7.r>. die Guatimalasoi e
bis 50 ProC. Indigblau. Das reine Indigoblau isl geschmack- »»
ruchlos, in verdünnten Säuren, in nicht zu starken alkalischen ^
und in Wasser unlöslich; Alcohol, Aellier, Terpentinöl u. dgl- n ^ ]n
in der Wärme wenig Indigblau auf. Vorsichtig erhitzt, sublim«1
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schonen glänzenden Nadeln. Seiner chemischenConstitution nach, könnte
es als Cyanbenzoylangesehen werden, es enthalt C^HgNO,, und ver¬
handelt sich unter Aufnahme von 1 Aeq. Wasserstoff bei Gegenwart

ed «cirender Substanzen in alkalischer Losung in Indigweiss C lt .H 6 N0 2 .

434. Infusum laxativum.
Laxiraufguss.

Aqua la.valic« Viennentit. Infusum Sennae compositum.
D Polio lacean» Viennentit.

Alexandrinische Sennesblätter .... sechs Drachmen.
Heisses Brunnenwasser ....... sechs Unzen.

sc es auf und digerire eine Viertelstunde.
«o der ausgepressten Colatur löse aul
Auserlesene Manna ......... eine Unze

m ^188 sie abgeklärt aus. _______

Diese Vorschrift unterscheidet sich von der früheren dadurch, dass
'«ichnie Weinstein weggelassen wurde. Das originelle Wienertränk-

'st keines von beiden, dieses wurde aus 3 Unzen Senna, I V3 Unze
e Rosinen, 3 Drachmen Rad. Polypodii querni, 2 DrachmenCoriander-

Mi 6n ' ^ ^ nzc Weinstein aul - f'hnid Colatur bereitet, der S Unzen
a zuzusetzen waren. Die Vorschriften der übrigen Pharma- Präparate der

^OPOen V verschiedenen
we" h sachsische,griechische und bairische ausgenommen,Pnarmaooi ..... ,,.

Sei! SleichfaDs ab; die preussische und badische nehmen eine '/„ Unze
M^' 4 Unzcn kochendes Wasser, '/„ Unze Seipettesalz und 6 Drachmen
U " a > die hamburgische vermindert die Menge des Seignettesalzesauf 2
zu i,"1611- l)ie englischen Pharmacopöen setzen Corianderoder Ingwer
\Vej le meisten übrigen Pharmacopöen führen als weUere Ingredienzen
in ' nst ein, Rosine,, und Coriandersaamen auf. Die Menge der Senna ist

ast alle n Vorschriften dieselbe.

f 435.

Stellt

J o d u m.
Jod.

We iche *" SChUppenförmige' kr y stallinische > glänzende > schwarzgraue,
8tarkeni ^ GraP hit seIu" ähnliche Blättchen von eigentümlichem

lorartigemGerüche und herbem reitzendem Geschmackedar.
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Es färbt die Haut vorübergehend braun, entwickelt in der Hitze
violette Dämpfe, ist kaum in kaltem Wasser, leicht in Weingeist lös¬
lich und gibt eine gesättigt rothbraune Flüssigkeit. Schon in kleinster
Menge färbt es die Stärke blau.

ICs sei nicht mit Grmtspietsglanzerz, Graphit, Brauns!'' 1"'
hon/es ». fli/l. verfälscht. Heim Einkaufe sehe man sieh , ' 01 '
ilnss man nicht mit Wasser zur Vermehrung des Getefchte
befeuchtetes Jini erhalte.

vorkommen. Das Jod findet sich in der Natur an Metalle gebunden weit ver¬
breitet, aber stets nur in geringen Mengen. Man hat es in eimg e
Quecksilber- und Silbererzen, spurenweise in schlesischen Zinkerzen,
in manchen Steinkohlen, im Steinsalz gerunden. In erheblichererMeng
findet es sich in manchen Salzsoolen und Mineralwässern. R e ' cn a
.Jod ist die Adelheidsquclle zu Heilbron in Haiern, das Halle' un
Jwonitzer Mineralwasser in Oesterreich. Im Meerwasser lassen sie
nur Spuren von Jod nachweisen, dagegen ist die Asche der Seege
wachse so reich an Jodmetallen, dass sie bisher als einziges Mate"' 1
zur Jodgewinnung dient. In neuester Zeit hat man das Jod in (
atmosphärischenLuft, im Regen- und Thauwasser, in den meisten süss
Wässern, besonders denjenigen, die arm* an Magnesia und Kalksalze
sind, in der Pottasche aus der Rübenzuckermclassc, in gewöhulic
Pottasche, in den Eiern, in der Milch, in vielen See- aber auch
Süsswasserthiercn (Blutegeln, Krebsen u. dgl.) nachgewiesen.

Gewinnung. Das Jod wird aus der unter den Namen Kelp im Handel
kommenden durch Einäscherung von Seepflanzen gewonnene » l,ll ° ,
dargestellt. Man laugt die Asche mit Wasser aus, entfernt
Krystallisation die in ihr enthaltenen schwerer löslichen Natroiisa>
schwefelsaures und kohlensaures Natron, Kochsalz — hierauf durcli
tere Concentration der Lösung das Chlorkalium, so weites ange 1 -
rückständige Jodlauge enthält nebst dem aufgelöst gebliebenen e
eben angeführten Salze, unterschwefligsaures Natron und Schwe
trium. Man versetzt sie mit etwa % ihres Volumens concentrirter»
feisäure bis zur schwachsauren Reaelion. Hierbei findet eine Na-

unterschwcfligsau
,a erhpidet S

salz aus

nierst-un*"-» . .^
tron und das Schwefelnatrium zersetzt werden, es scheidet Sic
Schwefel ab, und nach einigem Stehen krystallisirt Glaubers^ ^
Man zieht die klar gewordene Flüssigkeit in eine Retorte ab, ^
Braunstein hinzu und erwärmt bis 100". Mit den Wasserdämpfe» ^
(lüchtigt sich das Jod, welches in AlludelartigenVorlagenverdichte
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We Temperatur darf nicht viel über 100" steigen, sonst erleidet man
"Weh Bildung von Chlorjod, das als stechend riechender Dampf ent¬
weicht, Verlust.

Das Jod kommt im Handel, meist in der Form metallglän- Eigenschaften.
zender bleigrauerBlattchen vor, schmilztbei -f-107°, siedet bei 180° C,

er dampft aber besonders leicht im feuchten Zustande schon bei ge¬
wöhnlicher Temperatur. Der Geschmack des Jod ist scharf und an-
aitend, der Geruch widrig, eingeathmet verursacht es Husten und

an geranhaltende Brustkrämpfe, als diess bei Chlorinhalationen der Fall
J?" Die Haut färbt es braun, die Färbung verliert sich nach einigen

'luden. Wasser löst das Jod in sehr geringer Menge, bei Gegenwart
ün Salzen, insbesondere von Salmiak oder salpetersaurem Ammoniak,
s dessen Löslichkeit grösser. Debarque hat gefunden, dass auchberb,'

chen hin
hält

saure die Löslichkeit des Jod vermehre, 2 Gran Gerbsäure rei-
um 10 Gran Jod in 6 Unzen Wasser zu lösen. Gerbstoll-

'ge Arzeneistoffe,z. B. Pomeranzcnschalensyrup können sonach zum
Pensiren des Jod in wässeriger Lösung benützt werden. Aether,

I" 101, Terpentinöl, Schwefelkohlenstoff,Chloroformlösen das Jod leicht
'. .' Iis absorbirt Ammoniakgas und gibt damit eine braune Flüssig-

> die nooh mehr Jod aufzunehmen vermag. Mit Stärke bildet es
c hefblaue gefärbte Verbindung. Mit Anis- oder Fenchelöl geschüt¬telt

in ii ass ' das in Jodkaliumlösunggelöste Jod die Bildung weisser,
cohol unlöslicher sehr schwer durch andere Agentien angreifbarer

ro (höhere Oxydationsstufen des in diesen Oelen enthaltene Stea-
y , eils ^ Bei Gegenwart von Kalilauge oxydirl. das Jod das Fuselöl zu
dan UltUlSiiU1C ' das yillicin m salioyliger Säure, das Amygdalin liefert
geist . erman delöl, der llolzgeist verwandelt sich so wie der Wein-
und r"1 J ° doform CC„HJ8 ). Citronen- und äpfelsaure Alkalien, Zucker
Schi '"' li0feni Init ' ,()(1 <lass, ' lhl ' freuet, "i«' Eiweisskörper, der
Jod v 8 ' der Leim ' das Wasserextract, des Muskelfleisches,gehen mit
SOge indun 8en ein. In neuester Zeil wird von Quesneville ein
lier'.i| 1UmleS losIiches •'"daniyluin als Geheimmiltelverkauft, man owi*amitw.
gefeu? ° S aUS ' Tlu>il ,,0(l "" ,1 9 TheüeB nlit Wasser schwach an_
kolb efer Stärke > '»dt'in man das innige Gemenge in einem Glas-
erhitzf 1 r' 0 ' öfterera Umsohütteki mehrere Stunden lang im Wasserbade
^her h be " U '" 1 " i,, ' i ' ,) '"' ,lie Kli '"' k '' '" l)( ' x,riM verwanden,man könnte
Und • U S ° {,r"' eine Destimmte ^ ril "° •,,h1 mit 1)extrin abmischen,
durcl"\ WaSSer IiJSerL Q ues,ieville ' s Syrupus amyli jodati, wird

Auflösen von 25 Theilen Jodslärke, in 325 Theilen Wasser und
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Zusatz von 650 TheilenZucker bereitet. Da die Jodstärke unangenehm
zu nehmen ist, empfiehlt Magnes Lahens als passenderes Mittel 1 Tlieu
Jod mit 9 Theilen Holzkohle, die zuvor mit Wasser und Salzsäure ge¬
reinigt und wieder ausgetrocknet wurde.

Rengeiitien. Um das Jod in Substanzen nachzuweisen, gibt es mehrere sehr
empfindliche Reagentien. Freies nicht an Metalle oder andere Stoße
gebundenes Jod ertheilt den Flüssigkeiten, in welchen es sich be¬
findet, stets eine braune Farbe, und wirkt auf Farbstoffe bei gewonnener
Temperatur nicht in ähnlicher Weise zerstörend, wie das Brom oder Chlor.
Man entdeckt dasselbe am bequemsten mit Stärkekleister, der so¬
gleich mit freiem Jod eine tiefblau gefärbte, bei stärkerer Concentra-
tion schwarz aussehende Verbindung eingeht. Die Farbe ist grün wem
mehr Jod als Stärke vorhanden ist, erscheint dagegen nur rosenrot ,
weun nur sehr geringe Spuren von Jod sich in der Flüssigkeit finde
Die Reaction tritt in wässerigen und alcoholischenLösungen auf, Ae*-
Sublimat, freies Chlor oder Brom, zerstören die Farbe der JodstärK ,
auch beim Erwärmen verschwindet sie, kehrt aber beim Erkalten w
der zurück. Ist das Jod an Wasserstoff oder an Metalle gebundenes
tritt die Färbung erst dann auf, wenn das Jod in Freiheit gesezt wurde-
Man kann hierzu verdünntes Chlorwasser benützen, muss sich a»
hüten zu viel zuzusetzen, zweckmässiger ist es daher der kalten m
Stärkekleister vermischten Flüssigkeit Salpetersäure zuzusetzen, aD<
auch diese nicht in solcher Menge und in solcher Concentration, da*
sie oxydirend auf die Jodstärke wirken kann. Enthält die Flüssigkeit s
wenig Jod und dagegen viele Chlormetalle, so wird die Reaction
Salpetersäure unzuverlässig, weil das frei werdende Chlor sich rm
Jod zu Chlorjod vereinigt,welches die Stärke nicht blau färbt. ^ ul
Fälle ist die vorsichtige Anwendung des Chlorwassers vorzuzi
Da aber der geringste Ueberschuss von diesem die Reactionversen
den macht, so dass sie leicht übersehen werden kann, so ist das
Otto empfohlene Gemisch von rother, rauchender Salpetersäure
Schwefelsäure zum Freimachen des Jod, vorzuziehen. Man kann. jag aus
der rothen Salpetersäure auch salpetrigsaures Kali benutzen, «
dem Salpeter durch Schmelzen, bis alle Gasentbindung aufhört,
darzustellen ist (Mohr). In organischen Verbindungen, in welchen
Jod ein oder mehrere AequivalenteWasserstoff substituirt, iernei
Jodäther u. dgl. lässt sich das Jod erst nach völliger Zersti ' r J| ng (reIlS
organische» Verbindung nachweisen. Ein weit empfindlicheres ^^
als die Stärke ist das in allen Apotheken vorhandene Chloroform



Jod um 153

der Schwefelkohlenstoff. Schütteltman eine Lösung der auf Jod zu
Prüfenden Substanz, die man mit dem Gemisch aus rother Salpetersäure
u "d so viel concentrirter Schwefelsäure als zum Verschwinden der ro-

ei> Farbe nöthig ist, etwas angesäuerthat, um das Jod frei zu ma-
Cne n, in einer I'roberöhremit Chloroform oder der Schwefelkohlenstoff,

5 iärbt sich das am Boden der Röhre sich sammelnde Chloroform,
°der der Schwefelkohlenstoff,je nach der Menge des vorhandenen Jod,
mehr oder weniger tief roth. Otto konnte 1 Millionstel Jod noch deut¬
en auf diese Weise erkennen. Um die Färbung des Lösungsmittels
"beirrt von dem Einfluss der Farbe der Probeflüssigkeit beobachten zu
"nen, benützt Mohr eine in eine verengerteSpitze ausgezogenel'robe-

0lre , wo die Farbe des Chloroform,oder des Schwefelkohlenstoffs
deutlicher wahrzunehmen ist.

üum Aus Flüssigkeiten,z. B. Bädern u. «gl-, welche Jodka- wieder-
gewiu&ung dea" m grosser Verdünnung gelöst enthalten, kann man das"jJJ

K° d binnen, indem man dieselben mit einer Lösung aus 1 Theil Fli 'ssi ek" to '
e .u Pfervitriol und 2 % Theile Eisenvitriol versetzt. Es bildet sich

gelblich weisser Niederschlag von Kupferjodür, aus welchem man
Destillation mit Braunstein und Schwefelsäure das Jod gewinnen,

durch Kochen mit kohlensaurer Kalilösung, Jodkalium darstellenkann
"er Zusatz von Eisenvitriol muss zu dem Zwecke geschehen,

det 6m Iiu P ferox y (l vorerst Sauerstoff zu entziehen, denn das Jod bil-
dem u P^er kem dem Oxyd entsprechendes Jodid, sondernnur ein
0x , Ku P feroxydul entsprechendes Jodür Cu 2J. Versetzt man lüipfer-
der Öf Ungen mil Jodkalium, so fällt allerdings Kupferjodür weiss nie-
hau a d ' e Flüssi Skeit färbt sich zugleich von ausgeschiedenemJod
erst H 2Cu0S °3 + 2KJ =r 2KO S0 3 + Cu 2 J +J. Wird dagegen vor-
°Xyd ^^ d ' e Anwese n neit e 'ti er reducirenden Substanz das Kupfer-
*Dmffh* Ent2ienun 8 von Sauerstoff in Oxydul verwandelt,so wird
2K e n T^ Jod an Kupfer gebunden niedergeschlagen. 2 CuO SO,, +
Vitriol k + KJ = Cu2 '' + K0 S0;1 + Fc*°'" 3 ö ° 3 ' Stett dem Eisen ~

5«ttl auch schweflichsaures Natron oder Eisenfeite benützt werden.
quem . Ur 1 Uan *itativen Bestimmung des Jod, eignet sich am Qnmth Mh„
>varu ^ saI PetersaureSilberoxyd, es erzeugtbeiGegen-"""""""■"'*•
v erdü °" Jü(, metallen einen blassgelben,käsigen, in Säuren so wie in
siibe r i Ammoniak so viel wie unlöslichen Niederschlag von Jod¬
filter ' 8Uf einem vorher bei l0 °" gelrocknelen und gewogenen
234 Gwtn mmeU ' ^waschen, bei 11)0° getrocknet und gewogen wird.

""• Jodsilber enthalten 126 Gwthl. Jod. Die gefundene Menge
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Jodsilber, gibt das 3. Glied der Proportion, aus welcher der Jodge¬
halt einer abgewogenen Menge Substanz berechnet wird (234:126
wie das gefundene Jodsilber zu X = dem darin enthaltenen Jod)-
Bei Gegenwart von Chlor- und Brommetallen ist die Jodbestinmnüig
durch Silberlösung weniger genau, es muss die Fallung des Jodsu-
bers aus einer ammoniakalisehen Flüssigkeit vorgenommen werden, »
welcher das Chlor- und Bromsilber gelöst bleiben. Für diese lalle
eignet sich besser salpetersaures Palladiumoxydul, das indess kos-
spielig und weniger leicht beizuschaffenist. Der erhaltene Niederschlag
von Joilpalladium verliert beim Glühen das Jod, aus dem vor und nac
dem Glühen erhaltenen Gewichten berechnet sich leicht die Menge a e
Jod; 100 Jodpalladium enthalten 70-5 Jod und 295 Palladium.

FUachaog«.Das Jod unterliegt häufigen Fälschungen; häutig wird es
mit

Wasser befeuchtet. 1 Unze Jod kann bis über I DrachmeWasser e
halten, oft linden sich in der llandelswaare bis 10 Procent Wasse •
Das feuchte Aussehen und die mehr pulverige Beschaffenheitdes
lassen diese sehr häufige Fälschung leicht erkennen, ßeim Erwal
beschlägt sich die Proberöhre mit Wasserdampf. Von der Darstel u»
findet sich zuweilen Jodcyan, welches sehr scharf riecht, und sie«
langem Stehen in halbgefüllten Gläsern im oberen Theile, in ' an ^ '
weissen, nadeiförmigen Krystallen absetzt, beim Erwärmen sich zu
verflüchtigt. Feuerfeste Beimengungen, wie sie im Texte angeführts
erkennt man nach dem Verflüchtigen einer Probe an der Besolia
heit des Bückstandes.

436. Kali aceticum solutum.

Essigsaure Kalilösung.
Liquor terrae fnliatae Tartari. Acetas LUiiae tolU **'

^ Pin PP"" 1-
Reines kohlensaures Kali......• '. ; •, •$/
Concentrirte Essigsäure...... so viel notl»!/

bis zur vollständigenNeulralisalion. _ pfdainpf'-
Die Flüssigkeit werde bei gelindemFeuer zum spec. Gew. I' 2 'JC v gai-
Sie sei eine klare, farblose, völlig neutrale Flüssigkeit, v

zig süsslichem,stechendemGeschmacke,von fremden Beimengung

KaÜ in
Bemorkm, K,,„. Die österreichische Pharmacopöc stellt das essigsauie fte „

wässeriger Lösung dar; nach den Vorschriften fast aller l'haim< >
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*ttd dasselbe 111 trockenem Zustande vorräthig gehalten, und der Liquor
Kali acetici ex (empöre aus I Theile des Salzes und 2 Theilen Wasser
ereiter. Diese Lösung hat das spee. Gew. 115. Unstreitig wäre die
^Stellung des trockenen Salzes zweckmässiger gewesen, man hätte

^ e| n herkömmlichen Gebrauche nicht huldigen sollen. So wie das
ensanre Kali in trockener Form darzustellen und bei guter Ver-

' c,| iessivng aufzubewahren isl, so verhall es sich auch mit dem essig-
... en 'k'''- "' c einzelne Dosirung wäre ebenso, wenn nicht zuver-

SS| ger und das Präparat weniger dem Verderben unterworfen.
"all man sich strenge an die Forschrift der Pharmacopöe.Erfsnterung d<»

®° «ird nur dann ein ladelloses Präparat erhalten, wenn reine Vlini """ s-
terialien zur Darstellung verwendet werden, dann ist allerdings nichts

fcter als das Eindampfen der neutralisirten Lösung nöiliig. und sogar
e Filtration zu umgehen. Nach der Vorschrift der Pharmacopöe be-

et ist das kohlensaure Kali frei von Kieselerde, man braucht daher
iieutralisirle Lösung nicht einige Zeil zur Abscheidung der Kiesel-
e stehen zu lassen, ebenso isl die concenfrirte Essigsäure durch

g ctifloationaus der käuflichen dargestellt, frei von allen laibenden
I en ) man hat daher auch nicht die Behandlung der essigsauren Kali-

§ mit Kohle nölhig. Das Neulralisiren des kohlensaurenSalzes,
man am zweclunässigslen in der Schale vor, in welcher die Lö-

trav ZUm vor8* SOBr iebeoMi spec. Gewichte verdampf! wird, man
fii„ .. a " w e<'hseliid kleine Partien des kohlensauren Salzes und der Es-

m die Porzellanschale ein, und lässt lieber die Säure als dasS|gsüure
Ulli vorherrschen. Ein Pfund kohlensaures Kali ~ 12 Unzen *»««-

"CCtert 7ii!' M . v verbUtnl« der
Che Neutralisation 10*43 Unzen Essigsäurehydral, von wel- Baguaatheiie.
So . c °fflcinelle conoentrirte Essigsäure :w Procenl enthält, es sind
kohl (i ''" zc " coBCentrirterEssigsaure erforderlich. 12 Unzen
Zu " sau,cs Kaij liefern 17 Inzen trockenes essigsauresKali. In der
Ser eu(l 'a 'isiren nöihigcn Menge Essigsäure sind nahe 2(i Unzen Was-
•«sat enlhal ' 0rt ' Das p^ä P*^a, wird ,l;,lu ' r na,h bewerkstelligter Neutra-
6ewi°!h ,ll(l " ,ni1 " W(,il T0B ,]cr ^forderten CeaoeBtrHieiL20 spec.
ein p .. eM "'('''"' sein. Zur völligen Vertreibung der Kohlensäure ist

^ärmen der Flüssigkeil jedenfaUs nölhig.
häti e " lan das Sillz ini trockenen Zustande darstellen,so vom.™,*,,
kann "^ "° ch etwa 9 " ,0 , ' ,IZ, '" Wasser zu verdunsten - J)ieses z,,rTjwk ""
v ertr ;ll" bC(le " kli(l1 ""' dem S;lllllh; " l( ' ^' S( ' ll, ' ,l,,,, ; ,I,;M " ,las wsigSMure Kali
hitz v e ' ne ' em P cratl»', welche nicht weit unter der schwachen Glüh-

• e s entlässt auch das Wasser nicht leicht, sondernbildet"<=1j
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noch mit % seines Gewichfes eine Lösung, die erst bei 169° sie¬
det. Bei einer unter der Siedhitze des Wassers liegenden Tempera¬
tur (die preussische Pharmacopöe schreibt eine Wärme von 50—<3<) **;
vor) lässt sich dieses Salz nicht trocken erhallen, um des völligen Aus¬
trocknens gewiss zu sein bringt man zu Ende das Salz zum Schmel¬
zen, und lässt es dann ganz langsam erkalten, die noch warme Masse
wird in ein ausgetrocknetes Pulvcrglas gegeben und gut verschlossen
bewahrt. Die wässerige Lösung setzt beim Abdampfen eine weisse
Haut von trockenem Salz ab, die sich stets erneuert, so oft man si
wegnimmt, bis endlich alle Flüssigkeit in eine trockene staubige Mass
verwandelt ist. Bei starker Abkühlung bilden sich in einer sehr oovf
centrirten Lösung grosse wasserhelle Säulen nach längeremStehen mis-

Anstatt der concentrirten Essigsäure kann man sich auch u0
auf dem Kohlenständer (vergl. Bd. I. pag. 5 ) mit destillirtem Wasser
erzeugten Weingeistessigs bedienen. Gefärbten, oder wie die»
käuflichen stets der Fall ist, mit Brunnenwasser dargestellten Ess
zur Neutralisationzu verwenden ist weniger räthlich, weil um ein IM
loses Präparat zu erhalten, vorerst die Salzmasse zur Trockene g
bracht, bis zum Schmelzen einige Zeit erhitzt, aufgelöst mit Knoch el
kohle digerirt, flltrirt und wieder eingedampft werden müsste.

Die Methoden, das essigsaure Kali aus dem Bleizucker durc
Füllung mit kohlensaurem oder schwefelsaurem Kali darzus

len, sind zu wenig vorteilhaft, als dass man ihnen das Wort re
könnte.

EügmadaAra Das essigsaure Kali hildet aus Lösungen krystallisirt P la °
drückte Nadeln und Säulen, die Krystallwasser enthalten; beim
dampfen zur Trockene, erhält man eine lockere, blätterige, blen
weisse Masse, die an der Luft zerfliesst, in weniger als der Hält
res Gewichtesbei gewöhnlicherTemperatur in Wasser, auch in " c ".c . ej
sehr leicht löslich ist, neutral reagirt. Die wässerige Lösung wir
längerer Aufbewahrung zersetzt, anter Schimmelbildungverwände
sich in kohlensaures Kali. Beim Verdampfen verliert sie etwas
säure. Das trockene Salz färbt sich mit Jod zusammengeriebenm
blau. Mit der äquivalentenMenge concentrirter Essigsäure versetz ^
sichtig (ungedämpft,und dann nach llinziifiigungüberschüssiger J
säure längere Zeit unter einer Glasglocke neben concentrirter Essig
stehen gelassen, bilden sich blätterige kryslalle von saurem eSSM? ^
rem Kali, das in Weingeist schwerer löslich ist, und bei 2
Aeq. Essigsäurehydrat abgibt.

Andere
Methoden
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Die Prüfung dieses Präparatesauf seine Reinheit wird infol- pn,f„ nK auf
gender Weise ausgeführt, mau verdünnteine Probe entsprechend Rei " hoit "

" vVasser, säuert sie mit Salpetersäurean und setzt salpetersaure
1 Verlosung zu; es darf keine oder nur eine sehr geringe Trübung ent¬
eilen; eine zweite Probe prüft man mit Chlorbarium unter Zusatz
niger Tropfen verdünnter Salzsäure auf Schwefelsäure. Erzeugenbeide
en angeführten Reagentien Niederschläge, so wurde nicht reines koh-
nsaures Kali, sondern gereinigte Pottasche zur Darstellung benützt.
ka 'ische Reactionder Lösung deutet auf einen Gehalt an kohlen-

Ie, i Kali, saure Reaction zeigt überschüssigeEssigsäurean, diese
e "er zuzulassen, als die alkalische, welche auch durch eine einge-

e e "e Zersetzung veranlasstsein kann. Stets hat man auch auf einen
eta%ehalt des Präparates Rücksicht zu nehmen, der sowohl durch
e Essigsäure, als beim Abdampfen in kupfernen, oder Messing- oder
"'"gelassen in dasselbegekommen sein könnte. Man versetzt daher

e Probe mit einigen Tropfen Salzsäure, und hierauf mit Schwefel-
Ss erstoirwasser; es soll weder ein lichtgelber (von Zinn), noch ein

.. r Niederschlag (von Kupfer oder Blei) entstehen, sich auch keine
u ge Trübung von ausgeschiedenem Schwefel (herstammend von un-

rsc nwefiig er Säure) zeigen.

f 437. Kali bichromicum crudum.

Das

Rohes chromsaures Kali.
Kali c/uoi/iiciuii rubrum, liicliroiiias kaliciis.

seiti ^ c ^ em i sc hen Fabrikenbereitete Salz kommt in grossen vier¬
er-_ ^ystallen von gelbrotherFarbe vor, die in 10 Theilen kaltem

lc h zu einer orangerothen,sauren, ätzenden Flüssigkeitlösen.

Bas
als Reao-" SaUrC cnrnmsam '° ' va '' 'lient weniger als Arzeneimittel,denn
lung ,j<gens; es vY.inl von der Pharmacopöe als Mittel zur Reindarstel-
bereit s i Concentrirten Essigsäure benutzt und gestattet überhaupt, wie
«■11(,M ^ e' Aeidiim iiilncum und hydnichloricuni ausführlicher bespro-
s iski>ii„ ' eine allgemeinere Anwendung um salzsäurehältige Flüs-

^^freizumachen.
So-, zi)no-"'|! ] '' 1, ' i'1""" * eses Salzes geschieht fabriksmiissig durch Zer-
Pttlverter,^ sauren chromsanren Kalks (der beim Schmelzen des ge-

,nr°meisensteinsmit Kalkstein erhalten wird) mit kohlen-
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Eigenschaften, saurem Kali. Es stellt rothe Säulen oder Tafeln dar, schmilz 1
unter der Rothglühhitze, verliert in höherer Temperatur Sauerstoff, in"
dem sich Ghromoxyd und neutrales Salz bildet. Die wässerige Lösung
schmeckt bitterlich herb, wirkt ätzend, und erzeugt bösartige Geschwüre)
mit kohlensaurem Kali neutralisirt geht die pomeranzenrothe Farbe der
Lösung in eine satt citrongelbe über, beim Erhitzen des trockenen neu¬
tralen Salzes tritt eine morgenrothe Färbung auf. Das neutrale chrom¬
saure Kali reagirt alkalisch und ist in Wasser sehr leicht löslich, d urc
Glühen für sich wird es nicht zersetzt. Versetzt man eine gesättig e
Lösung des sauern chromsauren Kali mit Schwefelsäure von 1"78 SP'
Gew., so scheidet sich eine hochrothe krystallinische Masse — Chrom¬
säure — ab, die zuerst auf einem Glastrichter, dessen Hals mit Gla
pulver gefüllt ist, dann auf einem Backsteine von der anhängenden säur
Flüssigkeit befreit und aus sehr wenig Wasser umkrystallisirt wero
kann. Sie dient in neuerer Zeit als Aetzmittel, namentlich zur Zersihr
rung der Condylome u. dgl. Organische Substanzen werden von
ausserordentlich rasch oxydirt, Weingeist oder Aether auf Chromsa
getröpfelt entflammt, dabei verwandelt sich die Chromsäure in § r
oder braungefärbtes Chromoxyd.

grün-

438. Kali carbonicum crudum.
Rohes kohlensaures Kali.

Potnsxa. Cinerea claveilaN ealetnati. Carbona» Lixivae et
(Pottasche.)

1' ctßllt
Das in den Pottaschensiedereien bereitete kohlensaure Kau

*t Säur 6
eine weissliche, amorphe, an der Luft leicht zerfiiessende, mit
aufbrausende, in Wasser zum grössten Theile und leicht löslic >
Weingeist aber unlösliche Salzmasse dar. _ -s t

Mil fremdartigen Substanzen zu stark verunreinig
zurückzuweisen.

Beatandtheile
<1it Pottasche. Die anorganischen ISestarullheileder Pflanzen sind Kali, ^

Kalk, Magnesia, Thonerde C?), Kieselerde,Eisen- und Mall?al | 1(l0S -
gebunden theils an organische Säuren, theils an Schwefelsäure,^
phorsäurc, theils an Chlor, Brom und Jod; dabei findet 9ioh . L gee-
IhiimlicheYerliiillniss,dass die Landpflanzen vorzüglich Kau-, ;UlZ(,„
gewächse Natronsalze enthalten. Der beim Verbrennen der
bleibende Aschenrückstand, kann als der genaue Ausdruck

für J e,ie'
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erbindungen angesehen werden, welche in den Pflanzen vorkommen,
enn während der Verbrennung finden mancherlei Umsetzungsprocesse
a 't, die sich zunächst in der Bildung von kohlensauren Verbindungen

Us Pflanzensauren Salzen zu erkennen geben. Die von verschiedenen
anzen beim Verbrennen erhaltene Asche, ist sowohl qualitativ als

quantitativ verschieden, und diese Verschiedenheit tritt selbst bei den
Ve rschiedenen Theilen einer und derselben Pflanze auf. Die saftreich-
sten krautartigen Theile der Pflanze, die Blätter und auch die Binde
.alten ^ ie grösste Menge anorganischer Bestandteile, sie geben da-

T mehr Asche als das Holz, und von diesem ist wieder das Ast-
olz und der Splint reicher an Salzen, als das Stamm- und Kernholz.

Nachfolgende Tabelle gibt eine übersichtliche Zusammen- As.i,.,»,,,,,,^,,
wilung des Aschengehaltes der für die Pottaschengewiniiunjj toÄMan -

kehligsten Pflanzen.

10OXheU,e enthalten Asche

Akazie,, .

„ ese nginster
»msen
Birken
Brombeeren
Distel .
Eiche .
^ rbs enstroh
Erlen .
j-arrenkräut"
Pichte
Nieder
Ginster
Bafers{roh [
"»»"buche .
"asel .
Hauhechel '.
«ecken
Heide

rosen

2-46
0-71
1-48
433
1-07
0-78
1113
140
5 08
1-39
2-90
1-80
1-18
1-62
510
114
050
(•66
0-71
III

Analytiker

Abbene.
Mollerat.

;;
Pertuis.
Molleral.

Pertuis.
Molleral.

Hertwig.
Molleral.

Boussingault.
Molleral.
Sausture.
Molleral.

100 Theile enthalten

Heidelbeere .
Hollunder . .
Kartoffelblätter
Kiefer . . .
Linde ....
Maisstroh . .
Nesseln . . .
Pappel . . .
Platanen . .
Hüben . . .
Roggenstroh .
lioilihnclie. .
Sumach . . .

Tanne . . .

Traiilienlvörner
Ulme ....
Wachholder .
Weizenstroh .

Asche

0-08
1-30
115
1-68
145

12-20
10-67
1-30
2-30
4-66
3-6
0-61
1-71
0-25
032
8-89
22s
|s|
T 00

Analytiker

Molleral.

Saussure.
Pertuis.
Molleral.
Abbene.

)}

Boussingault.
Molleral.

>i

Karsten.
Hei twig.
Abheile.
Molleral.

Boussingault.

Menge der 18s-
Hcln'ii und im-ttiiimr f'" 1 ßeililll 'lel" der Asche mit Wasser, findet eine eigen- »"UI(l||pfl„ .., Uchen und un-

(ler i •■ ,Iei iming der Aschenbeslandlhcile statt, man erlialt m iMichensai*e
Wi e * » d| Kalische Salze, wogegen die alkalischen Erden, so wehen.

fS Kisen- \m \ Manganoxyd an Kohlensäure, Phosporsäure und
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Kieselerde gebunden, unlöslich bleiben. Die Menge der ungelösten B e "
standtheile ist stets grösser, als die der löslichen. Die Asche aus BM-
den ist an löslichen Bestandteilen stets ärmer, als die aus der Hö»"
Substanz.

100 Theile Asche von

Birkenholz .
Bohnenstroh
Buchenholz .

Eichenholz .

Erbsenstroh .
Erlenholz . .
Farrenkraut .
Fichtenholz .
Fichtennadeln
Hollunderholz
Kartoffelkraut

Lindenholz .
Maulbeerholz
Nussbaumholz
Rebenholz .
Roggenstroh
Tannenholz .

Weizenslroh

Enthalten

lösliche unlösliche

Bestandteile

160
32-91
27-77
22-8
21-27
18-10
12-00
15-2
18-8
27-82
290
18-8
12-70
31-5
697
4-2

10-48
250
15-4
41-5
1947
18-72
25-7
101

84-0
6597
7223
770
78-73
82-0

81-2
72-18
71-0
86-4
86-8
08-5
98-03
95-8
89-2
750
84-6
58-5
80-26
81-28
74-3
Sit!)

12-72
29-3
240
17-7
18-8
11-26
811

13-7

(CO,)
(CO,)
(CO,)
(CO,)

(CO,)

12-43 (CO,)
1984
7-94
5-85 (CO,)

21-54
4-69 (CO,)
2-47
6-55

16-0
11-27
373 (CO,)

18-72 (CO,)
16-8
5-05

Analytiker

Berlhier.
Hartwig-

)?

Henneberg-
Böttcher.
Itarlhier.

})

Deninger-
Berlhier.
Hartwig-
Her/hier.

jj

Hartwig-
Berthier.
Hartwig-
ISerthier.

Ilnisrhui"' 1'-
Fresenius-
Hartwig'
Harthier-

Iteit

Ci'wiuntmg
<1it Pottasche.

Die Hefe vom abgegoltenen Wein, welche von aller Flu
durch Seihen und Auspressen befreit, an der Luft, getrocknet u ^
bräunt wird, gibt ein sehr gutes Matertale zur Gewinnung de ^
asche, 60 Centner trockener Hefe liefern 10 Centner Asche. Au
Weintrester gehen eine reichliche Asche. jnit

Aus der Holzasche wird die Pottasche durch Ausla " g g Cj lCr",
Wasser gewonnen. Dieses geschieht in Botlichen, „ ^

welche terassenförmig reihenweise aufgestellt, mit einem nnt , . , t s je
legteil Siebboden and einem Abzapfrohrversehen sind. Manbesc
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m 't der von Kohlen und Brände™abgesiebten und angeleuchtetenAsche
id laugt zuerst den vordersten Aescher mit einer Portion Wasser aus.
at man nicht zu viel Wasser genommen, so ist die abfliessende Lauge

Concentrin,dass sie sogleich weiter eingedampft werden kann. Die
sc ''e enthält aber noch immer kohlensaures Alkali, man laugt daher

einer 2. oder 3. Portion abermals nach. Die beim 2. Auslaugen
altene Flüssigkeitwird auf den nächsten Aescher gegossen, was

e"n 3. Auslaugen abfliesst, passirt einen 2. und 3. Aescher, bevor
"i den Abdampfkessel gebrachtwird. Das 3. Auslaugen geschieht

es mit frischem Wasser, während der hiermit erhaltene Auszug die
s ac ')stfolg en d en 2 Aescher passirt, wird der 1. neu mit Asche beschickt.

eher Art erhält man concentrirte Lösungen, die zum Verdampfen
rin gere Zeit und weniger Brennstoff in Anspruchnehmen. Das Ein-

Pfen geschieht in flachen, gusseisernen Kesseln, und wird entwe-
ununterbrochen bis zum Trockenwerden der Masse fortgesetzt, oder

in dem Momente, wo sich an der Oberfläche eine Salzhaut zu
rer q au ân g'j unterbrochen,um auf diese Art die schwer lösliche-
p , /Ai durch Kiystallisation zu entfernen, und zugleich eine reinere
ein a C '" '' (m " illI( ' e ^ zu bringen. Für diesen Fall lässt man die
die^M ampften Laugen einige Zeit stehen, giesst dann von den Krystallen
We , uttei 'Iauge ab und dampft diese zur Trockene ein. Die Krystalle
Die U sicl1 gesammelt und als schwefelsauresKali verwerthef.
gefärJ UC *lasse ist von unverbrannten organischen Substanzen braun
■rannt'
handf

ur sich gesammelt und als schwefelsauresKali verwerthet.
e "e Masse ist von unverbrannten organischen Substanzen braui
3 wird daher diese rohe Pottasche in Calciniröfen weiss ge-

"«naiuno- Calcimi'tc Pottasche, cineres elavellati. Bei dieser Be-
Da s K e y Verllert die rohe Pottasche im Flamineuofen 15—20 Procent.
dei (j s A . " icul ms zum Schmelzen der Masse gesteigert wer-
llu Ut un ,i Ieil,en die verkohlten Stolle vom geflossenen Salze einge-
kornia e " Ve rbrannt. Die calcinirte Pottasche ist eine harte, poröse, Etgen.ch«ften.
° d er Biä u r , asse ' deren weisse Karbc bald ins Perlgraue,Gelbliche
Die ^m " zienL Einzelne Stücke zeigen oft blaue und rothe Flecken,
her, (jj e b] ärDUng rührt vom Eisenoayd,die graue von Kohlentheilchen
^ ie Potta T 6 VV' rd V° n e ' IUin ( ' , ' lla " c m mangansaurem Kali bedingt
bleil)t ein 1ÖSl S' Cl ' niemals vollständig in Wasser auf, bisweilen
Un gelöst m „ icner Bodensatz,bisweilen bleiben nur leichte Flocken
' n ma nch eZU cUCk ' Im IösIichen Tnei| c finden sich kohlensauresKali,
felsa ure s K r*" aucn Actzkali, Schwefelkalium,Chlorkalium, schwe-
^ au - Im n a !'■■ liieselsaures Kali > kohlensauresNatron, mangansaures

"gelösten Bückslande findei man Phosphorsäure, KohlensäureSehiuei<i0
°»mentar, u. II
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Kieselerde, Kalk, Bittererde, Eisenoxyd, Manganoxydul, Thonerde, Sand
und Kohle.

prUftmgMifdenDer Werth der Pottasche wird zunächst durch ihren Alkaligehalt
Aikaiigehatt. bedingt Dipser lässt gich a n c. r( ii n <rs ungefähr aus dem allge¬

meinen Verhalten der Pottasche entnehmen. Gute Pottasche zieht aus der
J.11 ft Feuchtigkeitan und zerfliesst nach längerem Liegen, schlechte wir
höchstens klümperig; eine gute Waare lässt beim Auflösen in ihrem
gleichen Gewichte Wasser höchstens V4 ihres Gewichtes als ungelös¬
ten Rückstand, schlechte bedeutend mehr. Es liegt auf der Hand, dass
diese Andeutungen beim Einkauf nicht besonders berücksichtigt wer"
den können. Nasse Pottasche wird Niemand kaufen wollen, weil m a
nicht das Wasser für Pottasche bezahlen will. Von nasser Pottascn
kann beim Lösungsversuche weniger als der vierte Theil als ungelo
ter Rückstand bleiben, darum aber doch die Waare sehr gering sel '
Eine Waare, die 25 Procent Wasser enthält und beim Lösungsver¬
such Vi ihres Gewichts Rückstand lässt, würde getrocknet über
Drittheil an fremden Salzen ungelöst lassen. Zuverlässigere Mittel <■

Werth der Pottasche zu bestimmen, sind folgende. Man bestrm
zunächst ihren Wassergehalt. Zu dem Ende wiegt man in ein

zuvor genau tarirten Tiegel eine beliebige Menge Pottasche ab °
erhitzt denselben anfangs gelinde, dann allmählich stärker, so l an o
bis eine über die Mündung gehaltene reine Glasplatte sich nicht w
mit Wasserdunst beschlägt. Ist der Tiegel erkaltet, so bestimmt »
neuerdings dessen Gewicht. Das was er leichter geworden ist, g lD

Bestimmung des
Wassergehaltes,

Wassermenge der Pottaschenprobe an, aus ihr berechnet man den pro-

centischen Wassergehalt nach der Proportion: die abgewogene
Pottasche (z. B. 24 Grammen) verhält sich zu der in ihr von

<!<"<kolilons
K.tli

Menge
hande-

Wassermenge (z. R. 35 Grammen) wie 100 GewichtstheileP° ttasC
zu x C= 145). e

Ist der Wassergehalt ermittelt, er beträgt in der Itam }elS ^. a der
gewöhnlich zwischen 7—15 Procent, so bestimmt man den Gm

Pottasche an kohlensaurem Kali. Es kann diess mehr o der (e
der genau geschehen. Hat man gar keine besonderen ApI<

zur Verfügung, so kommt man auf folgende Art zu einem für
wohnlichen Bedarf hinlänglich genauen Resultate. Man wiegt i ,

MchderMenge genau tarirten Glaskolbeneine beliebige Menge Pottasche <
bringt nunder ausgetrlebe

neu Kohlensaure.• fügt die doppelte GewichtsmengeWasser hinzu; man
aul dieselbe Wagschale, auf welcher der Glaskolben sich befinde^ ^
Fläschchen mit verdünnter Schwefelsäure und stellt dann dur
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U'e andere Wagschale gelegte Gewichte das Gleichgewichther. Hierauf
giesst man langsam die Schwefelsäure in den Glaskolben mit der Vor-

lc "t, dass I. die Gasentbindung nicht zu stürmisch erfolge; 2. dass
, Was m ehr Säure zugesetzt werde, als zur völligen Zerlegung des
0 ensauren Salzes erforderlich ist, wenigstens das öfache der offici-
«len verdünnten Säure vom Gewichte der Pottasche; 3. dass von der
aur e selbst nichts auf andere Art verloren sehe. Ist die ZersetzungZU TT A

Wide, so begünstigt man durch Schwenken der Flüssigkeit das
weichen der Kohlensäure, und bringt dann den Kolben sowohl als

* s "äurefläschohen wieder auf die Wagschale zurück; was an Ge-
I ten entfernt werden muss, um wieder das Gleichgewichtherzustel-
ih h. ei ° l d ' e Me nge der Kohlensäure an, die ausgeschieden wurde; nach

r ^rechnet man den Gehalt an kohlensaurem Alkali in der Pottasche,1 der Pmr.^...:.,-. j- •■-->" iimu neu ticnalt an kohlensauremAlkali in der Pottasche
hält ■ Pro l- or, ' on: das Atomgewicht der Kohlensäure — 22, ver-

sich zum Atomgewicht des kohlensauren Alkali rr 692, wie dit
ne Menge Kohlensäure zu der ihr entsprechenden Menge koh-"saurem Kt\; n . ^^^^^i^n-Ht ------------°......

Cenl geh,K ] . Hat ma " (liesen bererfi net, so findet man den Pro-
men ge PothlT' l>ro P 0, 'tion: dj e probeweise genommene Gewichts-
koh, ensaur^ u l S '° h ZU der '" ''"' vorhandenen Gewichtsmenge

D Iem Kali wie 100.x.
tm ^zw *n" Bestünmun 8 vorkommendenFehlerquellen sind tw^ou».
Verlu st an W Entwick,un S <les kohlensauren Gases bedingt einen
9ber aus dr r Cr ' WClCheS daS entwcichende Gas mil sich reisst; da
des ^hie„s evv,chtsver,ustedie Menge der Kohlensäure, respective
hoch aus n Ki ' h berechnel wird > Sü m die Bestimmung zu
6S ble 'bt nä rr . ZWeite Feh,cr compensirt einigermassen den ersten
*,>,, (| . «mich in der Flüssigkeit Kohlensäure zurück, durch sie

0h,e nsäure «J £ germgOT' aIs sie bei völh 8er Entfernung der
^ de n Kolh ' kam ' beiden Fchlcrn bc g e gnen. Verschliesst
6ltleri Oeirhun„ m,t emem d ° Ppelt ,,u,c,ll '(»lii!ei)Korke, der in der
emhäIt ; und w- Cm Tricnterronr) '" ,k 'r Mildern ein Chlorcalciumrohr
V° n Was S c r Jh ma " (1' CSC Vorricntun 8 mit > so findet der Verhisl
Chende Kohl a Sla "' <l0n " dio dnrch das ('"lorcalcimnrolir entwei-
Welc hes sie &* ^ M m das Cilloi 'e |dcnim das Wasser wieder ab,
Zu satz d er s 'l.Us dcm K<»lbenmit sich nahm. Erwärmt mau nach dem
keit nur wem K-felSäUFe ° ilie ZeiUan 8 dcn Kolben, so kann die Flüssig-
Tric,lt erroh r T , ensÄure zurückhalten, und (reibt man durch das
ferne n . rj eb • S ° liisst sich aus dem Kolbcn a,lc Kohlensäure ent-

'gens darf man nicht vergessen, dass die ganze Beslim-
11*
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mung auf einer gewöhnlichen Tarawage vorgenommen wird, welche
für die kleinen eben besprochenen Gewichtsdifferenzennicht sehr em¬
pfindlich ist. Eben deshalb ist es auch nöthig, diesen Versuch nie'»
mit zu kleinen Gewichtsmengenvorzunehmen, damit die Fehler jeden¬
falls nur in die Bruehtheile fallen. Nothwcndig muss diese Bestim¬
mung ungenau werden, wenn die Pottasche anderthalb oder dopp e
kohlensaures Alkali, Schwefelkalium oder Aetzkali enthalt, in ersterem
Falle erhält man einen grösseren Gewichtsverlust, ohne dass demse-
ben ein grösserer Gehalt an dem werthvollen Bestandteile entspräen >
in dem letzteren Falle dagegen bleibt die gefundene Menge hinter
wirklichen zurück. Wird die Pottasche vor dem Versuche stark au
getrocknet und geglüht, so lässt sich der erste Fehler verbessern, de
das saure kohlensaure Salz gibt Kohlensäure ab und geht in neutr
les Salz über; das in der Pottasche vorhandene freie Kali lässt
gleichzeitig in kohlensaures verwandeln und auf diese Art in das Be¬

reich der Bestimmung bringen, wenn man die abgewogene Pottas
mit einer Auflösung von kohlensaurem Ammoniak befeuchtet, und
erst austrocknet und glüht. ,.

voinmetrtacheGenauer als durch das eben erörterte Verfahren lässt sich
1'" 1"- Pottasche auf ihren Gehalt an kohlensaurem Kali in ähnhc» ^

Weise prüfen, wie bei Acetum crudum Bd. I. pag. 13 folgg- an ^ .
geben wurde. Das Verfahren muss geradezu umgekehrt werden-
der Prüfung der Säuren bedarf man einer alkalischen Norman '
bei Prüfung des Alkaligehaltes einer Substanz braucht man als
maüösung eine Säure. Diese kann entweder Schwefelsäure ode <
Weinsäure, oder Kleesäure sein, letztere ist sehr leicht rein "
halten und selbst in wässeriger Lösung unverändert zu be
mit Becht gibt ihr daher Mohr vor allen andern den Vorzug-
KIcesäure enthält im krystallisirten Zustande 3 Aeq. Wasser, ihr Aeq^
valent ist 63. Zur Darstellung der alkalimetrischen lflussi g keit .. W -(rke it
63 Grammen der krystallisirten Kleesäure zu einem Litre |\ J^rjs
aufgelöst. Von der zu untersuchenden Pottasche nimmt man g ^
eine Gewichtsmenge,die den Aequivalentenzahlen entspricht, ^ ^ ^
des kohlensauren Kali ist 692. Man wiegt %o Aequivalent — ^^
Grammen von der Pottasche ab, denn diese werden gerade , ^
sie reines kohlensaures Kali wären, von 100 Cubik-Ceni ^
Probesäure gesättigt. Es zeigen demnach die verbrauchten ^
Dieter der Probesäure genau die Procente an kohlensaurem . e ^gt
welche in der Pottasche enthalten sind. Die abgewogene Pottas
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m an in dem ßfachen Gewichte heissen Wassers auf. Sollte sie sich
nicht grösstentheils lösen, so muss man die Lösung filtriren und das
Filter mit heissem Wasser aussiissen. Man verdünnt die Lösung, so
dass ungefähr die Pottasche in der 10—12fachen GewichtsmengeWas¬
ser vertheilt ist. Um den Moment zu erkennen, in welchemman die Neu-
ralisationgerade erreicht hat, pflegt man die alkalische Flüssigkeit mit
lauer Lakmustinctur zu färben, die Umwandlung der blauen Farbe in

"jle Rothe deutet an, dass bereits freie Säure in der Flüssigkeit ist,
a jedoch diese Farben-Umwandlung auch die frei werdende Kohlen-

Saure bewirkt, so fehlt es gerade bei der Bestimmung der kohlensau-
^ n alkalischenSalze an einem zuverlässigen Kriterium für die erreichte
Zentralisation. Man behilft sich in verschiedener Art. Am gewöhnlich¬
en wird die zu prüfende Pottaschenlösung bis zum Siedpunkte er-

armt , damit die frei werdende Kohlensäure sogleich entweiche und
°n der Flüssigkeit nicht zurückgehalten werden könne, oder man prüft,
enn die blaue Farbe des Lakmus bereits ins violette übergegangen
' d'e Flüssigkeit nach dem jedesmaligen Zusatz einiger Tropfen Probe-
• re mit Lakmuspapier und bemerkt, ob die Röthung constant bleibe

p ,.r .an (' er Luft wieder nach einiger Zeit verschwinde, wie es der
ls t, wenn sie von der absorbirten Kohlensäure herrührt Oergl.

" • Pag. 15). Mohr macht geradezu die alkalische Flüssigkeit sauer
ermittelt dann, nachdem durch anhaltendes Erwärmen alle Kohlen-
e aus der Lösung entfernt wurde, durch eine titrirte kohlensäure-

e Natronlösung den Ueberschuss der zugesetzten Probesäure, die er
be nn Von den verbrauchten Cubikcentimeternabzieht. Die Aetznatronlauge
cubT' er in der Art ' dass er * Aeq ' Aetznatron:::::31 Gwthl zu l00 °

1 Ce ntimeter auflöst. Die von ihm construirten Büretten empfehlensich
Vor allen andern durch ihre praktische Brauchbarkeit.

439. Kali carbonicum purum.
Reines kohlensaures Kali.

" J*? rbontcum c Tartaro. Varbonas M.virae puriis.
Aleali vegetabUe mite depuratum. Sal Tartaii.

nach Belieben
w erd fi eremigtes saures weinsaures Kali
Fla mme ' ^Inem eisernen Tiegel verbrannt,Ins dass es ohne Entwicklungvon

und Rauch glüht, Die rückständige .Masse ist öfters mit
«wrtiüirtem Wasser
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auszulaugen und die abfiltrirte farblose Flüssigkeitim eisernen, sehr gut gereinig¬
ten, oder in einem silbernen Gefässe unter beständigemUmrühren zur Trockene
zu verdampfen, der noch warme Rückstand zu pulvern und in einem gut ver¬
schlossenen Gefässe zu bewahren.

Es sei ein grobes, weisses, trockenes, geruchloses Pulver von
stark alkalischemGeschmacke,im Wasser sehr leicht und vollstän¬
dig löslich.

Et «hilf nicht mit Schwefelsäure, Kieselerde. Thonerde,
oder mit Metallen rerunreiniijt sein, und nur sehr t/erin& e
Spuren von Chlor und Kalkerde enthalten.

Brixntenmf des Die Darstellung eines absolut chemisch reinen kohlensauren
verfahren«, j^jj jgt geit -^ a]g eine gehr schwierjge Aurgabe betrachtet

worden. Aus der Pottasche dasselbe zu gewinnen,wird fast allge¬
mein als nicht erreichbar betrachtet, und doch ist es, wie weiter
unten gezeigt werden wird, nicht so umständlich und schwer als rn an
sichs vorstellt. Man zieht es vor, die pflanzensauren Verbindun¬
gen des Kali als Darstellungsmateriale für das kohlensaure Salz z
benützen. Seit jeher war hierzu der Weinstein besonders ausgewäli^-
Aber ganz in Verkennung des Zweckes und der passendstenMittel
hat man den rohen Weinstein verwendet,oder wenn man schon da.
gereinigte Salz benützte, so geschah doch das Glühen und die Um¬
wandlung in kohlensauresSalz in einer Weise, welche nothwend'e
Verunreinigungen ins Präparat brachte. Bei Anwendungvon rohe
Weinstein enthält das Präparat Thonerde,Cyankalium und kohlensau

a.i ,-Hm™ ren Kalk. Glüht man den Weinstein in Thontiegeln, so wird
*'"" Wmst " ins - kohlensaure Kali mit Kieselerde und Thonerde verunreinigt,gM

man ihn zwischen Kohlen, so mengt sich die Asche der gebianiFs rs'
Masse bei und lässt sich nicht so leicht vollständig entfernen. *v „
daher eine wesentliche Bedingung zur Darstellung eines reineren
parates, dass ein eisernes Gefäss zum Glühen gebraucht werde.
genügt nicht das Ausglühennur bis zum Verschwinden von
und Flamme zu unterhalten,es muss noch darüber hinaus einig
fortgesetzt werden, damit, die Masse so vollständig verkohU IS,
sie das Wasser beim nachfolgenden Auslaugen nicht mein' färben
Im die Verkohtang leichter zu bewirken, pflegt man den Weins ei
mit reinem Salpeter zu mischen und die Mischung in einem eisern on
Gefässe durch einen rothglühenden Eisenstab anzuzünden. Dieses .
der preussisehen und nordamerikanischenPharmacopöeernp .j^,
Verfahren gibt ganz gute Resultate, wenn es mit entsprechender
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sieht ausgeführt wird; ein minder geübter Darstellerdagegen kann sehr
»eicht ein mangelhaftesPräparat erhalten. Zunächst muss die Mischung
des Weinsteins und Salpeterssehr innig und völlig trocken sein; Mitz™»tev.
ferner thut man besser, das Gemenge portionenweise in ein bis t,al '"' 1'' 1'
zum Glühen erhitzteseisernes Gefäss einzutragen und während des
Abbrennens das Gefäss mit einem eisernen Deckel zu bedecken,als
die ganze Mischung in dem Gefässe vorerst abzubrennenund dann
eis t stärker zu erhitzen, denn beim ersteren Verfahren kann man sicher
sei1 », dass aller Salpetervollständig zersetzt und die Masse gleichför-

>§ ausgeglüht sei, während bei dem zweiten Verfahren sich sehr leicht
'eile des Gemenges der völligen Verbrennung entziehen, dieses findet

esonders dann statt, wenn man mit kleinen Portionen arbeitet, wo
e hei der Verpuffung frei werdende Wärme nicht hinreicht die noch
VerbranntenPartien in die Verbrennunghineinzuziehen.Durch das
'»chfolgende Ausglühenkann allerdings der währendder Verpuffung
egangene Fehler gut gemacht werden, aber auf eine Art, welche eine
sonders in ärztlicher Beziehung sehr beachtenswerthe Verunreinigung
s Präparateszur Folge hat. Wird nämlich die nicht völlig verpuffte

se geglüht, so findet allerdings die Zersetzung des noch unver-
"nten Weinsteins und Salpetersstatt, aber unter anderen Umstän-

irn o ''iiher. Die Masse enthält überschüssigeKohle, welche die
aipeter enthaltene Salpetersäurenicht völlig zu oxydiren vermag,

au a (' aner ne ^ st der Bildung von Kohlensäure, gleichzeitig auch
Bild Sackstoffder Salpetersäureund der vorhandenen Kohle die
Kid'"" S V<m Gyan slaU > (las a " lvali " ,n gebunden, das kohlensaure
als ,erUnre *IHg t - Diese Verunreinigungist aber viel bedenklicher nicht iui««ig.
dur t 6 . '8en, die im kohlensaurenKali vorkommen können. Nur
stei Cln SG' lr genaues Mischungsverhältuiss von Salpeter und Wein-
der ff* C' n grtllz g'eichförmiges Abbrennen der Mischung, lässt sich
Nim ftun 8 dieser Verunreinigungeinigerinassenzuvorkommen.
Verpuff mM UUl 3 Theile Weiastein ' Theil Salpeter, so enthält die
Kohle ^ MaS8C C y ailkaliuni > lliInIn, man gleiche Theile, so wird alle
G emie ° x y din , dagegen enthält die Masse salpetrigsaures Kali. In einem
so vn - " 3 Thei,cn Weinsteinund 1 Theilen Salpeter ist gerade
des K . Uerstoff '" ''er Salpetersäurecnlhallen, als zur Verwandlung
die Sa^; lenston 's der Weinsäurein Kohlenoxyd erforderlich ist. Bei
feicht U"g kann demnach die Bildung von Cyankalium nicht mehr
Phar Stal1 l '" (ion ' es warc diejenige, welche von den oben genannten

' ma copöen hätte vorgeschrieben werden sollen. Da diese auf 1 Theil
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Weinstein % Theil Salpeter fordern, so schliessen sie die Möglich¬
keit einer Verunreinigung ihres Präparates mit Cyankalium nicht aus-
Sie verdienen vom ärztlichen und pharmaceutischen Standpunkte keine
Nachahmung. Ueberhaupt möchten wir, eben weil bei dem ver¬
puffen des Gemenges von Salpeter und Weinstein so leicht Unregel¬
mässigkeiten stattlinden können, die der Reinheit des Präparates Ab¬
bruch thun, dieses Verfahren nicht bevorworten, sondern das alte
von Wackenroder angegebene vorziehen, nur mit der Modinca-
tion, dass statt des mit Stärke und Gummischleim ausgestrichenen
Thontiegels ein eisernes Gefäss zum Brennen des Weinsteins benutz
werde.

Auslaugen mit Nach der Vorschrift der Pharmacopöe ist die ausgeglühte Mass
Wasser - mit destillirtemWasser auszulaugen und die fdtrirte Lauge zur

Trockene zu verdampfen. Das Filtriren kann aber nicht unmittel
nach dem Auslaugen vorgenommen werden, man muss die J>a g
einige Zeit stehen lassen damit die etwa vorhandene Kieselerde, *M
erde und zum Theil auch der kohlensaure Kalk sich ausscheiden ko

nen. War das Ausglühen vollkommen, der Weinsfein von ',esse ft
Qualität, so ist es überflüssig, die einmal zur Trockene eingedami
Flüssigkeit nochmals in Wasser zu lösen, wie von mehreren Pharm<
copöen vorgeschrieben wird. Die Spuren von Kalk, welche das
parat enthält, lassen sich auf diese Weise nicht wegschaffen. Wack
roder hat vorgeschlagen, das Auslaugen mit Wasser vorzunehmen,
etwas kohlensaures Ammoniak zugesetzt ist, um auf diese Art <u
Scheidung des Kalks zu beschleunigen. Die dubliner Pharmacopo
in ihrer Vorschrift diesen Vorschlag aufgenommen. Diesel empne
demselben Zwecke heisses Wasser zum Auslaugen. Es heisst wo
selbst unnütze Schwierigkeitenmachen, wenn man bei pharmaceu
Präparaten auf die letzten Spuren von völlig harmlosen Verunre o
gen, die der Chemiker bei den meisten seiner Arbeiten als z u
deutend vernachlässigt, einen so hohen Werth legt. Wer in ^
wendung von heissem Auslaugewasser Beruhigung findet, ^
immerhin gebrauchen; übrigens wird beim ersten Auslaugen a ^
kalte Wasser von selbst heiss, wenn man nicht zu viel au! > (
geglühte Masse bringt. Die Entfernung des Kalks wird dann
gelingen. . nahe

au«.,,,,.,..Die Ausbeute beträgt für 3 Pfund Weinstein gewonm' ^^
1 Pfund kohlensaures Kali, nach der Berechnung sollten 105
erhalten werden.
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Auch aus der Pottasche lässt sich reines kohlensaures Kali Danteum* des
darstellen. Die meisten Pharmacopöen bereiten nebst dem Kali **?£?£?■
carbonicumpurum noch ein Kali carbonicum depuratum aus der 1>0,,asche-

ottasche, gewöhnlich aber in einer Weise, die eben kein besonderes
gunstiges Resultat liefert; man entfernt damit allerdings die schwefel¬
sauren Salze ganz oder zum grössten Theile, aber dagegen bleibt das

les elsaure Kali und Chlorkalium der Pottasche insgesammt in dem
Steinigten Salze. Um diese Beimengungen gleichfalls wegzubringen,
erfährt man nach Mayer auf folgende Art. Die rohe Pottasche wird

111 inre m doppelten Gewichte kochendem Wasser gelöst, dann fdtrirt,
le klare Lauge dampft man hierauf in einem eisernen Kessel bis zum
rs cheinen einer Krystallhaut ab, und lässt sie dann an einem kühlen
r,e mehrere Tage ruhig stehen, alles schwefelsaure Kali scheidet sich
alirend dieser Zeit krystallinisch aus, und hat man etwas zu stark
le Massigkeit eingedampft, so beginnt bereits auch die Krystallisation
s kohlensauren Kali. Beabsichtigt man die Gewinnung eines von

w efelsauren Salzen reinen Präparates, so muss man sich diesen
^fingen Verlust gefallen lassen. Man giesst die klare Mutterlaugevor-

'S von den Krystallen ab, und dampft sie hierauf neuerdings bis
k . s Pec. Gew. | no ungefähr ein. Die Flüssigkeit bedeckt sich hier-

m " einer Salzhaut, die sieh selbst beim Umrühren nicht weiter ent¬
in " St ' ^ an s,e '" s '° ,ieuer dings zur Krystallisation bei Seite;
stall Un ^ e '^ Ml' 4$ Stunden trennt man die Mutterlauge von den Kry-
p n , lässt diese gut abtropfen und bringt sie dann in eine eiserne
We h" 6 ' W ° S ' e ' ,"" ''"' Krystallwasser zu entfernen, so lange erhitzt
yy en , bis eine darüber gehaltene Glasplatte sich nicht mehr mit
„ ' ' r|unsl besehlägt und die Masse ein weisses, körniges Pulver
Und w- ' St ' '" der a l>S e ff ,)SS01,enMutterlauge ist noch Chlorkalium
tere !^ Selsailres Kali, nebst kohlensaurem Kali enthalten. Durch wei-
aber 6 lni l ,1,>11 '&sst sich letzteres noch llieilweise gewinnen, es ist
Zur T» mellr S() n ' in als (' ie CTSlcren Partien und daher nur mehr

arstellung der Sohwefelleber pro balneo u. dgl. zu verwenden.
so l( be ' dieser" Verfahren das schwefelsaure Kali vollständigentfernt,
res in" ma " Ki '" Z ' ,i< hl mS ,ltM rückständigen Lauge reines kohlensau-
sich gewin "en, wenn man die sich bildenden Krystalle solange für
w endaUfSammelt ' als sie "" (l ' k, ' im> Reaction aufChlor 8eben - |]ei An_
Wer , Un S c 'ner SOproc. Pottasche, von der 25 Pfund in Arbeit genommen
p roc>en > er hält man zwischen 17 und 18 Pfund, somit zwischen 68—72

ente so reines kohlensaures Kali, wie es aus gewöhnlichemgereinig-
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tem Weinsteinnicht reiner erhalten wird, in der mit Salzsäure übersättig¬
ten Lösung erzeugt Chlorbaryumnur eine sehr schwacheTrübung und eine
mit Salpetersäure und salpetersaurem Silberoxyd versetzte Probe läss
nur ein Opalisiren der Lösung wahrnehmen. Die mittleren Krystalhsa-
tionen liefern ein Präparat, das mit den genannten Keagentien kein
Veränderung erzeugt. Hei den gegenwärtig hohen Preisen des Weinstein
kommt das aus der Pottasche dargestellte fertige Präparat nicht so
hoch als der rohe Weinstein, welcher das Rohmateriale für das ol
cinelle Präparat ist! SüprocentigePottasche aber ist in Wien ohne JVW
zu erhallen.

Eigenschafton. Das kohlensaure Kali kommt gewöhnlich im amorphen Zusta
vor, aus concentrirten Lösungen Oon 154 spec. Gew.) bilden S
rhombische Octaeder, die 2 Aeq. Wasser (=: 20'6%) enthalten,
zerfliesst an feuchter Luft COleum Tartari per deliquium), schmilzt ■
starker Hothgluth, ohne dabei Kohlensäure zu verlieren, schmeckt!"
alkalisch, nicht ätzend, löst sich in weniger als seinem Gewichte Wa >
in Weingeist ist es unlöslich, zerfliesst aber in demselben, «nie
ihm das Wasser entzieht; das schwach befeuchtete Salz absorbir
gierig Kohlensäure und geht in doppelt kohlensaures Kali über.

Dieses

Salz krystallisirl in spitzen rhombischen Säulen, schmeckt milde,
alkalisch, löst sich in 4 Theilen Wasser, die Lösung verliert beim Ko
fast 1 Aeq. Kohlensäure, so dass nach dem Erkalten fast nur neu r
Salz zurückbleibt. Das doppelt kohlensaure Kali reagirt setir ^
alkalisch und gibt mit schwefelsaurer Magnesia keinen Nieder. ^
Aetzsublimatlösungen fällt es weiss, das neutrale bringt einen
rothen Niederschlag in denselben hervor. y er ,.

Prüfung auf Die Güte des kohlensauren Kali erkennt man an folgern
Uli " heit ' halten. Das reine Salz muss sich ohne Rückstand in

seiner
muss

gleichen Gewichtsmenge Wasser vollständig lösen. Die Lösui g ^
farblos, wasserhell sein, sie darf nach längerem Stehen keine .g jrt
den Blättchen (Kieselerde) ausscheiden, mit Salpetersäure neU saurelll
darf es mit Chlorbaryum keinen Niederschlag (von schwc 0pa -
llaryt), mit salpetersaurer Silberlösung nur ein schwaches ^
lisiren (vom Chlorgehalte) und mit Kleesäure versetzt erstn f° £VOn
gern Schütteln einen unbedeutenden kryslallinischen Niederseh d |^ ^
kleesaurem Kalk) erzeugen. Durch Scwwerclwassersl« ffl0 ._
einer mit Salzsäure angesäuerten Probe und durch Schwe j^^
nium in der ursprünglichen Lösung des Salzes weder ein .^j^
noch weniger eine Kiilluug erzeugt werden (.Kupfer, Eisen)-
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tenswertlieste Verunreinigung ist die mit Cyankalium; man entdeckt
Sle in der Art, dass man eine wässerige Lösung des Präparates zuerst
J" 1' einigen Tropfen einer Eisenvitriollösung versetzt und erwärmt. Es
"det sich hierbei Cyaneisenkaliumunter gleichzeitiger Fällung des im
eberschuss zugesetzten Eisenoxyduls, man säuert hierauf sowohl um
le ses zu lösen, als um das Cyaneisenkalium in Berlinerblau zu ver-
andeln, die Flüssigkeitmit Salzsäure an; bei erheblicheren Mengen
°n Cyankalium entsteht sogleichein blauer Niederschlag,sind nur
Puren vorhanden, so erscheint anfänglich die Flüssigkeitgrünlich

g£ iii'bt und es scheiden sich erst nach längerem Stehen blaue Flocken
• Salpetersaures oder salpetrigsaures Kali, welches im koh-
saurcn Kali enthalten sein kann, wenn der Weinstein,wie oben

r<JUe rf, mit Salpeterverpufft wird, entdeckt man in einer wässerigenAufir
schü
Eis.

Ss| gkcit entwickeln. Um die Kieselerde sicher nachzuweisen,
P« man eine grössere Probe des Salzes mit überschüssigerSalz-
e zur Trockene ab, und lösl hierauf den Rückstandwieder in
Ser ; es bleibt die Kieselerde ungelöst zurück. Thonerde fällt

"all Cr ^' isun § des kohlensaurenKali nach Zusatz von Salmiak in
Kai' artl ^ en F u, eken heraus. Sie kommt gewöhnlich im kohlensauren
rein' ° T' '' HS aus ro ' iem Weinstein bereitet wurde. Eine nicht im ge-
fabrit U konlensaurei ' Kali, aber in der Pottasche, welche aus Glas-

jjpp e " bez °gen wird, vorkommende Verunreinigung ist die mit arse-
man weist sie am sicherstenim Marsh'schen Apparate

osu ng des Präparates durch Zusatz von Fiscnvilriol und über-
ss 'ger Schwefelsäure an der rölhliehen oder braunen Färbungdes

' e nvitri„| S) so wie an den rothen Dämpfen,welche sich aus der

^ Säure
eagentien) nachb'- neajii

"• Kali carbonicum purum solutum.
Reine kohlensaure Kalilosimg.

'">"<>>• salin Tartari. Oleum Tarlari pvv dvliquiuni-
D> (Liquor Kali rarbonici.)

deines kohlensaures Kali . . . du Pfit»d.
Lös. n estillirtesWasser ........ WM Pfund.

' ^; ni '° und bewalde sie.
le habe das spec. Gew. 1330.
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f 441. Kali causticum fusum.
GeschmolzenesAetzkali.

Lapis causticu* Vhirurgorum. Kali hydricum fiiinm-
Lioßiva fusa (caastica).

Rohes kohlensaures Kali....... ein Pß n(t -
Löse es in einer eisernen Pfanne in

heissem Brunnenwasser........ zehn P/ Utl
Unter beständigemRühren trage nach und nach mit Wasser zu Brei verwan

Aetzkalk ............ ein P/W
ein.

Indem mit einer eisernen Spatel gerührt wird soll die Mischung ei" e -
telstunde oder so lange aufkochen, bis eine filtrirte Probe mit Chlorwasse
säure nicht mehr aufbraust. .. te

Hierauf giesse vorsichtig die Mischung in eine gläserne, zuvor erw
Flasche, welche gut verstopft zum Klären bei Seite zu stellen ist. Hat Si
Bodensatz abgelagert, so ziehe mittelst eines Hebers, der mit einem besoi
Saugrohr versehen ist, die klare Flüssigkeit in eine eiserne Pfanne ab ""
dampfe sie zur entsprechenden Concentration. Hierauflasse sie wieder l
Flasche klären, endlich verdampfe sie in einer silbernen Schale, bis s
Oel fliesst und ein Tropfen auf einer kalten Metallplattevollkommenerstarr

Dann giesse sie in einen angewärmteneisernenModel und bringe s■ ji
nach dem Auskühlendie erhaltenen Stäbchen in ein gut zu verstopfende»

Es sei weiss, grauweissoder wenig gelblich, im halben
kalten Wassers leicht löslich, von Kohlensäure fast frei, we . ^
Eisenoxyd,noch mit Erden oder fremden Salzen zu sehr verun
völlig frei von Salpeter.

Erläuterungen. Der chemischeVorgang, auf den sich die Darstellung de ^
hydrates stützt, besteht darin, dass der Kalk bei Gegenwart ^.^
Wasser im Stande ist, dem kohlensauren Kali die Säure zu e j„
und mit ihr verbunden,sich aus der Flüssigkeit unlöslich au „bil¬
den. Die Zersetzung des Kalisalzes findet allerdings schon bei g ^^
licher Temperatur statt, aber langsam und vollständig nur dann^ ^
durch fleissiges Schütteln der Kalk in steter Berührungmit ^
gelösten kohlensaurenKali erhalten wird. Rascher erfolgt « ^
Wandlung in der SiedMtee, wobei zugleich der Vortheil err ^^
dass der gebildete kohlensaure Kalk sich in körniger Form "jj^^ is t,
und in dieser leichter von der überstehenden Flüssigkeit zu ^_
als bei der Fällung bei gewöhnlicher Temperatur, wobei man
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ensauren Kalk als sehr feines zartes Pulver erhält. Zur Zersetzung
verwendet man den gelöschten Kalk, einerseits weil man sich die Anwendung
"«he erspart den Aetzkalk zu pulvern, anderseits weil der ge- v°n Kaik.htem
Pulverte Aetzkalk in der Lösung des kohlensaurenKali sich nicht
gehörig vertheilt und zum grösserenTheile unwirksam bleibt, so dass

an viel grössere Mengen desselben bedarf, um endlich der Lösung
e Kohlensäure zu entziehen, hierdurch erschwert man sich das

«slaugen des Kalkniederschlages und vermehrtunnützer Weise die
m Verdampfen bestimmte Flüssigkeitsmenge,wenn man sich nicht

eine erhebliche Einbussean Aetzkali gefallen lassen will. Die Phar-
a copöe schreibt vor, mit Wasser den Aetzkalk in eine breiige Form

Dringen. Es geschieht diess, indem man den Kalk mit 3 Theilen
ern Wasser übergössen einige Zeit stehen lässt; er löscht sich in

m Wasser, von dem er ein Aequiv. chemisch bindet, der Rest des
a ssers genügt geradezu, um mit dem Kalkhydrat einen feinen Schlamm

! ZUsf ellen, der in die Lösung des kohlensaurenKali partienweise
«tragen ist. Die Pharmacopöe verwendet zur Aetzkalibereitung die
asche, was sich insofern rechtfertigenlässt, als ohnehin dieses
Parat mir zum äusserüchenGebrauche dient und für die Zwecke,

n e damit erreicht werden sollen, rollkommengenügt. Als Reagens
de p Pharmacopöe reine Kalilösung darstellen. — Die Auflösung
kei scne mu ss filtrirt werden, einerseits weil manche Unreiuig-
Kalh "n derselDen vorkommen können, welche bei der nachfolgenden
der ereitun S d ' e völlige Klärung der Flüssigkeitdurch Absetzenhin-
p 0 , ' an(lerseits weil es doch ganz zweckwidrig wäre, den in jeder
Ua , le vorkommenden in Wasser unlöslichen Rückstand mit in den
Kalkh n<*en clleinisc ' ien Process zu ziehen. Hat die Einwirkung des
ftan re ' eS aUf ^' e 1>0ltascli enlösung einige Zeit gedauert, so schöpft
ob ei!!!V>robe <ler Flussi g keit iir», Mtrirt sie und prüft mit Kalkwasser,

als die^' ne Trül>ung entsteht. Diese Probe ist verlässlicher, .
U'U G]np». C;*
sei» 0 ' a< *ure, wreil eine schwache Gasentwicklung leichter über

eUe » Werde,, lo„„ „,„ J: .. Lu-u-:, _______:_.. Z.a _____1.1____„

PrQftuag
(Um-Ltn^a auf
Kohlensäure.

man ^ n kann a,s die Abscheidung eines Niederschlages,
die j • 16 CS d ' e Pharmacopöe will, mit Salzsäure, so nniss weiLösunsr

Prürt
enisstens

Jj? d °PPelt kohle
g »> die Säure gegossen werden, damit die vorläufige Bildung

ensaurem Kali vermieden, die Kohlensäure unmittelbar
megemachl und so ersichtlichwerde. Zeigen wiederholteProben

V erscr. noch dio Gegenwart der Kohlensäure an, so fehlt es an Kalk.
die z i mdel da g e gen «ach fortgesetztem Kochen die Reaction, so war

Regung noch nicht beendet. Bei Anwendung von gutem fettem
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Kalk reicht man mit der von der Pharmacopüe bestimmtenMenge völlig
aus, man wird sie nicht einmal ganz verbrauchen. Nach der stöchiome-

znr zaraetzong trischenBerechnung fordert \ Aeq. kohlensaures Kali — (39 Gwthle-
nöthige Menge ,,.. j* rtCpr

dcKaik». l Aeq. = 28 Gwthl. Aetzkalk, also % seines Gewichtes. Mit diese'
Menge lässt sich aber die Causticirung der Lauge nicht vollständig
erreichen, nach Mitscherlich bildet sich nämlich bei dieser ZersetzunD
eine Verbindungvon Kalkhydrat mit kohlensaurem Kalk, demnachwären
% Aetzkalk erforderlich. Hat man keinen fetten Kalk zur Verfügung
und ist man gezwungen mit Thon-hältigem Kalk zu arbeiten, so mu
eine grössere Menge desselben verwendet werden, und zwar nicht blos-
um für die Kohlensäure des Kali ein hinreichendes Bindemittelzu er¬
halten, sondern auch um die Auflösung der Thonerde und Kieseler
in Kali zu verhüten. Es werden nämlich beim längeren Kochen
Lauge mit dem überschüssigen Kalk sowohl, aber auch auf Kos
des Kali unlösliche Verbindungen erzeugt, wie diess schon Buch»
1812 nachgewiesen hat. Ist die Zersetzung des kohlensauren
vollständig erfolgt, so bedeckt man die Pfanne und lässt sie
erkalten; die Flüssigkeit ist zu heiss, als dass sie unmittelbarin

Klärung der
iMOgQt

Kali
etwas
Glas¬

flaschen abgezogen werden könnte, ohne ein Zerspringen der letzteren
veranlassen, das durch heisse Flüssigkeitenauch bei sehr gut angew ar
ten Flaschen erfolgt. Die ganze Mischung in die Flaschen einzutrag
hat keinen Zweck. Es kann sogar das Umfüllen ganz erspart wer >
wenn man über einen Kessel verfügen kann, der mit einein »

schliessenden Deckel versehen ist. Das Auslaugen des 'wer-
wenig*

Sedimentes kann einmal mit heissem Wasser vorgenommen
den, ein mehrmaliges Auslaugen ist nicht vortheilhafl und am
sten, wenn Pottasche als Darstellungsmateriale dient; es wur
Verbrauch an Brennstoff höher kommen, als die noch auszi^
Aetzlauge werft Ist. Ist die in Flaschen abgezogene Lauge '

Ab*Mw> in .i,,s längerem Stehen völlig geklärt, so zieht man sie, wie die

*"«**«"• macopöe will, mit einem Giftheber ab. Man kann abey ^
solchen Instrumentes leicht entbehren, wenn man die Flas ^
einem doppelt durchbohrten Korke verschliesst, in dessen V ^. ß
zwei llöhren in der Fig. 22 dargestellten Weise sich befl "T*' eiDen
eine Röhre ist Stumpfwinklichtgebogen und mündet mit ^ -i ejch-
Ettde unmittelbar unter dem Korke, die andere Röhre ist eine U g
schenkliche, spilzwinklicht gebogene Hebcrröhre, man lassi -^n,
zeren Schenkel bis nahe an den Bodensatz der Flüssigkei .^
unter das Ende ihres längeren Schenkels b stellt man das w
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Fig. 22.

Welches die Lauge abgezogen wird; bläst man durch die stumpfwink-
hcht gebogene Röhre Luft ein, so füllt sich die Heberröhre mit
lussigkeit und in Folge der Heberwirkung entleert sich die Flasche,

'^findet sich das kürzere Ende der
"eberröhre sehr nahe dem Boden-
Satz e, so lässt es sich nicht ver¬
meiden, dass mit der Flüssigkeifs-

tSj*uIe nicht zugleich auch feine Par-
'Kelchen des Bodensatzesaufgezogen
erden; krümmt man das Ende etwas

jj ac h aufwärts, so lässt sich die Röhre
, s an den Bodensatzeinstellen,ohne
as s der gerügte Uebelstand eintritt.
6 Trübung beim Einbringen derHeb

verhüt
bis

erröhre ist auf solche Art zu
en und die Flüssigkeit wird

zu m letzten Rest völlig klar er-
' e n. Wer eine Verunreinigungder

e e durch das Einblasen von Luft besorgt, kann an die stumpf¬
roh lCht gC00 n° m' Bohre mittelst eines Kautschukröhrchens ein Ivali-

Wlfiigen und die Luft durch dieses in die Flasche treiben,
flia klare Lauge mnss hierauf eingedampftwerden, je rascher Verdunstum

leSe S erfnlrrt ;„ __u- j:.. r»i...„ n ^i... J._ ui«-.!_i.. S. nr..... a ____r „„,
Wickelt
Open
conce;
ro;„

" War •
S a] '' w, e mess bei der Pottasche der Fall ist, neuerdings fremde
r ühi , aucn en 'bült die Lauge gewöhnlich noch etwas Kalk, der bei
Klan 1 s ' c b wieder ausscheidet. Hierdurch wird eine zweite
Unjr e f»j; nö "% Man bringt daher die warme Lauge, welche bis zweite
sche n .r ZUm Spec " Gew ' M,i VCTdam P ft ist > '" angewärmte Fla- **"*
leit eilfj r? miUI > u,n ,las Zerspringen zu verhüten, auf die Wärme schlecht
Fiii rin e . riaSen , y 15- angewärmte

erfolgt, je mehr die Oberflächeder FlüssigkeitWasserdampf ent-
> desto weniger kann die Kohlensäure der Luft während dieser

'U| i>n von der Kalilaugeabsorbirt werden. Ist die Flüssigkeit stärker
ntrir t, so scheiden sich, besonders wenn das kohlensaure Kali nicht

'""Papi,
trockene Tücher, eine dicke Lage

Hat si h ' aUf l,olz "• (,gl ' aber J a ,licl " auf Slci,, P ,a " cu s ' l '" t>" ,,ll,ss -
man's nach ,2 bis 24stündiger Ruhe die Flüssigkeit geklärt, so zieht
''"mpff '" C'" 1' sUberne Schale ab und bringt sie daselbst zum Ver-
toit l ?" Das -^etzkaJi krystallisirt aus concenlrirlen Lösungen schmelzet, a<*
starl eq ' Wasser > mai > sehe sich daher vor, dass bei der Er- ""**..... •■

Ssprobe, an der die Entfernung alles Wassers bis auf 1 Aeq.
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erkannt werden soll, keine Täuschung unterlaufe; noch lange bevor
man das reine Hydrat, in der Schale hat, erstarrt eine herausgenom¬
mene Probe krystallinisch, die durchsichtigeMasse wird aber nie hart,
sondern zerfliesst fast unter den Augen wieder; erst wenn eine heraus¬
genommene Probe zu einem harten, spröden, undurchsichtigen Körper
erstarrt, ist das Abdampfen als beendet zu betrachten. Man erkenn
diess auch schon an dem Verhalten der Flüssigkeit selbst, man berner
keinen Wasserdunst mehr auf einer über das Abdampfgefäss gehaltene!
Glasplatte, es entwickeln sich keine Dampfblaschen in der Flüssig**51 '
diese fliesst ohne zu schäumen ruhig wie Oel. Man giesst sie nun i
die Formen aus. Gewöhnlich pflegt man diese mit Oel anzufetten;
ist diess ganz überflüssig, denn die erkalteten Stängclchen lassen ?|
ohnehin leicht aus den Formen mittelst eisernen Spateln lösen. Die zu

Il'lUC'lll
Kalihydrat.

einem Rechen zusammenhängenden Stäbchen schneidet man mit ein
starken Messer von dem gemeinschaftlichenKopfe ab und bringt
sogleich in ein zuvor angewärmtes Gefäss, das man sorgfältigvoi
Zutritt der Luft und Feuchtigkeit verschliesst.

Bereitung ron Zur Darstellung von reinem Kalihydrat empfiehltWöhler >ül o
des Verfahren. Man schichtet in einem eisernen Cbesser is

kupferner) Tiegel gepulverten Salpeter mit in Stücke zerschnittene
nicht zu starkem Kupferblech in der All, dass auf I Theil Salp6 ch
3 Theile Kupfer kommen und unterwirft das wohl bedeckte GenHs>
einer halbstündigen schwachen Rothglühhitze. Nach dem Erkalten
man die Masse mit Wasser aus, lässt die Lösung in einem g u
schliessbaren Gelasse klären, und zieht dann die Flüssigkeit a •
enthält keine Spur von Kupfer aufgelöst. Den Rückstand, aus t
oxydul bestehend, kann man bei einer neuen Bereitung ver ^.^
indem mau auf 1 Theil Salpeter 1 Theil des Oxyduls und 1

es zur Darstellung vonmetallisches Kupfer nimmt. Zuletzt kann
Kupfervitriolverwendet werden. ndteri

Ausbeute. Die Ausbeute beträgt bei genauer Arbeit % vom ange t ,
kohlensauren Kali, nach der slöchiometrischen Berechnung so ^
erhalten werden. In manchen Pharmacopöen, so in der pieu .^
ist ein Kali hydricum siecum nebst dem fusum vorgeschrieben, ^
durch beständiges Umrühren der ölartig fliessenden Masse bei ^
erlöschendem Feuer dargestellt und als grobes Pulver bewaln ,
hält eine wechselnde Menge Krystallwasser. dje,

Einschalten. Das Aetzkali KO, HO ist eine weisse krystallinische *laS hsi'cW jg,
wenn das Schmelzen zu früh unterbrochen wurde, mehr duro
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•arblos erscheint, in dieser Form kommt es oft in dem Handel vor, und
enthält dann nebst dem Hydratwassernoch bis 20% Krystallwasser.
"as reine Hydrat hinterlässtbeim Schmelzen kein Wasser, es kommt
n °ch unter der Hothgluth in den Fluss und verdampft bei mehr gestei-
^ rt er Temperatur. Das Aelzkali löst sich in der Hälfte seines Gewichtes
Wasser auf, es zcrfliesst an der Luft, aus der es nebst dem Wasser
au ch die Kohlensäure aufnimmt.

Nach Dalton enthält eine Kalilauge von
Nach Tünnermann

<c. Gew. Piüc. Kali. spec. Gew. Proc. Kali. spec. Gew. Proc. Kali.
1-68 51 2 t-330 28-29 1143 1414
t-52 12-9 1.813 2716 [-130 1301
l'M 36-8 1-296 28-02 ins 11-88
139 32-4 1280 24-89 1-105 10-73
136 294 1 264 2376 1093 9-61
1-32 263 1-249 22-63 1081 8-48
1-28 23-4 1-234 21-50 1070 7-35
1-28 19-5 1-226 20-93 1058 6-22
119 Ki-2 1-212 19-80 1047 500
1-15 130 1197 18-67 1036 3-96
l'll 9-5 1183 17-54 1026 2-82

1170 16-40 1015 1-69
1156 15-27

tlllr .. ohr flill| l an, dass in gusseisernenGefässen eine Kalilauge
diesem' 8 ^ SP6C ' GeW " ' '° venlam P ft "'«'rden könne, ohne dass

e sich färbe und die Oxydation des Kisens veranlasse.

si C|, . b 9S Aetzkali löst sich auch in Weingeist auf, die Lösung färbt
höchst 6r braun, indem der Alcohol zersetzt wird; es besilzt einen
v °Ustä Sjf■f en iUze,lde " Geschmack, reagirl alkalisch, sättigt die Säuren
le«ttngU » ' St Uberhau P l die stärksle Base , u " d wiid deshalb zur Zer-

8 aller anderen salzartigen Verbindungen benutzt.
set7 Pn ^ aS Kah " irkl ferner auflösendund zum Theil auch zer- wirk,,,,

Ät 'ld auf olla • . ,„ . Kali auf, „K.,„i
kann d organischenSubstanzen, in der Schmelzhitze «owstoi*.
der i tniselbei1 fast keine organische Verbindungwiderstehen. Bei
ze n bii dSetZUng und Auflösungorganischer stickstoffhaltiger Substan-
rührt d 6n S ' Cl1 Ammon iak und andere flüchtige Producte,von diesen
sonderst eigentnum,iche Geruch einer jeden Lauge her, den man be-
EiWeistx m Erwarme » wahrnimmt.SchwefelhaltigeVerbindungen,z. ß.
stoff. ] 0l f tr enlw ickeln mit Kali zusammengebracht Schwefelwasser-

söh " S SOndere leicht löst die Kalilauge alle Elementargewebe des
1 er >Coiumentar. II. 12
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Thierkörpers, in verdünntestemZustande ertheilt es der Haut eine
eigentümliche Schlüpfrigkeit, in concentrirteren Lösungen wirkt es g e~
radezu atzend und zerstörend. Eben wegen diesen Eigenschaften kann
bei der Bereitung des Aetzkali die Klärung der Lauge nicht gut durc 1
Coliren oder Filtriren erreicht werden.

Gegenmittel.Als die wirksamstenGegenmittel, wenn Kali innerlich zufalle
oder absichtlich genommen wurde, empfehlen sich Säuren. Sie mu -
sen in einer der Concentrationder verschluckten Kalilösungentspreche
den Menge gereicht werden. Weinsäure empfiehlt sich vorzüghe ,
weil sie am leichtesten in concenlrirterem Zustande ohne erheblich«
Nachtheil genossenwerden kann. Die Anwendung concentrirter Essi„
säure ist bedenklicher, wegen der lösenden Wirkung dieser Säure
die meisten Elementargewebe des Körpers. Essig wirkt bei concen
ten Laugen zu schwach, es muss auch zu viel davon genossen
den. Man hat selbst die Anwendung von verdünnter Salz- oder ^ cl
feisäure nicht zu scheuen, jedenfalls entsprechen sie dem zu erreichen
Zweckebesser als fette Oele, die das Gift bei der Temperatur
Körperwärme nicht zu neutralisiren vermögen, daher auch dessen
kungen nicht aufheben.

Prttftmg Die Prüfung einer Kalilösung auf ihren Gehalt an Aetzkali
ant den , »uoiifpn ia~

Aikaügehait. durch das spec. Gewicht nach der vorstehend mitgetneiup'
belle nur annähernd ermittelt werden. Das Resultat ist desto un
tiger je unreiner das Aetzkali ist und je mehr Salze es enthält-
lässigereResultate erhält man durch die volumetrische Probe, v*
pag. 162 Bd. II. angegeben wurde, nur müssen statt 692 W
kohlensaurem Kali 472 Grammen des zu prüfenden Aetzkali g
men werden, damit die verbrauchten Kubikcentimeter der P rü gQ
sogleichdie Procente anzeigen. Hat man Lösungen zu untersu >
wird das zehn- und bei sehr verdünnten Lösungen das 20fa<J m jt
wicht genommen und dafür müssen die erhaltenen Procentenza .^
10 oder 20 dividirt werden, um den wahren Procentgehalt zu ^

Keagentien. Die gewöhnlichsten Reagentien, durch welche die Gegenw gefl
Kali (gleichgültigob frei oder an Säuren gebunden) nachge^

Weinsäure,werden kann, sind: 1. Weinsäure, welche in con *
ApT ZU k*

Lösung angewendetund bis zur stark sauren Reaclion ae ^
fenden Lösung zugesetzt einen krystallinischen Niederschlag ,-j Iin ten
stein erzeugt. Diese Reaction tritt aber nur in nicht zu ve en;
Lösungen auf, bei 200facher Verdünnunghört sie auf zu ersc ^^
ebenso versagt sie ihren Dienst bei Anwesenheit einer D'eien
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ralsäure oder bei Gegenwartvon freier Kleesäure. Charakteristisch
Ur tlen durch Weinsäure erzeugten Niederschlag ist dessen Löslich-
leil sowohl in Aelz- oder kohlensaurerKaiiflüssigkeit, als auch in
stärkeren Mineralsäuren. Ein 2. Reagens ist Platinchlnrid und ««ttaiuorid.
e >zeugt bei 800facher Verdünnung einen citronengelben Niederschlag.

;i dieser Reaction lliul man gul Salzsäureder Probeflttssigkeü zuzu¬setzen wenn sie dieselbe nicht schon enthielte, der gelbe Niederschlag
besteht aus Chlorkaliumplatinchlorid,er gibt beim Glühen metallisches

at| n nebsl durch Wasser ausziehbarem Chlorkalium. Aininoiiiaksalze
^eugen mit Platinchlorid denselbengelben Niederschlag,aber beim

ulle| i bleibt bloss metallisches Platin. Alle übrigen lieagcnlien sind
ei| ig zuverlässig und meist entbehrlich. Die gleichzeitigeAnwesenheit
" er Natronverbindung erkennt mau am zuverlässigsten an der gelben
amrne des Weingeistes,wein man ihn mit der Probe vermischt AiwMtaamme.

ar mt, anzündet und während des Brennens behufs der leichteren
.|üchtigung der Salze beständig aufrührt. Heine Kalisalze geben der

c '»l>olflarruno eine violette Färbung Die Kleinsten Mengen von Natron
"'"''eichend,diese Färbung in Cell) umzuwandeln.
Nach der Vorschrift der Pharmakopoewird kein reines tmmg »»<

At>tz|(;|l. ,i ,,,,., , die VuniiiK'iui-van \erlangt, aber doch gelordert, dass es nicht zu viele gungen.neinde u
° Beimengungen enthalte und nicht mit Salpeter verfälscht sei.

^ ei'unreinigung, welche im ollirinelleuPräparate in erheblichster
s vorkommt, ist das Chlorkalium, sie kann je nach der aueAannm

dj e ',eulleil der Putlasche bis 1 Procent betragen. Alan entdeckt
e Verunreinigung,indem eine Probe des Kali in Wasser gelöst, mit

Prüft ers ^ ure «"gesäuert und dann mit salpetersaurem Silberoxyd ge-
wird, je nach der Menge der Verunreinigungentsteht eine stär-

silb ° scnw ächere Fällung von weissen käsigen Flocken — Chlor¬
säur Ul 'de die Kalilaugeohne vorgängigen Zusatz von Salpeter-
Vo " 1|1 der Silberlösung versetzt, so fällt ein brauner Niederschlag
nen r xyd heraus, der den weissen des Chlorsilbers nicht erken-
fel Sa ' esse - Weniger verunreinigt ist das ollicinelle Aetzkali mit schwe-
Nied rem Kal '' ma " eutdeckt dessen Anwesenheit an dem weissen Schwefel.. k»u.
Salz ^ SChlag ' der in einer verdünnten Lösung nach dem Ansäurenmit
auch k dUrCh Chlorbar y um erzeugt wird. Meist enthält das Präparat
P ro]) kohlensaures Kali, es bewirkt ein Aufbrausen, wenn eine k<>u«».iuu.
guiiffC , uns in überschüssigeSäure gegossen wird. Diese Verunreini-
Ment nrt m der Kälilösung und im Aetzkali in desto grösserer

" e Vor ) je älter die Lösung oder das Präparat ist. Wird das
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Eisenoxyd.Präparat in eisernen Gefässen bereitet, so enthält es stets Eisen¬
oxyd, oft ist es durch diese Beimengung gelblich gefärbt. Bereitet
man aus einem derlei verunreinigtenPräparate eine wässerige Lösung,
so bemerkt man einen rostbraunenungelösten Rückstand.Es scheide
sich aber das Eisenoxyd nicht sogleich vollständig aus der Lösung W»
man findet selbst in filtrirter Aetzkalilösung nach einigem Stehen wieder
einen röthlichgelbenBodensatz aus Eisenoxyd bestehend. Schneller en -
deckt man daher die Anwesenheit des Eisens durch Schwefelammomu
an der Entstehungvon einer grünen Färbung — wenn Spuren vo
Eisen — oder eines schwarzen Niederschlages — wenn grössere Menge

KicKi-and dieses Metalleszugegen sind. Kieselerde so wie Thoner
Thoueide - werden an dem gelatinösen Niederschlag entdeckt, welcher beim

Neutralismen einer Probe mit Salzsäure oder mit Salmiaklösung erzeug
wird. Zur Vermeidung von Irrthümernthut man gut die mit Salzsau
versetzteProbe zur Trockene zu verdampfen, etwas zu erhitzen, damit
die Kieselerde in die unlöslicheModifikation überführtwerde, und da
den erkalteten Bückstandin Wasser zu lösen; es bleibt die Kieseiei Sal-

gUpeter. als rauhes Pulver ungelöst zurück. Eine Verfälschung nw
peter oder salpetrigsaurem Kali erkennt man nach dem Auflösen e
Probe in Wasser an der braunrothen Färbung, die ein Krystall
Eisenvitriol nach Zusatz von concentrirter Schwefelsäure zeigt.

organiwho selten hat das Aetzkali eine dunklere Färbung, welche von
Substanzen. ren(J deT Bereilurlg in die Lauge gekommene n organischen i>u

stanzen bewirkt ist.

442. Kali chloricum.
Chlorsaures Kali.

Kall marlatimm o.m/aeiialam. Kalt oaeymuriaticu 1' •
Chlora* Kallcus »en Ltocivae.

Das in chemischen Fabriken bereitete Salz kommt in
glänzendenBlättchen im Handel vor.

Es soll sich in 16 Theilen kalten und in 2 Theilen heissen
lösen. Es verpufft beim Verreiben, Erwärmen oder Schlagen mi
baren Körpern,

Allgemeine Das chlorsaure Kali findet als Arzeneimittel beschrän e ^
Bemerken.wendung) der chemiker und pharmaceutbedarf desselD*»

kräftiges Oxydationsmittel, insbesondere zur Zerstörung o r &a
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Stoffe bei Ausmittlung von Vergiftungen u. dgl. und es scheint, dass
vorzüglich aus diesem Grunde dieses Präparat in die Pharmacopöe
^genommen wurde.

Die Darstellung im Kleinen ist wenig vortheilhaft. Man kann Darstellung.
s durch Einleiten von Chlorgas in eine warme und concentrirte Lö¬

sung von kohlensaurem Kali bereiten. Es bildet sich anfangs unter-
^lorigsaures Kali nebst Chlorkalium, bei weiterer Einwirkung des

Mors, insbesondere wenn sie durch die Wärme begünstigt wird, geht
da s unterchlorigsaure Kali in chlorsaures Kali über. 6 Cl und 6 KO
geben KO, C105 und 5 KCl. Da bei diesem Vorgange nur '/„ des koh-
en sauren Kali als chlorsaures Kali und 5/s desselben als mehr werth-
0Ses Nebenproduct erhalten werden, so hat man gesucht die Ausbeute

enlorsauremSalze in der Weise zu erhöhen, dass sämmtliches Kali
Chlorsäure gebunden werde. Das Verhalten des chlorsauren Kalk
einer Lösung von Chlorkalium gab die Andeutung, wie diese Auf-
e zu lösen sei. Chlorsaurer Kalk und Chlorkalium zersetzen sich
Gegenwart von Wasser in chlorsaures Kali und Chlorcalcium, er¬
es krystallisirt leicht aus der Lösung des letzteren. Man erzeugtdaher

misch
i Theil

gegenwärtig fabriksmässig dieses Salz, indem man ein Ge- Fabriken.
aus 3 Theilen zu einem flüssigen Brei gelöschten Aetzkalk mit

Chlorkalium so lange in der Wärme mit Chlorgas behandelt,
filt • ' eSeS ' m Überschüsse vorhanden ist, die heisse Mischung wird
. > zur Trockene verdampft, dann der Rückstand in 7—8 Theilen

sen Wasser gelöst, beim Erkalten scheidet sich das chlorsaure
an \ krystallinisch ab - Anstatt Aetzkalk kann auch Bleichkalk, der
lor ^ durch langes Aufbewahren seine bleichendeWirkung ver-
eruVi benu,zt werden, da er ChlorsäurenKalk schon fertig gebildet
„,, > so ist er ein ganz ergiebiges Materiale für die Darstellung des
'"^sauren Kali.

kalii ° h der slöcWometrisÄen Berechnung liefern C Theile Chlor-
*erd nahe 10 lneile ehlorsaures Kali, beim fabriksmässigen Betriebe

e " 8 Theile gewonnen.
Tafel cn Iorsaure Kali krystallisirt in perlmutterglänzendenEigenschaften.
lend n 0dM Bl8ttcheB (rhombischen Säulen), schmeckt unangenehmküh-
Lösli h? lpeterahu,ich , es löst sich bei 0° in 33 Theilen Wasser, seine
dass^! 1 nimmt in steigendem Verhältnisse mit der Temperaturzu, so
schon

5 Theile siedendes Wasser 3 Theile des Salzes lösen, es schmilzt

b aren k"^ der Glühhitze und gibt dabei Sauersloff ab - Mit brenn-
Körpernverpufft das chlorsaure Kali sehr leicht, man mache es
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vorairhton beim sich daher zur Regel jede Mischung dieses Salzes mit oxydirbaren
v r.'i;S en H Körpern niemals trocken vorzunehmen und durch Zusammenrei-

siihstanzcn. j)en zu i)ewer jiS j e [[jg en) man muss f]as chlorsaure Kali für sich
zuerst zerreiben und das zerriebene Pulver mit den anderen Bestand¬
teilen auf Papier mittelst eines Federbartes u. dgl. bei Vermeidung
des Sonnenlichtes bewerkstelligen. Im Sonnenlichte entzünden sich
manche Mischungen mit kohlensaurem Kali. Dieses findet die ausge¬
dehnteste Anwendung in der Kunstfeuerwerkerei zur Darstellung g e_
färbter Feuersätze, die wesentlichsten Bestandteile dieser sind neos
dem chlorsauren Kali, Schwefel und irgend eine die Flamme färbende
Verbindung, z. B. Strontian oder Kalk für rothes, Soda für gelbes,
Alaun und Kupfer für blaues, Alaun mit kohlensaurem Kali für vio¬
lettes, Borsäure für grünes Licht.

chemische Das chlorsaure Kali wird gegenwärtig auch in der Chemievo -
Anwendung.zugsweise zur Oxydation auf trockenem und nassem Wege

vielfach benützt. Mit Schwefel verrieben detonirt es sehr heftig u
einige Grane genügen schon um eine stärkere Beibschale zu zerscr.m
tern, überhaupt detonirt diese Verbindung stets nach abwärts, n
heftiger explodirt ein Gemenge von Phosphor und chlorsaurem >
ein Schlag genügt die Detonation hervorzurufen. Die Einwirku8
des chlorsauren Kali auf organische Substanzen ist gleichfalls se
energisch, man ruft sie hervor, indem man die organische
stanz mit Salzsäure vermischt, und hierauf bei gelinder Wärme i

kleine

Portionen chlorsauren Kali's einträgt; die Zersetzung der organis ■
Substanz wird hierbei theils durch den Sauerstoff des chlorsa
Kali, theils durch das frei werdende Chlor vermittelt. Fette
stanzen widerstehen der zersetzenden Wirkung des Chlorsäuren
am längsten,

vemnroinisim.?. |>jis käufliche chlorsaure Kali ist meist mit CMorkahuW
uareinigt und erzeugt daher, wenn es mit wenig kaltem
gewaschen wird, in dem Waschwasser mit Salpetersäuren) bubv
einen weissen Niederschlag, das reine Chlorsäure Kali wirkt

ox yd
auf Sil¬

berlösung nicht lallend.
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443. Kali ferrato tartaricum.

Weinsaures Eisenoxyd-Kali.
Globali martiales. Tartarus martiatus. Tarlras Lixivae
_. et Ferri.

Eisenfeile ............ eine Unze.
Gereinigtes gepulvertessaures weinsaures Kali fünf Unzen.

1 lsc he sie in einer eisernen Pfanne mit
Brunnenwasser ....... der nölhigen Menge

r Bildung einer breiigen Masse.
D'gerire unter öfterem Umrührenund Wiederersatz des verdunsteten Was-

s bis das Eisen so viel möglich gelöst ist und die Masse einen gleichförmigen,
en ; schwarzgrünen und in heissem Wasser grösstentheilslöslichen Brei liefert.

Aus diesem werden Kugeln vom Gewichte einer Unze geformt, die bei ge-
er Wärme getrocknet, im verschlossenen Gefässe zu bewahren sind.

Sie seien schwarz, glänzend,auf dem Bruche wachsglänzend, von
eise nhaftem Geschmacke.

Mit 8 Theilen siedendem Wasser sollen sie eine grünschwarze
ung gehen und dabei nur einen geringenRückstand lassen.

Co •■ Erstehende Recept ist das von den meisten Pharma- Allgemeine
Pöen adoptirte. Das Präparat nimmt viele Zeit in Anspruch Bemo ''klin ^-

stel ISt ^ emeswe o s eine gleichförmige constante Verbindung.Es be-
iah aUS 6inem scnwer löshchen Theile, der je nach dem Detailver-
0x , n " le '' s basisch weinsauresEisenoxyd, theils weinsauresEisen¬
eine ' ' lleils weinsauresEisenoxydul zu sein scheint; dann aus
'nim e ' C^ 1 '" s '' chen, der vorzüglich weinsaures Eisenoxydkali ist, aber
fjas „ aucn weinsauresEisenoxydulkali enthält, dessen Lösung durch
Kali • sa ' z vermittelt wird, bisweilen ist auch neutrales weinsaures
stgjl m derns clben vorhanden. Bezüglich des Verfaiireiis bei der Dar-
d amj , g ist Wen 'g zu erörtern, die Etsenfeile muss ziemlich fein sein,

deren Lösung leiohter erfolg
xp von dem angewandten Eist _^^_^^^^_^^_^

was „ emsteins aul ' 'las Eisen kann man durch Aufkochen begünstigen,

''Olljt A O *"* w "ilVlllj Ull> !.[>( 11-1]H 1I1U33 UVU11IVU «w« ■»■«■)

Drittiioii e.U>" '' ösun S 'eiehter erfolge, es bleibt immer noch nahe einnttheil
._ Von dem angewandten Eisen ungelöst zurück. Die Einwirkungdes w ■ — '" " ,*8 c " ai,uit; " ■''"h

, ^'nsteins auf das Eisen kann ..._^^^^^^^^^^^
ang e(j ln6n Süsseren Wasserzusafzfordert als von der Pharmacopöe
reicj,]- h 6t ' St ' Aus ^ em Gemische entwickelt sich Wasserstoffgas in
Weite rC 6r . 1VIen § e ' es entsteht anfänglichEisenoxydul,das erst bei

er Einwirkung der Luft in Oxyd übergeht. Diese Umwandlung
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erfolgt sehr langsam, daher auch das Präparat bis es ganz fertig ' st
mehrere Wochen Zeit erfordert.

Ein unvergleichlich zweckmässigeres Verfahren findet sich m
geres verfahren. der dubliner und i ondoner Pharmacopöe. Es wird aus 8 Unzen

Zwerkmässi-

Eisenvitriol Eisenoxydhydrat bereitet, dieses mit 5 Unzen Weinstein
und

l'/ 2 Finte destillirtem Wasser massig erwärmt, nach ungefähr 6 Stun¬
den die erkaltete Lösung vom etwa ungelösten Eisenoxydhydrat abge¬
gossen und eingedampft. Ungeachtet hierbei Eisenoxyd in Anwendung
kommt, enthält doch das Präparat wie das vorige auch Eisenoxydul.

verum-eini- Die beachtenswertheste Verunreinigung dieses Präparates ist di
tr"" Rmi' mit Kupfer, man entdeckt dieses Metall am besten in einer aus¬

geglühten Probe, welche mit Salpetersäure ausgezogen eine Lösung g 1 >
die mit überschüssigem Ammoniakversetzt eine tiefblaue Färbung
Anwesenheit von Kupfer hervorbringt.

444. Kali natronato tartaricum.

Weinsaures Natronkali (SeigneUesabf).
Tartarus natronahi*. Tartras Lisoivae et Sodae. Sal V "

chrestum SeignettK Sal Seigiietti.

Krystallisirtes kohlensaures Natron . . . . ein 'l l
Löse es in

heissem Brunnenwasser......
Der erhitzten Lösung füge unter beständigemUmrühren/u

gereinigtes Weinsteinpulver ....
(lass die Flüssigkeit gesättigt doch noch etwas alkalisch ist.

Die Lösung werde über die Naeht zur Klärung bei Seile geste
lillrirt /um Krystallisirengebracht.

hie gesammelten Krystalle sind durch wiederholte»Auflösenin
kaltem destillirtem Wasser ..... & et

Filtriren und Umkrystalliren zu reinigen, endlich abgewaschen und
aufzubewahren.

. a chlPfi' nl

so viel nöthiff '"'■

dann

jietrock" el

dem
Die prismatischen Krystalle sollen farblos, durchsichtig, k

doppelten Gewichte Wasser löslich, von bitterlich salzigem Gesc ^
frei von metallischen Beimengungen und von weinsaurer Kalke

gliche
Nach dieser Vorschrift

Art ein ganz reines Präparat
erhall man auf die wenigst " ms,a "

l.iisl man 1 Pfand kohlensaures n*
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m Wasser auf und setzt man demselben in kleinen Portionen Erörterungen
Weinsteinpulver während der Siedhitze zu, so tritt anfänglich des VerfahreM-
^ lne ganz schwache Gasentwicklung auf, weil ungeachtet der Sied¬
le doch die frei werdende Kohlensäure noch grösstenteils von der

^ersetzten Soda aufgenommen wird. Hat man ungefähr die Hälfte
Weinstein verbraucht, so fängt die Entwicklung der Kohlensäure an
Su rmischer zu werden, weil nun die Zersetzung des gebildeten dop-
pel1 kohlensauren Natrons beginnt, und man muss daher, um ein zu

arkes Aufschäumen zu vermeiden, kleinere Portionen Weinsteinpulver
n ach längeren Pausen zusetzen. Auf ein Pfund Soda ist nach der stö-

^lometrischen Berechnung 131 Pfund Weinstein erforderlich. Die
raxis gestattet nicht den ganzen Verbrauch dieser Menge, da nämlich
er käufliche Weinstein stets kalkhaltig ist, so muss dafür gesorgt

r(len den Kalk aus der Lösung zu bringen, es geschieht dieses sehr
c > wenn man das kohlensaure Natron etwas vorherrschen lässt,

urch der weinsaure Kalk in der Siedhitze als kohlensaure Verbin-

ty ng a «sgefällt wird. Man hat daher auf 1 Pfund Soda nur 1 % Pfd.
de et* 6"1 nötn '§- Die nachfolgende Klärung ist nothig, damit der in
(jj Ss 'gkeit suspendirte kohlensaure Kalk sich ablagern könne; durch

"tration wird er hierauf völlig entfernt. Bei dem von der Phar-
d e °qPÖB vor §eschriebenen Verfahren ist es nicht nöthig, die Lösung
seih eignettesa ' ze s wochenlang stehen zu lassen, denn es ist in der-
au , n n ' Cnt weinsaurer Kalk enthalten, der allerdings sehr langsam
dim ry.stallisirt ; sondern kohlensaurer Kalk, der, wenn nicht durch Se-
(]er,entiren > so doch durch die nachfolgendeFiltration und durch das wie-
erst ° tC Unikr irs,a,1 'siren vollständig entfernt werden kann. Sind die
eine '' enen ^rystalle ,rnl)e nn(l D' ch' wasserhell, so ist jedenfalls
diese i»eitC k'Tstallisation erforderlich. Die Pharmacopöe empfiehlt zu
?*, als'as Auflösen der Krystalle in einer etwas grösseren Menge Was

H]l dadwcl
ZUr Lösung des Seignettesalzes eigentlich nöthig ist; man er-

K r y s( '•■"u, '(;h zwar langsamer, aber schöner ausgebildete wasserhelle
heil
lahm

w ie sie bei der ersten Kryslallisalion selbst bei Abwesen-
011 ,v alk nie so klar erhallen werden. Bemerk! man keine Zu

dampf, f'ier Krvs,a,le > so traut« man dieselben von der Mutterlauge und
d,e se weiter zur Kryslallisalion ab.

bis
Das

12 Seigneltesalz bildet grosse wasserhelle -1— 6—8—10 Eigenschaften.
in der \v1,5SeU ' ge Saulon > ,,ie "" dwLufl ""'' <**rBächlich verwittern,
lieren me schmelzen und ihr Kryslallvvasser nach und nach ver-

' a,ls I Aeq. Kali, I Aeq. Natron, 1 Aeq. Weinsäure und 8 Aeq.
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Wasser bestehen NaO, KO, Cs H 4 0 10 + 8 aq., bei 11° in 24 Theilen
Wasser sich lösen, auf Zusatz von Säuren Weinsteinkrystalleabscheiden.

vorunremi-Die Verunreinigungen dieses Salzes sind: weinsaurer Kalk, Chlor-
gungen. imijgg^ schwefelsaures Kali, von den Gefässen, in welchem die

Darstellung geschah, könnte das Präparat Kupfer oder Eisen aufge¬
nommen haben. Der weinsaure Kalk lässt sich durch Kleesäure in
einer wässerigen Lösung des Seignettesalzes leicht entdecken, ein u e_
halt an Chlor oder Schwefelsäure wird auf die bereits vielfach an¬
geführte Art durch Silber- und respective Barytlösungen nachgewiesen.
Kupfer färbt die Krystalle bläulich, Ammoniak erhöht die Intensität
der Farbe. Eisen lässt sich im vorliegendenFalle am besten mit gel De
Blutlaugensalze an dem blauen Niederschlag erkennen.

445. Kali nitricum depuratum.

Gereinigtes salpetersaures Kali.
Nitrum depuratum. Nitras Hoaivae depuratus. (Salp e ' c ''

Das in den Salpeterplantagen erzeugte Salpetersäure Kali ist stets
oder minder auf verschiedene Art, insbesondere mit Chlornatrium, Ch'orka
oder schwefelsaurem Kali verunreinigt, und muss daher vor dem pharmac
sehen Gebrauch durch eine neue Kristallisation gereinigt werden.

Es stelle prismatische, weisse, salzig, bitterlich schmec
Krystalle dar, die im Munde das Gefühl von Kälte erregen. Es
sich in 4 Theilen kaltem und in einem halben Theile heissem Was

lösen, und auf glühende Kohlen geworfen verpuffen.
Es soll nicht» als Spuren ron Chlor enthalten.

446. Kali nitricum fusum.

Geschmolzenes salpetersaures Kali.
Nitrum tahulatum. iXilras Licottwe /usus. Sal Prun

Gereinigten Salpeter....... »<> ch Bf^e
Schmelze ihn in einer eisernen Schale, die flflssige Masse lasse au( ein
oder marmorne Hatte tröpfeln, damit sich Zeltchen bilden.

, Vr Ae fertig
vorkommon. Der Salpeter findet sich auf der Oberfläche der t* ^

gebildet in manchen Gegenden in so erheblicher Menge, da



Kali nitricum fusum. 187

bloss die Mühe des Aufsammeins und Auslaugens hat, um denselben
z u gewinnen. Die ergiebigsten Fundorte für den Kalisalpeter trifft man
a uf der Insel Ceylon in Bengalen, auf der Ostseite des Ganges, in
einigen Gegenden Nordamerikas, insbesondere in Kentucky,Tenessee, am
Missouri; in Ungarn findet sich in der Umgegend von üebreczin auf
dem Terrain zwischen der Theiss und Marosch reichlich Salpeter. Auch
s Panien, Aegypten, Persien sind reich an Boden mit Salpeterauswitte-
ru "gen. Kür die Salpeterbildung günstige Localiläten sind Ställe, Dün-
gerstätten, überhaupt Räume wo Abfälle von Schächtereien, Gerbereien
"■ dgl. von einem lockeren kalkhaltigen Boden aufgenommenwerden.

ast jede Ackererde und insbesondere reich gedüngte gibt einen Heerd
v ° n Salpeterbildung; überall dort, wo stickstoffhaltige organische Sub¬
stanzen bei Gegenwart von alkalischen Basen unter Zutritt der Luft
Zer setzt werden, erzeugt sich Salpeter. Auf welche Weise die Bil- EaM*unc*-
|U"g des Salpeters in der Natur erfolge, ist noch nicht hinlänglich
ekannt. Nacli allen bisher bekannt gewordenen Beobachtungen und
x P e rimenten ist die Entstehung des Salpeters respective der Salpeter-

5ftUre an das Dasein entweder von Ammoniak oder stickstoffhaltigen
panischen Substanzen gebunden, der Stickstoff der Luft betheiligt sich

u airect wie es scheint bei der Bildung salpetersaurer Salze. Als
f ngungen für die Salpeterbildung sind folgende durch die Erfahrung

gestellt: l. Gegenwart alkalischer Basen in lockerem, porösem, leicht
I,! " Keuc hligkeit durchdringbarem Zustande. 2. Feuchtigkeit. 3. Unge-

Werter Zutritt der Luft. 1. Eine nicht bis 0° sinkende Temperatur.
rnd wirkt die Gegenwart faulender Pflanzen- und Thierstoffe.

ein r meiste in E,,ro P a vorkommende Salpeter wird aus Ostindien
dun Üt ' n ' eine unvei,la lliiissmässig kleinere Menge wird entweder
s ' Auslaugen der salpeterreichen Erde oder in den sogenannten
stigst erplanta 8 en erzeugt, wo man die für die Salpetererzeugung gün-
Rph ^ ^^dingungen künstlich hervorruft. Zur Zeit grösseren •»«-»•in;™*
'auar " K;| lisalpetcr, der allein zur Schiesspulverfabrikation p»«"'-
Vortf ' Sl ' slt' llf '"an auch ;ius dem in der Natur viel massenhafter
entWed"161"16 " Natronsal P eter Kalisalpeter dar, indem man denselben
asche m ' f dCr enls P reche,1 den Menge Chlorkalium oder mit Pott-
s a i2 e Zerselzt , wobei sich nebst salpclersaurem Kali entweder Koch¬
sich k °Mensaures Natron bildet, jedes dieser Natronsalzescheidet
,lUn aUs Cö ncentrirten Salpeterlösungen als schwer löslichere Verbin¬
den. ™ ab - Ta das Detail der Sal|»etererzeugungeinzugehen, liegt ausserdem y — www in Ulli (j< I k'«U|" ■»lW»«¥«fli-TJ ---------~CJ / <->

Wecke eines C»mmentars. Es möge daher genügen anzudeuten,

A
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* aus saipeter- dass beim Auslaugen der salpeterhältigen Erde eine Flüssigkeit
erhalten werde, welche nicht bloss salpetersaures Kali, sondern

in überwiegender Menge salpetersauren Kalk, salpetersaure Bittererde
nebst schwefelsauren Salzen und Chlormetallen enthält, dass daher
durch Zusatz eines Kalisalzes vorerst die Umwandlung der salpeter¬
sauren Kalk- und Bittererde in salpelersaures Kali eingeleitet werden

ui.rhen der müsse. Es geschieht diess durch Zusatz von Pottaschen- ode
"Kniisaize.Holzaschenlauge, oder auch durch ein Gemisch von schwefelsau¬

rem Kali und Kalkmilch. Hierbei werden nicht bloss die salpetersauren
sondern auch die Chlorverbindungen der genannten alkalischen Erde
zersetzt und in unlöslicher Form als kohlensaure Salze, schwefelsau¬
rer Kalk und Magnesiahydrat ausgeschieden. Die vom Niederschlag

^^^^1 versieden. getrennte Flüssigkeit wird versotten, dabei scheidet sich Koc
salz und Gyps aus der Lauge, beide werden durch einen kleinen
die Siedpfanne gesenkten Kessel von der Lauge getrennt und entter
Man lässt, wenn die nöthige Concentration erreicht ist, die La g
klären und krystallisiren. Der erhaltene Rohsalpeter enthält noch

unfflntren. 26 Procent fremde Salze, er wird raffinirt, d. h. in siedendem Was¬
ser gelöst, das sich hierbei wieder abscheidendeKochsalz entfernt,
Leimlösung von den organischen färbenden Substanzen befreit, <
nachdem sich durch ruhiges Stehen in der Wärme alle trübende
Theile abgesetzt haben, in die Krystallisationsgefässe gebracht und
während beständigem Rühren zum Krystallisiren gebracht. Das e
tene Krystallmehl wird mit dem Princip des üeckens des Zuckers
der Mutterlauge befreit. Häufig wird bei der fabriksmässigen ^ rze
gung nicht diese Manipulation befolgt, sondern man lässt die»aip
lauge ruhig stehen, damit sich grosse Krystalle bilden. Wiewo
der Salpeter kein KrystaRwasser aufnimmt, so schliessen doch g
Krystalle in der Richtung ihrer L&ngenachsen Höhlungen e |n > , e
Mutterlauge und in Folge dessen die in ihr aufgelösten fremde
Chlornatrium, Chlorkalium, schwefelsaures Kali enthalten. Ein ^

Reinigung Salpeter bedarf der Reinigung, die auch die Pharmacopöe
des käuflichem ,' „. ,. , , , • ,»«r Art Wie O"" 1

Salpeter«, schreibt. Sie geschieht am zweckmässigsten m aer a»*> ^ n

dieRaffinirung des Rohsalpeters zu Salpetermehl beschriebenWUIw^ ggerS ,

löst den Salpeter in der Hälfte seines Gewichtes kochenden ^^^
liltiirt durch ein angenässtes und erwärmtes Killer, rührt ^ e
Flüssigkeit während des Abkühlens beständig um, danut Sic ^
grösseren Krystalle bilden können, sammelt hierauf, wenn die^ ^^
Büsche Ausscheidung zu Ende isl , das Salpetermehl auf einem
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Wastrichter oder im Verdrängungsapparat, dessen Hals oder Spitze mit
etwas Baumwolle belegt ist und lässt in solcher Weise die Mutterlauge
abtropfen. Die Oberfläche des Krystallmehls wird mit einer dicken

chichte weissen Papiers der Art bedeckt, dass die Bänder an die Wand
Trichters sich anlegen und das Abfliessen des nachher aufzugiessen-

en Hassers nicht anders als durch die Poren des Papiers gestatten.
J wn bringt nun auf das Papier etwa '/4 — % Zoll hohe Wasserschichte,

! dringt durch das Papier, sättigt sich in der oberen Salpeter-
«ttchte mit diesem und drängt die Mutterlauge vor sich her. Die zuletzt

lessenden Tropfen des aufgegossenen Wassers prüft, man mit sal-
le ersaurer Silberlösung,tritt keine Reaclion ein, so ist der Salpeter
rein • ■

> eine sich zeigende Trübung macht das Aufgiessen einer neuen
ortion Wassers nöthig. Grote empfiehlt die Reinigung des Salpeters

Chlorverbindungen millelst Salpetersäurezu bewerkstelligen,mit
eher der gepulverte Salpeter befeuchtet, und dann bis zur Entfer-
g aller sauren Dämpfe erwärmtwird. Die Chloride verwandeln sich

eun salpetersaure Salze. Ks ist aber dann noch immer das Auflösen
«peters und Umkrystallisirennöthig, um auch die übrigen Verunreini¬

gen wegzubringen, und daher dieses Verfahren weniger empfehlenswert!!.
Sä er Salpeter krystallisirt in langen, gestreiften, sechsseitigen »nimehaftm.
n "> er führt von dieser Krystallformden Namen prismatischer
Pili er) 6r scnnilrz t noch unter der Hotliglühliitzezu einer farblosen
seh ' welche beim Erkalten zu einer grobstrahligen krystallini-
Sau sse erstarrt, bei stärkerer Hitze wird er zersetzt, er verliert
a(1 . rstoff ) dann auch Stickstoff, zurückbleibt salpetrigsaures Kali oder
zeitch Z' lan'* üieser Umstand ist bei der Darstellung der Salpeter-
und n ZU achten, man darf den Salpeternur bei gelinder Wärme
Scll IUl in einem Thon- oder Porzellangefässeschmelzen,die ge-
kiji n j Zene Masse bringt man in der Art zu Zeltchen, dass man eine
Salpef° l6 Pfe ' fe an dem Boden anbohrt, hierauf in den schmelzenden
auf p 6r einsenkt > mit demselben anfüllt, schnell herausnimmt,und danneine abmessendenTropf Unl ei'gehaltene Marmor- oder Steinplatte die
kry s[ e,!! fallen lä sst. Die erstarrten Tropfen zeigen ein strahlig s«i pmneiue.
Metall "" SChes Gef "ge, wenn der Salpeter rein war, erhält er viel Chlor-

®> s o fehlt vorzüglich in der Mitte die krystallinische Textur.
Peratu ** er lost sich der Salpeter desto leichter, je höher die Tem-
335 1 des Lösungsmittels ist. Bei 100° enthalten 100 Theile Wasser
eine 1 Sal P et er, diese Lösung siedet bei 126". Bei 18° enthält

gesättigte Salpeterlösung 213 ProcentSalpeter.
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Der Salpeter ist ein sehr klüftiges Oxydationsmittel und wird
nebst dem chlorsauren Kali sehr vielfach als solches hei chemischen
Processen benützt,

prtifcng ™f Die Prüfung des Salpeters auf seine Reinheit ist sehr leicht aus-
Roinheit.zufjihren ])ic Salpeterzeltchen dürfen nicht alkalisch reagire"-

sie enthalten sonst freies Kali in Folge des zu starken Erhitzen»-
Die Lösung darf mit kleesaurem Ammoniak versetzt keinen Kalk, u "
nachdem dieser abfiltrirt ist, mit phosphorsaurem Natron und übei-
schüssigem Ammoniak geprüft, keine Magnesia, mit Chlorbaryu
keine Schwefelsäure, mit salpetersaurem Silberoxyd kein Chlor l*1
Jen. Schwefelwasserstoff und Schwefelammonium dürfen keine Vera
derung in der wässerigen Lösung erzeugen, wenn der Salpeter
von Metallen — Kupfer, Eisen u. dgl. ist. Die Gegenwart von Natro
Salpeter verräth sieh gewöhnlich durch eine grosse Neigung des f
parates zum feucht werden

f 447. Kali stibiato tartaricum.
Weinsaures Anlimonoxyd-KaH.

Tartarus emelicus. Tartarus sttbtatus. Tarlra* Hw*
stibialus. Tartras IJ.vicae el Xnlimonii. (ßicilivveinwi»' 1"'

(Stibio Kali tartaricum Pharm, bor uns-)

Antimonoxyd .......... vier Vn^ 1-„ ■ ■ -x • ,, ,• riint' Untf' 1-
Gereinigtes weinsaures Kali ...... ' vr xl
Destillirtes Wasser ......... ^wassei*-.

Digerire im porzellanenen Gelasse durch 4 Stunden unter Ersatz des
wenn dicss nöthig ist, hierauf giesse hinzu nfmd.

destillirtes Wasser..... zwei und ein halb/' '/
Koche ein bis ungefähr ........ • ^ en hei
übrig sind. Die siedend heisse Lösung werde flltrirt und zum Krysta
Seite gestellt. . v-ie derhoH

Nach Kntleniungder gebildeten Krystalle weide die Mutterlauge ^
so oft eingedampft,als sich noch Krystalle bilden. Die letzte Muttwla 8^ jfl
weg. Die gesammeltenKrystallewerden mit wenig Wasser gewaschen, ^^
destillirtcm Wasser gelöst und wieder zum Krystallisirengebracht.
neten und gepulverten Krystalle sind aufzubewahren. ptalÜ 80^

Es sei ein sehr weisses, anfangs süsslich, dann reizen Wirten
schmeckendes, in 15 Theilen kaltem, in 3 Theilen heissem des
Wasser ohne Rückstand lösliches Pulver. _ ... t »iW l

Ks »ei nicht mit Kalk, Weinstein, Arsen oder
verunreinigt.
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Nach obiger Vorschrift sind nahezu die stöchiomelrischen Bmmrkaagan
U P(, f. n . 1 . ., r . . ^ über die Darstel-
"ieiig en von Antimonoxydund Weinsteingenommen. Die Wasser- tangmethoden.
me »ge beträgt etwas melir als zur Lösung des gebildeten Brechwein-
steins in (i(»r Siedhitze erforderlich ist, die Ausbeute erhebt sich auf
elvv a 8 Unzen. Das Verfahren ist einfach und bedarf keiner weitläufi¬

gen Erörterung. JJie Pharmacopöe empfiehlt eine 4stündige Digestion
es Gemenges und hierauf nach Zusatz einer grosseren Wassermenge
Wa ein halbstündiges Aufkochen. Wesentlich zur Erzielung eines gu-
11 "niparates ist dieses nicht, man könnte geradezu das nach den

^gegebenen Verhältnissen bereitete Gemisch mit 3 Pfund Wasser 24
unden sich selbst, wenn man will in gelinder Wärme der Einwir-
ng überlassen, das Antimonoxyd wird während dieser Zeit vom
ei «steiri aufgenommen und der ganzen Masse nach in Brechweiustein
handelt. Dabei erreicht man, wie Mohr bemerkt, sogar den Vor-
' i dass sich keine syrupartige unkryslallisirbare Mutterlauge bilde,
Man verloren geben muss. Die dubliner Pharmacopöe vom »w*

re 1850 empfiehlt gerade dieses Verfahren. Sie lässt 5 Un- lViaimäcop«!
Antimonoxyd und 6 Unzen Weinstein mit destillirtem Wasser zu

ei ne m B
sie dendh
Weiter

zu
r ei gemengt 21 Stunden stehen, dann den Rest des Wassers
e iss zusetzen, aufkochen und lieiss filtriren, die Mutterlauge

zur Krystallisation verdampfen. Bei kalkhaltigen Weinsfein ist
fall m y stax lisiren der erhaltenen Krystalle nicht zu umgehen. Jeden-
krv ' " lul man S uf > die zuletzt anschiessenden meist von der nicht

me 'n, da ^aren Mutterlauge gelb gefärbten Krystalle für sich zu sam-

Theorio
des frocessea.

sie einer Öfter wiederholten Reinigung bedürfen,
das a 6r ^ rocess ; welcher bei der Einwirkung des Weinsteins auf
die d ™ onox y (1 (und auch auf alle antimonoxydhältigenPräparate,
besteht ^ amen v ' truni Antirnoniiund Crocus Antimoniifuhren) stattfindet,
vai em . n > dass das saure weinsaure Kali KO, HO C s H 4 0 10 sein Aequi-
eiii e s asiscnes Wasser gegen Antimonoxydaustauscht, und solcher Art
2w eib a° 8enannte Do PP elverl)induiig darstellt, in der die Weinsäure als
n ämiicrS,SChe SäUre die 2 Atonlc Base von verschiedenen Metall«, Kali
sauren Und Antimonoxyd,aufgenommenhat. Da in den neutralen wein-
Verhalt alZen d ' e Sauerstoflm enge der Base zu jener in der Säure im
gen 0 L mSSC VOn 2 : 10 steht , ™ Brechweiusteinaber die Basen zusammen
Wei nsa len 4 Atom e Sauerstoff enthalten, so wird derselbe als basisch
sta ndeT eS Antiinonox yd betrachtet. Er enthält im krystallisirten Zu-
Z Usa Ae(l- ^rystallwasser, das er bei 100° verliert, man drückt seine

ense,z "ng durch die Formel aus KO, Sb0 3 -f- C s H 4 0 l() + aq.
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Die Vorschriften der Pharmacopöen weichen bei diesem P ra ~
parate sehr von einander ab. Einige Codices lassen den Brechwein-
stein aus demVitrum oder Crocus Antimoniibereiten, so die bairiscne,
hessische, griechische, französische Pharmacopöe. Grosse Beliebtheit na

DanMhme das zuerst in der londoner Pharmacopöe gegebene, und dann vi
"toÄS" Mohr in der Universal-Pharmacopöe verbesserte Recept gefunden,
i-imnnacopöe. ^ wel0he]n g,^^ Theüe Schvvefelaiilimon, Salpeter und Schwe¬

felsäure mit dem doppelten Gewichte Wasser erwärmt und einwu
gemacht, der gebildete weisse Rückstand anfangs mit reinem, dann i
sodahältigemWasser ausgelaugt und endlich mit der gleichen Gewic 1
menge Weinstein in der nölhigen Menge Wasser digerirt worden. ™'A
dieser Vorschrift arbeiten die schleswig-holsteinische, hamburgis*
hannoveranische, sächsische Pharmacopöe.

KigeaMhaOm. Der Brechweinstein bildet wasserhelle, durch längeres W »
an der Luft trüb und mürbe werdende rhombische Oclaedei
Tetraeder, die beim Erhitzen verknistern, mit Antimonrauch ver '
neu und in verschlossenen Gelassen geglüht eine pyrophorische '
zurücklassen; anhaltend auf 200" erhitzt, entweichen 3 Aequrv
Wasser. Seine wässerige Lösung lässt sich nicht lange ohne Zers
aufbewahren. Weingeist fällt ihn aus seiner wässerigen Lösuni ruxyd-
zersetzl den Brechweinstein unter Ausscheidung von Antimoi
Jodantimon, Mineralsäuren schlagen entsprechende basische An
salze daraus nieder, enthält die Lösung überschüssige Weinsa >
fällt Weinstein. Die Alkalien scheiden aus demselben Anlim ° I| i))er -
ab, Galläpfelaufguss erzeugt dicke gelblich weisse Flocken. Ä J» ^
schüssiger Weinsäure so wie mit überschüssigem Weinstein
Brechweinstein krystallisirbare Verbindungen. . ¥(j jn

Prüfung. Die Prüfung des Brechweinsteins auf seine Reinheit ^. fl
folgender Art vorgenommen. Vor allem wird gefordert, dass ^^
weiss, nicht gelblich gefärbt sei, und dass er sich in 15 l AejJoilWeins tei»

ser löse, bleibt ein Rückstand, so kann er entweder aus ■ ^^e,
oder aus weinsaurem Kalk bestehen. Jener löst sich »^ sic h

Sch^e-dieser in überschüssig zugesetzter Weinsäure. Eisenoxy
in diesem Präparate nicht mit Ammoniak und nicht sicher ^ ßlut .
felammonium entdecken, am besten wendet man daZ " ^.. säur e vor
laugensalz an, die Brechweinsteinlösungmuss aber mit ^ ^^
Zusatz des Reagens schwach angesäuert werden, es en f aU f,
bei Gegenwart von Eisen ein blauer Niederschlag, ein
tretender kann vom zersetzten Reagens gebildet sein, vw

s0g lei<
ler aU
in igung>
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au f welche am meisten Gewicht gelegt wird, ist die mit Arsen. Die
ei "fachste Probe diese auszumitteln besteht darin, dass man den fein¬
gepulvertenund zuvor bei 100° getrockneten Brechweinstein auf einer
s MendenKohle vor dem Löthrohr prüft oder auf einem Platinbleche
bU "t; nachdem die Zersetzungsproducteder Weinsäure verflüchtigt
"W und die rückständigeKohle glüht, bemerkt man deutlich Knob-

c "geruch. Diese Probe bestand kein im Handel vorkommender und
r der wenigste in Apotheken selbst mittelst Algarothpulver darge-

te Brechweinstein, wie vor einem Jahre vorgenommene Proben
>esen. Demnach wäre anzunehmen, dass seit jeher der Brechwein-

j ,'n ars enhältig war und als solcher arzeneilicheVerwendung fand.
ess kann auf die Geruchsprobe kein absoluter Werth gelegt wer-
• Ich erinnere mich bei einer Darstellung einer grösseren Menge
ölonium diaphoreticum,zu dem regulinisches Antimon, das vor

der ir ttironr keinen Arsengeruchentwickelte, und das sich auch bei
fall ntersucnun g auf nassem Wege arsenfrei erwies, einen sehr auf-
die v Cn k ri0 Mauchgeruch wahrgenommen zu haben, so dass ich auf
flüchr rinut ' lun o gerathen musste, dass auch dem Antimon beim Ver-
c hun §en '" griissorer Masse dieser Geruch zukomme. Bei Untersu-
gebe , 0 ^cinellen Brechweinsteins kann diese Reaction nicht mass-
Gesp Se ' n ' man muss jedenfalls auch noch auf andere Weise die
diess ^ art deS Arsens auf unzweifelhaftere Art darthun. Es geschieht
eeliw S ende r Weise. Man macht eine Probe des in Wasser *mmbm$ der
ÖVj,"Sten Ur 1 • Verunreinigung
hj er „ f l),tc iivveinsteins mit etwas Salzsäure sauer, und leitet >«» Ars,.„.
Fän Una geWasc,| enes Schwefelwasserstoffesso lange ein, als noch eine
ehv as b erfo, g t , den erhaltenen Niederschlag sammelt man, wäscht ihn
die Sil ^ asse r und oxydirt ihn mit Salpelersalzsäure,in der aber
die erh iaUre Voin errscht, so dass die Salpetersäure völlig zerlegt wird,
mehr ' ene ^ osu ng w-ird gelinde erwärmt, und nachdem sie nicht
getra ee riecht, in einen Wasserstoffentbindungs-Apparat ein¬
einem \y. ' Sl mit,e,st zweischenklichlen Verbindungsröhren mit
Peter Sfl.J.!? C!!'!.iscI,cnen und einem Cylindergiase, welches gelöstes sal-
Arsenw blIberoA yd enthält, verbunden. Der gebildete Antimon- und
An timo aS.^erstofF wir <l von der Silberlösung zersetzt, es bildet sich
schi a „ l Und ai 'se m'ge Säure, ersteres schcidel sich als Nieder-
Und „ e ' letzte re bleibt in der Flüssigkeit gelöst, man filtrirt diese ab
hoch SüUh raliSirt S' e vorsichtl'S n111 Ammoniak, es fällt, wenn anders
ei gelber n- '" deF Lös,l,l r̂ enthalten ist, arsenigsaures Silberoxyd als

Niederschlagheraus. Diese Ausmittlungs-Melhode ist sehr
onei^ er 0(,ii imentar. u. 13
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einfach, das mühsamste ist die gute Zusammensetzung des Apparates,
als Bedingung für das sichere Auftreten der Reaction ist eine genu-
gende Menge der Silberlösung erforderlich,damit — was für den Ex-
perimentirendensehr gefährlich wäre — das Antimon- und Arsenwasser¬
stoffgas nicht unzersetzt entweichenkann. Man nehme daher mindesten,
das Doppelte vom Gewichte des zur Prüfung dienendenBrechweinstein
an salpetersaurem Silberoxyde oder besser noch mehr. Durch vieltae
Versuchehabe ich mich von der Zuverlässigkeit dieser Probe übe
zeugt, als Gewährsmann kann auch noch A. W. Hofmann genann
werden, der ausdrücklich bemerkt, dass unglaublich kleine Mengen (
Arsen selbst bei Gegenwart von viel Antimonleicht und unfeli
nachgewiesen werden können. Annalen d. Chem. LXXXIV.pag- ~ '
Ich muss nur noch darauf aufmerksam machen, dass beim Neutral»
mit Ammoniak zuweilenstatt arsenigsauremSilberoxyde auch ars
saures Silberoxyd als hraunrother Niederschlag gefällt werde.
übrigens Bd. I. pag. 346 und 384.

448. Kali sulfuricum.
Schwefelsaures Kali.

Arcanum dupltcatum. Tartarus rilriolalns. Siilfas "'
Snl polyehrestum (fiattri.

Das Erzeugnisschemischer Fabriken. t .
Stellt farblose, bitterlich salzig schmeckende, an der Luf

änderliche, feuerbeständige, rhombische Krystalle dar. Sie ^
in 10 Theilen kaltem, in 4 Theilen siedendem Wasser, nicht a e
Weingeist. r ei»'-

ICs sei völlig neutral und von metallischen t''''
gütigen gänzlich frei.

Zustande
Dieses Präparat kann aus dem Handel in so reinem .gt

bezogen werden, dass nicht einmal ein Umkrystallisiren n " jr .
Die geringereLösüchkeit des Salzes in Wasser und leichte Kry ^
barkeit gestattendie völlige Trennung von Verunreinigungen. ne „.

twimnaw als Nebenproductbei vielen chemischen Processen ° mnl en
Payen gibt an, dass in Krankreich jährlich 300,000'^ZfteNBl

dieses Salzes nebst 340,000 Kilogrammen Chlorkalium bei J er * <jeS
der Varreclaugengewonnen werden. Die Mutterlaugen des > ^
Meerwassers, der Salzsoolen, der Bücksland von der Poltasc

weinen.
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der Salpetersäure-und englischen Schwefelsäurebereitung geben ins-
gesammt das Maleriale zur Gewinnungdes schwefelsaurenKalis. Ebenso

a "t es bei Bereitung der kohlensaurenMagnesia,des kohlensauren
Zinkoxydes als Nebenproduct ab.

Dasselbekrystallisirt in harten, wasserfreien, luflbeständi- Eigonschaften.
gen, doppelt sechsseitigen Pyramiden oder schiefen vierseitigenSäulen,
c milzt m der Hothgluth,verwandelt sich bei Gegenwartstärkerer
auren in doppelt schwefelsauresKali, welches man im wasserfreien

wasserhaltigenZustande kennt und als Nebenproduct bei der
.. petersäurebereitung abfällt, es ist in Wasser sehr leicht löslich und
asst in höherer Temperatur I Aeq. Schwefelsäure fahren.

Das neutrale officinelle Salz muss neutral reagiien und darf venmremi-
e(1er durch Schwefelwasserstoff(Kupfer) noch durch Schwefel- ***"•

m monium (Zink oder Eisen) gefällt werden, auch mit kohlensaurem
1 versetzt keinen weissen Niederschlag erzeugen; letzterer könnte
°h die Anwesenheit von Magnesia oder von Thonerde bedingt
■ Bei der Prüfung ist besondersauf die Anwesenheit von Zink zu

. n > welches in jedem schwefelsauren Kali vorkommt, das als Ne-
Seh UCt ^ e ' der Bereitung des kohlensaurenZinkoxyds abfällt.
^ e, elammonium erzeugt bei Gegenwartvon Zink einen weissen
de ~rsc ^ a g> d er sich in Kali nicht löst, und dadurch sehr leicht von
f »onerde unterscheiden lässt, welche allerdings auch durch Schwe¬
nkt J n ° nium gefällt aber von Kali wieder gelöst wird. Die Lösung
keit ^ a ' f a ')er n ' c ' ,f '" dei Art geschehen, dass man die Elüssig-
Wh m We ' cner durch Schwefelammonium der Niederschlag gefällt
keit ' m ' 1 ^ a ''' au S c versetzt. Der Niederschlagmuss von der Flüssig¬

getrennt und für sich mit Kali behandelt werden.
so » te maa eine Reinigung des käuflichenSalzes nöthig, JJ'SSS»
etwa6801 " 6111 d ' ess in der Art ' dass man das kaufliche Salz in Sa ' zcs '
si edeS mehr a 's dem 4fachen Gewichteheissen Wasser löst und die Lösung
Ktyst 11 he ' SS mö S lichst scnne11 fllllir '> beim Erhalten scheidensich
reini* UUS ' mit der Mutterlauge löst man eine neue Portion des zu
di eseb6Jjden Sa lzes. Beagirt das käufliche Salz stärker sauer, so muss

Ue action zuvor mit etwas Pottaschenlösungaufgehoben werden.

]:!'
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449. Kali tartaricum acidum depuratum.
Gereinigtessaures weinsaurcs Kali.

Tartarus depuratut. Cremor Tartari. Tartras TJ<x'iv (ie
aeidulut. (Jrystalli Tartari.

Das Erzeugniss chemischer Fabriken.
Es stellt zu Krusten vereinigte, rhombische, harte, brüchig »

luftbeständige,farblose, durchscheinende, herb säuerlich schmecken
Krystalle dar. Sie lösen sich in 184 Theilen kaltem, in 14 Theile»
heissem Wasser, in Weingeist sind sie unlöslich.

Es darf nicht mit Kupfer »der Blei verunreinigt seV '
and nur Spuren von Kalk enthalten.

Man findet gegenwärtig Weinstein im Handel, der fast frei v
weinsaurem Kalk ist, und sich daher zum pharmaceutischen Gebrau
ganz gut eignet. Der rohe Weinstein, wie er sich in den Fässern
lagert, enthält gegen <>, je nach dem Standort der Reben aber se
14 und mehr Procente weinsauren Kalk, nebst färbenden Stoffen,
und Thon; letzterer stammt von dem ziemlich unsauberen Keltern
häufig mit Thon verunreinigten Trauben, kommt als mechanischeren
reinigung in den ausgepressten Traubensall, und lagert sich dannzug
mit dem Weinstein an den Wänden und um Boden der Fässer ab-

Raffininag gepulverterohe Weinstein wird durch wiederholtes Auilt> s -
weiiut«taisiedendemWasser, dem man zur Entfärbung kalkfieien Ino

sichtlich bis zu 5 Procent zusetzt, mittelst Krystallisation in den g
nigten Weinslein umgewandelt. Dieser enthält aber in solcher Wei ^
wonnen noch immer Weinsäuren Kalk, und zwar gewöhnhon ^
zuweilen aber selbsl noch bis 15'Proo. Um diesen zu entfernen <<
verschiedene Methodenvorgeschlagen, unter welchen aber die l '' h allein ^

mit sabsäurc. des gereinigten Salzes mit wässeriger Salzsäure sien .ß
praktisch vorteilhaft erwiesen hat. Diese Reinigung wird wiei ^
verschiedener Weise geübt. Das zweckmässigere Verfahren ^
darin, dass man die lein gepulverten Krystalle mit ihrem gl ei ^ eX
wichte destillirtemWasser, dem '/,„ Salzsäurezugesetzt wurde, ^
öfterem Umrühren bei gelinder Wärme mehrere Stunden dige 'ögser e
in der Kälte 24 Stunden stehen lässt, hierauf die Krystalle auf & ^
Trichter oder in umgestürzteFlaschen, deren Boden abgespre ^
deren Hals lose bedeckt ist, bringt, von der sauern Flüssig
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wtropfen lässt, endlich in der Art wäscht, dass man das Kry- W ns<-i,™ de.
st '»Hpulver mit einer Schichte schlechtfiltrirenden Papier, dessen K ''^'"""" v," s'
«and aufgebogen ist, bedeckt, und durch dieses das Waschwasser auf

en Weinsteinbrei leitet. Nur wenn das Waschwasser gleichmässig auf
aer Oberfläche der zu waschenden Substanz vertheilt wird, und diese
gleichförmigdurchdringt, ist es möglich mit wenig Wasser und folge-
Weise geringem Verlust Salze und Niederschlügeauszuwaschen. Spitz-

eutel ; wie sie so häufig im Gebrauche sind, machen die Reinigung
Um ständlich oder schlecht und ungenügend, die Flüssigkeil durchdringt,
" l(ll( die Masse, sondern tritt seitlich aus und entfern! allerdings aus
en unmittelbar an die Wänden anliegenden Theilen die anhaftende
"Werlauge, während die minieren Theile von der Waschflüssigkeit

£ ar nicht oder sehr unvollkommen berührt werden. Aus ganz demsel-
J n Gr unde lassen sich auf grossen Filtern, die in Trichtern stecken,

•Verschlage nicht so schnell und gut reinigen, das Filter zieht ver¬
möge s
lang;
Weil

seiner Porosität allerdings das Waschwasser an und macht es
San> abfliessen, aber dieses dringt nicht in die Masse ein, eben

es einen Abzug nach der Seite findet. Ist die Flüssigkeit kle-
bu . S° ,ml n,a " überdicss noch den Nachlheil, dass sich sehr

die Poren des Filters verstopfen, und dann gar nichts mehr durch-
eil; ma « ist genöthigt die Masse auf ein neues Filter zu übertra¬gen

ab er rU. dadur ch neuen Verlust an Substanz sich zuzufügen. Damit
v 0r lastr ' chter oder bodenlose Flaschen Entsprechendes leisten, ist
d ass .^m dar auf zu sehen, dass man ihren Hals passend so bedeckt,
b rei a ' lerdin gs die Flüssigkeit abtropfen aber nicht auch der Krystall-
Tricjjf 61" Nied erschlag mit fortgerissen werde. Geht der Hals des
de Sse rL Verschm älert zu und legt man einen Bausch Baumwolle auf
Und v J, undun 8> so drückt sich sehr bald derselbe fest zusammen
rö hre v UlS Pr ° pf' der mehr oder weni S er vollständig die Abfluss-
ßaunvw 7\r. i0pfi ' Ein P ulveri § er Niederschlag legt sich bald an die
der Röh' Fn an UIld führf S0,cherArt « och früher eine Verstopfung
Gla spu ivre heFbei ' Legt man Glass P li,,er Ulld darüber eine Schichte
s chlä<r en er ,aUf deu Tric bterhals, so stellen sich bei pulverigenNieder-
Ausw°as L fest zusam men kleben, dieselben Uebelstände ein, das
bist. M n wird verzögert und bringt immer mehr oder wenigerVer¬
Hals d 9 p muss um einen wirksamen Waschapparat zu erhalten den
besten [■ cne oder des Trichters mit einem Bausch von Fäden, am
saue r j f' gnet sich bierzu Lampendocht Coder wenn die Flüssigkeit stark

Un d die Pflanzenfaser zerstört, Asbest), und zwar so bedecken,
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dass sümmtliche Fäden nach der Längenachse des Abflussrohreszu liegen
kommen. In solcher Weise wirken sie als Capillarröhrchen und ziehen
die Flüssigkeit gerade in der Art an sich, wie es der Docht einer
gewöhnlichenOel- oder Weingeistlampe thut. Der von mehreren Seiten
gemachte Vorwurf der Unzulänglichkeit der Reinigungsmethode,wie sie
oben beschrieben wurde, und die auch in der preussischen Pharmaco-
pöe aufgenommen ist, beruht jedenfalls auf einer mangelhaften Aus¬
führung und dürfte seinen wahrscheinlichsten Grund dem ungenügende
Auswaschen des gereinigten Präparates seine Entstehung verdanken.
Mit einer Einbusse von etwa 10 % erhält man ein kalkfreies Präpara •

Die Entfernung des Kalkes bei der liaffiniruiig des rohen Wein¬
steins lässt sich durch Umkrystallisiren allein nicht bewerkstellig 6 i
weil der weinsaure Kalk in heissem Wasser beträchtlich löslich ü
Wird aber bei der letzten Krystallisation der Weinstein in Salzsäur
hältigem Wasser gelöst und die fillrirte Lösung so viel mit Amm

oniak

versetzt, dass die Salzsäure nur mehr schwach vorherrscht, so
man ein nahezu kalkfreies Präparat.

Eigenschaften.Der Weinslein bildet weisse, durchsichtige, bei Gehall an
saurem Kalk durchscheinende, säuerlich schineckende, halle,

erhält

wrein-
luftbe-

ständige Säulen, die aus 1 Aequiv. Kali, 1 Aeq. Wasser und 1 A e 1
Weinsäure KO, HO, C s ll 4 0 l() I)esteheu, sich in der Jlilze nicht CTlvvrtT
sern lassen, dabei aber -1 l'rocenl an Gewicht verlieren, indem
lufttrockenen Kryslalle hygroscopisches Wasser enthüllen, das sie in
Hitze abgeben, nach längerem Liegen an feuchter Luft aber 1V
anziehen; in der Hitze werden sie zersetzt, bei der trockenen De
tion liefern sie Essigsäure und Brenzweinsäure, bei Abschluß
Zutritt der Lufl geglüht geben sie kohlensaures Kali (vergl. Ka"
bonicum purum). Feuchler Weinstein liefert gleichfalls nach '
Liegen kohlensaures Kali; die gleiche Umwandlung erfährt seine ^
serige Lösung, welche bald schimmelt. Die Löslichkeit in Wasse ^
verschieden angegeben, die im obigen Texte angeführte ist __
Mehrzahl der Angaben übereinstimmend. Salzsäure befördert ' ^
lichkeit des Weinsteins in Wasser. Nach Mohr löst sicn äure
I Drachme und 21 Gran in einer Unze siedend heisser >
vom spec. Gewichl II 2. dass es

prafcB» auf Die Reinheit dieses Präparates erkennt man daran, .^
R" n"" it wasserhell, farblos und in Kalilauge ohne Hockstand ld *J ^

auf einer glühenden Metallplatte unter Kniwicklungvon Caram reag i-
und Ausscheidung von Kohle zerselzl wird und einen alkalisch
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Seine häufigste Verunreinigung ist die mitrenden Rückstandlässt
Kalk, man entdeckt sie in dem verkohlten Rückstande durch Auflö¬
sen desselben in verdünnterSalzsäure und Zusatz von kleesaurem
Ammoniak;es entsteht ein weisser kryslallinischer Niederschlag.Der
gewöhnlichim Handel vorkommendeWeinstein enthält ungefähr 3 Pro¬
cent weinsauren Kalk. Von den Gefässen, in welchen die Reinigung
"es Weinsteins beim Fabriksbetriebe geschieht, kann derselbe Kupfer
0Q er Blei enthalten;durch einen Gehalt an Kupfer erhält das Präpa-
rat ein e bläuliche Farbe, die beim Befeuchten mit Ammoniak intensiver

•dl die kleinsten Spuren dieses Metalls sucht man wie einen etwai¬
gen Bleigehalt in dem verkohlten Rückstandauf, den man mit ver¬
einter Salpetersäureauszieht. Die salpetersaure Lösung wird zur
erJagung der überschüssigenSäure erwärmt, und dann mit Schwe-
Wasserstoff eine Probe, mit Schwefelsäure eine zweite Probe geprüft;
s erstere Reagens zeigt die Gegenwart eines der beiden Metalle, das
eite das Blei insbesondere an. Mit Schwefelammoniumkann gleich-
s die Reaction statt mit Schwefelwasserstoff vorgenommen werden,
r man muss den allfällig entstehenden schwarzen Niederschlag mit

in „Unnter Salzsäureauf seine Unlöslichkeit prüfen, denn löste er sich
Wäure wieder auf, so wäre bloss die Gegenwartvon Eisen

m
An . ---- "IWlw «Hl, 511 VV«li; D1UB3 UIO UCgCIl VY«1 l Villi IM S G 11

' nachgewiesen. Vom schlechten Auswaschen könnte der gereinigte
ap , e ' n Salzsäure enthalten, er wäre etwas feucht, und mit Wasser

ttttelt würde in diesem durch salpetersauresSilberoxyd die An-
Se nheit von Chlor entdeckt. Fälschungenmit Alaun, schwefel-

n , em Kalk, Salpeter würden am sichersten beim Veräschern und
stei ° nden Pr *ifen des Rückstandes entdeckt; salpeterhältiger Wein-
aus ,Verpufft beim Erhitzen; schwefelsaures Kali lässt sich aus dem
erh 1» en Rückstände durch heisses Wasser ausziehen und in der
Anw n6n m ' 1 Salzsäureangesäuerten Lösung durch Chlorbaryum die
beim t! n der Schwefelsäure entdecken; alaunhältiger Weinstein gibt
•ösli h Pr8lühen und Weissbrennen einer Probe einen in Wasser un-
v 0n C . en Hücksta nd von Thonerde, die in Salzsäure gelöst nach Zusatz
§emw m ° niak wieder gcfal " wil(i - Mi,n ,liU a " ch von arsennalti ~
b e „ rü e,nste 'n berichtet, die Richtigkeit dieser Beobachtung erregt aber
S chvv U , e Zweifel; man leitete den Arsengehalt von dem arsenhaltigen
ist s ab ' der zum Schwefelndes Weines diente Diese Ableitung
2Weif° s P' tz "ndig, dass DU an der Beobachtungstreue des Erfinders
zuj eit m °chte; vielleicht ist er von der arsenhaltigen Salzsäureab-

en ; mit der der Weinstein liederlich gereinigt wurde.
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450. Kali tartaricum boraxatum.
Weinsaures Boraxsäure-Natronkali. (Borax-Weinstein.)

Tartarus boraasatut. Borax lartarixala. Crcuior Tartan
borasoatu». (Tremor Tartari so/nhilis.w

Gereinigten Borax........ vier Unzen.
Gepulvertes gereinigtes saures weinsaures Kali ein rfvn«-

Löse es in
siedend heissem destillirtem Wasser vier Pfund-

Lasse an einem kalten Ort im Glasgefässedie Lösung \i Standes Steh*
filtrirte Flüssigkeit werde bei gelinderWärme in einer Porzellanschale ver

Die
dunstet,

die so entstandenevöllig ausgetrockneteMasse gepulvert und sogleich io e |n
gut verschlossenes Gefäss gebracht.

sehr

Es sei ein weisses, an der Luft feucht werdendes, säuerl«
salzig schmeckendes, im gleichen Gewichte Wasser völlig lös" 0 '
von metallischen Verunreinigungen völlig freies Pulver.

Kriaiitciungcn.Bei Darstellung dieses Präparates sind zwei Umstände bes
ders zu beachten, da der ofticinclle Weinstein geringe Mengen
weinsaurem Kalk enthält, so muss zur Ausscheidung desselben
zusammengemischte Flüssigkeit einige Zeit, nach der Vorschrift -
Stunden stehen, man fehlt nicht, wenn man diese Zeit auf einige 8
ausdehnt, nur dadurch wird das fertige Präparat ganz frei von ' ff
und im Wasser vollständig löslich sein. Das Eindampfen der to

muss bis zur völligen Trockene geschehen, sonst backt das l^
bald zu einem festen Klumpen zusammen. Zur Aufbewahrung fc
sich nur gut ausgetrocknete und trocken erhaltene (iläscr. ^

zusammen- lieber die chemische Constitution dieser Verbindung sin

,/"" g- gelehrte Abhandlungen geschrieben worden. Auf empins° ^
Wege ist man dahin gelangt, dass das Verhältniss von 1 *>° .
3 Weinstein das passendste wäre, man hat hiernach durch n&
gefunden, dass bei diesem Verhältnisse auf 1 Aeq. Borax o _

Weinstein kommen. Die Franzosen bereiten ihren Cremor tar a ^
bilis aus 5 Theilen Weinstein und I Theil Borsäure, ihr Prapara

fliesst nicht so leicht an der Luft. reagirt
Das nach den deutschen Phannacopöen bereitete Sa z ^.^

stärker sauer, als der Weinstein selbst. Die wässerige Lösung
melt sehr leicht.
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451. Kali Tartaricum neutrum.
Neutrales weinsaures Kali.

Tartarus larlarisatas. Tar/ras halirns (ten Pofassar).
a ''fras Uasivae neuter (Sal vegetabile; Tartarus sofabi/is).

Reines kohlensaures Kali ....... ein Pfund
DestülirtesWasser ......... acht Pfund.

01 im zinnernen Gefässe erwärmten Losung füge uater beständigem Umrühren
pach «nd nach hm/u

gepulvertes gereinigtessaures weinsaures Kali zwei und ein
halbes Pfund oder so viel nöthig isl bis zur völligen
Sättigung.

b Die Flüssigkeitstelle i s Stunden bei Seite, hierauf filtrire und dampfe sie
gelindem Feuer zur Trockene ein.

di an °'" oin warmen Orte völlig ausgetrocknete, hierauf gepulverte und
' c '" Haarsieb geschlagene Masse bewahre im mit verschlossenen Glas¬masse ;iU|'

. , . s se i ein sehr weisses,völlig neutrales Pulver von bitterlich
gern Geschmacke, im gleichen Gewichte kalten Wasser vollstän-

o oslich, von metallischenVerunreinigungengänzlich und von
ema en Salzen möglichst frei.

Di e Dai 'Stellungdieses Salzes besteht eigentlichnur in BrMtaterwgen.
0su ng v UI1U "" '"«»eii uuu ADaampien der neutraiisirten

sitzt , wie m Präparal ' dass stren ge genommen die Eigenschaften be-
pfun'd \u l% die Vorschrift fordert, wird nicht leicht erhalten. Ein
Ka) k voll- nSaUFeS m f° rdert 2 ' 7 Pfund Weinstein > um aber den
lasser>, den ^ enUernen ist es Z ut > die Flüssigkeit etwas alkalisch zu
Ste hen derV Ur dann ka " n man h ° Ken ' dass schon nach 48stundi S em
Heactj 0n „• |; alk aus geschiedenwerde; will man aber die alkalische
u " d FoloJ ■ zulassen > so muss man sich einen geringen Kalkgehalt
^Ösbarkeu W61Se be ' der Prüfun S des fertig« PrtparatM auf seine
^ssen. Tr '" asser einen, wenn gleich geringen Rückstand gefallen
e 'n neutr T Forderungengerecht zu werden und um sowohl
nUr e in M'T 9lS volls,ä ndig lösliches Präparat zu erhalten, gibt es
bereite e j '' e1 ' Was aber in der Vorschrift nicht angeführt ist, man
atl einem n k- SChWaCh alkalische Lösung, die nachdem sie 48 Stunden

u Wen Orte gestanden hat, mit Weinsäure bis zum Ver-
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schwinden der alkalischen Reaclion versetzt und endlich verdampft
wird. Anstatt in die Auflösung des kohlensauren Kali den gepulverten
Weinstein einzutragen, kann man um des Aufbrausens besser Herr
zu bleiben, die beiden Salze zuerst im trockenen Zustande mengen
und das Gemenge portionenweise in das kochende Wasser geben.
8 Pfund Wasser sind zur Lösung des Gemisches mehr als hinreichend,
man könnte, wie es auch die schwedische Pharmacopöe vorschreibt, dies
Menge auf die Hälfte herabsetzen, aber der weinsaure Kalk setzt sie
aus verdünnteren Lösungen vollständiger ab, und wird in concentnrte ■
Lösungen des Weinsäuren Kali in beträchtlicher Menge aufgelöst, in
in der Vorschriftangegebene Wassermenge würde daher nur auf Koste

verfahr™ der Reinheit des Präparates vermindert werden können. Lniig
rharmacopöen. Pharmacopöen, so die neue preussische, lassen dieses Präpa

im krystallisirten Zustande darstellen. Die Kristallbildung geht sehr
langsam vor sich, die gebildeten Krystalle zerfliessen an sehr feucn
Luft wieder. Wendet man reine Ingredienzen bei Darstellung des
parates an, so hat die Krystallisation keinen bestimmten Zweck, r
ner wird dadurch das Präparat nicht; anders verhält es sich, we
man statt gereinigtem kohlensaurem Kali, Pottasche und statt dei
neren Weinsteinsorle die ordinäre verwenden will. Für diesen Fall
sich durch Krystallisation in ähnlicher Weise, wie bei Darstellung
reinen kohlensauren Kali aus der Pottasche angegeben wurde,
Reinigung der Materialien ganz gut mit der Bereitung des Prapa <
verbinden. Man entfernt aus der Pottasche Torläufig das schwefelsa
Kali durch Krystallisation, gewinnt mittelst dieser von Ghlormetaie ^
viel möglich freies kohlensaures Kali, das man
Weinsteins benätzt.
stehen, und bringt sie

m Neutralisationdes
Lässt man die neulralisiile Lösung längere

werden die nochdann zur Krystallisation, so
vorhandenen Verunreinigungen völlig abgeschieden. y0ll

Eigens.haftnn.Das weinsaure Kali bildet wasserhelle fbei Anwesende ^
Kalk trübe) rhombische Säulen, die kein Krystallwasser enthalte ^^
B/a Theilen Wasser bei gewöhnlicher Temperatur sich lösen, an
feucht werden, 240 Theile kochenden Weingeist zur Lösung or f
Aus der wässerigen Lösung scheiden die schwächsten Säuren,
~ ■■ vir.:--. •_ -t. .>_- r,-i_ .-tum „,,r o Ap.miiv. K au

von
Kohlensäure, Weinstein ab. Das Salz enthält auf 2 Aequiv.
Aequiv. Weinsäure 2 KO, C 8 H 4 0 10 . f .j

Die Pharmacopöe fordert von diesem Präparate, dass es gcll
Metallen sei und möglichst wenig fremde Salze enthalte, ein ^
reines Product wird also nicht verlangt. Man prüft die relative
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zunächst an den physioalischenEigenschaften des Salzes, es muss Prüfung auf
weiss von Farbe sein, bitter salzig schmecken, an der Luft nach
wagerem Liegen feucht werden ohne gerade zu zerfliessen, im Wasser
SICh leicht und vollständig lösen. Weitere Kriterien werden aus dem
Gemischen Verhalten entnommen. Die Lösung soll neutral, höchstens
schwacli alkalisch reagiren, auf Zusatz von Schwefelwasserstoffwasser
keine dunkle Färbung (von Blei oder Kupfer) annehmen,auf Zu-
Satz von Säuren ohne Gasentwicklung einen krysfallinischen Nieder¬
schlag von Weinstein absetzen.Chlorbaryum und salpetersaure Silber-
|ösung en so ji en in (]er m j( Salpetersäure angesäuerten slark verdiiunten
Lösung keine bleibendeFällung, bewirkt durch Chlormetalle oder
^'iwefelsaure Salze, höchstens eine Trübung hervorbringen. Kleesaures

nimoniak darf nur einen geringen Niederschlag (von kleesaurem
Kal k) geben.

452. Kalium ferro-cyanatum flavum.
Gelbes Ferrocyankalium. (^Gelbes Blutlaugensalz.}
Kali f'erroso hydrocyanicuM. Kali horussienm.

fnafi zooticum. Ferro h'aliam eyanahtui flaram Pharm.
boruttteat.)

Das Erzeugnisschemischer Fabriken.
-ks stellt gelbe, meistens zusammengewachsene Krystall-Massen

l ö ,'. Welcll e in 4 Theilen kaltem Wasser, keineswegs aber in Weingeist
lcn > geruchlos, von süsslich bitterem und salzigem Geschmackesind.

bind ,{lu "nugcnsalz einhält die Elemente des Cyan in Ver-
sein Un.S md Jia,il "" lln,, K'sen, nebst 3 Aequiv. Krystalhv—

e e mpirisi;lli> k'nrmol ,„ir,J A, ..-/.!. I. Ea/N» _l_ 9 nn cair

Cheniische
Constitution.

m.!mpi [ iSche Fürme ' winl durch KaF^y» 4" 3 aq.,

denkt - * 2 KCfy ~*~ 3 aq ' aus g ec,ruckt - Nacn der letzterenFormel
oder̂nnigfaltjger Weise, am häufigsten durch 2 KCy + Fe Cy + 3 aq.

„ man sic h die 3 Aeq. Cyan mit dem Eisen zu einem besonderen
Cy a 8 ' 1Ferroc yan verbunden,das in seinem chemischen Verhaltendem

°der Chlor einigermassen ähnlich ist, aber nicht mit 1 Aequiv.,
s erstoff m ' 1 2 Aeq - Wa sserstoir eine eigene Säure, die Ferrocyanwas-
MetaJ 2 H Cfy bildel > in der die 2 Aeq- Wasserstoff durcn andere
s üur e erS6lZt Werden können, gerade so wie in der Chlorwasserstoff-
t Aße ° der in der Cyanwasserstoffsäure (Blausäure)an die Stelle des

q ' Wasserstoff ein Aeq. Metall treten, und dadurch ein Chlor- oder
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Cyanmetalihervorgehen kann. Die Ferrocyanwasserstoffsäurehat keine
grosse Beständigkeit, sie zerfällt schon bei einer wenige Grade über den
Siedepunkt des Wassers steigenden Temperatur, und zwar in Blausäuic
und einen weissen sich an der Luft blau färbenden Niederschlag, der
alles Eisen enthält. Diese eben entwickelte Anschauungsweise über
die Cyanverbindungendes Eisens lässt sich dadurch rechtfertigen, dass
diese Verbindungen nicht giftig sind, dass man in ihnen weder duicn
Schwefelwasserstoff noch durch Alkalien das Eisen und durch die g e~
wohnlichenBeagentien (salpetersaures Silberoxyd) auch nicht das Cya
nachweisen kann. Das Cyan sowohl als das Kisen kann sonach nie
als solches in diesen Verbindungen enthalten, es müssen die Kiemen
von ;5 Aeq. Cyan mit dem Eisen auf eine eigentümliche Art zu eine
zusammengesetzten Badical verbunden sein. Der Ausgangspunkt
die Verbindungen dieses Badicals sowohl als auch für die CyanverD
düngen überhaupt ist das gelbe Blutlaugensalz, welches sowohl
theoretischer Beziehung als auch vermöge seiner technischen Verw

naisteiiuiiBdüng von grösstem Interesse ist. Dieses Salz lässt sich nur
Grossen einigermassen vortheilhaft darstellen, und man kann bis
noch nicht sagen, dass die Fabrikation dieser Verbindung bereits
Schwierigkeiten überwunden und die Ausbeute in Einklang mit
verbrauchten Materiale gebracht hätte. Es ist selbst der Pr° ceSS ,.
Hlutlaugensalzbildungaus Thierstoffennoch nicht befriedigendaufgeW '
Man hat bis vor etwa 12 Jahren zur Darstellung des Blutlaugensa i
ausschliesslich nur Thierstoffe verwendet. Seitdem Clark 1°° '
den Eisenhütten in den Producten der Hochöfen Cyankaliuni 8 e™" ,
und Playfair und Bunsen 1845 nachgewiesen haben, dass der
stoff der Luft fähig sei in der Glühhitze sich mit Kohle zu ^ &\^
vereinigen, wenn gleichzeitigein Alkali zugegen ist, mit dessen ' ^
schem Bestandtheile das Cyan in Verbindung treten kann, ^
industrielle Praxis auch darnach gestrebt den Stickstoff der ■> ^
Fabrikation von Cyanverbindungen zu verwerthen, bisher aD
immer nicht mit dem erwarteten Erfolg. y .,„ gChe

ich der sueron Nach der älteren Methode werden thierische Abfälle mit g

M""°" 0- gemengt, unter Zusatz von Eisen in eisernen Gefässen bei AbSelaUgt)
der Luft zusammengeschmolzen, die Schmelze mit Wasser ausg ^
die Lauge zum Krystallisiren verdampf!. Da die Cyanbi ldun ° äufj g
dann eintritt, wenn die Thierstoffe verkohlt sind, so pflegt man , d [e
diese vorläufig bei massiger Hitze langsam zu verkohlen

und erst
«^ai; tuiiauug uci inaasigoi iiu/,o langsam «.« ■«»------ lrpfl,
stickstoffhaltigeThierkohle mit der Pottasche zusammenzuschme
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Ruthen
JUutlaugensalz.

Bas Blutlaugensalz ist in 2 Theilen heissen Wassers löslich, Eigenschaften
verliert bei 100° sein Krystallwasser, schmilzt dann kurz vor der Glüh¬
hitze und zersetzt sich unter Gasentwicklung. Wird die Luft abgehalten,
so zerlegt es sich in Cyankalium und Kohleneisen, das entweichende
" as ist Stickstoff, dem, wenn noch Feuchtigkeit zugegen war, Kohlen¬
saure, Blausäure und Ammoniak beigemischt sind. Hei Luftzutritt ge-
^''ht bildet sich cyansaurcs Kali, Eisenoxyd und Kohlensäure. J\lit

chwefel etwas über seinen Schmelzpunkt erhitzt, zersetzt es sich in
c hwefelcyankaliumund Schvvefclcyaneisen. Leitet man in die wäs-
er 'ge Auflösung des gelben Blutlaugcnsalzes Chlorgas ein, so erhält
an das sogenannte rothe Blutlaugensalz — Ferridcyaneisen
Tpy + FejCy,,. Es entsteht indem aus 2 Aequiv. des gelben

«zes 1 Aeq. Aequivalent Kalium an das Chlor tritt, Chlorkaliumbildend,

Jährend der Rest das rothe Salz darstellt (2 KCy + FeCy) 2 + CI =
1' h ^"^^y~'~Fe 9 Cys . Das rothe Blutlaugensalz hat keine arzenei-

e Anwendung, in der analytischen Chemie dient es zur Auffindung
Lisenoxydul in Eisenoxydlösnngen, es erzeugt nämlich in Eisen-

j "Öllösungeneinen schön blauen Niederschlag, in reinen Oxydlösungen
b ^ on bringt es keine Veränderungen hervor.

Und a Blutlaugensalz dei 'Fabriken enthält häiilig bis zu 10% ym
lens schwefelsaures Kali nebst anderen Salzen, koh- gl
nan Ul6S ^ a ''' Chlorkalnun und Schwefelcyankalimn. Diese letztge-
Zust 6 ^' n(l un g löst sich in Weingeist und crlheilt im verdiiniilrsfen

an(le einer neutralen Eisenchloridlösung eine blutrothe Färbung.

mnvini-
gmigeu.

«»/< %<//<

f 453. Kalium jodatum.
Jodkalium.

fojOfffctiMs. hydiojodinieam. Hydrojodas Limivae.
lß det sieh in den chemischen Fabriken.

Scharf S Seien würfelförmi g e > farblose, geruchlose Krystalle von salzig
P er atuem Gesclrmacke, die in der Rothgluth schmelzen, in höherer Tem-

r sich verflüchtigen,
kalten tb^* "^ sind sie unveränderlich, sie lösen sich in a/4 Theilen

^Wasser und in 6 Theilen Alcohol auf.
he>, Uiir >e- 't 0 '/'' 1 »"hl mil kohlensaurem iiml jodsaarem Kali
fottaur Hist '*'"' ""' , '""' sPi" tn l '°" CMenkmMmund svhue-

«•» Kali enthalten.
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Erläuterungen. Die gegebene Beschreibung dieses Präparates ist allerdings ganz
richtig, könnte aber sehr leicht zu Missverständnissen Anlass geben.
Die würfelförmigen Krystalle sind die häufigst vorkommenden, aber
man findet auch in grösseren Partien des Salzes oetaedrische Krystalle;
diese bilden sich nämlich in einer Lauge, welche etwas freies Jod ent¬
hält. Die Flüchtigkeit des Jodkaliums in einer die Rothgluth überstei¬
genden Hitze ist nicht so beträchtlich,dass man dasselbe etwa subli-
miren könnte, es verdampft allerdings,besonders bei Luftzutritt, abe
man würde selbst eine kleine Probe lange glühen müssen, bis s
endlich völlig verflüchtigt wäre. Das reine Jodkaliumbleibt an de
Luft unverändert,ist aber die Luft sehr feucht, so wird es auch da
reine Präparat.

Fabrik™;;«!,,'« I>as Jodkalium findet gegenwärtig vielseitige technische Verwe
üar Steiu,ng. dungj ^ ^ daher ft^rtwioissig in nicht unbeträchtlichen

Mengen erzeugt. Gewöhnlich wird dabei gereinigte Pottasche ver
beitet, man findet in der bessern Handelssorte aber selten über o I«
fremde Salze, es kommt jedoch, wie ich mich wiederholt zu überzeug
Gelegenheit hatte, selbst nahezu chemisch reines Jodkalium im Han
vor, das auf schwefelsaureund kohlensaure Salze gar nicht reag
und nur sehr geringe Spuren Chlor enthält. .

Wenige Präparate können sich einer so grossen Anzahl angeu
bester Darstellungsmethoden rühmen, als das Jodkalium. Jeder p
tische Chemiker, der sich mit der fabriksmässigen Darstellung dl
Arzeneimittelsbeschäftigt, kommt aber bei seinem Suchen nach be«
Methoden immer darauf zurück, dass es das vortheilhafteste sei, ^
frisch bereiteten also kohlensäurefreien Aetzlauge von massiger
unter gelindem ErwärmenJod so lange hinzuzufügen,als da.
farblos gelöst wird, dann einen geringen Ueberschusszugeben, ^
eingedampften Lauge Vio vom Gewichte des verbrauchten Jod ^
pulver zuzusetzen,sie unter beständigem Umrührenzur TrocK
bringen, und dann bis zum lebhaften Verglühen zu erhitzen. t^xi
Operation kann in ein und demselben Gefässe, wozu sich am ^
ein gusseiserneseignet, vorgenommenwerden (Mohr). Die v a ^
erkaltete Masse wird in deslillirtemWasser gelöst, filtrirt, und ^
klare Flüssigkeit in flachen Schalen zum Krystallisiren verdaI "P fl p e-
relativen Mengenverhältnisse stellen sich nach der stöchiometriso ^
rechnung mit Zugrundelegung des Schema, dass 6 Aequrv. ,
6 Aeq. Jod sich gegenseitig in 5 Aeq. Jodkaliumund 1 ACQ/ ^
saures Kali umsetzen, auf 16 Theilc Jod und 7 Theile Kahhyrtr
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15 Theile Jod und 8 Theile kohlensaures Kali. Die Ausbeute beträgt
auf 10 Theile Jod 13 Theile Jodkalium.

Alle Methoden, die sich auf die Fällung eines schweren Kritik am
J odmetalIs durch kohlensaures Kali gründen, bedingen einen ?bS£2?"
grösseren Verlust, weil, wenn man den Niederschlag vollständig """"" u "-
auswaschen will, solche Mengen von Waschflüssigkeit erhallen werden,
uas s zu deren Verdampfung lange Zeit und viel Brennstoff erforderlich
lst ; sich zugleich die Arbeit so herumzieht, dass eine Verunreinigung
ues Präparates, so wie eine nicht unbedeutende Einbusse an Material
Slc h kaum vermeiden lässt. Es liegt in der That wahrlich kein vernünf-
lger Grund vor, die Umwandlung des nach der ersten Methode gebil-
e 'en jodsauren Kalis, die doch durch ein ganz leichtes Glühen effectuirt
er den kann und kaum eine ViertelstundeZeit in Anspruch nimmt, als
ne so lästige oder die Güte des Präparates beeinträchtigende Mani-

ation anzusehen, dass sich die Zuflucht zu minder ergiebigen und
, complieirteren Verfahren rechtfertigen Hesse. Man gibt an, dass

lm Glühen des Salzes sich ein kleiner Verlust von Jod ergäbe und
urch das Jodkalium eine alkalische Reactiou erlange. Indess tritt

i .Ser Uebelstand nur bei zu starkem Erhitzen ein, und er lässt sich
m na chfolgenden Auflösen in Wasser durch ein Paar Tropfen Jod-

... n S leicht wieder gut machen. Der oben gegebenen Vorschrift
"te fin«VlocnnflQi.Q in DftnlrciokJ onf Aia ■TaintiAit wtmA U77tl.Ifailh.vil .lueH Gnsbesondere in Rücksicht auf die Reinheit und Wohlfeilheit des
Paratesj nur die Darstellung des Jodkaliums aus dem in Jodbaryum
gewandeltenSchwefelbaryum, durch Fällung mittelst schwefelsaurem

seh'i ^ orran S streitig machen. Das schwefelsaure Kali lässt sich
sau e ' Cllt c,lemiscn rein erhalten, und ist viel billiger als das kohlen-
kan • **er aus dem J°db ar yum ausgeschiedene schwefelsaure Baryt
^anri !mmer wie der durch Glühen mit Kohle in Schwefelbaryum ver-
w erd Utld als Ausgangspunkt zur Darstellung des Präparates benützt
Aufi-, ^ ur em Nachtheil knüpft sich an dieses Verfahren. Beim
st 0 (^„ en °-es Schwefelbaryum in Wasser bildet sich Schwefelwasser-
daher CflWefclbaiT um , bei dem nachfolgenden Zusatz von Jod wird
an da ""^ ',odwasserstoff erzeugt, als an den Baryl und Folgeweise
ist ei S Kalium des schwefelsauren Kali uebimden werden kann. Es
Jod j" e Ver '»ireinigung mit schwefelsaurem Kali und ein Verlust an
Kali z S° lCher Weise kaum zu umgehen, wendet man kohlensaures
nicht • Zersetzun g des Jodbaryums an, so tritt dieser Uebelstand
Kaü d' ' Weil die freie Jodwasserstoffsäure aus dem kohlensauren

le Säure austreiben kann. Man begibt sich aber dadurch
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des Vortheils das billigste und reinste Kalisalz in Anwendung z u
bringen.

Prüfung auf Die Prüfung des Jodkalium auf seine Reinheit führt man in fw"
uoiuhoit. gender Weige aug Zunächst ljist man eine p ro be in starkem

Alcohol, je reiner das Präparat ist, desto vollständiger und leichter
erfolgt die Lösung, ein Rückstand zeigt die Menge der verunreinig 1̂"
den fremden Salze an; ferner muss das tadellose Präparat neutra
oder höchstens sehr schwach alkalisch reagiren, es darf auf Zu* 1 1
von verdünnter Schwefelsäure nicht aufbrausen (Kohlensäure) un
sich auch durch ausgeschiedenes Jod (von jodsaurem Kali) nie
braun färben. .Barytsalze dürfen keinen in Säuren unlöslichenNieder"
schlag und im äussersten Falle nur eine leichte Trübung erzeuge ■
Salpetersaures Silberoxyd im Ueberschusse zur Jodkaliumlösung g ese
muss einen reichlichen Niederschlag erzeugen, aus dem Amnioni
durch Salpetersäure nichts Fällbares (Xhlorsilber) lösen darf. J0
säure erzeugt mit Silberoxyd allerdings auch einen Niederschlag,
in Ammoniak löslich ist und durch Salpetersäure gefällt wird, e r
aber nicht das käsige Aussehen des Chlorsilbers und tritt auch

idstimmung dos langsamer auf. Die Menge des in einem unreinen Präpal
Joilkalium- ° i,„oll riaCtl
gohaitos. enthaltenen Jodkalium lässt sich quantitativ sehr senntu

Maroseau bestimmen, wenn man sich in zwei gleichen Wasserm
gen einerseits 2 Aeq. ~ 3304 Theilen des zu prüfenden Jodkalni#>
anderseits 1 Aeq. = 135'5 Aetzsublimat auflöst, dann zu 1 y°
der Jodkaliumlösung so lange die Sublimatlösung zutröpfelt, W»
bleibender Niederschlag zu entstehen beginnt; ist das Jodkalium
rein, so braucht jedes Volum seiner Lösung ein gleiches Volum
limatlüsung, um so weniger man von dieser benöthigt, um so
ist das Jodkalium mit fremden Salzen verunreinigt oder ver
Dieses Verfahren stützt sich auf die Eigenschaft, dass das a*
Jodkalium und Aetzsublimat gefüllte Jodquecksilber in dem % ,
Aequivalente Jodkalium löslich ist. Wiegt man sich also 2 Aeq-
kalium und t Aeq. Sublimat ab, so erscheint kein Niederschlag, ^
das Jodkalium völlig rein war; enthielt es fremde Salze, so
nicht mehr alles Jodquecksilber gelöst erhalten.
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454. Kalium sulfuratum.
Schwefelkalium.

Hepar Sulf'iirh Kalinum (salinum). Sitlfuretum Lixivae.
D Schwefellebern.

Rohe Schwefelblumen ....... eine Unze.
Reines kohlensaures Kali . . . ein und eine halbe Unze.

s «emisch schmelze im bedeckten Porzellantiegel bei gelindem Feuer, hierauf
Sse es auf einem angewärmten Steine aus.

Die erkaltete Masse zerreibe zu einem groben Pulver und bringe es unge-
auim i» ein wohl verschliessbares Gefäss.

Es sei von braungelber Farbe, in 2 Theilen kalten Wasser voll-
8täll dig löslich.

455. Kalium sulfuratum pro balneo.
Schwefelkaliumzu Bädern.

n, Hepar sulfuris vulgare.

Gepulverten Stangenschwefel ...... ein Pfund.
D Rohes kohlensaures Kali ....... zwei Pfund.
Mg " e '"er bedeckten Pfanne geschmolzeneGemisch giesse in einem eisernen
durch r aUS ' dami zerslosse die erkaltete Masse zu einem groben Pulver, das

0111 Drahtsiebgeschlagen aufzubewahren ist.

j. .. ,e Pharmacopöeführt zwei Schwefellebern auf, die nur Wtottm
fein ^ 6r ^ e ' nne ' 1 s ' cn von einander unterscheiden;das erste mit
das °hlensaurenKali bereitete ist für den innerlichen Gebrauch,
»est' We ' le aUS Pottascuedargestellte für die äusserliche Anwendung
kohl "'° '' ü' iere Pharmacopöe kannte bloss das aus gereinigtem
für h Saurem Salze dargestellte. Die Verwendung der Schwefelblumen
g r jj . s e ' ne und des Stangenschwefels für das zweite Präparat be-

«* keinen Unterschied in der Güte des Productes.

dieses p S .Verfahrcn bed«rf koin*-r ausfülirlichen Erörterung. Hat man
PßehU iiparal o|,|er und in grösseren Portionen darzustellen, so em-
B 0(ien Slch da zu ein eigener gusseisernerTiegel mit kugelförmigem
Vo rne ,' m dem mau nach dem Erkalten sogleich auch das Pulverisiren
s e ]er(j lmen k ann; thönerne Tiegel veriinrwiiigen das Präparat mit Kie-

Die Hitze braucht nur bis zur massigen Rothgluth sich zuSCU;
*""". Co«,»,■entar. n. 14
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erheben, anfangs muss sie gelinde sein, damit nicht durch eine zu
tumultuarische Entwicklung des kohlensauren Gases ein Uebersteigen
der Masse stattlindenkönne. Um den oxydirenden Einfluss der Lut
und die Bildung einer grösseren Menge unterschwefligsauren oder
schwefelsauren Kali's zu verhüten, wird der Glühtiegel,nachdem die
Masse eingetragenist, so bedeckt, dass die Kohlensäure entweichen
kann. Der Process, welcher bei der Einwirkungvon Schwefel au! aas
kohlensaureKali in der Glühhitze stattfindet,besteht darin, dass je
nach der Menge des Schwefels entweder dreifach oder fünllac
Schwefelkalium nebst unterschwefligsauremoder, wenn man höhe'
Glühhitze anwandle, schwefelsaurem Kali sich bildet; im ersteren
treten 8, im letzteren12 Aeq. Schwefel und 3 Aeq. kohlensaures

Falle
Kali

in den Process ein, was mehr an Schwefel zugesetzt wurde, wird dui
die Hitze verflüchtigt. Den Vorgang versinnlichen folgende Gleichung >
und zwar für die Bildung des dreifach Schwefelkalium: 8 S -f- 3 KD, > »
= 2 KS 3 + KO S 2 0 2 , und für das fünffach Schwefelkalium: l2 S J\
3 KO CO„ = 2 KS 5 + KO, S 2 0 2 . 8 Aeq. Schwefelwiegen (16 X 8 ^7
128, 3 Aeq. kohlensaures Kali (692X3=) 207-6, es sollten s

onacl»
Kali

fei
auf 4 GewichtstheileSchwefel nahe 65 Gewichtstheilekohlensaures
verwendet werden; in der Praxis nimmt man gewöhnlichvom Schw
die halbe Gewichtsmenge des kohlensauren Kali. Bei Darstellung e "
Schwefelieber, die fünffach Schwefelkalium enthalten soll, werden

„ornmen;
ihtstheile

wohnlichgleiche Gewichtstheile von beiden Ingredienzen ge
die Berechnung fordert für das kohlensaure Kali um 0'4 Gewicti
mehr als vom Schwefel, bei Anwendung gleicher Gewichtstheileis •
dieser im Ueberschusse. Nach dem Erörterten ersieht man, da
der ersten der obigen Vorschriften das stöchioinelrischeVerhältm
ziemlich eingehalten ist, die Menge des Schwefels ist um ein w o
überwiegend, bei der zweiten Vorschrift dagegen ist gerade das
kehrte der Fall, es ist vom kohlensauren Kali zu viel. Indess ist o11 *^pliW
nach diesen empirischenVerhältnissen seit jeher die officinelie

Vorschriften der felleber bereitet worden. Unter den neuern Pharmacopöen _
ph„,nacop Ben. nur dje j^^ dubline| . dänische und hamburgisehe Pn a ^

copöe ab, welche nahezu das stöchiometrische Verhältniss ^
dreifachSchwefelkalium einhalten, die edimburger P harniaCop0g chwe -
nur so viel Schwefelanwenden, als zur Bildung von einfach ^
felkalium erforderlichist; die schwedische, russische und j"w6 fel-
Pharmacopöe wenden so viel Schwefel an, als das fünffach Sc
kalium verlangt.
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Statt auf trockenemWege lässt sich auch auf nassem Wege bmwinng mt
set>r bequem dieses Präparat herstellen. Löst man das kohlen- nftäsemWese-
saure Kali in nicht viel mehr als der Hälfte seines Gewichtes Wasser
au ', setzt man den Schwefelzu und bringt zum Kochen, so findet,

enn die Temperatur der Lösung sich bereits über den Schmelzpunkt
es Schwefels erhoben hat, eine rasche Gasentwicklung statt und die
as se lässt sich bei fleissigem Rühren ganz rasch bis zur Trockene

bringen.
Die Ausbeutesollte der Rechnung nach für 100 Gwthle. Ausbeute.

kohlensaures Kali 125 Gwthle. Schwefelleber betragen, sie erhebt sich
aber in der Thal nicht über 112—115 Gwthle.

Die officinellen LSchwefellebern sind leberbraune Massen,die Eigenschaften.
.. m Wasser vollständig lösen, wenn sie anders aus reinen Ingre-
ie »zeu dargestellt wurden, die aus Pottaschebereitete lässt einen, je

c " Beschaffenheitder Pottasche grösserenoder geringerenRückstand,
«w Luft verdirbt das Präparat bald, es entwickelt, wenn es Feuch-

f eit angezogen hat, Schwefelwasserstoff, erlangt dadurch den Geruch
1 faulen Eiern, und wird unter Abscheidung von Schwefelnach
nach in schwefelsauresKali verwandelt. Die wässerigeLösung

j tlef dunkelbraunund lässt nach Zusatz von Säuren Schwefel —
sulfuris fallen. In Weingeist ist nur der eine ßestandtheildes

seh atCS das Schwefelkalium löslich, das unterschwefligsaure oder
die WefelsaureKali, das es enthält, bleibt ungelöst. Je beträchtlicher
Par? '" Wem S eist unlösliche Theil ist, desto schlechter ist das Prä-
Pärl ' WaS man übrigensauch schon an der mehr grüngelben lichteren
Wa UllS U" d a " dem Gerucne naca Schwefelwasserstoff erkennt; mit
schw 6r beliaudelt 6' bt ein solches bereits zersetztes Präparat eine sehr
ers ach gelbe Lösung, die durch ausgeschiedenen Schwefel getrübt

456. Kino.
Kino.

Gummi Gambiense.

(Pte an der Luft verh-artete Saft von Echinotiscus erinaceus Benth.
B aua° arpUS erinaceusLanU eines im tropischen Afrika wachsenden
sew" aus der Eamilie der Papilionaceen,kommt in unregelmässigen,
sehe' 6Ckigen ' schwarzrothen,glänzenden, am Rande etwas durch¬

bilden, brüchigen, zu einem braunrothen Pulver zerreiblichen
14*
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statt
das

Stücken vor. Der Geruch fehlt, der Geschmack ist sehr zusammen
ziehend, etwas süsslich, in kaltem Wasser ist es nicht über die Hälfte»
in heissem Wasser fast ganz löslich, mit Weingeistgibt es eine blut-
rothe Lösung, beim Kauen färbt es den Speichel violett.

Unter dem Namen Kino werden auch amerikanische ""'
australische Gummitorten von verschiedener Abstammung an "
geboten, die von dem echten afrikanischen Kino wohl zu unter¬
scheiden sind.

Man erkennt die falsche Waare schon an dem bitleren
Geschmacke. _______

Vorstehende Charaktere geben genügende Anhaltspunkte ein l u
den Arzeneigebrauch zulassiges Kino zu erkennen. Im Handel untei-

nandoisnorten. scheidet man mehrere Sorten, unter welchen 4 als die häufigste
aufgezählt werden. Das afrikanische Kino, Kino Gambiense, ist
ollicinelle Sorte, es ist aber seit einiger Zeit im Handel ganz v
schwunden,was Veranlassunggab, dass einige Pharmacopöen
desselbenden gerbstoffhältigen Saft von Eucalyptus resinifera -
sogenannteneuholländische Kino — als officinelleSorte vorschrie >
so die bairische und griechische Pharmacopöe, wogegen andere 1 >
macopöen,so die russischeund schleswig-holsteinische,das neun
ländische als zu unrein verwerfen und nur das ostindische zulass j
in den englischen Pharmacopöen wird das Kino von Pterocarpus i»
supium vorgeschrieben,und dieses ist es, welches gegenwärtig
überall als officinelle Sorte benützt wird, da auch gegenwärtig
Kino von Pterocarpuserinaceus nicht mehr vorkommt. Uebrigens
die von Pterocarpus Marsupium — ostindisches, malabarisches,Am
Kino genannt - und PI. erinaceus abstammenden Sorten wese
nur wenig von einander unterschieden und die Beschreibung des
afrikanischen Kino passt fast ganz auch auf das ostindische, vo
übrigens mehrere Arten vorkommenund zwei Sorten im de ^
Handel sich finden, das malabarische von Pterocarpus Mars " g i0
und das bengalische Butea-Kino von Butea frondosa, welc
Wasser und Weingeist völlig löslich ist und ein helleres Pu|v ^q
Eisfeld hat in dem malabarischenKino Brenzcatechin C0H9 ^ gg
gefunden, im bengalischennicht, was darauf hindeuten durfte, ^
ersteres unter Anwendung von höherer Temperaturgewoinu ^^
wogegen wahrscheinlichdas bengalischeder aus Einschm m6)
fliessende Saft sein dürfte. Ob er wirklich von Butea frondosa"^
wie Martius angibt, steht in Frage. Christison hat Nac
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d aUen > dass Pterocarpus Marsupium nicht bloss in Vorderindien, son-
ba7 aU ° h lm Lande d<M Birmanen > in Hinterindien und in der benach-
DCars en f Provinz Pegu vorkommt und daselbst zur Kinobereitung dient.
nerS afnk »nische Kino kam seltener in kleinen länglichenKör- Afrikanisches.n oder Tropfen, meist in unförmlichen grossen Massen oder Klum-

Zen , Vor ' die in Masse gesehen fast schwarzaussahenund sehr glän-
roth War6n ' kleinere Stückchen sahen gegen das Licht gehalten rubin-
Fitiff aUS ' daS Kin ° War sehr bruchi g> es liess sich schon mit den
gen h Zerreiben ' daher aucn die Handelswaare sehr häufig aus ecki-
adstiSC^arfkan,i g e " Bruchstücken bestand. Es war geruchlos, von stark
demwg ' rende ' n ' hiritennach sussli chem Geschmack,löste sich in kochen-
auf ivSSer Und Alcoho1 fast vollständig zu einer blutrothen Flüssigkeit
einem r* al0()holis( 'lle ^ung gelatinirte nach einiger Zeit, was von
die U alte a " P ecti,1 'ger Säure herrührensoll. Red wo od glaubt
Zll s rsacne des Gelatinirens einem Gehalte an Ulminsäure zuschreiben
wäre 6n ' ° r meint ' dass eine nicht g eIatitlire nde Tinctur zu erhalten

wenn man das mit Sand gemengte Kinopulver im Verdrängungs-
indische Kino ist weniger Ost™

q -e "«u giauzciiu <ns uas vorige, von rein adstringirendem
H«„ mack e. Das amerikanische oder westindische Kino soll Amerikanisch,

durch«- , ausziene n wollte. Das ostindische Kino ist weniger ostindisches.
r, ßJÜ htlg u »d glänzend als das

C °ccolob Pfte Ex,raC ' " US im Holze der auf JwBaica 'läufigen
artend 9 V*1** Sei "' Es SteIlt ah,lIiche K ö™er, wie die vorigen
sichtig ai \ ' St aber olt Wasi*> mit '""'lichem Pulver bestäubt,undurch-
farbigeg Sp kt bitter md zugleich adstringirend,gibt ein kermes-
troc knete S n ' ' )aS ,UM1,,olla ndische Kino ist der einge- Nwboiumd,.

am ähnlich V° n Eucalyp,usresinifera, ist dem amerikanischen B,'" <s
herb e btt S' en '- " UI slellenweiseglänzend, auf dem Brache matt, schmeckt
CoPöen \h' g' bt e ' n braunes Pulv er. Die selbst in mehrere Pharma-
zelrte n je ergegan g ene n chemischen Heactionen, durch welche die ein-
Ufld zu m( ' Sürten sicn unterscheiden sollen, sind sehr unzuverlässig
Werd en J!f Jectiv > als dass auf sie ein bestimmtes Unheil gegründet
mit Eisen "n- NaCh der ba d' sc ben Pharmacopöe gibt das echte Kino
blaue Unfl d eine sc hwarzgrüne, das amerikanische eine schwarz-
^°lunibi neuholläudische eine schwarzbraune Farbe. Das aus
^ie derschl e ' ngefunrteKino gibt aber gleichfalls einen schwarzgriincn
^Ptus re - •* U 'ld na ° b c' er bairischen Pharmacopöe soll das von Euca-
^ ise nlö Si n a slammen de Kino einen schwarzblauen Niederschlag mit
^ at anhiae" g hervorbrin g ei1 - Durch Kalkwasser soll sich das Extractum

v °n dem Kino, mit welchem es im Ansehen viel ähnliches hat
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unterscheiden lassen; echtes Kino werde von Kalkwasser nicht verän¬
dert, Extractum Ratanhiae dagegen roth gefärbt, das amerikanischeKino
gibt aber gleichfalls mit Kalkwasser eine violettrothe Farbe,

ohomfaobo Unsere Kenntnisse über die chemische Constitutiondes Kino sind
' BMtandtheile- noch sehr mangelhaft. Die Chemiker,welche sich mit der Analyse

des Kino beschäftigten, sind zu sehr abweichenden, sich zum Theile
sogar widersprechenden Resultaten gelangt. Nach der neuesten von
Henning vorgenommenen Untersuchung, die ebenfalls ungenügende
Resultate lieferte, enthält das Kino einen von der gewöhnlichen Gerb¬
säure nicht wesentlich abweichenden Gerbstoff, dem eine färbende
Substanz — Kinosäure — beigemengt sei; ferner eine geringe Menge
von Gallussäure, Ulminsäure, eine Peotinsubstauz und 2 Proc. Ascne.
Nach Vauquelin besteht das afrikanische Kino ans 7,") Theilen Gerb¬
stoff und Extractivsfoff, 21 Theilen rolhen Schleiin und 1 Theile Faser¬
stoff. Stenhouse fand im afrikanischen Kino keine liallussäw ;
Schwefelsäure fällte einen rolhen Gerbstoff; das amerikanische K"1
gibt mit Schwefelsäure einen blassrolhen Niederschlag. Her von öe
zelius sogenannte Kmogerlislolf gibt keine Pyrogallussäure, » a
sonach mit der gewöhnlichen Galläpfelgerbsäure nicht identisch seii ,
vielleicht ist er es mit dem Catechugerbstoff; Eisfeld gelang es Dtf"
denselben rein darzustellen. Das Brenzcatechin krvsfallisirl aus
ätherischen Lösung des malabarischen Kino, und wird bei der trocken
Destillation des malabarisclien sowohl als des bengalischen Km 1»
grösserer Menge erhallen. Es lösl sich in Wasser, Alcohol und Ae >
riecht schwach angenehm, schmilzt bei 112", färbt sich mit A»*
braun, gibt in verdünnter Lösung mil Eiseuchlorid eine grüne r >
in concenlriilcr aber einen schwarzen Niederschlag. Die grünt * , f: -i|t
wird auf Zusalz von Ammoniakdnnkelrolh. ohne dass Eisenoxyd g
wird. Silberlösung wird Iheilweise reduciil. ,

j'i-iifmiK auf die Die Echtheit und Güte des Kino erkenn I man an der ,lm
Gilt». fast schwarzen Färbung und den glänzenden Bruchfläche

spröden Massen, welche an den Kaulen schön rubinrolh durchsc
an dem herben, hinlennach süsslichen Geschmack, an der '' oS s
in Wasser, Weingeist und vorzüglich in Salpeteräther. Geschma
hartes, zähes, mit Unreinigkeiten gemengtes ist zurückzuweisen, g
ein widerlich herbe und bitter schmeckendes Kino. Echtes lu ger
eine dunkelgrüne Fällung mit Eisenchlorid geben und mit Ka g
keine Veränderung hervorbringen O'nierikanisches). Eine Verw ^keine Veränderung hervorbringen Camerikanisches). Eine Verw^
mit Drachenblut ist durch die Löslichkeit des Kino in Wasser leicht
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erkennen, die mit Catechu daran, dass letzteres nicht glänzend, sondern
ma M, auf" dem Brache erdig ist und aus parallelen Schichten von hcl-
,er er und dunklerer Farbe besteht; Catechu löst sich auch im Wasser
leichter auf.

f 457. Kreosotum.
Kreosot.

Die farblose, klare, einem ätherischen Oele ähnliche, aus dem
ssigen Buchentheer durch Destillation gewonnene Flüssigkeit ist von

Ur chdringendem Geruch, ätzendem Geschmack, in 80 Theilen Wasser,
ln jeder Menge höchst rectificirtem Weingeist löslich.

■p '" Kuiilauqe gelöst soll hi„z,iuen,iseh1es Wasser keine
'**bu ng erzeuge,,.

Nach der vorstehenden Vorschrift soll das aus Buchenholz- Allgemeine

gehT dargestellte Km,so1 ills Arzeneiartikcl gelten. Im Handel Erläuterungen -
kohl f ""' , ' 1 (' (nl Namen Kreosot weit häufiger das aus dem Stein—

entheer gewonnene Spiral, welches auch die Namen Phaenol,
nylsäure CarboJsäure u. s. w. erhallen hat, als das aus Holztheer

als H ,e '" 1' lu,> " so '- welehes allerdfags aber zu viel höherem 1'i'cise
„ rö 'Uu 'els\\aare vorkommt, und in einigen Fabriken Böhmens, in
holz», ^ ^1('"" (' aDer z " Blarako in Mähren vorzugsweiseaus Buchcn-
. ' e er gewonnen wird. Das käuflicheaus Holztheer dargestellteProdnct'St lllo ....:

es enthält slels mehrere Beimengungen, «eiche aus Zer-
Das reine Kreosot

nie rem

2ei gUa Pr0(1 " Cle " (l, ' s Kri' oso,s sdl ' sl bestehend
Kreo SO | ^ e °' ^ 0W ' 1 07(i " acn Yü,kel > das s P ec - ^ cw - des unreinen
enthält u Um so menr> J e menr es von diesen Zersetzungsproduclen
Kreosot lau S e löst auch diese Zersetzungsproductezugleichmit dem
(Jerseib " n(1 (1urch Zusatz von Wasser lässt sich nur ein Theil
ger etn K at) scheiden, eine vollständige Trennung gelingt erst nach län-
das s es ■ D ' e Pnarniac °pöe verlangt von dem officinellen Kreosot,
nicht g e i .. a ''' ai| g e löslich sei, und dass von Wasser diese Lösung
nicht v e i Wer de. Nach dieser Forderung wird ein reines Kreosot
^uten- r^ 1 ' hatte man dieses gefordert, so müsste die Vorschrift
lo sen i anZ ven]iin|i'e Kalilauge soll das Kreosot ohne Rückstand

as Serz ° Conce ntrirtere Lauge löst auch unreines Kreosot und durch
gUn genv S|r Z- W6rden ' Wie Völkel gefunden hat, nicht alle Bcimen-

oilstandig abgeschieden. Es wird sonach von dem officinellen
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Kriterien Kreosot nur jener Grad der Reinheit gefordert, in welchem seine
dKrco»otoeumr alkalische Lösung durch Wasserzusatz nicht mehr getrübt wird.
8cwTd" von'der Uebrigens lässt sich eine tadellose Beschaffenheit des Kreosots

auch noch nach anderen Kriterien entnehmen. Reines Kreosot
ist farblos, unreines nimmt, selbst wenn es vollkommen farblos w ar >
nach einiger Zeit eine gelbe Farbe an; reines Kreosot löst sich nach
Völkel schon in gewöhnlicher Essigsäure auf, unreines nur in con-
cehtrirterer Säure. Zur Unterscheidung des aus Holztheer gewonnenen
Kreosots von der aus dem Steinkohlentheer darstellbaren Carbolsäure
soll nach Gorup-Bessanez gewöhnliche concentrirte Essigsäure un
Eisenchlorid dienen. Das Kreosot soll in concentrirtcr Essigsäure sie
nur theilweise lösen und mit Eisenchlorid keine Aenderung erzeuge >
die Carbolsäure dagegen in Essigsäure in gelinderWärme vollständig h>
lieh sein und mit Eisenchlorid eine blau violette Färbung und liii' lel '
weissliche Trübung erzeugen. Dass aber die Essigsäure zu dieser u
terscheidung nicht dienen könne ist nach dem Vorerwähnten klar, Qß
reines Kreosot ist, wie Yölkel gefunden hat, selbst in verdünn
Essigsäure leicht löslich; dass auch Eisenchlorid kein zuverlässig
Unterscheidungsmittel sei, beweist die Angabe Deville's, der zu' 0 »
Kreosot sehr verdünnte Lösungen der Eisenoxydsalze bläut. Nacn
Völkel das spec. Gew. des reinen Kreosots zu 1076 gefunden
SO kann auch aus diesem nicht mehr ein giltiger Schluss über die

Abstammung des Kreosots gezogen werden. Das spec. Gew. der '
bolsäure wird zu 1065 angegeben. Je reiner sonach ein Kreos
desto mehr nähert es sich dem spec. Gew. des aus dem SteinRo
theer dargestellten Productes, ja es kann dasselbe sogar über
Die Krystallisirbarkeit der Phenylsäure und die Eigenschaft des W"
noch bei Temperaturgraden flüssig zu bleiben, bei welchen die
säure erstarrt, kann ebenso wenig zur Unterscheidung des » u
Handel bezogenen aus Holztheer gewonnenen Kreosots benützt
weil die Carbolsäurekrystalle an der Luft durch Aufnahme einer .mmtj
Wasser, die auf das Resultat der Analyse kaum einen Einfluss n '
zerfliessen und in diesem Zustande gleichfalls nicht mehr i ^te
Schaft haben wieder zu erstarren. Endlich können auch die Sie ep ^
des Kreosots und der Carbolsäure keine zuverlässigen Untersc ex^ {0e
merkmale bieten; das Kreosot erleidet unter dem Einfluss dei ^
und insbesondere in der Nähe seines Siedepunktes verschie ei ^__
Setzungen, und bedingt dadurch ein beständiges Schwanken e ^
peraturgrades, so dass sich eigentlich ein constanter Siedepun
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eststeilen lässt. Wird eine grössere Menge Kreosot destillirt, so
beginnt schon bei 100° ein schwaches Kochen, das bei 195° stärker
Wlr d, worauf sich dann schnell das Thermometer auf 200° erhebt und
dann langsam steigt, so dass bis 208° der grösste Theil des Kreosots
^ergeht. Die Carbolsäure siedet nach Laurent bei 187—188°, nach

Un ge bei 197-5°, somit bei Temperaturen, bei welchen aucli das
r eosot bereits zum Kochen kommt. Destillirt man kleine Mengen
re «Jsot, so geht das meiste ohne Zersetzung über und die Schwan-

n gen des Thermometers erstrecken sich nur auf einige Grade, so
ss dadurch die Anhaltspunkte zur Beurthcilung noch unzuverlässiger

e rden. Wie wenig endlich aus den Resultaten der Elementaranalyse
g'ltiger Schluss auf die Abstammung des Kreosots gezogen werden

mne, geht schon aus den sehr ditferentenZahlenverhällnissen hervor,
ehe bei der Analyse des Kreosots erhalten wurden, und von denen

nach dem gegenwärtigen Stand der Dinge nicht entscheiden lässt,
y e als die richtigsten zu gelten hätten, es muss diess durch weitere

uche testgestellt werden. Es scheint, dass Völkel's Untersuchun-
Re i"111 ^ em remslen Material« angestellt wurden, aber gerade die
erlvl d ' eses Chemikersweichen von jenen, die Ettling und Gorup

en haben, sehr bedeutend ab. Gorup führt 8 Analysen von
zieh an ' *^ e s ' c '1 au ^ Material von verschiedenen Bereitungen be-
Kohl ' Cr erllielt eine zvv'is^hen 7468 und 75-82 schwankende Menge
K ohl ensl()fr- Ettling fand in Reichenbach's Kreosot 74-50—75-70
sto(r enstoir- Völkel erhielt bei seinen Analysen 72-35—7253 Kohlen-
^vähr ^ Weniger Wasserstoff als die vorgenannten Analytiker, denn
erhielt G ° rup zwiscnen 798 und 7-84, Ettling 777 Wasserstofferhielt
berech
den "W;

echen ' fand Völkel nur zwischen 704—716 Wasserstoff. Gorup
m aus seiner Formel für das Kreosot den Kohlenstoff auf 76-47,
a sserstoff auf 7-84. Laurent fand die Carbolsäure CPhenyl-
J aus 7713 Kohlenstoffund 6-64 Wasserstoff, Gerhardt fand

differe nsto,lr und 6'58 Wasserstoff. Angesichts solcher Zahlen¬
de a W ' rd man wohl Anstand nehmen, von einer Elementaranalyse
den J nft zu erwarten, welche von beiden Verbindungenman unter

Cn Ha nden habe,

z ÜVer] .Aus dies er langen Erörterung geht hervor, dass es bis nun an
sä Ure f S!! gen Un,ersc lieidungsmerkmalenzwischen Kreosot und Carbol-
nicht r ehl LJmstaild , der viele Chemiker bewogen hat, diese Körper
lieh so" 1 Verscnie,leil> sondern für identisch zu halten. Ob dem wirk-

sei ' ist durch die bisherigen Untersuchungen noch nicht ent-
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schieden. Eine Vergleichungvon Völkel's Analyse des reinen Kreosots
mit jenen von Laurent und von Gerhardt bei der Analyse der Carbol-
säure erhaltenen Zahlen sprechen mehr für einen Unterschied als für
die Identität der beiden Substanzen, denn eine nahe 5 Procent betra¬
gende Differenz des Kohlenstoffgehalteskann nicht leicht einer Annahme
zu Liebe vernachlässigt werden. Wenn wir demungeachtet im Vor¬
stehenden die analytischen Resultate als nicht massgebend für die Ent¬
scheidung, ob eine vorliegende Waare Kreosot oder Carbolsäure sei,
erklärten, so geschah diess aus dem Brande, weil ein so reines I ' a_
parat, wie Viilkel analysirle, sich im Handel nicht findet, und es denn
doch zu weil gegangen wäre, wenn man den l'hannaceuten beim Ein*»
seiner Waare verpflichtenwollte, zunächst eine grössere Partie derselD
erst einer Reinigung, dann der Analyse zu unterziehen und nach
hierbei erhaltenen Resultaten über die Verwendbarkeif seiner einge¬
kauften Waare zu arzeneiliehen Zwecken zu entscheiden. Zu ^ n
suchungsmelhoden, welche Apparate und Gcrälhe erfordern, die all
dings in gut eingerichteten, für wissenschaftliche Untersuchungen
stimmten, aber nicht mehr in pharmacciilischciiLaboratorien Sich flu
kann der Apotheker nicht verpflichtet werden.

Tin der Forderung der Pharmacopöe zu genügen, Weibl i">
Apotheker nur ein Mittel, er nuiss sich einer zuverlässigen Bezug
quelle versichern. Ob die abgelieferteWaare wirklich aus Buchent
gewonnen sei. Kann allerdings durch einige qualitative Reactionen
zu einem gewissen Grad von Wahrscheinlichkeit, aber durchaus

Reueattoinnüber alle Zweifel erhoben werden. Die anwendbarste o''' 1
»nf Kroiwotam, . . v-~ n en\ Kß" lc
Bnchenthw,isl neutrales Kisenchlond, das in der Hegel im ureu&u'

Veränderung hervorbringt. Wird Statt Kisenchloridschwefelsaures 4
oxyd genommen, so ändert sich das Verhallen, es entsteht allman g
rothbraunes klebendes Gemisch von verharztem Kreosot und sc"
saurem Eisenoxydul, enthält das Kreosot brenzliche Oele, so e
auf Zusatz von schwefelsaurem Eisenoxyd zur wässerigen Lösung
Kreosots ein schwarzbrauner Niederschlag. Alle übrigen sind v
verlässlich. Tränkt man einen Fichtenspahn in Kreosotwassei, ^
ihn hierauf einen Augenblick in verdünnte Salzsäure und läss ^
der Sonne trocken werden, so wird er entweder gar nicht o ^
grünlich gefärbt, wogegen Carbolsäure unter diesen Umständeni fl
Va Stunde eine tief blaue Färbung hervorbringt. CGorup, d er jse
Unterschied hervorhebt, nimmt die Reaction in etwas geänderter ^^^^^
vor, er befeuchtet den Holzspahn mit Salzsäure, lässt ihn
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Verden, und xieht ihn dann durch Kreosot.) Der eigentümliche
^uchartige Geruch wird gleichfalls als zuverlässiges Krilerium des aus

»cnentheer dargestellten Kreosots angeführt Die Carbolsaureriecht
p r e ", auch r«uchartig, dem Kreosot äusserst ähnlich! Nur wer beide
k g° ucte zur Hand hat, wird also einen Unterschiedherausriochen
^nnen. Icli habe ein Kreosot vorliegen,das mit Eisenchlorid schön

wird, und auf einem Fichtenspahn keine Färbungerzeugt.

J-Wa
100°

We im rohen Kreosot vorkommenden Beimengungen sind: B*^^f** n
ss er, man entdeckt dieses beim Erwärmen einer Probe bis

im ruhen
Kreosot.

Die l W ° S ' Ch a " den kiil,t ' mi S,( '"''" <los Gelasses Thautrnpfenbilden,
erk' 6n 'S|,l "' ('" V(,M Nasser können aber in dieser Weise nicht
Ken i" U( "'°"' **an MUSSte eine grössere Probe des Kreosotsmit
We H erteni Gblorcalciumeinige Tage stehen lassen, durch das Feucht-
Wa ü ° Zerfliessen des Chlorcalomms wird die Anwesenheit von
das- ^ en,deok '- 2. Essigsäure erlheilt dem Kreosot eine saure,
H J; . ■ Ammoniak eine alkalische Reaclion; eine ammoniakalische
«les° S]0Ü ] ,Sll " S färbl si,h IIM ,l(!r Ll,rL '■ Ku P> oa- l5eiin Auflösen
seheid ?° SOtS '" ,valila "^ ( ' Ul " 1 nachfolgendem Zusatz von Wasser
5. j( S llas Eupion als ölige, specilischleichtereSchichte ab.
•kstülirt ° m ° r ' <laS nättn*8te Zerselzungsproduct des Kreosols. Es
da s |j>. a " S 6mer (' n " (' ,,n,l ' i,l, 'ii alkalischen Lösung des Kreosolsab,
(rüj^ , ,at erhält dadurch einen eigentümlichenGeruch, ist milchig
Probe i'! "' a "' Zusate etaer \erdiiiinienKalilauge nicht klar. Eine
Pifpiir ° S| la,s m ooÄcentrirte Schwefelsäure gegossen,färbt diese
soll ,,. °, '' ^ uf Zusatz von Wasser verschwindet die Farbe fjtadess
ebenfa|| ( ' ReicnenDac" Kreosot mit mehr als %„ Vitriolöl versetzt
übers c |v ,ei " P ur PUrrothes,nach Gorip ein |Hirpunioiellcsunil bei
w eilen DSSiger Scnw efelsäureein schwarzrolhes Gemisch gehen.) Zu-
bei m s ^ lr<1 Kreosot mit Weingeistverfälscht, solches Kreosot gibt
ein tr,.i? '" ,ni ' dei " (ifachen Menge von reinem Oel bei 20-80°

^ Gemisch.
befolgt v-- ganz Ieines ^«osot aus dem käuflichen zu gewinnen,£^*w«?«
sch(i Ssis 0lkel lol 8endes Verfahren» Das Kreosot wird in über
mischt °° ncentrirterKalilauge gelöst, die Lösung mit Wasser ver-
sam me 'lt 6S , entsteht hierbei eine Trübung und nach einigem Stehen
dasselbe S' Ch ('' ne '4lt>ine' Menge 0el aul <lpl aikalischen ,jösun g a »,
lir §efä ss T ld getrennt > darauf die alkalische Lösung in einem Destil-
Und VVe 6 an § er e Zeit gekocht, mit dem Wasser destillirt Kapnomor

IR Kre »sot über, das Kochen wird so lange fortgesetztbis

von reinein
Kreosot.
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kein Kapnomor in dem Destillate zu finden ist, also das Destillat auf
Zusatz von verdünnter Kalilauge wieder vollkommen klar wird. D' e
in der Destillirblase zurückbleibende Verbindung des Kreosot mit Kali
ist dunkel gefärbt, sie wird mit verdünnter Schwefelsäure versetzt, aber
von derselben weniger genommen, als zur völligen Zersetzung not¬
wendig ist, damit nicht die dem Kreosot hartnäckig anhängende flüchtige
fette Säure, welche sich auch im Holzessig findet, vom Kali getrennt
werde. Die ganz schwach alkalische Flüssigkeit wird destillirt, man
erhält das Kreosot farblos, entwässert es durch Behandeln mit Chlor-
calcium und rectificirt es bei einer 208° nicht übersteigenden Tempe¬
ratur. Sehr unreines Kreosot verlangt eine 2 — 3 malige derartig
Heinigung.

FaMkraiiNi«« Zur Gewinnung des Kreosots eignet sich am besten Simon
Gewtoamg. njcht wesentlich v(m Reichenbach's Verfahren abweichende

Darstellung. Er destillirt Buchentheer, welcher gewöhnlich 20 -
Procent Kreosot enthält, aus einer geräumigen Blase und sammelt ms
besondere jenen Antheil des Destillats, der stark sauer reagirt und
Wasser vermischt einen ölartigen Körper ausscheidet, die Destula i
setzt er so lange fort, bis sich graue Dämpfe von Paraffin zeig
Das saure Destillat wird mit Kali nahe neutralisirt und mit Wass
gemischt neuerdings der Destillation unterworfen. In dem ersten ;
(heil des hierbei erhaltenen Destillates finden sich zunächst Oelc,
specifisch leichter oder fast nur ebenso schwer als das Wasser s
er wird für sich gesammelt. Zeigt sich im Verlaufe der Operation
in Wasser untersinkendes Oel, so wird die Vorlage gewechselt
dieses als kreosothältig für sich gesammelt, das mit übergehendewa
giesst man von Zeit zu Zeit in die Blase zurück. Sänimtlicnes
wird dann mit Kalilauge von 1 12 spec. Gew. gemischt. £-s
Eupion als Oelschichte ungelöst zurück, sie vermehrt sich, wenn
der alkalischen Flüssigkeit Wasser zusetzt; man hebt sie vo
wässerigen Lösung ab und unterwirft diese einer neuen Des i <■
Destillirt kein Eupion mehr ab, so giesst man in die Blase
Schwefelsäure, dass ein Drittheil vom verbrauchten Kali neutralisir ^^ f
und setzt die Destillationweiter fort. Es destillirt. nun anfangs Kreosot,

» ivaiianheLösung
aber kapnomorhältig, später so rein ab, dass seine aiKaiuw ^ ^
durch keinen auch noch so grossen Zusatz von Wasser ge saure n
Man wechselt die Vorlage, gibt Schwefelsäure bis zur s° hw.a0 B[aS e
Cnach Völkel wäre es besser weniger zu nehmen) Reaction m ^ n
und destillirt weiter, wobei man aber das übergegangene YVa
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eit zu Zeit in die Blase wieder zurückgibt. Das Kreosot, welches
Man nun erhält, wird durch Erwärmen vom Wasser befreit, und dann
fur sich destillirt.

Von den Eigenschaften,die nicht schon im VorstehendenEigenschaft™.
s Prochen wurden, ist noch Folgendes anzuführen. Das reine Kreosot
eine farblose,ölige, selbst nach langem Stehen an der Luft nicht

unkler werdende Flüssigkeit, die äusserst beissend schmeckt, nach
ergeil und geräuchertem Fleische riecht, auf der Zunge einen weissen
°k erzeugt, in Wasser wenig, dagegen in Essigsäure, Alcohol, Aether,

efelkohlenstofT se ' ir leicht loslicn ist - Auf Pa P ier erzeugt es einen
^schwindenden Fleck. Unter dem Einflüsse oxydirender Mittel ver-

es leicht. Aetzkali und Kalk zersetzen es in höherer Temperatur,
ass erige alkalische Lösungen nehmen das Kreosot auf, sind die 14-
n gen Concentrin, so scheiden sich nach einiger Zeit glänzende Blatt—
n ab; an der Luft färben sich diese Lösungenunter SauerstofF-

Aufnahme braun.
Das Kreosot löst Schwefel, Phosphor, Jod, die meisten Losung».

^YStallicirtrt nn -i vermögm des, " lls 'nen 1 tlanzensäuren,mehrere, insbesondereessigsaure Kmmt.
Farb SaIP6terSaUle Salze ' Pflanzenalkaloide ) fette 0ele > Campher, Harze,
steh aU ^' ^' e e ' we i ssarl 'S en Körper werden coagulirt und wider-
Set " D Fäulniss, selbst faulendes Fleisch wird mit Kreosotwasser

n M, vor dem weiteren Faulen geschützt. Es wirkt giftig.

f 458. Lactucarium.
Lactucarium. (ThridaxJ

der an der Luft vernartete Milchsaft von Lactuca sativa Linn.,
reu Unter d en Culturpflanzen bekanntestenCompositee.Er wird wäh-
ind der Fruchtreife von der noch nicht verblühten Pflanze gesammelt,
seh 6"1 Morgens die Oberhaut des Stengels und der Blätter quer einge-
gesa ltten Und in den Nachm ittagsstunden die sich verdickenden Thränen

ai*imelt, hierauf bei gelinder Wärme völlig ausgetrocknet werden,
b kommt in unregelmässigen, erbsen- oder haselnussgrossen,gelb-
am U^ en Ufl d schmutzig grün gefärbten, undurchsichtigen,brüchigen,
lieh h<3 Weiss &elblichen Stücken vor. Der Geruch ist eigenthüm-

' eatfernt dem Opium ähnlich, der Geschmack etwas scharf, bitter,
ist Mlt Wasser g ib t es eine trübe Mischung, in Aether und Weingeist

es nur 2um Theile löslich.
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Es werde in gut verschlossenen Gefüssen bewahrt.
Das aus der unverletzten Pflanze durch Auspressen er¬

haltene tind schimmligesLactucarium ist zurückzuweisen.

Erörterungen.Das Lactucarium ist der eingetrockneteMilchsaft mehrererLactuca-
arten, am meisten geschätzt wird das aus Lactuca virosa gewonnene,
die meisten Pharmacopöen fordern aber das von Lactuca sativa uai-
gestellte, in der edimburger und schwedischen Pharmacopöe wird au
den Unterschied zwischen den aus der einen oder anderen Specie

Französischen gewonnenen Lactucarium kein Werth gelegt. Aubergier '
Lactucarium.p rankreictl erzeugt gegenwärtig eine grosse Menge Lactucanu" 1

aus Lact, ambigua, eine Pflanze, die durch Cultur zu einem gig an '
sehen Wachsthume gebracht werden kann. Er lässt den aus Ö»

Her
schnitten (liessenden Saft in Gläsern aufsammeln, und dann an
Sonne trocknen, wobei 71 Proc. Wasser verdunsten und die J" a
sich häufig mit Mannitkrystalleu bedeckt. Dieses Lactucariumist m
oder minder braun gefärbt, von harzigen gelblichenßruchflächen, AV
das Austrocknen rasch erfolgte, sonst mehr oder weniger gesättigt bi a
Der Geruch ist eigentümlich, charakteristisch, der Geschmack a ^
nehmend bitter. In Wasser vertheilt nimmt dasselbe unter dem
flusse von Alkalien eine rosenrothe Farbe an, die Bitterkeit vei
sich, ohne dass Säuren sio wieder herzustellen vermöchten. " a
löst von diesem Lactucarium wenig auf, weil der lösliche Ihei
den harzigen und wachsartigen Bestandteilen zurückgehalten
Alcohol von 0915 spec. Gew. ist das passendste Lösungsmittel,
kerer nimmt zu viel Harz auf. Als Bestandtheile wurden gefun
Lactucin, eine indifferente,krystallisirbare Substanz, Asparamid, * '
eisengrünender Stoff, Harze, Ulminsäure,Wachs, Pectin, Eiweiss,
äpfel-, salpeter-, schwefelsaures Alkali u. s. w. — Weitere Ha

Handeissorten, sorten sind das englische und österreichische Lactuc
ersteres wird von vielen Pharmacopöen als die beste Sorte Deze __
Das französische durch Auspressen und Auskochen dargeste ^
Thridax — wird jetzt selbst in Frankreich nicht mehr gebrauch•
Lactucarium scheint eine flüchtige organische Base enthalten z ftl
denn der mit Schwefelsäure versetzte Milchsaft verliert seinen ^
und dieser kommt nach Zusatz von Alkali wieder zum sehte,
Destillirt man über Lactucarium, das man mit Kalilauge verrn
Wasser ab, so erhält man eine stark narcotisch riechende Flus^
Nach Ludwig besteht das Lactucarium aus 18 in Wasser un

löslich 60
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und 51 in Wasser löslichen Tlieilen, unter ersteren beträgt das ch«mi»ehe
Lactucon C 4o H3a 0 3 die grösste Menge (42), es ist eine indif- *"****>»»*■
erente, geschmack- und geruchlose, in Prismen krystallisirende Sub-

sanz, in Wasser wenig, leicht in Alcohol, Aether und Oelen löslich.
hs beträgt im vertrockneten Milchsaft 44 — 66 Proc. Das Lactucin
, a ' s ('er wirksame Bestandteil des Lactucariums angesehen, man

n 'it dessen Natur sehr ungenügend,es krystallisirt in der Borsäure
Dhchen Schuppen aus Aether, ist geruchlos, schmeckt aber sehr

er ; reducirt Kupferoxyd aus alkalischen Lösungen zu Oxydul, ent-
cl( elt mit Aetzkali kein Ammoniak. Man nennt eine eigene Säure

"7" die Lactucasäure — als Bestandteil des Lactucariums, sie konnte
er v on mehreren Chemikern nicht aufgefunden werden. Man fand

zitronen-, Aepfel-, Bernstein- Kleesäure. Der Mannit beträgt
gen 2 Proc., die anorganischen Salze bis 6 Proc. Das französische

I Auskochen oder im Verdrängungsapparat dargestellte Lactucarium
v II 8rt ' V()" glänzendem Bruch, zerfliesst an der Lult, ist in Wasser
k , s ant% löslich, schmeckt salzig, riecht schwach narcotisch. Die

che Pharmacopöeschreibtdas Lactucarium L. sativa sowohl als
** v 'rosa vor.

459. Lapides Cancrorum.
Krobssteine.

Octili Cancrorum.

gros ^ tein " ° der steinarti gen eoneav-convexen,ungefährerbsen-
im T>e.Ü', aUS übereinanderliegenden Blättern bestehenden,weissen,

e von Astacus fluviatilis Fabri (Cancri Astaci Linn.), einesBauch

A * ekan nten Zehnfüsslers, zu zweien zusammenhängenden und im
besteh W ° der Krebs Seine Schale wechselt> vorfindigen Concremente
üh ftv 6n ausser der Zellhaut grösstentheils aus kohlensaurem und phos-
Mo rsaure m Kalke.

Salie ,f,' e ******* sich in Salzsäure mit Zuritcklassung einer
®<ete« fl ffe *' durchscheinenden Membran von der Form der

" e tosen.
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w
460. Lapides Cancrorum praeparati.

Präparirte Krebssteine.

Krebssteine .......... nach Belieben.
Ucbergiesse sie mit

heissem Brunnenwasser . . . der genügenden Meng?-
Wasche, trockne und verwandle sie in ein sehr feines Pulver.

Die Krebssteinecharakterisiren sich durch ihre concentrisc
lamellöse Structur, bestehen der Hauptmassenach aus kohlensaure
Kalk, dem geringe Mengen von phosphorsaurem Kalk, Magnesia neos
Spuren von Chlornatrium beigemengtsind. Meist sind sie farPl° >
seltener röthlich, faulig riechende, graue, missfärbige sind zu verwerte
Künstlich nachgebildete zerfallen im heissen Wasser, entbehren
schaligen Schichtenlage im Innern und lassen beim Auflösen in Säur
keine gallertartige Membran zurück.

461. Lapis Pumex.
Bimsstein.

Halbverglastein vulcanischen Gegenden vorkommendemeW
weniger poröse, leichte, brüchige Steinschlacken.

Ein Ingredienz des Decoctum Pollini. Was sich davon auflöse"

soll ist schwer zu sagen. Der Bimsstein ist selbst in Säuren un o
er besteht der Hauptmasse nach aus kieselsaurer Thonerde, die
Alkali (bis 6 Proo.) enthält.

462. Liehen islandicus.

Isländisches Moos. (Krampcrlthce.)

Cetraria islandica Achar., eine Lichenart des nördlichen
wächst gesellig auf den höheren Gebirgen von Mittel- und »u ^ e
besteht aus dem knorpligen, olivengrünen, kastanienbraunen, a rager
weisslichen, blutroth gefleckten,unterhalbblasseren, gelappte»
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1 fast linienförmigen, vielfach zerschlitzten, gezähnt bewimperten
aPpen, das getrocknet rauh, raschelnd brüchig, befeuchtet knorplig,

etwas ^derartig ist und sehr bitter schmeckt.
Man sehe sich vor, dass es nicht zu sehr mit Holz-

°°stheilchen verunreinigt sei.
und

Das isländische Moos besteht nach Knop und Schneder- chemische

JJjan's Untersuchungen aus 1 Proo. Asche, in welchem Kiesel- BestandtMle-
u nd die Alkalien vorwiegen, aber auch eine namhafte Menge

*»» sich findet, ferner Flechtenstärke (70%), Cetrarsäure (2%),
* nstearinsäureC0-9%), Gummi,Zucker, ExtractivstofT,Fumarsäure

st einigen noch nicht näher charakterisirten Stoffen. Die Flech-
arke wird aus der zerhackten und von der Cetrarsäure Flechtenstärke.

! Maceration mit alkalihältigem Wasser gereinigten Flechte durch
ochen mit Wasser gewonnen. Die wässerige durch Leinwand

tre ° ' osc Flüssigkeit gelatinirt beim Erkalten, aus dem Gelee
Col' S1C^ nac ' 1 cm 'g em Stehen die Flüssigkeit, man entfernt sie durch
loch " Und ,roclt " Pt dann den gallertartigen Rückstand aus; durch
Was a '^'' S ^ uf ' osen der fRSt schwarz gefärbten Stärke in siedendem
eine ^ ^ us ^" en der Lösung mit Alcohol wird nach dem Trocknen
sich m ° rp 'le > gelbliche Masse erhalten, die mit Wasser stark gelatinirt,
die p-' bläulich grün färbt, durch längeres Kochen mit Wasser
Und 7 SCaaft m gelatiniren einbüsst, mit Salpetersäure Oxalsäure
iv and J| cker säure liefert, durch Diastase in Dextrin und Zucker ver-
gere - . wil 'd- Reiner erhält man die Flechtenstärke, wenn man die
de n J 8 e tIecIl *e mit überschüssiger concentrirter Salzsäure übergiesst,
mit s * • °h gebildeten Schleim mit Wasser verdünnt^ colirt, und dann
Scheid° V' eI Weingeist ersetzt, dass etwas Flechtenstärke sich aus-
FlÜssifik • der h' erbei gebildete Niederschlag nimmt, wenn er mit der
tr ennt eit stark geschüttelt wird, alle Unreüngkeiten in sich auf, man
de n ff.' durch wiederholtes Coliren von der Flüssigkeit, die noch
Z UsatT° SSeren Theil der Flechtenstärke enthält, mau fällt sie durch
ei nem ,J°" Weingeist und sammelt die blendend weissen Flocken auf
w onn e Siebe ' Nach ,,em Trockl,p " unterscheidet sich die so ge-
KetrnT6 Flecllt enstärke in Nichts von der gewöhnlichen gekochten und

t,0ckneten Stärke.

Sub sta ^ bittere Gesch >nack der isländischen Flechte wird durch zwei
und Aelh611 bedi,lgt; duroh ,ias F[ecl 11 on bitter, eine in Weingeist Fioehteubitter.

s*a ■. S ° wie in Säuren lösliche krystallinischeSubstanz, die durch
"meatar n. 15
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Alkalien zersetzt wird und dessen Zusammensetzungnoch nicht ernnu6
ist, und durch die sogenannte Cetrarsäure (unrichtig Cetraria genau» h
sie bildet haarfeine Nadeln, ist intensiv bitter, löst sieli in Wasser fas
gar nicht, dagegen leicht in kochendem Alcohol, weniger in Aetne •
Ihre alkalischen Lösungen schmecken intensiv bitter, sie werden an oe
Luft braun, indem die Cetrarsäurein eine Humin-ähnliche Substan
verwandelt wird. Häufig wird das isländische Moos vor dein arzenei-
lichen Gebrauch seines bitteren Bestandteils beraubt. Am iu>s
gelingt diess durch 24stündigeMaeeiatiun des zerschnittenen Moos
mit Wasser, das man mit l/im kohlensauremKali vermischte, man
bringt hierauf das Moos auf ein Colirtuch, lässt die alkalische Flüssig¬
keit abtropfen,und wäscht dann mit kaltem Wasser nach. Ausgep r
darf das Moos hierbei nicht werden, es würde dadurch die Moossta
verlorengehen. Die Lichenstearinsäure ist den fetten Säuren a
lieh, besteht aus C29 H 24 0 G, wird beim Auskochendes Mooses
Weingeist, dem man etwas kohlensauresKali zugesetzt hatte, z»s
mit der Cetrarsäureerhalten und von dieser durch wässerigen n • •
Weingeist getrennt. Sie bildet perlmutterglänzende Massen, schme
eigenthümlich ranzig kratzend, ist in wässerigemheissem Wem?
so wie in Aether und Oelen leicht löslich. n

Eine Unze isländisches Moos mit 12 Unzen Wasser auf 3 ,o)l
eingekocht, gibt eine steife Gallerte, deren widerlicher Geschmai ' -
nur auf einige Tage durch Citroncnsaft und Zucker corrigiren la

463. Lignum Gruajaci.
Guajacholz. (Franzosenholz.)

Lignum »nnclum.
Holz vo»Das vom Stamme und den stärkerenAesten genommene

Guajacnm offlcinalis Linn., eines Baumes aus der Familie fl
phylleen, der im tropischenAmerika insbesondere auf den fl)
wächst, kommt in nach der Länge oder nach der Quere zersc ^ter
schweren, in Wasser untersinkenden,abgerindeten Stücken v ^^
feiner Structur vor, welche aus dem blassgelbenSplinte ^erie ra
grünlichen, holzbraunen,gegen die Mitte bläulich grün ange
Kerne bestehen.

Beim stärl
aromatischen Geruch, länger gekaut hat es einen
hintennach etwas scharfen Geschmack.

Beim stärkerenReiben oder beim Anbrennen en'•JÄ5£
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Jtie käuflichen Itrehspähne {Scott diaajaci). weiche
•V'^ssfentheits aas dem blossen Splinte bestehen oder sehr oft

' n »'lerei) Holzarten vermengt sind. sotten nicht angewendet
»erden.

Das Guajacholz ist, seines Haizgchalles wegen als Heilmittel im
rauch. Der Sitz des Harzes ist vorzüglich im Kernliolze, der Splint
Mut viel weniger, darum soll vorzüglich jenes vom l'harmaceuten

B ahlt werden; es ist dunkel grünlich braun, schwach l'ellglänzend,
' e ' dicht, spec. Gew. 133, die Holzfasen sind weniger zähe als hart,
• laufen in verschiedener Richtungzum Theil in Strahlen aus einander,

er der Bruch sehr uneben, splitterig ist, die näehsfanliegendeSchichte
1ef t sich schon der Splintconsistenz, ist blass bräunlich, leichter,
lw immt schon auf dem Wasser, hat zähere Fasern, ist darum weniger

c "g- Man erkennt die Güte des Quajacholzesan seiner Schwere, Kruerion der
ti h* dunltem Farbe, an der Kniwicklungeines angenehm aroma- Güte '

en Bruchs beim Erhitzen, so wie an dem sich hierbei zeigenden
-'gen Ueberzug; unter der Einwirkung salpetriger Dämpfe färbt sich

drzreich cs Quajaohota grün.
Die

faetra v »»n\allenden Bestandtheile sind: Harz, bis 26

Scannt

n d. ein eigenthümlicherbitterer, dem (ilycirrhizinin seinem
icher, durch Säuren fällbarer Extraclivsloff

I I'OC. Ohaaiiiohe
Bestandtlu'ile.

}Quajacin

gewöh i e ' ne ei o CI1,,luinlic,l ° Saure — die Guajacsäurc — nebst den
Quaj ao" '°hen |,:i «'"H'nlarbeslandlheileiider rtlanzen. — Vergl. Gummi
Decnn/ , ' IL pa S' 73 - Sublimatlösung färbt das Holz und dessen

ÜOct gleichfalls grün.

464. Lignum Juniperi.
Wachholdcrholz.

fiol z . as Vom Stamme, von den Zweigen und der Wurzel genommene
ch eils ^ allgemein bekannten Juniperus communisLinn., eines Bäum-
täne-o!, .! Strauch-es aus der Familie der Cupressineen, wird in der■l'älia.p "~"wuw aus uer ramme uer i/upicBBuicwi,.. — - — —
Ri 11(j e ^ aclx gespaltenen, mit der aussen aschgrauen, innen rostbraunen
W Urzel edeckt en Stücken verkauft. Die Holzsubstanz ist weiss, die der

D gelbli ch weiss oder röthlieh, dicht, harzig.
belc an Cr balsamische Geruch des angezündeten Holzes ist jedermann

^'t/iotrf ll ">zelholz wird dem Stauern- and noch mehr dem
° lZe vorgezogen.

15*
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465. Lignum Quassiae Surinamense.
Surinam'sches Quassienholz.

Das Stamm- und Astholz von Quassia amara Linn., eines Baume
des tropischen Amerika aus der Familie der Simarubeen. Es s e
cylindrische, oft gekrümmte und knotige daumen- oder armdicke »tu
dar, von grauer oder gelblicher, hie und da geneckter, glatter o
wenig runzlicher, brüchiger Rinde, und weissemoder gelblichem,za
leichten, geruchlosen, sehr bitter schmeckenden Holze,

Itas jamnicanische Ouassienholz von Picrodendron & 10
Endl. (Ulms Metopium Unn.), welches in oft stärker als arm
(Hellen Stücken vorkommt, i/eren ttimle dick, fest anhäng ^
runzlicht, höckerig, dunkler aschgrau, mit schwärz' '
Flecken besetzt, und deren Holz blassgelb, braun, viel ha
ist, soll nicht angewendet werden.

chn m iSd10 Das Quassienholz enthält einen eigenthümlichen krystal i
Berthen«. BiUerstoffQuassit, Schillerstoff, Spuren eines ätherischen,W

und viele anorganische Salze. Schon kaltes Wasser zieht den p
Stoff vollkommen aus, kochendes Wasser veranlasst eher eine
derung. Der kalte Aufguss ist geruchlos, die Abkochung hat
eigenthümlichen, nicht unangenehmen und auch nicht starken
Weingeist zieht weniger lösliche Bestandteile aus dem Quassi
aus, als Wasser; der Geschmack des weingeistigenAuszuges is _
ordentlich bitter. Der Bitterstoff ist in reinem Wasser sehr wenlg LÖS _
lieh, Salze und leicht lösliche organische Stoffe vermehren dessen
lichkeit, vegetabilische Säuren massigen den bitteren Geschnw - ■ ^

Merkmale der Beim Einkaufe wähle man die dickeren, weissen, noch ^
Gütc - Binde bedeckten Stücke, als jene, welche den BitterS - eCjtte

grösserer Menge als die dünneren enthalten; blausehwarzlicn fe jfe ,,
und gestreifte Stücke, besonders wenn die dunkeln Flecken un ".. ggen
tiefer eindringen, schmecken wenig (»der gar nicht bitte' u ^$0

UntorKohcidmig als unwirksam verworfen werden. Das westindische L ull ,

vom „„echten. yon Rhug Metopium wird fest TOB allen Pharniacopo^en^^ciicn
geeignet zurückgewiesen; man erkennt es nebst seinen -t £isen-
Charakteren an der Eigenschaft, dass der wässerige Aufguss ^ $
chlorid eine schwarze Färbung erzeugt, wogegen der Aug> icar
surinamischen Quassienholzes nicht verändert wird, und
nische unter bräunlicher Färbung graue Flocken fallen läss .
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Die Pharmacopöefordert das surinamische Quassienholz,Verwechslung
v elches seit jeher vielfach mit dem jamaicanischen verwechselt sehen mit dem
Ulr('e, und von dem Lindley aufmerksam machte, dass es vor qSSiz 6«!
teureren Jahren in solchen Massen ausgeführtwurde, dass es nun

nur Ille hr selten zu Markte gebracht werden kann. In der That be-
' lmme « die dubliner, londoner und edimburgerPharmacopöedas

J^niaicanische Holz, welches sogar noch bitterer schmeckt als die offi-
le Sorte. Es liegt kein Grund vor, wesshalb diese Sorte vomArze

von n eigebrauch ausgeschlossensein soll, sie ist auch in der That
einer grösseren Zahl von Pharmacopöenentweder allein oder

st Quassia amara Surinam,vorgeschrieben,und war überhaupt
uisst oder unbewusst seil Jeher im Gebrauch. Rhus Metopium
ö- ist nicht, wie diess aus dem Texte der Pharmacopöe angedeutet

' m it Quassia jamaicensisidentisch. Diese stammt von Picraena
° elsa Lindl. und ist gleichfalls eine Gattung der Simarubeen,wo-
&en Khus Metopium den Cassuvieen angehört, und seit jeher als
SCn «ngsmittel des echten Quassienholzes von den Pharmacopöen

be2ei <*net wird.

466. Lignum Santali rubrum.
Rothes Sandelholz.

„i as Holz von PterocarpusSantalinusLinn. fil., eines, wie man
der t> ' • lBl *ro Pi scflen Asien einheimischen Baumes aus der Familie
hell ^ naceen > kommt in verschieden grossen, rothbraunen, innen

oder gesättigt blutrothen, dichten, strahlig faserigen Kloben vor.
ar 0 6enich des zerriebenen oder gestossenen Holzes ist etwas
gei ** atlsch > der Geschmack schwach adstringirend. Der mit Wein-
chloria

ausgezogene rothe Farbstoff färbt sich auf Zusatz von Eisen¬
violett.

kotn Ki " '" der Farberpi Mutiger als in der Medicin zur Anwendung
v ern m<!" (le !J ,olz > welches höchstensnoch als Ingredienz in Zahnpul¬vern • ■■""<) «eanes uuonsiens uwuu «is uigi™»™. ... ~ ...... r —

Unec T* 1{° lle spiel, > un(1 dessen (' ,lpmiscne Bestandtheile noch sehr
"gend untersucht sind. Der harzartige Farbstoff löst sich fastgar

e . Cht in Wasser, leicht in Weingeist,in Alkalien und Essigsäure,
Luft '° SnUn § en erleiden bald Umänderungen durch den Sauerstoff der

Da s dunkelrothe, schwere, harzreiche Holz ist das beste.
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467. Lignum Sassafras.
Sassafrasholz.

Das leichte, fast schwammige, blassgrau braune oder röthlic
Holz von Sassafras officinalis Nees, eines in den südlicheren Staa e
von Nordamerika wachsenden Baumes aus der Familie der Laurinee ,
ist mit einer dicken, rissigen, weichen, brüchigen, aussen aschgraue ,
braunen, oft schwarz gefleckten, innen rostbraunen Rinde bedec
Kommt in cylindrischen, hin und her gebogenen, knotigen, versc
den grossen Stücken vor.

Der Geruch ist duftend fenchelartig, der Geschmack würzig-

Der officinelle liestandtheil von Sassafras off. ist die holzige Würze
mit der Kinde; sie kommt im Handel unter dem Namen Sassafras
vor, indess wird auch das Holz vom Stamme und den Zweigen
Markte gebracht, das von dichterer Structur ist, weniger aromaas
riecht und schmeckt, und daher dem Wurzelholze nachsteht.

Chemische sentlichsten Bestandteile sind: ätherisches Oel C"'& 0/im> h
Bestandene, e jg enl |,jj m |j (.ne dem Gerbstoff verwandte Substanz von R einsC.n

Sassafrid genannt, Farbstoff, Harz n. s. w. Das ätherische Oel js
der Rinde in grösserer Menge als im Holz enthalten, daher auch
Einkaufe darauf zu sehen ist, dass das Holz noch von der Binde
deckt sei. Ein Pfund des Sassafrasholzes gibt ungefähr ,2

Loth
weniger
als dasätherisches Oel und 1/i seines Gewichtes wässeriges, etwas

geistiges Extract. Das ätherische Oel ist speeifisch schwerer
Wasser, in Weingeist leicht löslich, gibt mit der Zeit einen krysta m
sehen Absatz und färbt sich roth, frisch gewonnen ist es wass
Eine Fälschung des Holzes soll mit Coniferenholz, das man mi
chelöl aromatisirt, vorkommen. Die Tüpfelzellen des letzteren g ^
den sichersten und untrüglichsten Beweis der Fälschung, nur w
Untersuchung ein Microscop erforderlich.
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468. Linimentum ammoniatum.

Awnaoniakliniment.(Linimentum ammoniacatumPharm, boruss.)
Linimentum vulntilc. (Sapo Amnion ine.)

Olivenöl ........... vier Unzen.
Aetzammoniakflüssigkeit....... eine Unze.

Mische sie durch Schütteln in einer gläsernen Flasche.

Bei dem hier angegebenenVerhältnisse der Bestandteile ist Erläuterungen.
Ie Vereinigungerst nach längerem Schütteln zu erwirken, und es setzt
" das Oel leicht oben auf, wenn insbesondere der Salmiakgeist
"Fächer ist, was allerdings bei dem neuen im Vergleichzum früheren
«Parate, wo dessen spec. Gew. zu 0-910 festgesetzt war, der Fall ist.
■ Mehrzahl der Pharmacopöen, welche das spec. Gew. der Ammo-

„„flüssigkeit zu 0-960 bestimmten, hat das Verhältniss 3:1 für die
"oge Salbe angenommen, es findet sich sogar in einigen das Ver-
wss 2 Olivenöl auf 1 Salmiakgeist vorgeschrieben. Solche Salben

dann nicht mehr halbflüssig, sondern mehr salbenartig, bei dem
2 .. a,tn 'sse von 1 : 3 erlangt das Gemisch Honigconsistenz, mit der
finl t dieses Liniment stets dickflüssiger. Eine völlige Verseifung

e anfangs nicht statt, und selbst nach langer Aufbewahrung findet
m men Theil des Oeles noch emulsionsartig vertheilt. Einige Phar-
Moh°-f ea verwenden s,!lü Olivenöl, das an der Luft austrocknende
Oel Welches sich mit Ammoniak leichter als die nicht trocknenden
Wel Verei nigen lägst. Bei der Einwirkung von Olivenöl auf Ammoniak,
seif bei der Darstellun g des flüchtigen Liniments in einer zur Ver-
0i ivUng. ""genügenden Menge angewendet wird, erleidet zunächst das im
Set 6nö1 enthaltene Margarin eine, wiewohl auch unvollständige Zer-
da s Un8 ' 6S biIdet sich nebst anderen ProductenMargaramidC34 H3 3 0 2 .NH2 ,
2 A man sicn aus dem margarinsauren Ammoniak durch Entziehungvon
fordet Wasser ^standen denken kann. Einwirkung von Wärme be-
monei ' dle Bildung dieser Verbindung, ebenso eine Auflösung des Am-
b«id ' n Wein g eist - In jedem Ammoniaklinimentkommt diese Ver-
das« Uil8 VOr' und zwar d esto mehr, je älter es ist, oder je öfter man

e lbe mit Qi,___ ii. i, ._■_ ___j„^ f;„;,»,oni für
flussiger mit etwas Alcohol versetzte, um das Liniment für einige Zeit

2 u erhalten.
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469. Linimentum saponato camphoratum.
Seifenhältigcs Campherliniment.

Balxamttm Opodeldoc. (Opodetdoe.)

Venetianische Seife......... eine Unze.
Weisse gemeine Seife....... zwei Unzen.
Rectificirten Weingeist........ ein Pfund-

Digerire sie bis zur Lösung, der, nachdem sie filtrirf ist, hinzufüge:

i avende101 , I ...... ton federn eine Drachme.Rosmarinol ) J
Aetzammoniakflüssigkeit...... eine halbe Un& e -
In Weingeist aufgelösten Campher . . . zwei Drachmen.

Die Mischung bewahre in gul verschlossenen Gefässen.

Eriuatoiung™. Diese Vorschrift weicht von der früheren in so ferne ah, dfL
nebst der gewöhnlichenweissen Seife noch venetianische Seife geno
men und das Vcrhältniss zum Weingeist von 1 : 6 auf 1 : 4 besnni
wurde; der neue Opodeldocist sonach elwas consistenter als der frühe •
Die Manipulation bei der Darstellung lässt sich in verschiedener
ausführen, sie wird auch von den Pharmacopöen verschieden ange» u
Um ein helles, gleichförmiges, gelatinöses, durchsichtiges Präpara
erhalten müssen vor allem reine Ingredienzen zur Anwendung komn
und die allfälligen Unreinigkeitender Seife entfernt werden. Es gase

F . diess durch Filtriren der noch heiss
Seifenlösung in einem doppd^»J
gen Trichter, wie er bei chemlSC j an
Arbeiten häufig benützt wird. »
füllt den durch die doppeltenwa

n Zwischenraum mit war
men Wasser und erhält das**
durch das unten schief ab « e.

Rohr mittelst einer kleinen Spjrw^
flamme warm, damit, die weingeistige Seifenlösung flüssig blei ^ _
nicht schon während des Filtrirens auf dem Filter gelatiniren ^ e_
Für die Güte des Präparates ist es ziemlich gleichgiltig, ob die ^
rischen Oele der Seifenlösung vor oder nach dem Filtriren fl̂ . ffkeit
werden, sehr gefehlt aber wäre es, wenn man dieAmmoniakflüssigkeit
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und die weingeistige Campherlösung gleichfalls von vornehereinder
Seifenlösung zusetzen wollte, da bei der zum Auflösen und Filtriren
nöthigen Wärme, diese beiden Ingredienzen grösstenteils verflüchtigt
wurden. Die Auflösung der Seife geschieht in einem Glaskolben, den
ma n mit piner Schweinsblase verbindet, um die Verdampfungdes Wein¬
geistes zu beschränken,in die Blase sticht man ein feines Loch, damit

le ^Uft ungehindert entweichen könne. Die Lösung erfolgt noch unter
der Siedhitze des Weingeistes, man hat daher nicht nöthig diesen zum
K °chen zu bringen.

Es ist eine die Pharmaceuten vielfach beschäftigende Auf- stemfreier
gäbe einen Opodeldoc darzustellen,der gleichförmig hyalin und ü1""'" ..... *

i von krystallinischen Einmengungen sei. Die verschiedensten und
Um ^ heile sich geradezu widersprechendstenVorschlägesind aufgetaucht,
m einen sternchenfreien Opodeldoc zu erhalten. So findet sich in der
eilen P'enssischen Pharmacopöe die Vorschrift, den fertigen Opodeldoc
geich in kaltem Wasser schnell abzukühlen,um die Krystallisation

stearinsaurenNatron zu hindern. Mohr dagegen macht gerade
entgegengesetzte, er stellt die Opodeldocgläser in warmes Wasser,
« sie langsamer erkalten, weil er gefundenhat, dass auf diese
se der Opodeldoc immer klarer wird. Andere empfehlen wasser-

Und • 0(*er d ° Cfl nöonst reotificirfenWeingeist zur Lösung der Seife,
n der That wird dieser von mehreren Pharmacopöen angewendet.

ang SCllWeilisclie Pharmacopöebefolgt den von Mohr und Andern
zu f 6g.ten Vorschlag, eine Butterseife zur Darstellung des Opodeldocs
lau enützen - Die Butterseifewird durch Kochen der Butter in N'alron-
nachM 0 '1 ' J8 SpeC ' Gew- und Aussalzen(les Seifenleims gewonnen,
Th . ohr S(, "en I % Unze derselben, % Unze Campher. % Drachme
spec T'* 1 ' ' ,:,racnme Rosinarinöl in 20 Unzen Weingeist von 0-833
setzt g6lÖSl " 1" 1 '" cine ¥lnsvhr fiihil1 werden ' ,)ern FiItrale
sach ma " ' Unze Afflmoniakflüssigkeitz«. Schreiber sucht die Ur-

SUch t daher be

setzT ^ 1 ^ Unze Seife ''/« I,is 2 l)l 'a( ' hnien kohlensaures Natron zu-
m-flVr Wenn diese '» AJcohol gelöst wird. Veling gibt den gewiss

mdem ^° ei dcr 0 P 0li eld(><'ben-itungzunächst den Kalk zu entfernen,

Prakt,
bis

. gelöst wird. Veling gibt <ien gewiss
| «chen Rath, Opodeldoc,in dem sich Sternchen gebildet haben,

erna] Um Sc hmelzen gelinde zu erwärmen, ihn einige Zeit flüssig zu
Flu« 6? b ' S sich alIe Sternchen abgesetzthaben, und dann die klare

. ss 'gkeit abzugiessen.deld oc Die krystallinischenAusscheidungen im Opo-
"ängen jedenfalls auch von dem Verhältnisse der Seife zum
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Weingeist ab; je grösser dieses ist, desto weniger wird sich die Kry-
stallisation des Opodeldocs einstellen. Manche l'liarmacopöen, so ins¬
besonderedie badische, haben das Verhällnissvon 1 Seife zu 15 Wein¬
geist, andere von 1 : 8; das gewöhnlichste Verhällniss ist I : 6. E' ne
wesentlicheBeeinträchtigung in der Heilwirkungdürfte diesem Präparate
durch eine krystallinische Ausscheidung wohl nicht erwachsen, und
es scheint kaum der Mühe zu lohnen, dass der Beseitigung eines
Formgebrechens wegen, auf das weder der Arzt noch das Publicum
ein Gewicht legen, sich die geistige Thätigkeit so vieler Pharmaceuten
in vergeblichen Versuchen abnützt.

-J- 470. Liquor aeidus Hall er i.
Haller's saure Flüssigkeit. (Mixtum sulf'urico aeida Ph. boruss.J

Eliicir acldum ihtltvri.

Höchst rectifleirtenWeingeist I . (j i eiC ]ie ffieH?-
GereinigteconcentrirteSchwefelsäure )

Die Säure werde in den Weingeist gegossen, damit die Mischung sich erwW >
diese werde in mit Glasstopfenverschlossenen Gefiissenbewahrt.

Es sei eine klare, gelbliche Flüssigkeit von höchst saure
ätzendemGeschmack und geistig ätherischemGeruch.

Erläuterungen. Die Vorschrift der Pharmacopöe beabsichtigt nicht bloss aus ri
geist und Schwefelsäure ein Gemisch, sondern zum Theile eine
düng herzustellen, darum wird gefordert, dass die Mischung von

Verbin-
Schwe¬

felsäure und Weingeist der Art vorgenommen werde, dass Erwai dass
stattfindet; diese soll jedoch auch nicht so weit gelrieben werden,
bereits eine Zersetzungder Bestandlheile vor sich gehl; diese
erfolgen,wenn man die Schwefelsäure rasch in den Weingeist gi '
und dann die Mischung durch Schütteln noch mehr fördern wollte, ^
solchem Verfahren fängt ohne Anwendung von künstlicher War
Mischungan sich zu bräunen, was auf eine beginnendeVerkoMHOgI ^
Weingeistes hindeutet;nach der Pharmacopöe soll aber keine mme n,
sondern eine gelbliche Flüssigkeit erhalten werden, um diese zu b -g^t
muss ganz reiner Alcohol partienweise mit der Schwefelsäure ^
werden. Die Bildung der Aetherschwefelsäure findet auch hierbei ^ ^
nur geht sie langsamer vor sich. Ein Theil des Weingeistes sow
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der Schwefelsäure bleiben aber unverbunden, ungeachtet nach dem ge¬
gebenen Verhältnisse um die Hälfte weniger Schwefelsäure vorhanden ist,
a ' s nach der stöchiometrischen Berechnung zur Bildung des sauren
schwefelsauren Aelhyloxyds erforderlich ist. 1 Aeq. — -l(> Till, wasser¬
freier Weingeist fordert 2 Aeq. Schwefelsäurehydrat = 98 Gwthl. Bei
dem obigen Verhältnisse kommt auf I Aeq. Schwefelsäure gerade I Aeq.
Weingeist. Dieses Verhältniss ist in den meisten Pharmacopöen beibe¬
halten. Die preussische, schleswig-holsteinische und französische l'har-
macopöe bereiten stall des Haller'schen Sauers das Elixiritun acidum
%pelii ans 3 Theilen Weingeist und l Theile Schwefelsäure bestehend,
selbstverständlich enthält diese Mischung weniger Aetherschwefelsäure.
JJa s spec. Gew. des Haller'schen Elixirs schwankt je nach der Con-
Centration des Weingeistes zwischen 1-18 —122, dagegen das Elixiritun
acidum Dippelii zwischen 099—101 liegt, letzteres ist immer farblos,

e * ersterem ist eine mit dem Alter stets nachdunkelnde Färbungnicht
zu vermeiden. (Vergl. Aether depuratus Bd. I. pag. 228 und 243.)

471. M a c i s.
Muscafblüthe.

Lin r den Saamen (unric htig Nuss genannt) von Myristica moschata
p .' eines auf den molukkisehen Inseln wachsenden Baumes aus der
«teilt ^ dCr Myristiceen > umhüllende, frisch fleischige, bhitrothe Mantel
roth naCh dem Eintrocknen fetti S anfühlbare,etwas fleischige, gelb-
bo Re ' Zerbrechliche ' vielspaltigeBlättchen, mit an der Spitze umge-
'eich 1611 ' llnienförmi &en ' gezähnelt eingeschnittenenLappen dar, die
Wür • aU fettem und ätherischem Oele sind, und sich durch ihren

gen Ger uch und brennendenGeschmack auszeichnen.

ist ] ' e Muscalblutli e, welche aus dem gemeinen Leben zu bekannt
tio-l^n ,dass sie e 'ner näheren Beschreibung bedürfte, enthält ein fluch-
WerHo '°-)' welches durch Destillationmit Wasser gewonnen chemische

von? nn . Cver g L 01eum Macidis), ferner zwei fette Substanzen, B">«-
ist ^T^ die eine sich mit Alcohol extrahiren lässt und roth gefärbt
Ver seifh d diC andere hell gelb, nur in Aether löslich ist; beide sind
Seruchl ^ SCneiden aber während der Verseifung ein geschmack-und
handl beim Erkalten erstarrendesFett ab, das erst nach der Be-

n S mit Salpetersäureverseifbar wird. Durch Auspressen der
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Muscatblüthewerden diese Substanzen als sogenannter Muscatblüthen-
balsam erhalten. In der Muscatblüthe ist ausserdemnoch Satzmehl,
V3 vom Gewichte betragend, enthalten. Zuweilen kommt eine falsche

FaucheMads. Macis vor. Martius sah schon 1836 in Bremen und Hamburg
eine hochrothe, geruchlose und wenig geschmackvolleMacis. Ludwig
beschreibt eine von Englandaus nach Petersburggebrachte Macis, die
wahrscheinlich ostindischen Ursprungs ist; der Arillus ist gross, "is
3 Zoll lang, 1 Zoll breit, die Farbe bald rollibraun,bald pomeranzen¬
gelb, die Lappen sind sehr fein geschlitzt, oft nicht stärker als ein
dünnes Pferdehaar,sie haben am unfern Ende einen verworrenen, spitz
eiförmig zulaufenden Wulsl, der von verworrenenFäden gebildet ist,
man bemerkt an demselben aber niemals den Ansatz des Fruchtstieles,
wie solches bei der gewöhnlichenMacis zu bemerken ist, Geruch fehlt,
der Geschmack ist fade, fett ranzig, wie der eines alten Nusskernes.
Auch Stikel hatte Gelegenheit eine solche falsche Macis zu beobachten,
er hielt sie aber für eine aus Wachs nachgemachte.

472. Magnesia carbonica.
Kohlensaure Magnesia. (Magnesia hydrico- carbonica.)

Magnesia alba. Magnesia Muriae. Carbonas Magnesiae-

Das Erzeugnisschemischer Fabriken.
Es sei eine schneeweisse,geruchlose, sehr leichte, in " a

unlösliche, in Säuren unter Aufbrausensehr leicht lösliche Wa
völlig frei von schwefelsauren Salzen und von Kalkerde.

Dieses Präparat wird labriksmässig entweder aus der Mutter! b
der Salzsoolen oder aus schwefelsaurer Bittererde durch Fällung nu
kohlensaurem Kali oder Soda dargestellt; es ist eine basische Verbin
bestehend aus neutraler kohlensaurer Bittererde,Bittererdehydrat

verschiedene Wasser. Das relative Verhältnlss zwischen diesen drei BeS
6e£™nach (heilen wechselt je naeh den verschiedenen Bereitungsmethod >
dem verfahren. &Q dagg die ^ HwMj e] vorkommend ,, Macnesia alba eine f

schiedene Zusammensetzung zeigt; am häufigsten enthält sie •> '
Magnesia,4 Aeq. Kohlensäureund S oder 6 Aeq. Wasser.
Rose's Versuchen hat sich ergeben, dass es für die Zusammense ^
der Magnesiaalba nicht gleichgiltig ist, ob die Fällung mit kohlensa ^
Natron oder mit kohlensaurem Kali und in letzterem Falle, ob sie
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°der kalt vorgenommen werde, und dass auf den Wassergehalt insbe¬
sondere die Wärme Einfluss nimmt, bei welcher die Fällung stattfand
und der Niederschlag getrocknet wird.

Wird die schwefelsaure Magnesia mit kohlensaurem Natron im
rhältniss ihrer Aequivalente, also 7 Gewichtstheilekrystallisirtes Bit-

"jrs alz und 9 GewichtstheilekrystallisirtesGlaubersalz in genügender
J enge Wasser gelöst und vermischt, so erhält man, gleichgiltig ob
le Mischung kalt oder heiss geschah, oder ob sie so lange ge-
oclu wurde, als die Entwicklung von Kohlensäurebemerkt wird,

einen Niederschlag, der auf 5 Aeq. Magnesia 4 Aeq. Kohlensäure ent-
^ l , aber die Wassermenge weicht ab, sie beträgt für den auf kaltem

e ge erhaltenen lufttrockenen Niederschlag 12, für den heissgefällten 8
U(l für den beim Kochen erhaltenen nur 7 Aequivalente. Bei 100°

«erocknet haben alle diese Niederschläge denselben Wassergehalt rz
Aequivalente.Dagegen bei 60° getrocknet der kalt gefällte 9, der

eiss gefällte 6 Aeq. Wasser enthält.
Wird dagegen die Fällung mit kohlensaurem Kali vorgenommen,

luftf6 { der aus dem kalten Gemische entstandene Niederschlag im
rockenen Zustande auf 5 Aeq. Magnesia 4 Aeq. Kohlensäure und

^q-Wasser, bei 60° getrocknet10 und bei 100° getrocknet 6 Aeq.
sc , ,SSer ' da gegen der beim Kochen der Mischungabgeschiedene Nieder-
luft/ 8 4 Ae<1 ' Ma S nesia > 3 Aeq. Kohlensäure und 6 Aeq. Wasser im
Tro l Uen Zustii nde besitzt, dieses Verhältniss ändert sich aber beim
der T Hen l)e ' 10 °" wiedcr '" das Where um, indem Kohlensäure aus

Lu ft absorbirt und Hydratwasserausgetrieben wird,
•eicht Ma g |iesi a alba des Handels kommt in 4 eckigen, sehr Eigen«haften.
25o ' e "' ^Weiblichen Stücken vor, reagirt schwach alkalisch, fordert
löst • le kalles Ull,i 2000 Theile kochendes Wasser zur Lösung,
halt -j '" k,,,lk,|ls ä>»ehältigem Wasser leichter auf, verliert beim an-
iHsst Elhitze " I,is l00 ° etwas Wasser und Kohlensäure, und ent-

111 etwas höherer Temperatur ihre Säure und ihr Wasser vollständig.
U Ul,. le Pr üfung der kohlensaurenMagnesia ist leicht auszufü
hol.. UnVül 'koniniencs Auswaschen kann dieselbe alkalische

auszuführen. PrWüng.
Salze ent-

li Sch U ' ko,1 'ensaures Alkali ertheilt dem Präparate eine stark alka-
U itl 6 Reac lion, schwefelsaures Alkali so wie schwefelsaure
(jerfe ^ rde lassen sich durch Kochen mit Wasser ausziehen und in
Verd mle " Flussi S keit an dem Satzrückstaude erkennen, der nach dem
Wa s ampfC>a ies Wasc »wasserszurückbleibt. Löst man diesen in wenig

Sei ) s <> lässt sieh die Schwefelsäure durch Chlorbaryum,die
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Bittererde durch phosphorsauresNatron unter Zusatz von Ammoniak.
das Kali durch Weinsäureleicht nachweisen. Indess sind diese spe¬
cialen Reactionen überflüssig, denn der Rückstand, welcher beim Ver¬
dunsten des Waschwassersbleibt, ist allein schon eine genügende An¬
deutung über den Grad der Verunreinigung.Gewöhnlich findet sich in
der Magnesia alba eine, wenn gleich geringe Menge von Kalk; man
entdeckt ihn durch Auflösen der Magnesia in Salzsäure, Neutralisii'en
mit Ammoniak und Hinzufügenvon Klcesäure, der entstandene Nieder¬
schlag darf nach Zusatz von Salmiak nicht löslich sein. Enthielte die
Magnesia alba Kieselerde, so bleibt ein sich rauh anfühlender Rück¬
stand nach dem Auflösen einer Probe in Salzsäure.Von einem grösseren
Eisengehalte erhält die Magnesia alba nach dem Glühen eine geld¬
liche, bei Gegenwart von Mangan eine bräunliche Färbung.

473. Magnesia sulfurica.
Schwefelsaure Magnesia.

>Sal tun tu iis. /Sulfat Magnesia*, Sal anglicu*, Sedlicenst >
Epsotnensis. (ItilU'rsnlz.)

Das in chemischenFabriken dargestellte Salz besteht aus weisse ,
glänzenden, geruchlosen, bittersalzigschmeckenden,prismatiscnen /
ställchen, die in zwei Theilen kaltem Wasser, keineswegs in Weint»
löslich sind, an der Luft wenig ohne feucht zu werden — verwi

Ein mit Metallen oder xeliwefelsaurem Xalroi' reim
nigles Salz ist zurückzuweisen.

vorkommen. Die schwefelsaure Magnesia wurde früher vorzüglich 'l 11"' 1 ' .
dampfen der Bitterwässergewonnen. Saidschütz, Sedlilz, "U '
Böhmen waren und sind gegenwärtig noch ergiebige Queue 11
Gewinnung des Bittersalzes. Sehr beträchtliche Mengen dieses
werden gegenwärtigaus der Mutterlauge des Meerwassers «' ^
Salzsoolen, aus dem in der Natur vorkommendenMagnesit t kol ™ ^
Magnesia) und Magnesiakalkstein(Dolomit), so wie aus SerpentinC
saure Magnesia und MagnesiahydraO dargestellt migen

.■•i.aft..,,. Die llandelswaarebesteht gewöhnlich aus kleinen llil,il ' , aI1g,
Krystallen, aus massig coneentrirten Lösungen können aber bei }WB
samen Verdunstengrosse rechtwinkliohte vierseitigeSäulen * ^
werden. Sie enthält 7 Acquiv. Wasser und löst sich in W«n§
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seinem gleichen Gewichte Wasser bei gewöhnlicher Temperatur, im
reinen Zustande verwittert das Bittersalz etwas, das käufliche ist meist
feucht von anhängendem Chlormagnesium. Die Handelsware kommt
'" einem Grade der Reinheit vor, dass es sich ohne weitere Behand-
u "g zum Arzencigebrauch eignet, selbstverständlich muss die reinere
Waare gewählt werden.

Bei dem gegenwärtig so niedere« Preise des Bittersalzes Prüfung.
kommen jene Fälschungen bei weitem nicht mehr so häufig vor, auf
Welche früher besonders zu sehen war. Ich habe mich wiederholt zu
''»erzeugen Gelegenheil gehabt, dass Hitlersalz Centnerweise in reinem
Zustande aus dem Handel zu beziehen ist, eine Unterschiebung von
puiulirtem Glaubersalze ist mir nur einige Male vorgekommen, dabei
Ist aucri das Aussehen der gefälschten und echten Waare so diflerent,
ass es selbst für den minder Geübten sogleich Verdacht erregen muss.
>e Gegenwart von schwefelsaurem Natron wird am zuverlässigsten in

der Arf nachgewiesen, dass man eine Probe des Salzes in Wasser löst,
'schüssiges Barytwasser oder in dessen Ermanglung Kalkmilch zu-

_6) den Niederschlag ablillrirt, den überschüssig zugesetzten und imFiltrate
fällt. gelösten Baryt oder Kalk durch kohlensaures Ammoniak aus-

das\ Wie<Ier fll,lilf ' (ias Fillial zm Trockene abdampft und glüht. War
kein f' tteiSalz frei von schwefelsaurem Natron (oder Kali), so bleibt
alli ,. euerb eständiger Rückstand, im Gegentheilc zeigt die Menge des
Fäls'i rea S* r endeu Rückstandes die Meng« der Verunreinigungoder
nun !)UnS a "' Sla " <,lailüeisa,z ' M|det sit ' M- m "l zvvar l)ei (ler Gewin-
w asS Kttersalzes aus der Mutterlaugeder Salzsoolen und des Meer-
schwT lllClU S ° selten > dem Bittersalze die Doppelverbindung von
HUrch SaUrer K ali-Magnesia eingemengt, dieses bildet grosse, harte,
sich . SlelUi ? c Sau,e " i"' 1 'st in Wasser weniger leicht löslich, es scheidet
ab 'eim Erkalten der Mutterlaugender Salzsoolen und des Meerwassers
Qla , )esse " Entdeckung geschieht auf die ähnliche Art, wie für das
nach 7 Sdh angeSeb®n " ,| "' ,lc - Ein Kalkgehalt wird im Bittersalze
Anw Z V° n Salmiak ,l " nh üeesaurea Ammoniak entdeckt. Die
wei sleSenheil Von scl»weren Metallen, Zink, Mangan, Eise», Kupfer
nach e " 1 aUf Zusatz von Scbwelelaniinoniumentstehender Niederschlag
Silbe 0rttre > insbesondere Chlormaguesiuin,entdecktsalpetersaures
'ndem° Xyd ' ' )i(> l}iUl>rsalzIiisung darf aber nicht zu concentrirt sein,
absch ' SlCh scnwc,elsai "'es, in Wasser schwerer lösliches Silberoxyd
Engl id" Und dieses fur r ' hlo ' s ' llu ' r ii^nonimen werden könnte. Aus

kommt gegenwärtig sehr häufig mit schwefelsaurem Mangan-
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oxydul verunreinigtes Bittersalz. In kleinen Proben zeigt Scliwefel-
ammonium diese Beimischung nicht an, man entdeckt sie, indem m an
die Lösung mit Salpetersäure und Bleihyperoxyd versetzt und erhitzt.
Die Flüssigkeit färbt sich durch Bildung von Uebermangansäure schön
roth.

R

474. Magnesia usta.
Gebrannte Magnesia.

Magnesia pura. Magnesia calcinata.

Stücke der kohlensauren Magnesia . . . nach Be/ißl> en -
Drücke sie in einen Tiegel oder in einen unglasirten Topf bis er voll ist, beae
ihn mit einem thönernen Deckel und glühe gelinde so lange, bis eine herausg
nominenc Probe der calcinirten Masse mit Wasser vermischtauf Zusatz von Seh«
feisäure nicht mehr aufbraust. _

Sie soll sieh leicht in Schwefelsäure and Chlorwasserstoff'
säure lösen.

Sie darf nicht mit Kalkerde verunreinigt sein.

W

475. Magnesia usta in aqua.
Gebrannte Magnesia in Wasser. (Magnesiamilch.J

Magnesia hgdrica. Anlidotnm Arsenici alhi-
Gegenmittel gegen den weissen Arsenik.

Frisch gebrannte Magnesia...... *>Wei ,,',/
Destillirtes Wasser ........ <''" P'U

Die Mischung bewahre im gut verschlossenen Glasgefässe. . ,f
Ih'ese Menge des Präparates mnss in den ApotheJic"

vorrälhig sein. ________
• drill' il" 1-

jo,i.iutorung(.n.Die Pharmacopöe fordert locker gebrannte Magnesia, ww
die Fähigkeit besitzt mit Wasser vermischt zu einer gallertartige»
anzuquellen. Dieser Forderung liegt die Absicht zu Grunde ei ^
paral zu erhalten, welches selbst schwächere Säuren — arsenige ^ ^
rasch zu binden vermag. Da die kohlensaure Magnesia die a ^
schwacher Rothgluth schon verliert, so kann das A " s ^ 1" ,u '" a,(, jfo-
Art vorgenommen werden, dass man die zerriebene kohlensa ^.^
gnesia in einem unglasirten Topfe unter beständigem Umrühret
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, ist es unnütz Proben auf ihren Kohlensäuregehalt zu
erst wenn die Masse statt sich zu heben etwas zusammenzusinken

Von Zeit zu Zeit eine Probe herausnimmt, und durch Zusatz von
cnwefelsäure auf die im Texte angegebeneArt auf die Gegenwart von

lensäure P r üf(. Wird die kohlensaure Magnesia in einem Tiegel
gestampft geglüht, so bemerkt man das Entweichen der Kohlensäure

n dem Aufwerfen kleiner Hügel auf der plattgedrückten Oberfläche,
w 'e an dem feinen Staube den die entweichende Kohlensäure mit

fortreisst. So lange diese Erscheinung beim Lüften des Deckels
bemerkt wird
Prüfen

S'nnt, kann man auf die erfolgte Zersetzung des kohlensauren Salzes
•essen, die zu prüfenden Proben müssen aus der Mitte der Masse

° mmen werden, weil diese den Einfluss der Hitze weniger als die
' en Wänden des Topfes liegenden Partien erfährt. In weniger als

halben Stunde ist die Zersetzung beendet, wenn man anders nicht
giosse Massen auf einmal in Arbeit genommen hat. Um an Brenn-
Hai zu sparen, kann dieselbe Operation mehrere Male wiederholterden i j

dem t ' m man ,u'e ausgeglühte Masse mittelst eines Löffels aus
aus ' e ^ e ' n ' mn " lll| d dafür denselben von neuem beschickt ohne ihn
»nd 6m Feuerraum zu nehmen. Nur müssen während der Entleerung
Vers 'l?16 ' 1 F " lui "S die Züge des Ofens geschlossen werden, um die
die j, 1"18 fi(S ,,|a l )ai 'a(es mit Asche zu verhüten. In England wird
man h te S0 S ena,1 " l,> Henry Magnesia in den Offleinen bereitet,
alba ' S' e ÄUS der dllicn anhaltendes Kochendargestellten Magnesia
w orfe m Sie eine Slui >d e lang der stärksten Weissglühhitze unter-
blend 7^' S ' e Stellf eine sei densehillernde, asbestartig glänzende,

eiJd weisse und demungeachtet leicht zerreibliche Masse dar.
das S ' h ge ^ raimte Magnesia ist ein weisses, sehr zartes Pulver, Eigenschaften.
sich n mU Wasser m ei nem Hydrate vereinigt, dieses Hydrat bildet
sa Ure M S° Ieicnter> J e geringer die Hitze war, bei welcher die kohlen-
4 Xhe'i agnesia zersetzt wurde. Mischt man 1 Theil Magnesiaund verhau™ zu
Misch u 6 Wasser > so gesteht nach 8 —Htägiger Einwirkung die WaS8er-
da s G e ng ZU ei " em sehr dickflüssigen Brei, mit 6 Theilen Wasser bleibt
förmig v^" 86 haIbflussi g, so dass es sich in Gläser giessen und gleich-
sch mech rtheile " läSSt ' Diese von der Pharmac °P öe empfohlene Mischung
Jfoh r ■ Und rea girt deutlich alkalisch. 25 Theile Wasser bilden nach
den di^ivr 1 Theil Ma g" esia usta eine Gallerte - Nach Fresen ius for¬
in 2 Uc.6 Ma gnesia 55,000 Theile kaltes oder heisses Wasser zur Lösung.
I :• . *"Vriln ihm *ma« .„-i__•_____ „.1u'aLhm rirtii/inVlfQ Waccnr l-nr^iiTinl
löst si'ch' SyrU.P ' den man mil se inem gleichen Gewichte Wasser verdünnt,

1 »ach einiger Zeit die Magnesia in grosser Menge auf, sie
Commientsr. n. 18



242 Magnesia usta in aqua.

erstarrt zu einer festen krystallinischen Masse, die aber durch Erwärmen
wieder flüssig wird. Diese Form dürfte die geeignetste sein, in welcher
die Magnesia als Gegenmittelbei Arsenvergiftungen anzuwenden wäre,
da man im kleinstenVolumen die grösste Masse des wirksamen Stoße ,
und zwar in einem selbst für die schwächsten Säuren leicht angrei -
baren Zustande darbieten kann. Die Wirksamkeit des Magnesiahydrates
bei Arsenvergiftungen ist durch vielfacheVersuche und praktische
fahrungen über jeden Zweifel erhaben, die Form, wie sie die Pharm
eopöe vorschreibt, ist in jeder Beziehung zweckmässiger, als die
trockenen Zustande aufbewahrte leicht gebrannte Magnesia, welche,
Versuche gezeigt haben, mit Wasser und arseniger Säure zu einem
angerührt, letztere nicht so rasch bindet, als diess zur Bekämpfung
giftigen Wirkungen wünschenswert!! ist, denn man kann seihst n
längerer Digestion der gebrannten Magnesia mit in Wasser gei°
arseniger Säure letztere noch im abfiltrirten Wasser nachweisen.
Magnesiahydrat dagegen vereinigt sich rasch mit der arsenigen
und bindet sie in kurzer Zeit so vollständig, dass in der abni
Flüssigkeit keine Spur der arsenigen Säure aufzufinden ist, wenn a
ein gehöriger Ueberschuss von der Magnesia in Anwendung kam-
Magnesia hydrica in aqua der Pharmacopöekann ferner auch mit C
wasser gemengt als Antidot gegen Phosphorvergiftung en
nützt werden. Wirksamer würde allerdings das Gemenge, wenn
Chlorgas in die Magnesiamilchbis zur Sättigung einleitet, wobei
unterchlorigsaurer Bittererde Chlormagnesiumsich bildet. Düren ^
teln der Magnesiamilchmit Chlorwasser wird dasselbe erreicht, ö _,
lässt auf 1 Theil Magnesia mit 7 Theilen Wasser gemischt 8 Theile W^
Chlori zusetzen. Bemerkenswerth ist der Umstand, dass im Ha ^
arseniger Säure vergifteter Thiere, welchen Magnesiaals Antiao g ^
wird, nach 24—36 Stunden eine reichliche Ausscheidungvon ^^ $$& ,
salzen stattfindet, in welchen sich arsenige Säure durch Schwete
stoff und durch den Marsh'schen Apparat nachweisen lässt. ^

chenrfiehe Die chemischen Charaktere der Magnesia und ihrer ° ai '. . un ter
"SÄ?" sich kurz in Folgendem zusammenfassen. Die Magnesia is ^
verbinde«, den alkalischen Erden dje schwächere Base und vermi ^e Metail-

ihrem Verhallen den Uebergang zu den Erden und schweren ^^
oxyden. Charakteristisch ist ihre Löslichkeit in ammoniakahsc ^^
namentlich in Saliniaklösungen, und ihre partielle Fällbar ei^ ^
Ammoniak, welches, wenn es frei von Kohlensäure ist, i erzell gt.
lösurigen der übrigen alkalischen Erden keinen Niederschlag
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1 a n benützt daher das Ammoniak, um in einer Flüssigkeit, in der Reagentien.
an alkalische Erden vermuthet, die Gegenwart von Magnesia speciell
anzuweisen. Bedingung für das Auftreteneines Niederschlages ist
er die AbwesenheitammoniakalischerSalze, insbesondere von Salmiak,
Un es löst sich, wie bereits erwähnt, die gefällte Magnesia in denselben311f TA

• kohlensaures Kali und Natron erzeugt in Magnesialösungenin der
. e einen nur unbedeutenden Niederschlag,beim Kochen dagegen

basisch kohlensaure Bittererde reichlicher abgeschieden, ein klei-
Iheil bleibt jedoch in Lösung, bei Gegenwart von Salmiak erfolgt

er auch durch kohlensaure Alkalien keine Fällung. Kohlensaures
moniak erzeugt bei gewöhnlicher Temperatur keinen Niederschlag,

11 kantl durch dieses Reagens, besonderswenn man etwas Salmiak
gesetzt hat, die Bittererde von den andern alkalischen Erden, welche
gesanimt niedergeschlagenwerden, trennen. Kleesäure erzeugt

Gegenwart von Salmiak in Magnesialösungen keine Fällung, es
w sich dadurch die Anwesenheit von Kalk bei gleichzeitigerGegen-
IQ .V° n ^'Wererde constatiren, denn der Fällbarkeit des Kalks durch
Verl" aUre macnt die Gegenwart von Salmiak keinen Eintrag. Zum zu-
stim S'^ Sten Qualitativen Nachweissowohl als zur quantitativen Be-
Vo Un g eignet sich für Magnesialösungen insbesondereein Gemisch
NieH saureDa iV,all<)11 und Ammoniak,es entsteht ein weisser
selb S° aus P'10S Pb"rsaurerßittererde-Ammoniakbestehend,der
berp't m sa ' niia 'vl>älligeu Flüssigkeiten ungelöst bleibt, in denen, wie
sicl/ S merkt > fast alle andern in Wasser unlöslichen Magnesiasalze

1 auflösen.

476. Maltum Hordei.
Gerstenmalz.

D ie bei
Und ra >, ""* be ^ innender Keimung durch höhere Temperatur ertödteten
6es cha ^ etrocknete n Gerstensaamenvon süsslich bitterem, mehlartigen

6s Da s Malz
gewonu unterscheidetsich von der Frucht, aus welcher rawenmgon.

da ss derT" ' wesenllich dadurch, dass es mehr Zucker enthält,
der a s KIe,)er umgewandeltund theilweise zersetzt und die Menge
Sa "imen ' eU sliUI<ll,u 'ile geringer ist. Diese Veränderung in der Zu-
dur C[, sezu "g der Saameu wird durch das Keimen und zum Theile

e'genthümliche Behandlung des Saamens, um ihn zum Keimen
lfi*
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zu bringen, bewirkt. Man lässt zunächstdie Saamen in Wasser er¬
weichen — anquellen, wobei sie einen eigenthümlichen obstartigen
Geruch annehmen, bringt sie hierauf auf die Malztenne, wo sie bei
einer zwischen 15 — 30° liegenden Temperatur zum Keimen gebrach
werden; hat sich das Würzelchen so weit entwickelt, dass ihre Keim
die Länge des Korns um den vierten Theil oder um die Hüllte über¬
treffen und so in einander verfilzt sind, dass mehrere Körner aneinander
hängen, die Blattkeime aber noch vollständig unter der Hülse verborgen
sind, so wird das Keimen unterbrochen. Es hat sich in diesem Mo¬
mente so viel Zucker bereits gebildet, dass die Körner süss, nicht nie
mehlig schmecken, würde das Keimen fort unterhalten werden, so ging
viel Zucker wieder verloren, indem ihn das entwickelte Pflänzcnen
seiner eigenen Ernährung verbraucht. Dagegen erlischt mit der TödW
des Keimes keineswegs die zuckerbildende Kraft des Saamenkof» ■
Die Tödtung des Keimes geschieht durch rasche Entziehungder Feu
tigkeit. Man bewirkt sie durch Austrocknen entweder bei gewöhn«
Temperatur in einem luftigen Orte — Luftmalz — oder bei einer
Siedhitze des Wassers nahen Temperatur, wobei zugleich die w ßl
Umwandlungder Stärke in Zucker und der Malzbestandtheileübertia P
stattfindet — Darrmalz. Während des Darrens setzt sich ein Theu
Zuckers in Caramel und ein Theil der Stärke in Röstgummium.
ersten Anstoss zu diesen Metamorphosen der Stärke gibt der & '
welcher in Folge der Feuchtigkeit und der Einwirkung der Luft
eine Umänderung erfährt und weit löslicher wird. Man hat die v
als den Träger der Zuckerbildung angenommen. Die Diastase i
nichts anderes als ein Gemenge verschiedener Stoffe, sie besi
gewöhnlicher Temperatur gar nicht die Fähigkeit ausserhalb
menden Korns Stärke in Zucker zu verwandeln. ., | jc ),

Ein gutes Darrmalz muss eine gleichmässige gelbe oder b
braune Farbe besitzen, angenehm süss, brenzlich aromatisch sc ^
die einzelnen Körner müssen mürbe, leicht zerdrückbar,dabei
niemals aber hornartig sein, es muss auf dem Wasser schwn

477. Manganum hyperoxydatum nau
Natürliches Manganhyperoxyd. (Braunstein.)

ßla//nesia vitrariuram. Manganum natiW' 1-
Das käuflicheErz, aus krystallinisch faserigen,grau bell d:

metallisch glänzenden, schweren, wenig harten Massen
gibt ein grauschwarzesPulver.
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Braunstein-
gorten.

Der Braunstein dient in der Pharmacie, so wie in der Industrie
zur Entwicklung von Chlor aus Salzsäure. Unter dieser Bezeichnung

ommen im Handel die Oxyde des Mangans vor, deren Werth zunächst
Von der Menge Sauerstoff abhängt, welchensie enthalten. Die

e S° rte des Braunsteins ist der Pyrolusil, er enthält vorzüglich
'"'gnnhyperoxyd MnO„ und kommt in seinen reineren Formen in

mbischen Prismen, ferner blätterig, faserig, unreiner dicht und erdigVor p" c
«auilg enthält er andere Manganerze beigemengt und ist mit

'senoxydhäliigemT,1(,n , mit Kieselerde, kohlensaurem Baryt und Kalk
wunreinigt. Der Braumt ist kryslallisirles ManganoxydMn 2 0 3 , kommt

ner vor, ist dunkel schwarzbraun, halbmetallisch glänzend. Der
* an ganit, ManganoxydhydratMn2 03 +HO findet sich krystallisirt und

r Pu mit t'yrolusit und den andern Manganerzen, sieht dem Pyro-
„ ähnlich, ist stahlgrau bis eisensohwarz,ziemlich hart, liefert ein

'dl braunes Pulver. Der Psilomelan — Hartmanganerz — ist
? / alls härter als der Pyrolusit, den er häufig begleitet, er gibt ein
^ a unschwarzesPulver. Der Wad, Manganschaum,stellt braune, leichte,
t \ Deschmutzende Massen dar, ist oft viel mit andern Körpern ver-
zun^T^ ^ 6I gewöhnlich im Handel vorkommende Braunsteinwird
ist C] St Hach seinem Gehalte an Manganhyperoxyd, oder was dasselbe
x ' ainacn geschätzt, wie viel Chlor er aus der Salzsäure zu entwickeln
best '^. Un( ' w 'e v,e ' Säure zu seiner Zersetzung erforderlich ist. Die
Sud lm ^ ande ' vorkommenden Braunsteinsorten enthaltenbis 93%
an 0 ° X^> es kommt aber auch eine Handelswaare vor, deren Gehalt
,n Heroxyd

bapp TL, «-Sie, ou uuvn in /ijMiuioncu am icil/uioawu nnoiuiu
meiia h0<le ' (lcn nutzbaren Sauerstoffgehalt, d. h. jene Sauerstoff-
ist §e > dle ausserhalb des Manganoxyduls(MnO) im Braunstein enthalten
§ründU 6rmitteln > ist dievon Thomson und Berthier empfohlene; sie
Schwer S' Ch aUf die Eigenschaft,dass Kleesäuremit Braunstein und
säur aure gemengt in Kohlensäure verwandelt wird. 1 Aeq. Klee-
Co e nimmt t Aeq. Sauerstoffauf und bildet 2 Aeq. Kohlensäure
s iV?" ° = 2C0 '-'- Aus dem Gewichtsverluste des Gemenges lässt
stej n Menge des Man ganhyperoxydes berechnen,welche im Braun-
B rau enthalte n ist; 2 Aeq. Kohlensäure wiegen 44 Gewthle., I Aeq.
der G Slein M "° 2 (Mn — 28 ° a — ] 6) wiegt ebenS ° yid ' Demnachzeigt
gerad eW ' Chtsverlust> welcher nach beendeter Zersetzung ermittelt wird,
Aus <j6ZU den Gehalt an Ma nganhyperoxydvon der untersuchten Probe an.

einselben berechnet man den procentischenGehalt nach der Pro-

. sich kaum auf 50% erhebt. Die, wenn gleich ne 8timmun K
so doch in Apotheken am leichtesten ausführ- Blatte».
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portion: die Gewichtsmenge des untersuchten Braunsteins verhält sich
zu der aufgefundenen Menge Superoxyd wie 100 : x. Die Probe selbst

verfahren, geschieht in folgender Art. Man macht sich zunächst eine mög¬
lichst gleichförmigeMischung aus der vorliegenden Handelswaare, P u '"
verisirt dieselbe aufs feinste und bestimmt vorläufigdurch einen Trook-
nungsversuch die Menge Feuchtigkeit, welche der Braunstein entuä •
Von dem gut getrockneten Pulver nimmt man eine beliebige, ge na
abgewogene Gewichtsmenge,z. B. 3 Grammen, mischt sie ungefähr nu
dem 3 fachen ihres Gewichtes reiner krystallisirter Kleesäure und g'
das Gemisch in ein kleines Kölbchen, das man bis etwa zum drit
Theil seines Volumens mit Wasser füllt. Dieses Fläschchen wird nu
telst eines zweischenklichten Rohres mit einem zweiten verbünd ,
welches concentrirte Schwefelsäure enthält. Der längere Schenkel
Verbindungsrohres taucht in die Schwefelsäure, der kürzere endet un
dem Kork des ersten Fläschchens. Durch den Kork dieses Flasche
geht eine gerade, an beiden Enden offene Glasröhre bis in die Mise
des Braunsteins und der Kleesäure, der Kork des Schwefelsäuren»8
chens nimmt gleichfalls eine offene Glasröhre auf, die aber sog
unter dem Kork endet. Sind die Fläschchen in luftdichterVerbi°T^
zusammengestellt, so bestimmt man genau durch Tariren ihr Gew
Hierauf treibt man die Schwefelsäure in das erste, die Kleesäuie
den Braunstein enthaltende Fläschchen, indem man Luft durch das
Röhrchen des Schwefelsäurefläschchens einbläst. Hat die Entwic
der Kohlensäure, welche durch das Sohwefelsäurefläschchenen
aufgehört, und ist der Braunslein noch nicht gänzlich gelöst, so
man abermals etwas Schwefelsäure in die Mischung- Finde^
Einwirkung statt, so sucht man den mit Kohlensäure erfüllten PI*
mit Luft zu füllen; man saugt zu diesem Ende an der offene _
des Schwefelsäurefläschchens, bis man alle Kohlensäure durch & .ßt
phärische Luft deplacirt hat. Endlich bringt man den Appara ^
auf die Wage, er ist leichter geworden, man stellt durch v 8 ^
Gewichte das Gleichgewichther. Die aufgelegten Gewichtezeig ^_
Menge der entwickelten Kohlensäure und damit nach dem o e bte
terten zugleich die Menge des Superoxydes an, welche die un
Probe enthält.
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478. Manna calabrina electa.
Auserlesene calabrische Manna.

Der zuckerartige, aus den verwundeten Stämmen und Aesten
ausfliessendeund an der Luft erhärtete Saft von Fraxinus Ornus Linn.,
ines in Calabrien und Sicilien cultivirten Baumes aus der Familie
er "Tineen, kommt in grumigen, aus verschieden grossen, gelblichen
er weissen Stückchen zusammengeballten Massen vor. Der Geschmack
süss, honigartig, mit einer etwas widerlichen Schärfe.

479. Manna calabrina canellata.
Calabrische Röhrenmanna.

... . *e r einste Sorte der calabrischen Manna stellt fast cylindrische,
l f»e, trockene, leichte, zerreibliche, wenig klebende Stücke von
re m, nicht scharfem, honigartigem Geschmacke dar.

Mannasorten:ie im Handel vorkommenden Mannasorten sind ^^^^^^^^^
con ^' e '*öhrenmanna besteht aus auf der einen SeiteRBhrenmum«,
StÜ v X6n '- aUf der andern flacn a usgehöhlten, undeutlich dreikantigen
Lie 6n ' ' St We ' SS oder Seiblich, wird mit der Zeit dunkler und beim
'leitM! il " ''" Llllt leuchl > scnmilzt im Wasserbade leicht, zeigt auf
tösl" h ClW ,ne, ' rere Schichten, ist im Wasser und Alcohol vollständig
krvti^ 6 a ^co*lousch e heisse Lösung gesteht beim Erkalten zu einem
Hau lscnen l5roi - j) ie beim Abnehmen der röhrenartigen Stücke am
in f hiiu S en bleibenden Reste geben abgeschabt die Manna canellata

'ag ment js | )je KölnoiinmnitM setzt sieh an dm in den heissestenSornm
zwar er monaten in die Kinde der Bäume gewachten Einschnitten, und

v °rzüglich an den Aesten ab.

St amm
2- Die gemeine Manna wird aus den tiefer unten am gemeine Manna,

austT ^ gemach,en Einschnitten und aus dem in späterer Sommerszeit
nochleSSend6n Sat,e gewonnen. Sie ist eine klumpigeMasse, in der sich
s PÜtt V' 6le Weisse > runde oder längliche Fragmente vorfinden, Rinden-
Und ^ Und andere Unreinigkeiten beigemengt hat, etwas klebrig ist
pu 6uien süsslich kratzenden Geschmack besitzt. Sie wirkt stärker
tropf 6nd als die R °hrenmanna. Die grösseren aus ihr ausgelesenen,
kleb enf° rmigen ' § elblicnen > weissen oder auch röthlichen, von dem

n gen Bindemittel befreiten Stücke stellen die Manna electa dar.
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Manna pinquis. 3. Unter dem Namen Manna crassa oder pinquis wird die
unreine, weiche, schmierige, graue oder gelbbraune Masse verstanden,
welche theils aus der vorigen nach dem Auslesen der schöneren Stücke
übrig bleibt, theils in den Herbstmonaten aus den Baumschnittenaus-
lliesst und nicht mehr vollständig erhärtet. Sie kommt häufig als halb¬
flüssige Masse vor, im Zustandeder Gährung begriffen,und soll die
stärkste purgirende Wirkung äussern,

chemische Als chemische Bestandteile der Manna sind nach Leuchtweiss
i^.u.d.taiio. Analyse anzu führen: Mannit in der Manna canellata 426, in der

M. canellata in fragm. 376 und in der M. calabrina 32% betragend;
Pflanzenschleim nebst Mannit und einer aus der wässerigenLösung
durch Aether ausziehbaren harzigen und sauren Substanz (bei der »■
canellata 40 und bei M. calabrina 42%). Die Feuchtigkeit beträgt"1
den besseren Mannasortenzwischen II 13%; der gährungs fähig
Zucker 9 — 15. Die Asche 13—19 % vorzüglich Kalisalzeenthaltend-
In der gemeinen Manna ist die Menge des gährungsfähigen Zucke
und der schleimigenBestandtheile um einige Procente höher als in "
M. canellata. Buchholz gibt die Menge des Mannits auf 60, die de
Schleimzuckers auf r>\r>, des Wassers (inclusive Verlust) au ^ *^'° a

«eichen We Güte der Röhrenmanna erkennt man besondersan den üKennze
der Giili'. einander liegenden Schichten, die auf der Bruchfläche sieht"'

werden und im Innern oft eine krystallinische Textur zeigen, sie niuss
sich in drei Theilen kaltem und in einem Theile heissem Wasser >
ständig lösen, mit Weingeist gekocht beim Erkalten zu einem KrY s
brei erstarren. Beimengungen von Honig, Syrup, Mehl oder S»
Dextrin u. dgl. geben der Manna ein schmieriges Aussehen,Ho v
consistenz, einen säuerlichen Geruch und einen ekelhaft süssen
schmack, sie können in der Manna pinquis vorkommen,eine
electa verträgt solche Gemengsei nicht. Die Manna muss an e
trockenen warmen Orte aufbewahrtwerden, da sie an einem leU
Orte, wo nicht zerfliesst, doch unscheinbar wird.

480. Mannitum.
Mannit. (Mannazucker.)

Saccharum Mannae.
Das Erzeugnisschemischer Fabriken. ^ e>
Stellt prismatische oder nadeiförmige,sehr weisse, g .^t,

angenehm süss schmeckende, in Wasser und siedendem Weinge
in heissem Weingeist schwer lösliche Krystalledar.
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Der Mannit wird aus der Manna dargestellt. Man kocht Darstellung.
dieselbe mit ihrem halben Gewichte Wasser, klärt die Lösung durch
-■weiss und colirt. Die beim Erkalten erstarrte Masse wird auf einem
uche gesammelt, ausgepresst, der Pressrückstand in warmemWasser

gelöst, durch Thierkohle entfärbt, die (iltrirte Lösung wird eingedampft
er Krystallisation überlassen. Man kann auch die Manna vorerst in
asser gelöst der Gährung überlassen, die Lösung eindampfen und

11 kochendemWeingeistausziehen, die erhaltenen Krystalle durch eine
weite Kryslallisalion reinigen. In ähnlicher Weise verfährt man mit
eni Safte der Runkelrüben, Zwiebel u.dgl.. um aus denselben Mannit

zu gewinnen.

Der Mannit bildet vierseitige,garbenförmigvereinigte Prismen, Eigenschaften,

schmeckt schwach süss, ist in 5 Theilen kaltem, sehr leicht in warmem
"asser löslich, ' " ;
fähig schmilzt bei gelindem Erhitzen, ist der Gährung nicht
verei • • redllCirt aUCh nicht das Ku P ferox y d in alkalischer Lösung,
binj umgt Sich aber mil vicle » Metalloxydenzu in Wasser löslichen Ver-
Gew n«h D W ' rd 1 Thcil Mll "" i ' mi ' Wenig Sal Petersäure vo 'i 1 '5 spec.
Schwer ,I g0SSen ' bis m vollständigen Lösung umgerührt, hierauf mit
Ölsäure at verSetzl "" ,1 abwechselnd Salpetersäure und Schwe-
felsäu/' ZUgenigt ' bis 4 Va Theil Salpetersäure und lo 1/, Theil Schwe-
kl*Wta Teri ra,IOht sind ' so « es,enl bald die Flüssigkeit zu einer festen
Wasche" 6 " . ' die in Wasser unlöslich i^t und nach dem Ans- ratrem«.....,
bei stärk m Wasser aus kot 'hende m Alcohol umkrystallisirtwerden kann.
Unter hh^ m Erhitzen fur sich , so wie durch einen kräftigen Schlag
welche T hm Kna " vei 'p " m - l)iese Masse ist Uanni ' ( C 6 H 7 0 6 ) ; in
ersetzt"1- Ae,quivalen,eWasserstolf durch 3 Aequiv.Untersalpetersäure
Bei lä S '" d CßH '*( N0 4) 3 0 (j ; sie hat den INamen Nitromannit erhalten.
Unter t/ 6rem aufbewahren erleidet, der Nitromannit eine Zersetzung

jntbindung rother Dämpfe,
esche ^ nn ' 1 " nde '' s icn mcnt bloss in der sogenanntenManna- vorkommen.
a Usgesch°" dem komml uberh aupt im Pflanzenreichehäufig vor. Der
Linden ^,! lzle Saft mancher Kirschen- und Aepfelbäume, der Lerche,
ent hältM henmanna ' Tamarisken Manna, Eucalyptus-Arten u. s. w.
in d er ^ annit - [n den Pilzen, in vielen Seegräsern, inTriticum repens,
tritt fer eriewur zel, in der Scilla u. s. w. ist derselbe enthalten. Er
als N e ij 6r Unter den Producten der schleimigen Gährung auf, so wie
Schwef enprod " ct bei der Verwandlung der Stärke in Zucker mittelst
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f 481. Massa pilularum Ruffi.
RufT'schc Pillcnmasse.w

Aloepulver ........... drei Unzen.
Myrrhenpulver ...... ein und eine halbe Unze.
Gepulverten französischen Safran . . eine halbe Unze.

Mische sie mit
verdünntemrectificirtem Weingeist in der genügenden Menffe>

damit eine Pillenmasse erhalten werde.

Dieses Recept differirt von den in anderen Pharmacopöen durc
die grössere Menge Myrrhenpulver und geringere Menge Safran, so wi
durch die Anwendung des Weingeistes statt eines Syrups. Die silC
sische Pharmacopöe lässt den Safran weg und nimmt auf gleiche Tnei
Aloe und Ammoniakgummi'/„ Theil Myrrhe.

482. Mastix.
Mastix.

ßlasticlie.
Der harzige, an der Luft verdickte Saft aus dem Stamme

Pistacia Lentiscus Linn., einem vorzüglichauf den Inseln des gri
sehen Archipelagus wachsenden Baume aus der Familie der Tere
naeeen, stellt kugelige, pfeffer- oder erbsenkorngrosse,w©

durchsichtige,aussen
grösserengemischte, unregelmässige,gelbliche, uuicu=i^... 0 -.
etwas bestäubte,harte, brüchige Körner dar, die schwach arom
riechen, würzig reizend schmecken. Der Mastix schmilzt in g
Wärme, entwickeltbeim Verbrenneneinen balsamischen Geruc , ^
in Wasser nicht, in Weingeist grösstentheils, in Oelen vollständig
Wird im Munde weich und klebt an den Zähnen.

.„is.-h, Der Mastix ist nicht in fetten, sondern nur in ätherischen ^
""""' ile ' sowie in Aether vollständig löslich, in kaltem Weingeist iw^

% V, a ungelösten Rückstand, der in heissem Alcohol sich ^ ^
und den Namen Maslioiu erhalten hat. Durch längeres Troc Kn hol
Schmelzenwird dieses Masticindurchsichtig, gelblich, in kaltemals d*

kaltem Weingeist leicht lösliche, welches den grösseren Theil des
löslich; es ist nach Johnston ein sauerstoffarmeres Harz _ ^ ^^
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ausmacht, im Handel unterscheidet man nach dem Grade der Reinheit
« Sorten: Mastix electa s. in granis und Mastix in sortis; letzterer

en halt mehr Unreinigkeiten, seine Körner sind unansehnlicher, bisweilen
y ° n grünlicher, bläulicher oder schwärzlicher Farbe. Eine Verwechs¬
ung oder Fälschung mit Sandarac-Körnern erkennt man an der Verwechslung.
Jgenschaft der letztern beim Kauen nicht zu erweichen, sondern zu

zerbröckeln, seine Körner haben gewöhnlich eine mehr längliche Gestalt.

£

483. Medulla ossium praeparata.
Priiparirtcs Knochenmark.

Medulla bovis praeparata.

Frisches Knochenmark.
"" (' lze bei gelinder Wärme und seihe es unter sanften Ausdrücken durch Leinen.

durch
JJ as reinste Knochenfett wird aus den frischen Röhrenknochen

bei 4^ USk0 ° flen mit Wasser gewonnen; es erstarrt körnig, schmilzt45 Und «oll auf 1,1 Oloin 7fi SfoorJn „,ill,., II ,„, „„ „ rir.A „;„Ut ™und soll auf 24 Olein 76 Stearin enthalten, es wird nicht so
ranzig, ist auch fast geruchlos, und eignet sich daher besonders

'eicht

Zu Salben und Pomaden

484. Mel.
Honig.

rjer » on AP* 8 niellinca Linn., einem allgemein bekannten Insecte aus°rdnu
ist bei

? er Consistenz

flies """^ ng der Hautfltigler, aus den Zuckersäften der Blumen bereitet,
j ei sehr gelinder Wärme aus den zerbrochenenWaben, ist von

eines durchsichtigen, dicken Syrups und soll sich mitder Zeit i
Kr m eine undurchsichtige körnige Masse verwandeln

**i nicht sauer und nicht mit Mehl verfälscht.

485.________________ Mel depuratum.
Gereinigter Honig.

U> Mel tlespumatum.

jj°hen Honig.......... zehn Pfund.
Koche J riUlnenwasser .......... ßnf Pfund.
der Schau MiSChung '" einer verzil,n
dick'
dei" Er'k

ten Pfanne, während dem von Zeit zu Zeit
eren s mittelst eines Schaumlöffels weggenommenwird, zur Consistenzeines

Kups ein. Die durch ein wollenes Tuch colirte Flüssigkeit ist nach
en an einem kühlen Orte zu bewahren.
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chemische Der Honig enthält festen, krystallisirbaren, sogenannten Krümel-
Bertandtheiie. ^^ nebgt Mssi ^ m ^ mcnt krystallisirbaren.der Melasse ähn¬

lichen Zucker, eine freie, nicht näher untersuchte Säure, Farbstoff;
Wachs, Mannit, eine stickstoffhaltigeSubstanz und ein eigentümliches,
zum Theil von den aromatischen Theilen der genossenen Pflanzensäfte
abhängiges Aroma. Seine Gonsistenz ist ebenso verschieden, wie seine
Farbe. Der Geruch und Geschmackdes Honigs ist verschieden je nach
den Ländern, von wo er kommt und der Nahrung, welche die Bienen
erhalten. Den reinsten Jungfernhonig erhält man durch fr ei ~
williges Ausfliessen aus den Waben an der Sonne, eine mindere Sorte
wird durch Auspressender Waben erhalten. Galizien, Ungarn, insbe¬
sondere das Banal und Dalmatien liefern den meisten Moni« des Handels-
Der Rosenauerund Banater Honig werden als besonders gute Sorte
geschätzt, der dalmatinische kommt dem Banater an Güte, wie auch a
Aussehen gleich. Der römische, der narbonner,der Lippitzhonig (
aus Lithauen kommt, der Honig vom Hymellusgebirge in Griechenia
gelten als die besseren Sollen

ernte Die Güte des Honigs lässl sich aus dem Aussehen erkennen, e
'' s """ iKS- ist rein, weiss oder gelblich, von der Gonsistenz des gemeinen

Terpentins, durch Alter wird er steif, körnig, latwergenartig,er
nicht säuerlich riechen oder schmecken, nicht schaumigt sein, im Wass
bis auf wenige Gnreiuigkeitensich vollständig lösen, ein spec. ^ eyf \
1*425- 1*434 zeigen. Beimengungenvon mehligen Substanzen D*e'
in kaltem Wasser zurück und gehen mit Jod eine blaue Färbung- \
Dextrin verfälschter Honig lässl beim Behandeln mit 80proc. Weing
einen reichlichen, unlöslichen Rückstand, in welchem gewöhnlich
so viele unveränderteStärke sich vorfindet, dass man mit J° (
blaue Färbung erhall. ,

ReiniijungFür den Arzeneigebrauch wird der Honig geläutert, indem
ihn von einer trübe machenden schleimigenSubstanz zu befreien ^
Die Pharmacopöen schreiben zu diesem Zwecke die Verdünnunig
Honigs mit seinem halben oder ganzen Gewichte Wasser vor,
das Gemisch aufkochen, den Schaum abnehmen, coliren und
zur Honigconsistenz eindampfen. Die kurhessische Pharmacop _
die zur Sättigung der freien Säure nöthige Menge gepulverte u ^
schalen zusetzen, einige Pharmacopöenbeförderndie Klärung ^
Ziicnt'/ vnn Piorwpicc flac RAininrpn flp« HoniffS hat YOrZUMDas Reinigen des Honigs hat . ^, en
halb seine Schwierigkeiten, weil nach dem eben angegebenenJ e ^nlfft
Zusatz von Eierweiss.
halb seine Schwierigkeiten, weil naen aem eDen wigcgwi«—
die Ausscheidung der trübenden Substanzen nicht so vollständige
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dass sie auf dem Colirtuche zurückgehalten werden, sondern mit der
Jussigkeit durchgellenund ein wiederholtesColiren nöthig machen,
s °ei einer so dicken Flüssigkeit,wie der Honig ist. an und für
i eine höchst langweiligeOperationist. Unter den vielen Vorschlägen

zur Darstellung des Mel despumatum hat sich nur einer als vollkommen
Praktisch und vortheilhafterwiesen. Riegel (Pfalz. Jahrb. 1841. Bd. 1.)
lat bemerkt, dass durch Zusatz einiger Galläpfel die CoagulalionBtt a«ii«Pfei-
er trübenden Theile so vollständig gelinge, dass man selbst aus imlv( '1
feinerem, stärker gefärbten Honig ein Liquidum von schön blass¬

gelber Farbe und völliger Klarheit erhalte, wie es selbst bei der Klä-
un g mit Eiweiss nicht zu bekommen ist. Man hat seitdem vielfältig
ie Vortheile der Klärungdes Honigs mittelst Galläpfelpulver erkannt

bestätigt, aber dagegen auch in medioinischer Hinsicht Bedenkenerheb
Gerb:

eri zu sollen geglaubt, weil ein so gereinigter Honig Spuren von
°saure enthalte, und daher mit Kiseno\ydlösungen sich mehr oder

ori " Iger stai 'k schwarz färbe. Riegel hat jedoch gefunden, dass
färbt W011 'Ä Rlt ' i( ' lllalls mit Eisenlösuagen wiewohl schwächer ge-
die • Werde ' Legt raa " eine " g |ossen Werth auf d 'e Spur Gerbstoff,
nian' m 8 bei diese,n Reinigungs\ erfahren enthaltenist, so sollte
RoserT allCni niChl iiI)orseh(>"> dass man durch die Darstellung des
falls b ' gS absichtlich ein gerbstoffhältiges Präparat erzeugt, jeden-
eich e a 6r d ' e Aufbewanr ung des Honigs in Holz und insbesondere in
nur "? Gefässen gleichfalls als sanitätswidrig erklären! Es ist wohl
Zulä • C Muclu' n, ängerei, wenn man durch solche Bedenken die
Rein' ^ 6iner Sonst em l ,lt>,l| enswerthen Methode ausschliesst. Die
man §UI1S d6S Honi g s mit GftUäpfelpulvergeschieht in der Art, dass
Und ^nd Honig mit 15 Pfund Wasser im Wasserbade erhitzt,
sche'd 6tWa ^ DrachmeGalläpfelpulver zusetzt, den sich ab-
noc? enden Sc,iaumentfernt, sollte nach einiger Zeit die Flüssigkeit
Zll . mc " 1 War sein, so gibt man noch 1 — 2 Scrupel Galläpfelpulver
und d*" IäSSt hierauf die Masse ruh 'g stehen ; fllüirt durch Flailel1
r«-.! ampft rasch, aber bei nicht zu starker Hitze zur entsprechendenCom

s 'stenz ein. Mohr bedient sich zum Coliren des Honigs sehr oou*«
lerte C' neS tricriter,-<>rmigen Cylinders mit langem verschmä- Hoff 1*

.„_ " als e, dessen Ende einen wulstartigen Ansatz hat, um daran
^ortheiihaft

anbj etwa 2 V2 Zoll weiten Schlauch von Flanell oder Leinwand fest
ihn b 6n ZU können - Der Schlauch ist oben und unten oiren, um
an a 6quem reinigen zu können. Beim Gebrauchewird das eine Ende

n Trichter fest gebunden, das untere Ende mittelst einem Bind-
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faden zusammengeschnürt.Bei dieser Einrichtung ist der Spitzbeutel
in eine Art Real'sche Presse verwandelt,die Höhe der Flüssigkeits-
säule übt einen stärkerenDruck auf das untere Ende sowohl als auf
die Seiten des Schlauchesund befördert dadurch die Filtration- L)er
reineren Arbeit wegen, so wie um einem Verluste durch Spritzen zu
begegnen und das Erkaltender Flüssigkeit zu verzögern, steckt Mohr
den Schlauch in eine cylindrische, unten verschmälerte, etwas weitere
Hülse von Weissblech,die in der Flasche steckt, welche den Honig
aufzunehmen bestimmt ist. Je reiner der Honig ist, desto leichter filtrir
er ab. Bei dem nachfolgendenEinkochen befördert man das Verdunsten
des Wassers durch fleissigesRühren. Die Klärung des Honigs im
Beihilfe von Kohlen ist wohl die verlustbringendste Operation, die em¬
pfohlen werden kann, ohne darum ein besseres Product zu erzielen,
dagegen lässt sich die Anwendung von etwas kohlensaurem Kalke
stark sauer reagirendem Honig, wie es der amerikanische immer ' >
nicht mit Grund tadeln. Die Juden der Ukraine und Moldau lasse'
den Honig in der Kälte längere Zeit stehen, wodurch er eine sc
weisse Farbe erhält.

486. Mel rosatum.
Rosenhonig.

Mel Rotarum.

Getrocknete rothe Rosenblüthen ..... drei V
Heisses Brunnenwasser ....... zV)et ' (ze

Stelle sie auf 3 Stunden zur Seite, hierauf seihe sie durch, presse aus un
zur filtrirten Flüssigkeit . j

gereinigten Honig ......... sechs I
Die Mischung verdampfe hei gelindem Kcuer zur Honigconsistenz.

Bewahre ihn an einem kalten Orte.

487. Morphium.
Morphin.

Morphüta. Morphium purum-

Das Erzeugniss chemischer Fabriken. r blose,
Es seien prismatische,nadeiförmige, zarte, glänzende, a ^

geruchlose, bitter schmeckende, luftbeständige, in kaltem Wasser
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111 Weissem wenig, in höchst rectificirtem heissem Weingeist leicht, in
ther nicht lösliche Krystalle. Die wässerige Lösung soll rothes

•Reagenzpapierblau färben, die Morphinsalze sollen mit Eisenchlorid-
lösumS vermischteine blaue Farbe annehmen.

h* sei nicht mit Xarcofiti verunreinigt.

Alkaloide sind nicht Gegenstandder Darstellung im Kleinen,Bemerkungen
merbei, abgesehen von der grösserenoder geringeren Befähigung

Darstellers, eine Reihe unvermeidlicher Verluste nicht zu umgehen
j welche bei der Darstellung im Grossen, wo dieselben Operationen

urzen Zeiträumensich wiederholen,gänzlichvermieden werden
li r. n6n Das im Klemen erzeugte Präparat fällt nicht reiner, gewöhn¬

schlechter aus als das Fabriksproduct,und würde auf einen un-
altnissmässig höheren Preis kommen, bei dem der Pharmaceut,

er sich ehrlich an die officinellenVorschriften hält, noch immer
wenn

^ lechte Rechnung fände. Die Aufnahme einer Vorschrift für solche
Be f-arate ' w ürde nur Jenen zu Gute kommen, welche die gesetzlichen
bei ' 1mmungen umgehen, wogegen der gewissenhafte Pharmaceut selbst
bar 6n nsten Taxansätzen für solche im Kleinen schwierig darstell-

en ^parate pecuniären Nachtheil litte,
von V Üf d ' e Darstellun g des Morphins gibt es eine grosse Anzahl mmm<m
lichke° rSChriften ' Unter welchen vie,e durch besondere Umstand- de3 Morplli "
nu sicn auszeichnen. Die grössten Schwierigkeiten bei der Gewin-
niss Morphins aus dem Opium liegen in den Böshchkeitsverhält-
hei s eU dl6Ser Base ' da sie in 100 ° Theilen kaltem, in 500 Theilcn
Ale T"1 Wasser > in ungefähr 40 Theilen kaltem und 20 Theilen heissem
nicht t !Öslich ist > so la sst es sich bei keiner Methode vermeiden, dass
niett nC Menffen in den Mutterlaugen gelöst bleiben, die, wenn sie
Werd We ' ler mehl zur l)arstelluu g neuer Portionen Morphin benützt
ben/" körmeu ' ve rloren gehen. Die nicht unerhebliche Menge fär-
Wä s e,Utld harz 'ger Stoffe, welche das Opium enthält, und die in den
die ß engen Auszug sowohl wie in den weingeistigeuübergehen, machen
Ku n ,em,gun 8 des Morphinsumständlich und die Anwendung besonderer
bes sS gnffe n " thig ' um Ueri)ei ,lidl1 zu viel Ver,usl m erleiden Bfe

6ren Methoden der lYlorphingcwiiinuiig sind folgende:
Mn,. }>' Tnib °umery und Mohr benutzendie Löslichkeit des nachThn,

a «s dies ffl Kalkwasser und dessen Fällbarkeit durch Salmiak mi'W und
Mohr,

mali eSBI Losun 8 zur Darstellung. Es wird das Opium durch drei-
ges Auskochen mit 3 Theilen Wasser erschöpft,nach jedem Aus-
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kochen der Rückstand ausgepresst, die colirte Flüssigkeit eingedampft,
und dann kochende Kalkmilch, die aus V4 Theü Kalk vom angewandten
Opium und 8 Theilen Wasser bereitet wird, in kleinen Partien zugesetzt,
hierbei werden die Mekonsäure und andere aus dem Opium aufgenom¬
mene Substanzen, das Narcotin, die meisten Farbstoffe gefällt, indem
sie entweder mit dem Kalk unlösliche Verbindungen bilden, oder als
unlöslich aus der kalkhaltigen Flüssigkeit abgeschieden werden. Man
colirt die Flüssigkeit vom Ungelösten ab, wäscht den Rückstand wie¬
derholt aus, dampft sie so weit ein, bis sie etwa das Doppelte vom
angewandten Opium beträgt, filtrirt, erhitzt neuerdings zum Kochenun
setzt eine hinreichende Menge Salmiak hinzu. Unter Entwicklungv0
Ammoniak und Bildung von Chlorcalcium fällt Morphin als gelb g e~
färbler Niederschlag heraus, der beim Erkalten zunimmt. Man lös» J
in Salzsäure, entfärbt mit Thierkohle und reinigt ihn durch Kvystal 1-
sation. Das salzsaure Morphin wird durch Ammoniak zersetzt.

na<h Merk. 2, Merk erschöpft das zerkleinerte Opium mit kaltem " aSS ,|
verdampft sämmtlicheAuszüge in gelinder Wärme zum Syrup, verm«
diesen mit überschüssigem gepulvertem kohlensaurem Natron so »<l B
sich Ammoniak entwickelt, wäscht nach 21 Stunden die Masse
kaltem Wasser, bis sich dieses nicht mehr färbt, dann nach dem ir°
nen mit kaltem Weingeistvon ()850 und behandelt ihn, wenn er wie
trocken geworden ist, mit kalter sehr verdünnter Essigsäure so ' _'
als diese etwas aufnimmt, jedoch mit der Vorsicht, immer nur
Säure zuzusetzen und jedesmal abzuwarten, bis die Flüssigkeit ne
lisirt ist, ehe man wieder zusetzt, filtrirt durch ein Kohlenfilter un
mit Ammoniak. Der Niederschlag wird aus heissem Weingeist u
stallisirt. . g_

nsehaften. Das Morphinschmeckt stark und anhaltend bitter, wird bei
wärmen trübe, undurchsichtig, schmilzt in höherer Temperatur ^
Verlust von 2 Aeq. Wasser und verbrennt an der Luft wie ei
mit heller Flamme. Nebst den bereits angeführten Lösungsmitten ^
noch fette und flüchtige Oele, so wie geschmolzener Campher aS Tlie ii
lösungsmittel zu nennen; ferner Kali, Natron, Ammoniak.
Morphin braucht nach üuflos 117 Theile Ammoniak von 0970 ^
Gew. zur Lösung. Unter den Veränderungen,welche das Moqjlun her
dem Einflüsse chemischer Agentien erleidet, sind in P uarmiaiC ii er th.

orange,

Elgo

Hinsicht zunächst die durch Chlor und Jod bewirkten beacht ^^
Mit Chlor — Chlorwasser — färbt sich das Morphin zuers jteB
dann hellroth und löst sich hierauf völlig auf; durch erneuertes
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Von pm
in Wo WlFd d ' e Färbun « wieder g e ' b , während sich eine flockige,
Mornh ge,St lheilweise lösliche Verbindung ausscheidet. Jod mit
Wein«? , ZUSammen g erieb en liefert eine braunrothe, in Wasser und
SUblim .1 C MaSSe ' SS,ZSaUreS M ° r P hin g^t mit AetZ- Reagentien.
schwer Vi?" 8 e ' ne ' n k9ltem WaSSer ' Wein g eist u ^ Aether sehr
'ösunffPn Doppelverbindung.Jodtinctur erzeugt in Morphin-
Tales __ ei " e kermesbrauneFällu «g- Eisenchlorid - völlig neu-
ub erschr enheilt dCm Morpnin eine schön blaue Farbe, die durch
Nieder p? SäUre verschwindet > beim Neutralismen mit Alkali aber
zerstört TP-" DUrCh Erllilzen > Alcohol > Essigäther wird die Farbe
Farbe u . ensche > so wie vegetabilische Extractivstoffe machen die
ei «, so T" ° der Weniger deutlich - Dampftman die blaue Lösung
einen Th^l "^ eine braUne zerfliessIiche Mas se, aus der Alcohol
den Rü 1 aufIüst ; da mpft man die acholische Lösung ab und zieht
Kr ystälich Stand mlt Aether aUS ' S ° kommenbeim Verdunstengrüne
be n . D 6n zum Erschein, welche grosse Mengen Wasser blau fär-
serige ifl "" Alcoho1 un g elös t gebliebene Rückstand färbt seine wäs-
0r angernr Uü g V'° lett - Salpetersäure färbt das Morphin zuerst

M ' dann § elb -
Ieich t KfclkT BaSen bUdet das Morphin Sa,ze ' welche krystallisirbar,
**% Wie da lnM Wasser und Weingeist sind, stark bitter schmecken,
durch Aet phin selbst wirken, aus ihren Lösungen werden sie
Astern a h*~ md koh l en saure Alkalien gefällt, im Uebersohussder

Die W ' eder g6lÖSt -

keit serT Rhemheit des Morphins erkennt man an der Farblosig-
aber voll u . r schm eckenden, in Aether unlöslichen, in Alkalien
ilis °esondS ^^ Iöslichen CUnterschied von den andern Opiumbasen,
be ständi We V ° m Narcotin) KrystaUe, an der Abwesenheit eines feuer-
Jlor Phin 8d tl Hückstandesbeim Verbrennen. Vom Narcotin wird das
die Fäiib. t d ' e Jj0S " cnke it des ersteren in heissem Aether und durch
Senr em p der wässerigen Lösung durch Gallustinctur unterschieden.
kali Um w , licn ist die Prüfung auf Narcotin mittelst Schwefelcyan-
cotin el nW hes gegen M orphinsalze indifferent ist, dagegenmit Nar-
n Ur sehr 6 *1 dunkel rose nrothen Niederschlag erzeugt. Man darf aber
^ albj ngsmi° rS1Clilig das Rea g ens zusetzen, weil im Ueberschussedes
per man ' i der Nie derschlag verschwindet. Ferner wird nach Op-
Alk aiien |J bei Gegenwart von Weinsäure durch doppelt kohlensaure
Pulverig a ! TMorphin üicht gefällt, wogegen das Narcotin einen weissen

Prüfung auf
Reinheit.

"«JE ? Iederscf dag erzeugt.
*"*«•. Co mmeatar . lL 17
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Chemische
Constitution.

Das Morphin besteht im kryslallisirten Zustande aus C^H^N"«
+ 2 aq. Ueber seine nähere Constitutionist bisher nichts bekannt-

Beachtenswerte Andeutungen über seine wahre Zusammensetzung g e "
ben die von H. II ow dargestellten Verbindungen, welche beim mehr¬
stündigen Erhitzen von Morphin, absoluten Alcohol und Jodaetny
oder Jodmethyl erhalten werden; sie sind Jodwasserstoffsaures Aethy -
morphin C., 4 II 1S (C 4 H 5 )N0 6HJ und jodwasserstoffsaures Methylmorpl»11
<, 14 ll ls ((;jl :1)N0 f>+ Jl.). Diese Verbindungenentstanden, indem geradezu
die Elemente des Morphins mit den Elementen des Jodaethyl oder Jo
methyl sich vereinigten. Sie erinnern an die von Hoffmann darg
stellten Basen, welche bei der Behandlung der .lodverbindungen
Alcoholradicale erhalten werden und entweder dem Ammoniak <)(
Ammonium entsprechen, in welchen der Wasserstoff durch zusanim
gesetzte Radicak ersetzt ist. Es wurden über die sogenannten Su s
tutionsammoniake bereits Bd. 1. pag. 277 die allgemeinstenAndeutung ^
gegeben, es wurde daselbst angeführt, dass der Wasserstoll des
moniaks oder Ammoniums sowohl durch Metalle als durch zusanirn
gesetzte Badicale ersetzt werden könnte, und dass in solcher
organische Basen künstlich darstellbar seien. Die Alcoholradicale
es zunächst, mittelst welchen eine grosse Zahl von künstlichen t»
— Substitutionsammoniake— dargestellt wurden. In neuester Zei '
man endlich auch nachgewiesen, dass die Aldehydradicale [die
sogenannten leiten Säuren, so wie den Säuren aus der Benzoe
reihe u. s. w. zu Grunde liegenden Badicale vergl. Bd. I. P a S- _ >
39 l'gde.) gleichfalls an die Stelle des Wasserstoffs im Amniomak
Ammoniumtreten können, ohne die basischen Eigenschaften des ie
aufzuheben, und Natanson bat wirklich schon eine substituirteA
nuimoxydbasedargestellt (in welcher das Kadical der Essigsäure en
ist), welche nicht flüchtig ist, eine höhere Temperatur ohne Zersetzung ^
trägt, aber schwächere basische Eigenschaften als die Ammoniumbas ,
Alcoholradicaleenthalten, besitzt. Es ist vorauszusehen,dass in kur. ^
Basen künstlich dargestellt sein werden, in welchen das eine Aeq■ '^g
Wasserstoff des Ammoniaksoder Ammoniumsdurch Aldehydradic > ^
andere durch Alcoholradicaleersetzt sein wird. Die Eigenscfl _^
sauerstoffhaltigen nicht flüchtigen IMIanzcnbasen,80 des Morph« , ^
nins u. s. w., machen es in hohem Grade wahrscheinlich, dass sie 8 ^
falls nur Ammoniumoxydbasen seien, in welchen der Wassers o ^
weise oder ganz durch Aldehydradicaleersetzt ist. Die Zeit liegt m ,j ell
so ferne, wo es gelingen wird Pflanzenalkaloide künstlich dar
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f 488. Morphium aceticum.
Essigsaures Morphin,

n, Acetas Morphii.

Gepulvertes reines Morphin .... eine halbe Unze.
Mische c °ncentrirte Essigsäure ein und eine halbe Drachme.
kitfilou Oi "" f*Iasmörser und lilss e sie iii demselben einige Stunden an einem
»eben j' " .Slehen ' bis dass es ri "° trockene Masse gibt, »eiche zu Pulver zer-

' » einem sehr wohl rertchlstseneaGlasgeffisse zu bewahren ist.
Üches P Sei 6in weissliches ' sehr bitteres, in destillirtem Wasser lös-

sich v 16Se Bereitun g smolhodc des essigsauren Morphins empfiehlt i:.iant,nm gen.
d ass a ?.r der gewöhnlich in Pliarmacopöen vorgeschriebenen dadurch,
Zeit erM Eindam P fen vermieden und ein schönes Präparat in kürzester
•BgeuBbT WinL Nl "' ' St d ' e Menge der Essi S sauI 'e viel zu gross
Nrat^r V ^ M ° rp, ' in = m GwthL fordert ' Ae* Kssi-säure-
gu «g nu7 47 hL ' e ' ne halbe UnZC Mor P hin bedarf daher zur Sälti-
wie gen H da Gla "' '""" ***** "** BWM dio Essi S säure etwas v «»'-
e tw as Wa (ll ° offlcineHe Essi g saure »»cht reines Hydrat ist, sondern
fert 'gt eiip Ser Cb ' S 5 °^ Cllthallei1 kann ; so ist es allerdings gerecht-
niehr a i s e£ germ S e* Uebersoauss zu nehmen, aber eine Drachmewäre
Ein m ' ln ' iolu '" 11; mau würde mit 50 — 54 Gran stets ausreichen.
nich/ieiT™ 1 Ueberschuss liisst sich aus der krystalliiüschen Masse
Alcohol i •' Wegsclla ""en > da das essigsaure Morphin in Wasser und
leidet '<is lich ist, durch Auspressenzwischen Kiltrirpapierer-
Flüssjttk• ' ust > Ull( ' wollte man durch die Wanne die vorhandene
bei de .[ Cn ^crilul1 ; SO müssle eine Temperatur von 120" einwirken,
indem r o' ^** oss| g sa " n ' Morphin eine theilweiseZersetzung erleidet,
a her h aui'e entweicht. Diese Zersetzung zu vermeiden beabsichtigt
Weil a- ° e ' {eco Pt, es wendet die concentrirtesteEssigsäurean,
- dle NeutralisatiEindai hon des Morphins mit verdünnterEssigsäure ein
stebt li,!" r, er Lösung nöthig macht, welche, wenn die Hitze höher
des e ss eine Zersclzui| g zur Folge hat. Man empfahl zur Darstellung
Lösum* P auren Morphins in krvslallinischemZustande eine alcoholische
zu verm' eS |),I '" S ""' Essigsäureanzusäuern,und dann nur Aether
deinen*! C"' JVIcrlt aber erhielt bei diesem Verfahren stets nur ein

V,,M essigsaurem Salz und reinem Morphin. Bei der geringen
17*
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Beständigkeit dieser Verbindung, welche selbst durch längeres Auf¬
bewahren an der Luft die Säure verliert, wäre es wohl besser, die
Aerzte bequemten sich vom herkömmlichen Gebrauche abzustehen und
statt der unzuverlässigstenMorphinverbindungeine constantere zu wählen,
welche schon an ihrem äusseren Ansehen das Gepräge der Reinheit und
Beständigkeit an sich trägt. Es muss hier eines Umstandes Erwähnung
geschehen. Bei der Bereitung des Morphins mit verdünnter Essigsäure
erhält man selbst beim vorsichtigsten Eintrocknen eine unkrystallinische,
unansehnliche, schmutzigweisse oder gelblicheMasse; man suchte diese
schön weiss zu erhalten, indem man die essigsaure Lösung mitThier-
kohle entfärbt. Allerdings wird die Masse weiss, sie enthält aber vie
phosphorsauren Kalk. Aerzte, welche von allen diesen Dingen keine
Ahnung haben, tadeln die Verlässlichkeit des Morphins, finden, uilS
bald grosse Dosen ohne Nachtheilvertragen werden, bald kleine Dose
Vergiftungszufälle herbeiführen!

Prüfung. Die Prüfung des essigsauren Morphins geschieht in dersel
Weise, wie die des reinen. Die Gegenwart der Essigsäure verräth
Geruch des Präparates; ist es völlig neutral, so löst es sich in Was
leicht auf, bleibt ein Rückstand, so besteht derselbe entweder aus r
nem Morphin oder aus Narcotin, wenn mit dieser Base verunreinig
Morphin zur Bereitung des Präparates diente. Ersteres löst sie»
verdünnter Essigsäure, letzteres nicht, auch nicht in Kalilauge, m
das Morphin gleichfalls löslich ist, dagegen in Aether. Anorgani
Salze, insbesondere Knochenerde bleiben beim Verbrennen einer
als Rückstand.

%

489. Morphium hydrochloricum.
Chlorwasserstoffsaures Morphin.

Morphium murialicum. Murin* Morphii-

. nach

fünf Theilen-

so viel nöthigf'

Reines Morphin......
Mische es mil,

destillirtem heissem Wasser
Füge tropfenweise hinzu

verdünnte Chlorwasserstoffsäure •>" """■ ' ,u]gire8-
bis zur TollständigenLösung. Die filtrirte Flüssigkeit bringe zum Krys ^^

Es seien nadeiförmige, zarte, seidenglänzende, sehr leich e, ^^
schmeckende, luftbeständige Krystalle, die sich in 16 Theilen ^ ^
in fast ihrem gleichen Gewichte heissem Wasser, sehr leich
Weingeist lösen sollen.
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Das salzsaure Morphinstellt den Ausgangspunkt zur Gewin- wtatenm««.
n "ng des Morphins überhaupt dar, seine verhältnissmässig schwerere
^öslichkeit in kaltem Wasser und seine leichte Krystallisirbarkeit, be¬
sonders aus Flüssigkeiten,die Chlormetalle gelöst enthalten, erleichtern
•j e ssen Isolirung und Reindarstellung. Würde die Pharmacopöe über-
aupt Vorschriftenzur Darstellung der Morphinpräparate aus dem Opium

^'genommen haben, so hätte das Recept zur Darstellung dieser Dmteitaug «>

Verbindungaus dem Opium vor allen gegeben werden müssen. dera 0piun1,
le meisten Pharmacopöen haben die Methode von Gregory adoptirt,
er zu folge der wässerige Auszug des Opiums unter Zusatz von so viel

gepulvertemMarmor, dass alle Säure neutralisirt wird, zur Syrupdicke
ingedampft, Chlorcalciumlösung zugefügt, einige Minuten gekocht und nach
er Ver dünnung mit Wasser filtrirt werden soll. Das Filtrat wird wieder

Marmor verdampft, der sich abscheidende reine saure Kalk wieder
' te 'st Filtration entfernt, die Lösung zur Syrupconsistenz eingedampft
r Krystallisation überlassen. Der krystallinische Brei wird ausge-
esst ; in lauwarmen Wasser gelöst und umkrystallisirt. Diese Opera-

Wir<* nocn maIs wiederholt, die erhaltene Lösung aber mit Salzsäure
8 säuert, um die färbenden Substanzen gelöst zu erhalten. Aus dem

Peinigten Salze wird das Morphin durch Ammoniak gefällt.
JNach der vorstehenden Vorschrift wird das reine Morphin zur

ter rst̂ llun g des salzsaurenbenützt. Das Verfahren bedarf keiner wei-
We . uterun 8", v on der verdünnten officinellenChlorwasserstofTsäure

e « zur Neutralisation ungefähr gleiche Gewichtsmengenvom an-
dj pnf ten Morphin benöthigt,ein kleiner Ueberschussschadet nicht,

Us sigkeit soll schwachsauer reagiren.
Das salzsaure Morphinenthält 6 Aeq. = 14 Proc. Krystall- Eigenschaften.

asser , das in der Wärme entweicht, nach seinem Morphingehalte stellt
arz SlCh . ZUm reinei» Morphin ins Verhältniss von 4:3, d. h. um gleiche
^eneiüche Wirkungen hervorzubringen muss die Dosis des salzsauren

r Phin um »/4 grösser sein. Die Prüfung auf die Reinheit des Prä-
«nlnw geschieht in derselbenWeise, wie beim Morphium aceticum

M - Purum angegeben wurde.

490. Moschus tunquinensis.
TunquinesischcrMoschus(Bisam).

^*Uch e Xfl Salbenarti 6' e » in einem Balge enthaltene Substanz, der in
es Männchens von Moschus moschiferus Linn., eines wieder
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kauenden, auf den Alpen Mittelasiensheerdenweise lebenden Thieres,
neben der Vorhaut hängt.

Die ausgetrocknetenBälge, wie sie aus dem Reiche Tibet und
dem Kaiserthum China eingeführtwerden, sind fast kreisrund,meist
von der Grösse eines kleineren Hühnereies, auf der oberen Fläche,
mit der sie an dem Bauche des Thieres haften, flach, nackt, eine
fast lederartig häutige Bedeckungzeigend, auf der untern Fläche
mehr oder minder convex, mit bräunlichen, steifen, röhrigen, am
Anfangedünneren,angedrückten,gegen die Mitte zu dichteren, län¬
geren, steif aufrechtenund gegen zwei fast centrischeLöcher, die
von den abgeschnittenen Ausführungsgängen herrühren,convergrr eI1 " en
Haaren besetzt. Unter der äusserenBedeckung befindet sich i nne "
halb einem zarten, etwas steifen und leicht von der äusseren Hui
abtrennbarenHäutchen die officinelle, krümmlige, aus verschied
grossen Klümpchen zusammengeballte,braunschwarze, mehr o
weniger weiche, fettglänzende, mit zarteren Theilchen der inner
Haut und sehr feinen Haaren gemischteSubstanz von höchst dur
dringendem,in grössererMenge aus dem Balge genommen, schw
ammoniakalischem Geruch und bitterlichem Geschmack. ...

Der cmburdinische Moschus in grösseren Beuteln mit>J
zunächst dem Centrum, sondern gewöhnlich nahe am I m i ('
gelegenen Ausführungsgängen, der eine meist gleichartige 0- "
von viel schwächerem urinösem Gerüche etnschllessl, ist z "
werfen. , ef

Man hüte sich vor zwar echten Heu/ein, aus denc><
die of/icinefle Substanz herausgenommen ist, und die mit
gemachten Schotten ungefüllt, an den Oeff'nangen oder SP
verschiedenartig vernäht oder zusammengeleimt sind.

Die Kennzeicheneines echten Moschusbcutels lassen sich w '
aus einer Beschreibung als aus der öfteren aufmerksamenAnso'
entnehmen. Uebrieenskann der Heute] in allen seinen äusseren Eigen-
enmenmen. uenngens Kanu ner ueuiej in anen seine" »«»-—- ^
thümli» hkrilen als echt und unversehrterscheinen und derinn ^
nicht seiner Umhüllungentsprechen. Der hohe Preis des Moschus ^
zu vielen Fälschungen und die hierbei geübte Technik hat es -erB
gebracht,dass der Betrog selbst vor gewiegten und erfahrenen ^
unentdeckt bleibt. Die an den Moschusbeuteln selbst vorkoiniT^^^^^
Oeffnungen, welche beim Aufweichen des Beutels in Wasser ^
und zugänglich werden, machen es schon möglich die Entleer ^
Inhaltes und den Ersatz desselbenin einer Weise vorzunehmen,
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.e Operation keine auffälligen Spuren hhiterlässt. Nur plumper Betrug
nimmt zum Aufschlitzen des Beutels seine Zuflucht.

Im Handel unterscheidet man mehrere Sorten von Moschus. Handeissorten.
er geschätzteste ist der tunguinischc, der mit dem tihetanischen und
rientalischen identisch ist, er wird von allen Pharmacopöenals der
icinelle bezeichnet. Die bengalischen Bisambeutclsind etwas

grosser, mit helleren Haaren dichter besetzt, bezüglich ihres Inhaltes
en Vor igen gleich. Die bucharischen Beutel dagegen sind kleiner,

v a wallnussgross. Der cabardinische, auch sibirische und russi-
le genannt, hat ovale, zuweilen unregelmässig eckige, eingeschrumpfte
, von variabler Grösse, die die Unterseite bedeckenden Haare sind

la ng und dick, weiss oder grauweiss abstehend, weicher, die Haut
Ist schmutzig gelb.

D 'e Menge des in den Beuteln enthaltenen Moschus variirt Meng« des
verw erthbaren

Moschus.sich' T beträgt ° ft nur 50 °'/o vom Gewichte des Beutels, erhebt m«
Grad d ZUWeUen auch bis 72 %- Natürlich kommt hierbei auch der
s °ll n' h" Austrocknun g zu beachten. Das Austrocknen des Moschus
Über phi ' n der W[irme > sondem am passendsten unter einer Glasglocke
15—47 prcalcmm vorgenommen werden. Beim Austrocknengehen
Geruch verloren; beim scharfen Austrocknenverliert er an
beding' ^ SCheint ' dass dieser durch eine foxtwähreadg Zersetzung
Wj r(j " Verde . Feuchtet man geruchlos gewordenen Moschus an, so
Goldsch naCl1 einiger Zeit wied er starkriechend. Syrupus emulsivus,
tilgen d ° Gam P ner , Seeale cornutum, Sal cornu cervi, Wachspapier

den durchdringenden Geruch des Moschus.
"ügend ^ ° hemiscnen Bestandtheilc des Moschus sind nur unge-
aus w ermitl:e ' t - Wasser zieht aus gutem Moschus 3/4 und darüber
5 ~-'ln p lngeist Iüst weniger auf; die Aschenmenge beträgt zwischen
stan Ze ^ Verseifte urld unverseiftc Fette, Cholestrin, harzige Sub-
Stoffe ' eiss > 1' ciin , huminartige und nicht näher charakterisirbare

smd als Bestandteile des Moschus nachgewiesen.

ö^ Chemische
Bestandtheile.

pe netr K Güte d(J s Moschuserkennt man vor allem an seinem Kr
M 0sch en e 'genthümlichen Geruch. Als Beactionen des echten
du rc(l „S ^dert folgende angeführt:Die wässerige Lösung darf nicht
mit Galt mat gefällt werden, dagegen mit Säuren, Bleizuekcrund
kan n USS}iurc einen Niederschlag geben. Da man gar nicht angeben
Un<j L as mit diesen Beagentien gefällt wird, was nicht, Bleilösungen
zeu gen Ur̂ n mit senr vielen organischen Substanzen Niederschläge er-

' "ie durch Sublimat keine Veränderung erleiden, so begreift

iterien der
Güte.
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sich der Werth solcher ins Blaue hinein gemachtenReactionen.
Die Fälschungendes Moschus sind sehr mannigfach,meist werden
Substanzen dazu benützt, die das Gewicht erhöhen. Die aufmerksame
Beschauung desselben lässt den Betrug leicht erkennen; beim Aullösen
einer Probe in Wasser werden die fremdartigen Bestandteile San ,
Pech, Fleischfasern, Blut, Harze, Blei, Zinnober u. s. w. ersichtlich.

491. Mucilago Cydoniorum seminum.
Quittensaamenschleim.

Quittensaamen ........ zwei Drachmen-
Brunnenwasser ......... sechs Un^-

Schüttle sie in einer Glasflasche und seihe sie durch.

Ganz zweckmässiglassen einige Pharmacopöenden Q ul
saamenschleim ex tempore bereiten, da er einem baldigen Vera
unterliegt.

#

492. Mucilago Gummi arabici.
Schleim von arabischem Gummi.

Sehr weisses gepulvertesarabischesGummi eine haloe
Löse es auf, indem unter beständigemReiben n»'P,, eine U"'Brunnenwasser .........
hinzugefügtund es so in Schleim verwandelt wird.

eine

Bei diesem Verfahren kann nur sehr reines Gummi eine ^j
reinen, farblosen Schleim geben. Gummi, wie es aus " em en gt,
bezogen wird, ist staubig, mit verschiedenen Unreinigkeiten g jme
die beim Auflösendes Gummi suspendirt bleiben und dem u „g
ein trübes, meist gefärbtes Aussehen geben. Mohr benützt z ' ^
des Gummi einen an der Spitze siebartig durchlöcherten Porze a go
der mit einem lockern Pausch Baumwolleverstopft und in ei ^
eingesenkt wird, dass seine Spitze mehrereZoll ins Wasser ^
Gummilösung sinkt zu Boden, während die dünnere F {uSSlgdoC „ nur
mit dem Gummi in Berührung ist. Dieses Verfahrenist je
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" e i einem grösserenVerhältnissedes Lösungsmittels anwendbar, wie
es die preussischePharmacopöe vorschreibt, nach der 1 Theil Gummi
m 't 3 Theilen Wasser gelöst werden sollen. Bei dem obigen Verhält¬
nisse 1: 2 ist eine völlige Auilösung ohne Anwendung von Wärme oder
Mechanischer Verreibung nicht leicht zu erreichen.

$

493. Mucilago Tragacanthae.
Traganthschlcim.

Misch Gepulverten Traganth ........ v j er ßran.
e und verreibe ihn bis zur vollständigenLösung mit
heissem Brunnenwasser......
**t zur Zeit des Bedarfes zu bereiten.

einer Unze.

494. Myrrha.
Myrrhe.

fcma 6 ]?}!1'"^ 6 ' ^ dCr IUft verhärtete Saft von Balsamodendron
der p a y' eines im &lü cklichen Arabien wachsenden Baumes aus
fcässi der Burseraceen - Er besteht aus kugeligen oder unregel-
Weiss "a Crl)Sen " bis wallnussgrossen,gelbweissenoder rothbraunen, oft
von eige c ^ ten > belldurchsichtigen, fettglänzenden, brüchigen Stücken,
6 esch l8'entlltimlicllen ' aromatischem Geruch und zugleich bitterlichem
Selbh c Er lösst sich zum kleinerenTheile in Wasser zu einer
löslich Ä-en trü ^ en Flüssigkeit; in Weingeist ist er grösstentheils
schin i Lösung ist klar. Beim Erwärmenschwillt er an ohne zu
e iöer T? n UU ^ ver̂ re itet einen aromatischen Geruch. Bei Annäherung

flamme fängt er sogleich Feuer.

Handel "^ dem Grade der Reinneit unterscheidetman im Handelssorten
Wi e si mehrere s °rten der Myrrhe. Die ausgelesen schöneren Stücke,
%rrh a -1"1 TeXte bescnriebensind > stellen die Myrrha electa dar, die
oft m J n sortis enthält die dunkler gefärbten, unreineren Stücke, die
find et m zusammenhängennebst dem vorbeschriebenen. Oft
Ger Uch 3n in de mselben Sacke in Farbe, Form und zum Theil auch in
gefleckt Und Gescnmack verschiedene Stücke, rothe, gelbe, rothgelbe,

Un d auch ganz weisse, die mit (lein Ammoniakgummi im
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Aeussern viel Aehnlichkeithaben und sehr bitter schmecken. Die Myrrha
indica oder nova bildet tropfenartige, undurchsichtige Stücke, die bis
3 Zoll dick, bräunlich weiss, grünlich oder schwarz sind, und sich
gleichfalls durch ihren stärker bitteren Geschmack auszeichnen.

chemische Die Bestandtlieileder Myrrhe sind: 1. ein ätherisches Oel (bis 3 loh
Bestandteile, welches sich aber mit Weingeist gar nicht und mit Wasser nur

unvollständig überdestilliren lässt, farblos oder hellgelb, dünnflüssigist,
sich aber an der Luft verdickt und dunkler färbt, seiner elementaren
Zusammensetzungnach dem Colophonsehr nahe kommt. 2. Harz, d a
sich durch Aether in zwei Harze zerlegen lässt; das in Aether lösücn
schmeckt hintennach sehr stark bitter und scharf, ist rothgelb, schleimig!
erhärtet allmählig; das in Aether unlösliche Harz ist braungelb, hau>-
durchsichtig, geruch- und geschmacklos, in Terpentinöl und fetten Oeie
wenig löslich. Die Harze betragen bis 45% nach BuickoD, naC
Brandes 28, nach Braconnot 23%. Der nach der Behandlung ^
Myrrhe in Alcohol unlösliche Bücksland ist ein weissgraues oder g e
liches Pulver, das sich in kochendem Wasser auflöst; es beträgt na
Braconnot 58, nach Brandes 64, nach Ruickolt 41 %•
Asche, aus kohlensaurem Kalk, Magnesia, Gyps und Eisenoxyd bes
hend, beträgt bis 4%.

Fälschungen.Die Myrrhe ist vielen Fälschungen unterworfen, oft ist derse
arabisches oder Senegalgummi, auch Kirschengummi, das mit My rr __
tinetur benelzt wird, beigemischt; die vollständige Lösliclikeitin Wasser

lässt die Fälschung erkennen. Bdellium gibt mit rauchender SftlP
säure keine violette Färbung, wie diess bei der Myrrhentincturder**
Harze schmelzen in der Hitze. Zuweilen ist der Myrrhe eine a^ nB
harzige Substanz, Myrrhoid, beigemengt, sie bildet unrcgelmassHy
warzig«; oder gestreifte Thränen, graulich bestäubt, von glasigem
geruchlos, von bitterem, scharf pfefferartigen, lange anhaltende
schmack, in Wasser klar löslich, Alcohol zieht etwa 10% aU *' jn
Rückstand gibt mit Wasser einen consistenten Gummischleim,
Alcohol gelöste Theil bleibt nach dem Verdunsten als gelber,
bitter und scharf schmeckender Körper von Terpentinconsistenz t
löst sich auch in Wasser und Aether, nicht in fetten Oelen. ken
bessere Myrrhe soll aus hellbraunen, durchscheinenden, spröden ^
von starkem Geruch und Geschmack bestehen; weiche, klebrige ^y ^. {
die keine Sprödigkeit besitzt, ist eine schlechtere Sorte, der m
Weingeist einige Durchsichtigkeit und Glanz gegeben hat.
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495. Natrium chloratum.
Chlornafrium.

Stil cnlinaris. Marias Sorlae.

Das reine Salz löst sich in 27 Theilen heissen sowohl als kalten
Wassers.

Was Chlornatrium wird entweder bergmännisch als Steinsalz
durch Verdunsten des Meerwassers — Meersalz — oder aus

n natürlichen oder künstlich angelegten Salzquellen — als Koch-
- - gewonnen. Das Steinsalz kommt in grösseren Lagern vorkommenOtt ]n „„„„ . . ° und

hä r »ezeichnetcr Reinheit als sogenanntes Sal gemmae vor, Beschaffenheit.
^ 'S ist es dunkelgrau, röthlich oder bräunlich durch Infusorien gefärbt,
etv sa ' z hat eine schmutzig gelbe Farbe, schmeckt stärker salzig,
Vv . s ltter y on einem Gehalte an Chlormagnesium; das Sudsalz ist

i schmeckt rein salzig. Immer enthält das Kochsalz Verknisterungs-
Wag Sei eingeschlosse n; einige Sorten Steinsalz enthalten ein Kohlen¬
sacht v ■ S ' f̂ as 'Je ' m ^ u ^ üsen em eigcnthümliches Knistern verur-
salze . tcrsa,z )- ''"igenthümlich ist das Lösungsverhältniss des Koch-
löslicl ' asscr > cs ' st ' n kaltem und warmem Wasser nahezu gleich
Was ' ß0i sow,ihn,icliei ' Temperatur erfordert 1 Theil Salz 277 TM.
löst ü*' J0 °" abcr 2 ' 5 Tnl - Wasser ym ' Lösung; starker Weingeist
steigt m ^salz sehr «euig, mit dem Wassergehalt des Weingeistes
hat d- U W dessen Lösungsvermögen. Die gesättigte wässerige Lösung
Tem <>S SPCC ' Gew ' '' 20 - '" stariter Rothgluth schmilzt, in noch höherer

Peratur verdampft das Kochsalz.
';'" Bild über die Bestandteile des nutzbaren Chlornatriums chemische
*"'— :̂ ^^^^^^™ Bestandteile.möo- e f , u u,,er ('ie Bestandtheile des nutzbaren Chlo

Sende Zusammenstellung von Analysen geben.
Koch'Sal? v„. r. Chlor.

^k Gottes- »»trlnm.
9305
91-35
IM 15
90-52

Walzwerk
Ruffeln .

Seesa],. volhen felde .

bei Venedig
,r »PaniinSi-

St ein sa i, c,lien • •

95-91

Chlor-
magneslum.

0-24
0-39
0-48
0-84

o-i r;

Chlor-
calcium.
0-18

Scliwo- Bebwe-
felsaurer felMarea

Kalk.
0-05
0-57
047
1-08

Natron.

1
0-89
0-55

Wasser. Analytiker.

96-35 0-50

100
99-43
9814

Spur
0-12 0-25

Spur

049 0-40

0-15 0-51

0-20
1-86

8-48
6-68
700
7-00

2-58

212

Albers.

Schrötter
u. Pohl.

Bischof.
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496. Natrum aeeticum crystallisatum.
Krystallisirtes essigsaures Natron.

Terra foliata. Tartari crystallisata. Acefas Sodae.

Das Erzeugniss chemischer Fabriken.
Es stellt prismatische, an der Luft verwitternde, in 3 Theue

Wasser, in 5 Theilen Alcohol lösliche Krystalle dar, die salzig bitterlio
schmecken, von metallischen Verunreinigungen gänzlich, von freu1
Salzen möglichst frei sein sollen.

Das essigsaure Natron wird fabriksmässig aus dem Holzes 8
(vergl. Bd. I. pag. 32) in genügendem Grade der Reinheit dargeste ■

Beschaffenheit Bei Prüfung der besseren Sorte der hierortigen Handelst
tiandeuwaare. zeigten sich einige Proben theils ganz frei von Chlornatn i

andere enthielten vernachlässigbare Spuren, wie sie auch im K°
sauren Natron angetroffenwerden; dasselbe ergab sich bei der Pr u
auf die Verunreinigung mit schwefelsauren Salzen. Es liegt wa
kein Grund vor dieses Präparat in pharmaceutischen Laboratorie
bereiten, und es kann nur befremden, dass die Pharmacopöe
aus denselben Gründen, welche für die Zulassung des käuflichen e
sauren Natron als Arzeneiwaare geltend gemacht wurden, das Seig
salz und den Brechweinstein aus dem Handel beziehen lässt.

zusammen- Das käufliche essigsaure Natron enthält 6 Aeq. Krystall
8etzung - welche es Csiehe Bd. I. pag. 21) in der höheren Tempe Auf,

verliert, an der Luft verwittert es wenig. Wird die w ässeng
lösung dieses Salzes durch langsames Verdunsten zum Krys ft
gebracht, so nimmt es 9 Aeq. Krystallwasser auf, und verwu e
weit rascher. Das wasserfreie Salz verträgt nach Thoms
Hitze von 288° ohne Zersetzung, es schmilzt bei einer 200 u ^
genden Wärme; das krystallisirte wasserhaltende Salz dagege ^
schon unter 100° in den Fluss, wird aber in dem Grade wie e ^ i[eS
als es Wasser verloren hat. Mit Jod liefert es ein schwarz i

Gemenge, welches sich mit Wasser gelbbraun färbt. ^ eU-
Dar»teiiun g Die Darstellung dieses Salzes im Kleinen geschieht dur^ ^.^
im Kleinen. tralisiren der Soda mit concentrirtem Essig. Weinge>st-Esj

der Weing e,sl
besder auf dem Kohlenständer erzeugt wurde (mir muss

mit destillirtem Wasser verdünnt werden), eignet sich ga ^ n"cen trati° n
dazu, da er vollkommen farblos ist, und auch bei der L
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BrL!,aIZlaUge keine Farbun S einfri «, wie diess bei dem gewöhnlichen
^«nntwemessigstets der Fall ist.

sehen BeiK PrÜfU " g d ' eSeS Salzes auf seine Reinheit ist vor allem zu
die a n - eS fremde MetaIle > inbes0Ildere Blei enthalte;es darf v ,erunreini-

gungen.an gesäuerte wässerigeLösung mit Schwefelwasserstoff keine
e Färbung oder gar einen Niederschlag erzeugen; bei einem Gehalte
isen würde die schwefelwasserstoffhältige Flüssigkeitnach dem

s «tz von Ammoniakund Schwefelammoniumeine grüne Färbung (bei
n Fp n Von Eisen) oder einen schwarzen Niederschlag hervorbringen.
de üfun S auf Chlormetalle mit salpetersauremSilberoxyd erfor-
■, eini S e Vorsicht. Eine concenlrirte Lösung des essigsauren Natrons

l mit Silberlösung stets einen weissen krystallinischen Niederschlag,
bild S ' Cl1 essi § saures , m kaltem Wasser schwer löslichesSilberoxyd
ter ■■ ser Niederschlag verschwindet aber auf Zusatz von Salpe-
säi ' e ^' an wcnde daher verdünnte und mit Salpetersäureange-
jy ere Lösungen zur Prüfung an. Ein Gehalt an schwefelsaurem
Kohl n W ' rd au ^ be 'tannte Weise mit einer Chlorbaryumlösungentdeckt.
Und h nsaures Natron ertheilt dem Salze eine alkalische Reaction,
durch tW ' rIit nacn Zusatz von einer Säure Aufbrausen. Kalk wird

n Kleesäure entdeckt.

497 - Natrum bicarbonicum.
Doppeltkohlensaures Natron.

arbonas So dar acidulu*. Bicarbonas Sodae.
Das Erze
Es zeugniss chemischer Fabriken.

Schaieck 61 61n We *sses ' m iWe und nur hintennach schwach alkalisch
Nasser i- deS ' an der Iuft nicht verwitterndes,in 13 Theilen kaltem

yosliches Pulver.
' ef*(iur e n.'.* Uny gofl Curcumaepapier nicht färben und schtce-

" ter erdeiös „„u nicht trüben.

lässig JJ dop P eltk °hlensaure Natron wird gegenwärtig fabriks- Fabrik™*«*,,
ub er n eut grossen Mengen erzeugt; man bereitet es, indem man Erzei">'»"s-
^lensä koftl ensaures Natron, das auf Hürden ausgebreitet ist,
So z erfli eUr<J Strömen lass t. Hatte man krystallisirte Soda angewendet,
den 10 a hiCrbei ei " Theil des SaIzes > indem das saure Salz von
ZUr ückhä]f \- ^ rysta " wass er, welche das neutrale enthält, nur 1 Aeq.

' e übrigen 9 Aeq. werden frei und fliessen als eine Lösung
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von kohlensaurem Natron ab. Aus diesem Grunde hat BerzeR*1*
empfohlen, ein Gemiscli aus entwässerter und krystallisirter Soda
anzuwenden, in welcher gerade nur noch so viel Wasser Vorhände
ist, als das saure Salz erfordert. 1 Theil krystallisirtes und 3 Theie
entwässerte Soda entsprechen dieser Bedingung. Bei der Absorp» 0
der Kohlensäure findet eine bedeutende Wärmeentwicklung statt, v •
fertige Fabrikat stellt eine zusammengesinterte, ziemlich harte, biet*»
weisse Masse dar, welche sich leicht zu Pulver verreiben lässt;
verliert an feuchter Luft Kohlensäure, beim Erhitzen diese und sei»
Wassergehalt, so dass neutrales Salz zurückbleibt. Es enthält geW>
lieh etwas neutrales Salz und ertheilt dadurch dem Curcumaepap' ^
eine bräunliche Färbung, während das saure Salz auf dieses Reag e
papier nicht einwirkt, wohl aber auf einem empfindlichenrothen -"
muspapiere eine bläuliche Färbung hervorbringt. Durch Waschen
zerriebenen Waare mit wenig kaltem Wasser lässt sich dieser

Prüfung iitif nigung ersparen will.neutrales koh-
lenMorei n»o. Gehalt an neutralem Salze mit dem

nicht übersehen,

GehaH
von

an neutralem Salze leicht entfernen. Da die Pharmacopöe "iu
neutralem Salze freies Präparat fordert, so muss beim Einkaufe i
Rücksicht genommen werden, wenn man sich die eben erwähn _

Bei der Prüfung des Präparates •"»"
Reagenzpapiere darf man

dass das doppeltkohlensaure Natron in was
Lösung an der Luft Kohlensäure verliert, es wird daher damit be
tetes Reagenzpapier stets nach längerer Zeit und besonder ^
Abtrocknen eine alkalische Reaction erkennen lassen; nur die » ^
einlretende Bräunung des Cnrcumaepapiers kann als niassge ^
die Anwesenheit von neutralem Salze gelten. Aehnliches gu B
Prüfung mit Bittersalzlösung. Die Lösung des doppeltkohle ^
Natrons muss mit kaltem Wasser bewirkt werden, und sie ^
zu lange an der Luft gestanden haben, wenn sie die l' u e jCy
Bittersalz bestehen soll; denn in der Wärme (schon bei 70 ) «^0r
Kohlensäure, desgleichen wenn die Lösung bei gewöhnlicher -^
ralnr verdunstet. Die lüttererde wird aber nur dann "' \ o|" nCu-
wenn die Lösung des sauern kohlensauren Natrons fast ' rel fi/fitf"
tralem Salze ist; einen sehr geringen Gehalt dieses zeig f(jjiiint
Salzlösung nicht an, besonders wenn die Lösungen stlir . C ^jcuin
sind. Eine genauere Prüfung könnte durch die bei Kali ca^ ^ ^
Cpag. 162) angegebene alkalimetrische Bestimmung, und Z* >vor deii-
von Krcsenius und Will angegebenen Apparate ausgefu
Wägt man sich 1913 Grammen des zu prüfenden Salzes a ,

so 8il)t
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von H!! iC,,' (f VerluSt in Gentigrammcn ausgedrücktgenau die l'rocente
uo PPellkohlensaurem Nalmn an.

«» nem!.!| Ve ? lreinigUngen d* S Saure " «"^«sauren Natron sind die
uird,en Salze vorkommenden.

49 8. Natrum boracicum purum.
Reines borsauresNatron £BoraxJ.

"trumbpricum. Boras Sodae. Bora* depurala.
Borax reneta.

Bas Erzeugnisschemischer Fabriken.

Malisch P " Smatischen < farblosen, halbdurchsichtigen, süsslich, schwach
ia der H .S meckenden . an der Luft verwitternden Krystalle schmelzen
br annterB Ze ^ Verwandeln sich in eine leichte schwammige (ge-
Sie lösen m!*-' danU hl Cine dichte durchsichtiS e (Boraxglas) Masse.

Sie &™h ln 12 Theilen kaltem und in 2 Theilen heissem Wasser.
«ollen ton jeder metallischen Verunreinigung frei teln.

Zus 'ande r u !3,0n°i W " rde M]m ^ n'iss(,llllll,>ilsaus Indien im rohen
Agenden u Na ' m '" Tinkal 8 ebracnt> und in Verodig von der
Ißilch und Ir SChm,en «en Ma sse durch Waschen mit Lauge oder Kalk-
B ° ra * durch "' ystallisirengereinigt. Gegenwärtig wird der meiste
Pag. 4^ . Neutralisationder toscanischen Borsäure Cvergl. Bd. I.
neter zu m f eStellt ' ^ m diesen für die technischeVerwendunggeeig-
er n 'cht s I • ' S6tZt man ihm etwas Tillkal zu > denn fiir sicn verträgt
^ e ' m Löth 6IC ^ aS * euer > er bekommt Risse, zerbröckelt und springt

Und i Ig ax e,ullaU 10 Ae q- Krystallwasser, 2 Aeq. Borsäure Eigen«.],»«,....
^ eac htet ii ° n; er 'st sonach ein saures Salz, reagirt demun-
Gehaitg a aiscn ' an der Luft verwittert er wenig, stärker bei einem
Bora * zu" n s aur em Natron. Beim starken Erhitzen schmilzt der
^'alloxyd ein ° m farblosenzahen GIa se, welches die Eigenschaft bat,
Vers Uchen 6 aUfzulösen > daher der Borax als Reagensbei Löthrohr-
der Borav S6hr Viel boilii( zt wird. .Mit I'flanzenschleimverdickt sich

SedX zu einer Gallerte.
' n Nasser 0 , .' loif erke nnt man an seinem Verhalten. Er muss sich
darf ef nicht "* l,iS °"' alkalist ' M reairiren, auf Zusatz einer Säure

Kohlensäure entwickeln; in der mit Salpetersäureange-
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säuerten Lösung darf Silber und Barytlösung keine Fällung bewirken
(aus der nicht angesäuerten Lösung würde die Borsäurean Silber un
Baryt gebundengefällt werden). Schwefelwasserstoff und Schwefel¬
ammonium dürfen keine Veränderungin der Auflösung des Salze
hervorbringen.

499. Natrum carbonicum crystallisatum-
Krystallisirtcs kohlensaures Natron (Soda).

Alcali minerate. Carbonas Sodae alcalescens.

itternd 6
Das Erzeugnisschemischer Fabriken.
Stellt grosse prismatische, rhomboidale,farblose, verwit

Krystalle von alkalischem Geschmacke dar, die sich in 2 Theilen
tem Wasser lösen. _

lis sei von metallischen Verunreinigungen völlig un*
Chlornatrium und schwefelsaurem Natron fast frei.

w

500. Natrum carbonicum siccum.
Trockenes kohlensaures Natron.

Carbonas Sodae siccus.

. nachKrystallisirteskohlensaures Natron . . . m»^" ~- «
Grob zerslossen setze es in einem warmen Orte ( >ie n

aus. damit es zu Pulver zerfalle, welches in gut versch
Gefüssen an einem trockenen Orte bewahre.

r*iift«n«Hi|iMan kann wohl sagen, dass unter allen chemischen. j erett
fung ' nebst der Schwefelsäurees insbesondere die Soda ist, ^

ZeitErzeugung in neuester Zeit den grossartigsten Aufschwung g e ^ ar
und im colossalstenMassstabebetriebenwird. In früherer_ ..o-iich
man zur Deckung des Bedarfes an kohlensaurenAlkalien nsalire
an die Pottasche und an das in der Natur vorkommende M" 6 im-
Natron angewiesen,gegenwärtig wird der Verbrauch an Po a , rän kt,
mer mehr durch die Verwendung der viel wohlfeilerenSoda De ^ g
und diese künstlich in so vortheilhafter Weise dargestellt, a ieI,
in England seit dem Jahre 1848 die Einfuhr von der aus
kommenden Bariila Soda gänzlich aufgehört hat.
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Weise Gewinnung der s <>da geschiehtentweder in ähnlicher
UnfJ „ Wle die der Pottasche, nur wird die Asche der Seegewächse
Von „ rand P flanzen hierzu verwendet, so in Spanien, von wo die Asche
in de ?'" S ° da Unter dem Namen Barilla oder Alicante Soda
an k ",, del kommt i oder es werden die hie und da sich findenden,

oilensauren Natron reichen Salzauswitterungen des Bodens und
™e Salzmassen

Natürliche
Sodasorten.

Nat welche nach dem Verdunstenund Eintrocknender

KUnstlirlio
Soda.

Soda 'S6en ZUI "bleiben, dur ch Auslaugen gereinigt und als natürliche
Sc j '" den Handel gesetzt. So liefern die ausgedehnten Gebiete zwi-
ain N er Donau und Theiss, die Umgegend von Szegedin, die Gegend
nannt eeUSiedler See U ' S- w ' allJ ahrlich 8000 — 9000 Centner soge-
Seit A fUn ^ ariscne Soda, die Natronseen Egyptens die Trona u. s. w.
indem n ' an S dieses Jahrhunderts wird die Soda künstlich dargestellt,
schwer r K ° Chsalz durcn Schwefelsäure zerlegt, und das erhaltene
samnie e Natron mit kohlensaurem Kalk und Kohle gemengt, zu-
di e i ngesc,un °lzen wird. Die geschmolzene Masse wird ausgelaugt,
erhalte"^ enlWeder zur Trockene verdampft, um calcinirte Soda zu
Koch Sa"' ° der ZUm Kr ystallisiren gebracht. Die bei der Zerlegung des
solche Z6S mit ScnwefeIsaure abfallende Salzsäure wird entweder als
6l<Uien demendet> oder ZU1' Darstellung des Bleichkalks benützt. Beim
Hau Ptma ^ SChwefelsauren Natrons mit Kalk und Kohle bildet sich der
das mit *!!? nach unter Mitwirkung von Wasserdampf Schwefelcalcium,
bü(j et uber schüssigemKalk ein in Wasser unlösliches Oxysulfuret
Au S]aua kon lensaures Natron, dieses löst sich bei dem nachfolgenden
^tron &r ' n Nasser auf, ist aber verunreinigtmit schwefelsaurem
Inters/h natr ' urn > Aetznatron, Schwefelnalrium,schwefiigsaurenund
hoi( e K' gsauren Natron, Kieselsäureverbindungen.Durch wieder-
v °Hstä J Sta " isal i° ne n werden diese Verunreinigungenmehr oder weniger
lisirte s 'f entfernt - Gewöhnlich enthält die künstlich erzeugte krystal-
VoiiAei° Cnlornatr ium und schwefelsaures Natron, seltener Spuren
Schwer v,natron ' Unte rschwefligsauren oder schwefligsauren Natron und
Und a G natlium - Weniger rein ist die im Preise bedeutend billigere
eig net . Wlrks amen Bestandtheilenreichere calcinirteSoda. Erstere
Ceut isc ,Sl fast ohne weitere Reinigung zur Verwendung im pharma-
*all en 6n Laboralor iuni sowohl als auch als Arzeneimittel, dagegen in
cini rte ' sW ° d ' 6 gerin S ere Reinheit weniger in Betracht kommt, die cal-
le nsaur a Vor theilhafter verwendet wird, z. B. zur Darstellung koh-
versc^j 6 ! ^ etal loxyde u. dgl., so wie von Salzen, welche durch ihr

^bttem eneS Losun g sve rhältniss zu Wasser eine Reinigung durch die
er > Kommentar. II. 18
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cowinnmiKKrystallisation gestatten.
der reinen Soda

aus der
käuflichen.

Um aus der käuflichen Soda chemisch
reine zu gewinnen, löst man die Krystalle in etwa ihrem hw»
Gewichte heissem destillirtem Wasser auf und stellt die B»n

Flüssigkeit zur Krystallisation an einen kühlen Ort, durch häuiie -
Umrühren stört Blas die Bildung grösserer Krystalle. Die gebude
Krystalle sammelt man auf einem Trichter, lässt sie von der M u
lauge gut abtropfen, spiihlt sie hierauf mit wenig kaltem Wasser >
und stellt sie zum Trocknen, vor Staub geschützt, an die Luft.
Mutterlaugen enthalten die verunreinigenden fremden Salze, durch
teres Eindampfen lassen sich noch Krystalle von reiner Soda gewim
die letzte Mutterlauge wird zu Fällungen u. dgl. benützt.

Eigenschaften.Das krystallisirte kohlensaure Natron enthält gewöhnlich1 -
Krystallwasser, was nahezu 63 Proc. entspricht. Beim Einkoche 0 s
Lösungen scheidet sich ein wasserärmeres Salz krystallHÜSch aus
hitzt man die Krystalle auf 100°, so schmelzen sie und beim L r '
scheiden sich Krystalle aus, die 8 Aeq. Wasser enthalten; setz
die Einwirkung der Wärme fort, so scheidet sich stets wasserar
Salz aus, und ist die Masse endlich eingetrocknet, so bleibt ben

keren Erhitzen wasserfreies Salz zurück; bequemer lässt si
dieses Salz aus dem 2fach kohlensauren Natron gewinnen,

eine sehr leichte Reinigung durch Abwaschen gestattet (siehe obenj,
bei gelinder Hitze ohne weiter zu schmelzen 1 Aeq. Kohlensäure<
Das in warmer trockener Luft verwitterte Salz hält noch immer
zurück, man erhält es, indem die zerriebenen Krystalle vor * f
schützt an einen warmen Ort hingestellt werden. Dabei hat te |crert
zu sorgen, dass die Hitze nie bis zum Schmelzen der Krystalle• k <>alz entsiei ,c >
werde, damit kein bloss wasserärmeres krystallinisches »* orwit j er t.

Wasserfreien
Salz.

verwiii
muss inwelches selbst nach noch so langem Stehen nicht weiter

Das luftzerfallcnc Salz stellt ein schön weisses Pulver dar, es ^ ^
gut verschlossenen Gefässen bewahrt werden, da es aus le
Wasser anzieht. kohlen"

PrüftmfderDie Prüfung der Soda auf ihren Gehalt an Natron o ^i
Soda auf Ihrau ~ ° „ r . „„cn-pfülirt, "' .
Natrongehait. sauren Natron wird ganz in derselben Weise ausg»'» ^ fUr

der Pottasche und dem kohlensauren Kali angeführt wur de " ten a n
die Soda zu nehmenden Gewichtsmengen müssen den Aeqm <■ ^
Natron =: 31 (iwilden, oder kohlensauren Natron = 532 Gw ^^
sprechen. Man wiegt zu diesem Zwecke 312 Gwthle. der ^^
den Soda für die Bestimmung des Natrongehaltes oder o ^uen ooua iur nie oesuminung ues nuiiuugo««""" - j,
für die Bestimmung des Gehaltes an kohlensaurem Natron
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erbrauchtenCubikcentimeter der Probesäure den Procenten an
nem oder kohlensaurem Natron entsprechen.

ei dem von Fresenius und Will empfohlenenVerfahren, vwonreinigun-
. e ' dem acidimetrischen mit einer Probesäare, müssen «ikäumetri»che

da r k'iuniclien Soda vorkommendenVerunreinigungen,welche rfch^machen!
alk i- ' der Prüfung beeinträchtigen,indem sie den Gehalt an
We i SC Natron zu hoch ausweisen,vor allem unwirksamgemacht
seh • Verunreinigungen sind: das schwelligsaurc und unter-
lisirt 6 UFe Natron > Aetznatron und Schwefelnatrium.Das krystal-
wöh i- ' S ° W ' e d ' e re ' lieren Sorten der calcinirten Soda sind ge-
y . c ' Von diesen Verunreinigungen frei. Um für das aeidimetrische
aufa i« en Verunreinigungenunwirksam zu machen, setzt man der
Vo ^ Custe " abgewogenenProbe etwas chlorsaures Kali zu, dampft
durch ZUr Trockene ab urld S lüllt den trockenen Rückstand. l)a-
foljte a 61 s °hwefelsaure Salze gebildet, deren Gegenwart die nach¬
lud )■ mcnt menr stört. Prüft man eine Soda zuerst ohne,
Kau eme zweit© Probe nach der Behandlung mit chlorsaurem
d er j. sst Sl( 'b aus dem Unterschiede in den Resultaten die Menge
v erari ] en Beimengungenersehen; nur das unterschwelligsaure Natron
SchwefT- 1Uerbei 6inen 8 e ringen Fehler, indem beim Glühen 2 Aeq.
um (]> S e daraus gebildet weiden, von denen das eine Aeq. sich
Art di an d ' e Ko " lensaurc gebundenen Natron vereinigt und solcher

re Menge an kohlensaurem Salz geringer angibt liei dem

führt» e„Senius u "d Will befolgten Verfahrenmacht man die ange-uen Verv
saurem ie I ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^m
* ... Ä «u (aus dem officinellenrothen sauren Salz durch Zusatz von

reinigungen durch einen Zusatz von neutralemchrom-

Üch U| e ' b ' S die Farlje S elb geworden ist, leicht darstellbar)unschäd
(ji rt " nwefelwasserstoff und schweflige Säure werden dadurch oxy-

' e * deicht nur Kohlensäure.
Wei se ^ Prü,un S der Soda auf ihre Reinheit wird in folgender Pl,
man VOrgenom men. Eine Probe der bereiteten Lösung säuert
mit s"!!! ^ Upe,ersaure an und prüft einen Theil der sauren Flüssigkeit

iifung auf
Reinheit.

Jerl
Sc hw e rT"1ÖSUng aul C,llür > den zweiten Thcil mit B * r y tlosun« auf
Trüb« UFe ' es solle " mit dicsen Rea8entien höchstens stärkere

e " gen keineswegs aber Niederschläge entstehen, da in letzterem
e Me "ge von Chlornatrium und schwefelsaurem Natron schon

Fall
So bet;
konirr
saure
k 0mmtrachtlich wäre, wie sie in der besseren Handelssorte nicht vor-

• Das Ansäuern mit Salpetersäure ist nöthig, weil das kohlen-
>atron aus Silber- und Barytlösungen kohlensaure,in Wasser

18*
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unlösliche Verbindungenniederschlägt. Beim Ansäuern der Lösung
darf kein nach verbranntem Schwefel (schweflige Säure) ° e
nach faulen Eiern (Schwefelwasserstoff) riechendes Gas entwei
chen, und keine Trübung von ausgeschiedenemSchwefel (un
schweflige Säure) eintreten. Bestimmter wird die Verunreinig
mir Schwefelnatriuin an der Eigenschafterkannt, dass eine
Soda mit Bleilösung keinen rein weissen, sondern einen schwär
oder grauen Niederschlag erzeugt. Metalle würden durch Scnwe 1
Wasserstoff oder Schwefelammonium als schwarze Niederschlage <i ■
geschieden,Spuren von Kalk durch Kleesäuregelallt werden; »n
dürften letztere Verunreinigungen sich kaum vorfinden

501. Natrum nitricum depuratum.
Gereinigtes salpetersaurcs Nation.

Nitriim eubieum depuratum. Nitrat Sodae tleptim '
■ aUS Süd*

Das käufliche salpetersaure Natron (Chilisalpeter), ein
amerika eingeführtes Salz, stellt eine schmutzig weisse krysta
Masse dar uud ist für den pharmaceutischen Gebrauch durch
holte Krystallisationenzu reinigen. •„

Die rhomboidalen Xrystalle sollen in 2 Theilen kaltem ^
weniger als ihrem gleichen Gewichte heissem Wasser löslic ^

IC* sei von metallischen Verunreinigungen völlig*
fast frei. ____

verkomm™. In der peruanischenProvinz Tarapaca,vom Hafenpia . ^
etwa eine Tagreiseentfernt, an der Grenze von Chili finde .^
Hochebene, die an ihrer westlichen Seile von Salzlagern begr^
18 Meilen von der Meeresküste entfernt. In einigen Gebir ^ Kiis ten-
den Seiten der hohen Bachufer und da, wo die Ebene in daScubisC)ie n
gebirge übergeht, finden sich Ablagerungen des s °S eiiannteIL en gross,
Salpeters. Die Salzlager sind durchschnittlich500 englische h ^ w
an manchen Stellen 7—8 Fuss mächtig, mitunter völlig rem. ,{ ga]z
gleichen ausgetrockneten Teichen und sind 2 — 3 tuss 9 ^ ß all
bedeckt. Es findet sich dieses mit einem Gehalte von 20 "^.' ^ gafl-
salpetersaurem Natron. Nach Hofstetter's Analyse entha ^^
delswaare 943 Natron-, 0-43 Kalisalpeter, 086 sal P etersaU p eUC htig keit -
20 Kochsalz, ausserdem024 schwefelsauren Kali, 2'00
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les e Analysebezieht sich offenbar auf ein sehr reines Salz, wie es
m Ha ndel nicht so häufig vorkommt. Hayes fand 65 Natronsalpeter

^7 Kochsalz. Die Reinigung des salpetersauren Natron ge- Reinigung
SChieht hn 1 tles käuflichen

* W11 uei clem grösserenGehalte an Chlornatrium sehr zweck- s«i«»-
massig nach dem von Grote für den Kalisalpeter empfohlenen Ver-

ren - Man befeuchtet den Natronsalpeter mit Salpetersäure, rührt ihn
durch und erwärmt, die Chloride werden zersetzt, beim Auflösenerhalt _erhält

man ein reineres Salz. Da der Natronsalpeter schwerer kry-

Vernnrelni-
gungon.

>rt, so darf nicht zu viel Wasser zu seiner Lösung genommen
en > U Theile siedendesWasser genügen. Die Filtrationkann

der Unreinheit der Waare nicht durch Coliren ersetzt werden,
verstopfen sich dabei leicht die Filter, daher man auch möglichst

"Itriren muss. Die weitere Reinigung geschieht in der Art, wie
,m Kalisalpeter angegeben ist.

Wii as sa lpetersaure Natron krystallisirt in stumpfen, dem Eigenschaften.
löst 6 a ' lnlicn sen enden Rhomboedern, wird an der Luft etwas feucht,
hält SC ^ r *6 ' C^ ' n ^ asser i m seinen übrigen Eigenschaften ver-

es sich ganz so wie der Kalisalpeter,
saure e '" e Verunreini § un gen bestehen in Chlornatrium, schwefel-
geschiel ^ ^ Natron > Bittererde ! Kalkerde; ihre Ausmittlung -
G ewö ! e !1 auf d,e beim KalisalpeterangegebeneWeise (pag. 1903.
v on S 1 enthäU der Chilisal P eter Jo(1 , das sich bei der Rereitung
der M Petersäure m dem Retortenhalse absetzt. Man findet dieses in
s alp| Utt6rlaUge ' aus der durcn Krystallisation der grössere Theil des
felsä 6rS 6Utfernt ist > ^dem man der Lauge ein Gemisch aus Schwe-
kohl UrC Un<1 CtWas SaI P etersaur e zusetzt, und sie dann mit Schwefel-
ro(h en̂ loff schüttelt (vergl. Bd. H. pag. 153); es entsteht eine rosen-

e Färbung.

502. Natrum phosphoricum.
Phosphorsaures Natron.

Sal mirabilis perlatus. Phosphat Sodae.
as Er zeugnisschemischer Fabriken.

Pris m St6llt vierseiti £ e > frisch durchsichtige, schneU verwitternde
sich -6n V° n bitterlie h, milde salzig, kühlendem Geschmacke dar, die

in vier Theilen kaltem, in zwei Theilen heissem Wasser lösen.
u 'ul **.* ei ton metallischen Verunreinigungen völlig, von Chlor

"**«»r*U«ure fast frei.
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Eigenschaften

Das officinelle phosphorsaure Natron enthält auf 1 Aeq. Phosp» 0
säure 2 Aeq. Natron und 25 Aeq. Wasser, es wird gewöhnlich mit fl

Daratoiiung. Namen neutrales Salz bezeichnet. Man stellt es durch Neutra
sircn der Soda mittelst Phosphorsäure dar, wobei man, um die Krys
lisation zu begünstigen, einen kleinen Ueberschuss an Soda in der Lös »
lässt. Selbst kalkhaltige Phosphorsäure kann zur Neutralisationbenu
werden, denn es scheidet sich basisch phosphorsaurer Kalk bei
Neutralisation ab. Durch Umkrystallisiren wird das Salz gereinig •

Die leicht verwitternden Krystalle dieses Salzes behalten ungea
des Wasserverlustes ihre Krystallform, schmelzen beim Erwärmen u
Entwicklung von Wasserdämpfen, werden wieder nach längerer Jö«
kung der Wärme trocken und enthalten in diesem Zustande noch
basisches Wasser, das erst bei anfangender Glühhitze entfernt
Aus einer heiss gesättigten Lösung krystallisirt das phosphor
Natron mit 14 Aeq. Wasser. Seine Lösung absorbirt viel Kohlens< '
macht man die Lösung mit Salpetersäure sauer und versetzt si
Weingeist, so fällt ein Salz nieder, welches nur 1 Aeq. Natroi
2 Aeq. basisches Wasser enthält und gewöhnlich saures Salz g
wird. Versetzt man dagegen die Lösung des officinellenSa^e ^
überschüssigem Natron und verdampft, so krystallisirt ein »a
sechsseitigen Säulen, das 3 Aeq. Natron auf 1 Aeq. Phosphors
enthält und basisches genannt wird. Alle diese 3 Salze ge .
salpetersaurem Silberoxyd gelbe Niederschläge (vcrgl. Bd. I- P a §- ' . ^

Die wässerige Lösung des oflicinellen Salzes darf na
Ansäuern mit Salpetersäure auf Zusatz von salpetersaur ^

und salpetersaurem Baryt höchstens eine Trübung, aber keine ^
schlag von Chlorsilber und respective schwefelsaurem Baryt ^
Die Prüfung in die unangesäuerte Lösung des phosphorsau zeu-
würde mit den genannten Reagentienjedenfalls einen Niederseti s ^
gen, da die Phosphorsäure mit den alkalischen Erden sowo ' 0h..-
den schweren MetalloxydenunlöslicheVerbindungenbildet. yoI1
tenswerth ist bei diesem Salze ein etwaiger Arsengehal
einer damit verunreinigten Phosphorsäure in

Prüfung auf
Reinheit.

Arsens"" — ' uann
dasselbe kommen ;»durch

Man entdeckt denselben in der mit Salzsäure ungesäuerten ''" sU" )gctie n
SchwefelwasserstolTan dem gelben Niederschlage- oder im Sal# s
Apparate, Wäre glasige Phospliorsäure zur Darstellung die ^
benützt worden, so enthält dasselbe die Natronverbindungen ^^
oder zweibasischen Phosphorsäure und zeigt dadurch einig
chungen in den Reactionen (vergl. Bd. I. pag. 123).
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5 °3. Natrum sulfuricum crystallisatum.
Krystallisirtes schwefelsaures Natron.

Sal inhabilis Glauberi. Sulfat Soilac.

Das Erzeugniss chemischer Fabriken stellt weisse, an der Luft
r Witternde, krystallinische Stücke von salzig bitterem, kühlendem

^eschmacke dar.
t , . * '°he schwefelsaure Natron ixt stets mehr oder minder

'cniedenarfig, insbesondere mit Kochsalz verunreinigt und
* vor dem pharniaceu fischen Gebrauch durch l'mkri/stalfi-

0f . e '' Vi einigt werden. Mit Metallen, schiccfelsanretn Zink
jlj •£" (' ('ksilbero,vyd verunreinigtes und die lieactionen dieser

alle gebendes ist gänzlich zu verwerfen.
Die Krystalle bewahre an einem kühlen Orte auf.
Sie seien prismatisch, an der Luft verwitternd, in 2 — 3 Theilen

* alt em Wasser löslich.

5 04. Natrum sulfuricum siccum.

Trockenes schwefelsaures Natron.
ö, Sal inhabilis siecus seil dilapsus.

Krystallisirtes schwefelsaures Natron . . nach Keuchen.
w elss PS be ' SCllr BeHnder Wärme *« Luft alis » bis es voltetSudigzu einem
deckt e" " U- VCr zorlall( ' n lsl < waches darch das Sieb geschlagen, in einem be¬

setz

befasse bewahrt werde

Vorkommen.
der DaS Glaubersa,z findet, sich laeils in der Natur, insbeson- —

e m mehreren Mineralquellen, theils wird es als INebenproductbei
en chemischenOperationengewonnen, in grösster Menge bei derKoch-

b ei ZerZeugUnS aus den Salinen sowohl als aus dein Steerwasser. Der
Ko h ieden der Soolen sich bildende Pfannenstein enthält nebst
wir ] ,alZ "° Ch Gyps und Glaubersalz, durch Auflösen im heissen Wasser

ü letzteres gewonnen; die Mutterlaugen des Meerwassers und der
^soolen setzen bei minderer Temperatur Krystalle von schwefelsaurem
lQ r ° n ab. Di e Handclswaare enthält wie die meisten Natronsalze Eigenschaften.
die h Krystallwas ser, sie bildet farblose, grosse, gestreifte Säulen,
ze„ " be " 33 ° in ihrem Krystallwasser schmelzen, aus der geschmol-

en Masse scheidet sich beim Erkalten ein wasserärmeres Salz ab.
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Erhält man das Salz bei einer zwischen 33 und 40° liegenden Tem¬
peratur, so scheiden sich Krystalle von wasserfreiem Salze aus.

Lö»uchkeit. ])je Löslichkeit des Glaubersalzes ist eigcnthümlich, sie nimm'
höherer Temperatur ab und ist bei 33° am grössten, 100 Theile Wasser
lösen 322 Theile Salz auf, bei 18° lösen 100 Theile Wasser 48 Theile,
bei 0° dagegen nur 12 Theile Salz auf. Um das käufliche Salz durch
Krystallisation zu reinigen, löst man dasselbe in seinem gleichen •
Wasser bei gelinder Wärme auf, filtrirt, lässt langsam erkalten,
bringt dann die Flüssigkeit an einem kühle» Ort zum Krystalusi >
verfahrt im übrigen so wie beim kohlensauren Natron angeführtwu

sarstoiiung Zur Darstellung des verwitterten Salzes bringt man die grob z
vorwitterten . ..„H häflrr
sai/.-. riebenen Krystalle in einen Sack von stärkerem Papier uhu j>

diesen an einem massig warmen Ort auf, dessen Temperatur aber n
bis 33° steigen darf. ,

funi? auf <iiu Die Prüfung des Salzes geschieht zunächst auf Metalle, wei
K" h"" if- schwefelsaure Natron häufig als Nebenproduct bei Metallpräparate;

so des kohlensauren Zinkoxyds, des Sublimats, Calomels u.
abfällt. Man löst eine Probe in Wasser, säuert mit Salzsäure an
leitet einige Zeit Schwefelwasserstoff durch die Lösung, es ""'
schwarzer Niederschlag Oon Schwefelquecksilber, Schwefelblei
Schwefelkupfer) entstehen, aber auch in der mit Ammoniak
Schwefelammonium versetzten Probe kein weisser Niederschlag

■liiftreten.Schwefelzink oder ein fleischrother von Schwefelmangan »«•

Prüfung auf

unbedeutende VerunreinigungWeniger erheblich ist die meist sehr
Kochsalz oder Chloriden, mit Kalk oder Bittererde, >on
ersterer durch Kleesäure, letztere durch phosphorsaures INatro

denen
unter
hwe-

Zusatz von Ammoniak entdeckt würde; anhängendes saures ^
feisaures Natron verräth sich durch die saure Heaction am
Lakmuspapier.

505. Nuces Juglandis immaturae.
Unreife Wallnüsse. .„

Die unreifen Früchte von Juglans regia Linn., eines a ^
bekannten, in Persien einheimischen,gegenwärtig in g an ^
gepflanzten Baumes seiner eigenen Familie sind vor der eg
Verholzungdes Endocarpiumeinzusammeln.

Die unreifen Wallnüsse enthalten einen sehr scha *^ ü jh.re
schmecken herbe und bitter, verlieren aber durch Troc
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chärfe; nebst den gewöhnlichsten Pflanzenbestandtheilenenthalten sie
einen eigentümlichenBitterstoff von bisher noch unbekannter Zusam¬
mensetzung und scharfe, fette, ölige Substanzen.

506. Nuclei Cerasorum.
Kirschkerne.

-Die beinharten Steine der gemeiniglichKirschen genannten,
umenartigen Früchte der wildwachsendenSpielart von Prunus

lunn., eines fast durch ganz Europa vorkommenden Baumes
Us der Familie der Amygdaleen.

Ve rgl. Bd. I. pag. 333.

507. Nux moschata.
Muscatnuss.

g a er nach Entfernung der äussern Fruchthülle und Ablösung des
ünn eninantel3 (siehe Macis > getrocknete Saame von Myristica moschata
auch' T neS aUf dCn molukkischen Inseln einheimischen und daselbst
sarte ° tivirten Baumes > ist fast kugelig, gewichtig,besteht auä einer
Hüll ' en ^ e anlie g enden > graubraunen,netzartig geäderten,äusseren
Hüll aUS dem dichten ' oli £ fetten, von den Fortsetzungender

gefurchten,blassrothenoder braunroth gefleckten Eiweiss.
Sci r "eruch ist angenehm aromatisch, eigentümlich, der Ge¬

bäck feurig.
'">#* " eic,lte < schimmlige oder von Insecfen zerfressene Muscat-

e * htd zurückzuweisen.

e jn .. j" ie aus dem gemeinen Leben bekannten Muscatnüsse enthalten
blüth er ' ScIles ^ el un d Fett. Ersteres scheint mit dem Muscat- Bestandteil...
Oele CnÖ1 f~VergI - Mac 's) identisch, es lässt sich durch Wasser in zwei
schw eiden ' Von denen das gewürzhafteresauerstofffreie obenauf
sinkt"^n^ Währen(1 ein butterähnlichessauerstoffhaltiges zu Boden
ab w i Musc atnussöl setzt nach längerem Stehen ein Stearopten
riecht M J ° hn M y risticil1 genannt hat, es bildet prismatische Tafeln,
100° i« schmeckt gewürzhaft, ist leichter als Wasser, schmilzt über
verda 0St SJCfl in neissem Wasser so wie in Alcohol, Aether und Oelen,

P l in höherer Temperatur unzersetzt. Die Menge des ätherischen
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Oeles befragt 6 bis 10 Procent der Nüsse. Das MuscatnussfettOleum
s. Balsamum Nucistae beträgt 40 und mehr Procent, ist ein Gemisch
eines festen farblosen Fettes, eines gelben flüssigen Oeles und enthal
meist noch ätherischesOel. Es kommt im Handel aber gewöhnlich
mit Talg verfälscht vor. Zieht man das durch Auspressender Nüss
gewonnene Fett mit kaltem Alcohol aus, so bleibt ein weisses Fett —
Myristin — ungelöst,wogegen ein öliges Fett und das ätherische W
sich lösen. Das Myristin enthält die den meisten Fetten eigenthiimhc
Grundlage, welche bei der Verseifung Glycerin liefert, und eine eigen
fette, bei 49° schmelzbare Säure — die MyrislicinsäureC 2S Has 0 4 - Nac
Bonastre beträgt die Menge des festen Fettes 24, die des öligen 7'6 Ar

Kriterien der Gute Muscatnüsse müssen schwer und fettig sein, beim furc
(iiUe ' schneiden nicht zerbröckeln, auf der Schnittflächeeine glänzende,

wie mit Oel getränkte Oberfläche zeigen, kräftig aromatisch riechen
schmecken.Ihres Gcwürzstoflesdurch Ausziehen mit Weingeistberau
Nüsse sehen innen und aussen gleichmässigbraun aus, riechen schw >
schmecken wenig würzig. Von Insecten zerfressene, ausgehöhlte ™
(unter dem Namen Rompen bekanntj werden häufig mit Teig verK
um die Löcher zu decken.

-j- 508. Nux vomica.
Brechnuss.

lin»'i
Der scheibenförmige Saame von Strychnos Nux vonnc a

eines indischenBaumes aus der Familie der Loganiaceen, i s ^
fähr einen halben Zoll breit, eine Linie dick, öfter ein wenig S* 1"^
am Rande verdickt, daher im Mittelpunktegenabelt, mit sehr ^
seidenartigen,aschgrauen,gelblich weissen, anliegenden H r ^
kleidet, besteht aus einer zarten, enge anschliessenden Hülle u en
hornartigen, weisslichen, zweitheiligen,am Grunde den se n(j en
Embryo verhüllenden,geruchlosen, sehr bitter, ekelhaft schmec
Eiweiss. WeU* **'

itas käufliche mit tertöhieHenen betrügerischer ^„es-
gemischten Substanzen vermengte H/prlurnsspafirr <l«>
falls unyemtndet werden.

Die bäbngto sind nach ihron chemischen ^^j^gg der
Igiiatiiisbohnen sehr nahe verwand!,nur die Merigenvcrha ^
wirksamen Stoffe weielien in beiden etwas ab, ihrer Natur
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SIe dieselben. Die Krähaugen enthalten weniger Strychnin (V2 %)> Bestandteile.
aber mehr fettes Oel und gelbe färbende Materie, Hinein ist gleichfalls
•" denselben enthalten, und zwar mehr als in den Ignatiusbohnen; mit

asser längere Zeit in Berührung gehen sie in Gährung über. Denoix
gaubt in den Brechnüssen noch eine dritte Base Igasurin aufgefunden
vu na ben. Ks bedürfen aber die Angaben hierüber noch einer grösseren

ervollständigung,bevor sie als unzweifelhaft angenommen werden können.
Die Krähaugen lassen sich schwer pulvern, durch scharfes p«*r«ri»ir<m.

Trocknen soll sich ihr Zusammenhangleichter trennen lassen. Mohr
m Pfiehlt das vorläufigeAufweichen in Wasserdämpfen und Zerstossen
er erweichten Scheiben, trocknet man die zerstossenen Nüsse, so
assen sie sich leicht zu Pulver verreiben.

Olea.

Oelc.

An ki **'eser allgemeinen Benennungbezeichnet man eine grosse Allgemeine
p n Zs Von organischen Verbindungen, die allerdings in einigen Erläuterunsen -

c ahschen Eigenschaften, insbesondere in ihrer Aggregat form einige
ichkeit besitzen, aber nach ihrem chemischen Verhalten, so wie
ihrer Zusammensetzung zu sehr verschiedenen Gruppen von Ver-

um .° n ge,liiren - Man pflegt die Oele im Allgemeinen in fette Oele
f lücluig e oder ätherische Oele zu unterscheiden, und erstere

Und " aCh ' hrem Yerhalt en an der Lnfl in trocknende fette Oele
^ m schmierige (nicht trocknende) zu Mieden. Die flüchtigenOele
jj. en zunächst nach ihrem Vorkommen im Thier-, Pflanzen- und
Tjneralreiche, und dann nach ihrer Entstehungsweise unterschieden,
fert a Zteiei I!oziehll,1 S ,m| nt num vorzüglich die in der Natur schon

»g gebildeten ätherischen Oele von jenen, die künstlich durch Zer-
T ZUn S or ganischer Verbindungen, besonders unter dem Einflusshöherer
WelT™''^ Prhalten werden. So werden die ölartigen Verbindungen,
auft 1)e ' der trockencn Destillation von Pflanzen- oder Thierstoflen

reten, ßrandöle — empyreumatischeOele — genannt. Indem wir
k grosse Anzahl von ölartigen Substanzen, welche unter der Einwir-
Hit" g Wasserbe8ieri g« StolFe oder von Alkalien, Kalkerde u. dgl. in der
hyd*3 HUS bestimmte n organischen Verbindungen,z. B. aus den Säure¬

raten bei ihrer Destillation über Aetzkalk u. dgl. gebildet werden,
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als bisher von zu beschränkter praktischer Anwendung übergehen,
mögen im Folgenden die für die Pharmacie und Medicin wichtigeren
Gruppen von Oelen bezüglich ihrer Charaktere, ihrer Darstellungsweise,
ihres chemischen Verhaltens u. s. w. im Allgemeinen erörtert werden.

ßemeinMme Der allen Oelen gemeinsame Charakter liegt in ihrem cigenthüm-
charaktere. ij cnen flü ss jg en Consislenzgrade, in ihrer geringen Löslichkeitin

Wasser, in ihrer vollständigen Löslichkeit in Aether, endlich in ihr er
Entzündbarkeit an der Luft und der Eigenschaft entweder für sich oder
mit Hilfe eines Dochtes mit russender Flamme zu brennen. Die unter¬
scheidenden Charaktere ergeben sich aus Folgendem.

Fette oeie. A. Fette 0 e 1 e.

EigenschaftenDie fetten Oele zeichnen sich vorzüglich durch die grosse Gleiß»"
förmigkeit in ihrer chemischenZusammensetzung aus. Sie sind in
Regel Gemische aus mehreren Fettarten, unter welchen das Olein vor¬
herrscht, verseifbar, d. h. sie werden unter dem Einflüsse stärke
Basen in fette Säuren und eine basische Substanz Lipyloxyd Cver e'
lid. I. pag. 579) zerlegt, letztere geht unter Aufnahme von Wasser
Glycerin über. Sie sind nicht ohne Zersetzung flüchtig. AVerden
höheren Hitzegraden bei Abschluss der Luft unterworfen, so desti
die in den Oelen enthaltene fette Säure grösstentheils unzersetzt, a
gemengt mit den Zersetzungsproducten des Glycerins ab. Ein eig
thümliches Verhalten zeigen die fetten Oele an der Luft. Sie ah
biren Sauerstoff, anfangs wenig, später immer mehr, dabei tr° c
einige ein, indem sie sich mit einer Maut überziehen, die a

EUnzifwwfen. werden dick, zähe, schmierig, erhalten einen unangenehmen
ruch, schmecken scharf, kratzend, reagiren sauer. Je mehr W
Schleim u. dgl. diese Oele enthalten, desto schneller unterliegen ^
dieser Veränderung — dem Ranzigwerden. Durch Schütteln mit h
Wasser, dem man etwas Kalk oder Magnesiahydrat zugesetzt ha,

cjnt«KUe4osich das Ranzige wieder entfernen. Da das Olein der tro
dar Oelrtnr« In ' CKiirA sich AÜ» el '

trocknend« den Oele gegen salpetrige Saure und schwellige baurc »""
nendeaOcbn.verhält, als das der nicht trocknenden Fette, welches un

Pjnflusse der genannten Säuren in einen festen Körper übergen, ^
rend jenes flüssig bleibt, so glaubt man auch annehmen zu solle > e
die in beiden Oelarten enthaltene Oelsäure eine verschiedenesei- ^
Annahme findet auch darin eine Stütze, dass die Oxydationspr ^
der trocknenden Oelsäure nicht ganz dieselben sind, welcn . n
nicht trocknenden Oelen abgeschiedene Säure gibt. Die tro >



Olea. 285

Ue Ie sind in der Regel specirischschwerer als die nicht trocknenden; sie
w Mden weniger leicht ranzig als diese, verseifen sich schwieriger,
v erden von Säuren heftiger angegriffen.

Die fetten Oele absorbiren Gase, lösen Phosphor, Schwefel, wmw
°d, viele Metalloxyde, die Säuren des Arsen, Bleioxyd, Kupfer- ym»*oe\"
x Yd u. dgl., ferner Campher, Harze, harzige Farbstoffe, Alkaloideu. s. w.

_ ', mischen sich sehr leicht mit ätherischen Oelen, sind nur wenig
Weingeistund Ilolzgeist, leichter in Aether löslich. Die sogenannten
ea cocta sind Auszüge vegetabilischer Substanzen mit fetten «•»«><*•.
en , deren Lösungsvermögenzur Aufnahmevon Pflanzenbestandtheilen

emitzt wird, so z. B. nimmt das Oel aus dem Biisenkraute insbesondere
1,1 ihm enthaltene organischeBase das Hyoscyaminauf. Sehr geeignet

■" Darstellung dieser Art Oele ist das von Simon angegebene Ver-
'en. Er befeuchtet die Pflanzensubstanz mit Weingeist, gibt sie
^uf in den Verdrängungsapparat und extrahirt mit Oel, das abge¬
be Oel wird behufs der Entfernung des Weingeistesgelinde erwärmt.

Stärkere Säuren, insbesondere Schwefelsäure entziehen den verhalten der
etten Onl-> j . . • , i . , ,-, fetten Oele zu

w ueien das Lipyloxyd und machen die fetten Säuren frei, s»m
w ,'! n ' cnt eme grössere Menge der Mineralsäure zugesetzt wurde, in
sta <]lem Fa ' le die fette Säure sicn mit dieser vereinigt, die so ent-
^ ene gepaarte Säure ist aber sehr lose, schon durch Zusatz von

Sser zerfällt sie in ihre Bestandtheile. Auf dieser Eigenschaftberuht
Schi nigUn S sniethode der fetten Oele. Diese enthalten meist Reinigung
h eim u »d Eiweiss, welche beim Verbrennen des Oeles in Lampen eine
Pähaif eSChni0lzene Kollle am Docnte absetzen, und dadurch diesem die
fe] a ' das 0el aufzusaugen benehmen. Eäne geringe Menge Schwe¬
in a"^ COagulirt diese Beimengungen, was an Uebersohuss zugesetzt
dttri Vereini8t sich mit dem Glycerin zu Glycerinschwefelsame,welche

ch Schütteln mit Wasser vom feilen Oele getrennt weiden kann.
Die fetten Oele linden sieh im Pflanzen- und Thierreiche.

Säuren.

Di e Pfl
durch anzenfette unterscheiden sieh von den Tliierfellen weniger

Thier- und
Pflanzenfette.

re| eillc verschiedene Oualität der Bestandtheile, als durch das
j g IVe Mengenverhältmss der in den Fellen enthaltenen Fettarten, so
theil en " UÜI daS 0livcno1 unfI Menschenfell ganz dieselben Bestand-
liüi. 6 ' ° lein > Palmitin und Stearin, nur in verschiedenen relativenVer
da: n 'ssen. Ni cn t alle Organe der Pflanzen enthalten Kell, man trifftsselbe am häufigsten in der Fruchtam seltensten in der Wurzel,
das pnsbeso "dere reichlich im Saamen. Um aus den PflanzenstoffenFett

2U gewinnen, presst man gewöhnlichdieselben aus. Um reine,
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Gewinnung weniger leicht ranzig werdende Oele zu erhalten, ist es sehr vor-
KhL oui«. theilhaft, vor dem Auspressen die Pfianzentheile,insbesondere die

Saamen einer höheren Temperatur auszusetzen, wobei das Eiweiss gerinnt,
Feuchtigkeit verdunstet, das Oel dagegen flüssiger wird, so dass es
beim nachfolgendenPressen leicht ausfliesst, während wegen des gerin¬
geren Druckes, der zum Auspressen nöthig ist, so wie wegen des
Mangels an Feuchtigkeit der Schleim und das Eiweiss mehr zurück¬
gehalten werden. Moss empfiehlt zur Entfernung der beim Auspressen
verunreinigendenBeimischungen, die fetten Oele bei Abschluss der Lu
einige Stunden mittelst Wasserdampf zu erhitzen, wodurch die fremd¬
artigen Stoffe als Schaum abgeschieden werden.

Verfälschungen. Um Verfälschungen der Oele mit wohlfeileren zu entdecken, sin
verschiedene Mittel empfohlen worden. Maumene glaubt aus de
Umstände, dass trocknende Oele sich mit Schwefelsäure stärker erb» 2
als nicht trocknende, ein Kriterium für Gemische ableiten zu könnet >
es müsste die Temperaturerhöhung bei einer bestimmten Quantität
und Säure ausgemittelt und darnach bei vorkommendenUntersuchung
aus den abweichenden Resultaten auf eine Fälschung geschloss
werden. Lippowitz hat zur Unterscheidung trocknender und W
trocknender Oele die Anwendung von Chlorkalk empfohlen, trocknen
Oele werden nach einigen Stunden mit Chlorkalk geschüttelt LinuBßfl
artig, wogegen nicht trocknende Oele unverändertes Oel abschei ^
Offenbar könnte aber dieses Verhalten nur zur Unterscheidung ung
mischter Oele benützt werden, bei Gemischen muss sie um sü .
verlässiger ausfallen, je weniger von dem trocknenden Oele zag
wurde. Lippowitz gibt an, dass mit mehr als '/s Mohnöl verfuis
Baum- oder Mandelöl sich nicht mehr, wie diess bei unverläls
fetten Oelen der Fall ist, in 2 Schichten sondert, sondern dass ^
nach mehrstündigem Stehen eine solche Absonderung stattfinde, ^
aber im geringeren Grade, bei Gegenwart von Wasser bilde
feste seifenartige Verbindung. Brandes und Buchholz fanden «^
diese Angabe nur für Mandelöl, nicht für älteres Baumöl jf 5^
Aus den abweichenden speo. Gewichten lassen sich desha ^
zuverlässigen Kennzeichen einer Fälschung entnehmen, wen
überhaupt kein constantes spec. Gewicht besitzen. H'imp'j

Zum Bleichen fetter Oele dient vorzüglich heisser Wasserg[ ' um
den man unter beständigem Umrühren auf das Oel wirken la ^ ngS ._
die oxydirendeWirkung der Luft durch Vervielfältigunĝ BfÜ yon
punkte zu begünstigen. Rüdiger entwickelt aus einem Gemische
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c hromsauren Kali und Salzsäure Chlorgas. Er nimmt auf 4 Pfund Oel
1 Unze saures chromsaures Kali, 9 Unzen Wasser und 4 Unzen Salz¬
säure, rührt das Gemisch eine Stunde lang bei gewöhnlicherTemperatur
Um , und überlässt dann das Oel einer mehrwöchentlichen Kühe; der
anfänglich sich zeigende grüne Schimmer, welchen das Oel nach 24
stunden annimmt, verliert sich nach längerem Stehen.

AetheriachcOele.B. Aetherische Oele. ^^^^^^^^^^^^
Die natürlich vorkommenden ätherischenOele finden sich vorkommen.

Thier- und Pflanzenreiche, in der Arzeneikunde werden vorzüglich
Ur die letzteren gebraucht. Ihr Vorkommen beschränkt sich meist

*uf bestimmte Pflanzentlicile, in seltenerenFällen (rillt man in allen
r ganen der Pflanze dasselbe ätherischeOel, dagegenhäufiger ver¬
miedene Organe derselben Pflanze verschiedene Oele enthalten,Z-B.

so

blüth
bam

lst das Oel der Pomeranzen ein anderes als das der Pomeranzen-
en und dieses wieder anders als das der Blätter des Pomeranzen-

Qr mes. ]j as ätherische Oel wird in den Pflanzen entweder in eigenen
ist ganen > Drüsen, Schläuchen, Höhlen,Gängen abgeschieden, oder es
der"1]' d6m Zell S ewebc der Pflanze verbreitet. Von der Permeabilität
ob h 'e 0elbehal,erumschliessenden Membran hängt es vorzüglich ab,
p flan as iberische Oel durch das Eintrocknen und Aufbewahrender
erhä] ^ en ver loren geht, verändert wird oder ob es unverändertsich
Vetin ßUrCh den Stan(iort der Pflanze und durch die klimatischen
Oele niSse > unter welchen sie gedeiht, wird die Menge des ätherischen
We , ' oft auc h dessen Qualität bedingt. Nicht alle ätherischen Oele,
in ri C ^ Cr Destillation der Pllanzensloll'egewonnen werden, sind
aus H " ;U1Z(! ills solc,ie vorhanden, viele, so die aus den Cruciferen,
riscl Cn Zvviel)el artigen Pflanzen, aus den Drupaceen gewonnenenäthe-
erst ■n -° ele S ' n<* Zersetz ungsproductc complexer Verbindungen, und

'" rolge der Einwirkung des Wassers gebildet worden,
dp* , ie wesentlichsten Unterschiede der ätherischen Oele von Otombche

U lelln», „• , , .._, ., Constitution der, . IC(1 sind bereits oben annetteben. Die Hauptdifferenz hegt »uwruchen oeie
1 Vlfilpn ,',, i ,,-,-.• '""' Uire

einio-» sanz ver sclüedenartigen chemischenConstitution, umencMede

IBitd gegen llaiM ' 11 illK 'b i" dieser Beziehung viele Aehnliehkeil.'""doi™!' 1"'
g e ,CU fetten Oelen. Die Aetherarten verschiedener feiler Säuren können
Aus f6211 a ' S a " u,| 'isclie Oele gellen, so bot die Londoner Industrie-
tj, Ue e Un S eine reiche Auswahl künstlicher ätherischer Oele, bei deren
Sail su °bung W. Hofmann nachweisen konnte, dass das Birnöl essig-

Amyloxyd(vergl. Spiritus vini) das Aepfelül valeriansaures
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Amyloxyd,das Ananasöl buttersaures Aethyloxyd sei, auch das Cognac-
und Traubenöl erwiesen sich als Amylverbindungen. Nachdem diese
Verbindungen durch Alkali in eine fette Säure und in einen Alcohol sich
zerlegen lassen, ähnlich den Fetten, so kann in der Eigenschaft, dass
Fette sich verseifen lassen, kein charakteristischer Unterschied mehr
für die ätherischen Oele entlehnt werden, denn auch von diesen ge¬
statten einige eine Verseifung. Andere ätherische Oele stehen den fetten
Säuren in so ferne nahe, als sie die Aldehyde derselben sind (vergl-
Oleum Rutae). Eine aber bloss in der äussern Erscheinung liegende
Aehnlichkeitmit den fetten Oelen zeigen manche ätherische Oele dadurch,
dass sie in niederer Temperatur starre krystallinische Verbindungen
ausscheiden; man hat dieselben dem Stearin der Fette entsprechen
Stearoptene (auch, aber nicht passend Campher), dagegen den n uS
sigen Theil dem Olein entsprechend Elaeoptene genannt. Beziig 11
ihrer entfernteren Bestandteile unterscheidet man die ätherischen De
in sauerstofffreie und sauerstoffhaltige. Unter den ersteren zeichne'
sich viele dadurch aus, dass sie von gleicher procentischer Zusaninie
setzung sind und dem AtomencomplexC 5H 4 entsprechen. So z. B.
Terpentin-, Wachholderbeeren-, Sebenbaum-, Copaivaöl u. dgl-, aU
unter den sauerstoffhaltigen Oelen gibt es mehrere, welche diese
Zusammensetzung zeigen, so das Anis-, Fenchel- und Baldrianöl.

(jewinnungs-Die ätherischen Oele werden auf verschiedeneArt gewonnen. e
weise - ölreiche Pflanzentheile, wie die Citronen- und Pomeranzenschalen

unterwirft man einer Pressung; gewöhnlich aber unterwirft man
ölhaltigen Pflanzentheile der Destillation mit Wasser, nachdem man
zuvor hinreichend hatte erweichen lassen. Sehr vortheilhalt is

De.tiu.tte» Destillation durch auf die Pflanzenstoffe geleiteten Wasserdamjh
\\..,''!'niiü„|,i 0. nur muss man sorgen, dass die Masse von dem Dampfe g

förmig durchdrungen werde, und sich letzterer nicht Bahnen ^
welche er durchstreicht, ohne mit den inneren Theilen der Subs
Berührung zu kommen. Da es sich bei diesen Destillationenni
eine grosse Menge Destillat, sondern darum handelt, mittelst den
dämpfen die ätherischen Oele zu verflüchtigen, so sollen die
gefässe mehr hoch als weit sein, damit dadurch die Wasser a
gezwungen werden, sich reichlicher mit ätherischem Oele zu ^
Auch soll die Wassermenge nicht zu viel, aber um ein Anbrenn ^
verhüten, auch nicht zuwenig sein. Bei der Destillationmittelst ^ ger
menden Wasserdampf genügt es, die Substanz mit nur so vie is t.
aufzuweichen, als zur Bildung einer dicken, breiigen Masse no
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"resst man die nicht eingeweichte Substanz in den Destillirapparat, so
»ahnen sich die Wasserdämpfe einzelne Wege und kommen in solcher
" e 'se mit der Substanz nicht in allseitige Berührung. Häufig pflegt
rnan dem Wasser Kochsalz zuzusetzen, um den Siedepunkt zu erhöhen

n d so die Verflüchtigung des ätherischen Oeles zu begünstigen, die
as serdämpfe nehmen aber demungeachtet keine höhere Temperatur
j und die Ausbeute an Oel wird nur in so ferne reichlicher, weil

dUs Salzlösungen weniger Wasserdampf entwickelt, dadurch das Ver-
Ntniss des abdestillirenden Oeles zum Wasser vergrössert, mithin ein

gesättigteres Destillat erhalten wird. Der Siedepunkt der ätherischen
ele begt meist höher als der des Wassers, sie verdampfen demun-

8 achtet mit diesem, weil sieh die Adhaesion des Wasserdampfes zum
da mpfe bei der höheren Temperatur geltend macht.

"flanzenstofle,welche weniger leicht verdampfbnre Oele ent- Extraoa
en > oder in denen das ätherische Oel durch schleimigeTheile app«r
ker gebunden ist, so dass sich die Adhaesion des Wasserdampfes

geltend machen kann, liefern bei der Destillationmit Wasser eine
Genügende Ausbeute. Mau zieht solche Substanzen im Verdrangungs-

k Parate einige Male mit Weingeist aus, und lässt die geistige Tinctur
Gewöhnlicher Temperatur verdampfen, der terpentinartigeRückstand

erh"i m sser "»acerirt und hierauf der Destillationunterworfen, man
abp ß das atltier ' sc h e O el >n reichlicher Menge, Stark riechende,
rein ^ iilnerisclie n Oelen arme Pflanzenstofle schichtet man mit in
auf ^ 0livenö1 getränkter Baumwolle,das fette Oel nimmt das ätherische
zieh * L,estil,ationkann letzteres gewonnen werden. Durch Aus-
bei' 611 Solcner Pflanzentheile mit Aether und Verdunstung des letzteren

gewöhnlicherTemperatur lassen sich gleichfalls die ätherischen Oele
aara «s gewinnen.

101111)1
"drängungs-

ap]iarnt.\

Cohobatii
Wöh n ii c u S Ü1)C1 oIhaI tige Substanzen abdestillirte Wasser ist g c - — u
geri n „ e ^ *"g trübe von suspendirten Oeltheilchen,sind diese in so
sich nicht ge vorlia 'ulen, dass sie im Wasser gelöst bleiben oder
mit frj s , aUs demselben absondern, so muss das Destillat wiederholt
viel Oei° le " Pflanzenstoffen destillirt (cohobirt) werden, bis endlich so
schty e ,, erna,ten ist, dass sich dasselbe als speeifisch leichtere oder
Scn| einiile . Scl " cnte absondert. Meist zeigt sich das Destillat auch
111,1,1 an ft f d ' e Menge der schleimigenSubstanzen grösser, so verliert
die c 0ft ■ e ! da dieses immer von jenen zurückgehalten wird. Durch
ers ten a fh ° n dßr lruben Flüssigkeit erhält man gewöhnlich in dem

i*—. le des Destillates alles Oel, das in der Flüssigkeit enthalten
' Commentar. II 1U

Ueidei.
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war, frei von den schleimigen, bei der erslen Destillationübergerissenen
Stoffen. Um aus diesen das anhängende Oel zu gewinnen, samme
man sie auf einem lose mit Baumwolle verlegten Trichter, und press
dann den Rückstand über einem kleinen Papierfilter aus.

T,-,i,„„i, c ,i,.,. Die Trennung des wässerigen Destillatesvon dem öligen Anthei t
°XZ£*2? geschieht gewohnlieh durch die sogenannte Florentiner Flasche,
™""«telt diese hat die Form eines von oben nach abwärts sich erwei¬

ternden — conischen — Gelasses, von dem nahe am Boden ein enge ,
cominiinicircndesGlasrohr bis zum verschmälerten oberen Ende aufsteig»
und dazu dient, das in der Flasche am Boden angesammelte Wasse
dann abzuleiten, wenn die Flasche nahezu mit dem Destillate er
ist; das Gel ist in dem engeren Theile der Flasche angesammelt un
kann mittelst einer Pipette abgehoben werden. Zweckmässig bring 1

man aber au dem verschmälerten Theile der Flasche, ein wenig ho e
als die vom Boden aufsteigende Köhrc reicht, ein Abflussrohr an,
dass das angesammelte Oel in dem Verhältnisse in ein vorgehe
Gefäss abfiiessen kann, in welchem es sich ansammelt. Das I
leitet man aus dem Kühlapparat mittelst eines krummen, etwa

bis m

die Mitte der Florentiner Flasche reichenden Vorstosses. Geringe J
gen von ätherischen Oelen sammelt man in einer engen Glasio' >
deren eines Ende in eine feine Spitze ausgezogen und mittelst e
Korks lose in eine weitere unten zugcschinolzene Glasröhre ges
ist; das andere Ende der engeren Röhre steht mit dem KühlapP .
in Verbindung, die weitere Röhre steht in einem weiteren Gelasse,
der Destillation sinkt das Wasser durch die enge Rohre zu '
gelangt so in die weitere Köhre und lliesst aus dieser in das g 1
Gefäss ab, das ätherische üel als spceiliseh leichter schwimm* ' ^
dem Wasser in der engeren Röhre, deren verschmälerte »P 1
nahe an den Boden der weiteren Röhre reichen muss. Nach o ^
Destillation schliesst man die mit dem Kühler in Verbindung " cV,̂ ßjeü
Ocffuung der engeren Köhre mit dem Finger, hebt sie aus dei
Köhre heraus, lässt durch vorsichtiges Lüften des Fingers zuerst das

Wasser abtröpfeln, und bringt dann das Oel in sein StandgefaS•
Die ätherischen Oele sind selten einfach, meist GemiscTrennung der

gauerotoflBVeierj
v«»n den zwei oder mehreren

Sauerstoff-
die saueistoll'freien sind flüchtiger

von

. als die
. rselbe"

hättJäT sauerstoffhaltigen, dadurch ist es möglicheine Trennung ^ ^
zu bewirken. Man unterwirft sie einer fraclionirten Destillation, ^
hierdurch nicht eine völlige Scheidung erzielt wird, sondern ^
gelinge Menge des sauerstoffhaltigen flüchtigenOeles auch nu
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zend!.', Um d ' eSeS Vüllstandi S z » entfernen, das Destillat über schmel¬
zen d k ' deSlillirt WerdeiL l>as s '»^rstüffhältigeverwandelt
Kali hn? WCUere Au, '" ahme von Sau erst«)ff in eine Säure, die beim
Eheon saucrstoil'frcie dangen destiilirt unverändertab. Die
Ausnr, * trCimt ma " V0 " den Stear «Pt«nen dureh Erkältung and
durch h 0 ? 1IZW,SOhCnm{ ™^^ ***** «ie Haeoptene aufsaugt,
gewinn« b°B d6S Papieres mit W!,ssor 1Sissl si( '" ** Oel wieder

"«-», auch durch Ausziehen des Papieres mit Weingeist.
lm( ;r ,nv, ;''l «las Süchtige Oel als das mit übergegangene Wasser «„„,„ te
der 1 naC '' *" Desti " alion * ,,i,ICI1 unangenehmenGerich, Hsoh Ä. lteton
geben 1 ' ■ 7^ C' niffer Zci ' W '° der vergeht - Manc,,e ätherische Oele
sie i as ' ' AbschIuss dci ' Luft destiilirt, fast geruchlose Destillate, oder
bei iä„ S ' Ch kaum (U,n 'h dcn Geruch Vün einander unterscheiden;
'•HuerisfT Emwirkun8 (]cr J " ft ilbcr erhaltea sie wieder ihren eha-
schen Ol GerU(*' Aä* Km,,,ti Kkcit »«»«ein« bei manchen älheri-
r »nze n u" '"'^ GCmCh ™ erhohcn - H®00* 1»-, Linden-,Porae-
^tijßun ', 0SC " 1,,I, " H'" ""«' Gewürznelken geben mit schwefelsäure-

«»' Wasser destiilirt stärker riechende Destillate.
sind rJ H dcr ällHMischen Oele ist verschieden, die meisten itefe
° o| e sind j . ( ' hamill, ' n " nd Sc h«fearbcii geben ein blaues Oel, andere
tischen nsT' ^ " <' li> °' lcr braurl - ""' spec< '^'wicht schwaakt
qo jhr »00 und lio, ihr Gefrierpunkt liegt bald unter, bald über
er ist Ke w"nP rllkt " U' iSl '"'' l5°" "2 °°"' "'"' W ^^'S* 1 isl er WÄer'
der fall ■ ? - " l(l " coa8tant> s,l|l(1, 'ni »*Wf*> wie es bei Gemengen
^ersetzt i i'"' *"'' l; ' ssr " si( 'h difl ä * erisCHeaO0ie Sresstentheas
l,1'"(liiete"■' l,;slillimi > gewöhnKeh aber bemerkt mau auch Zerselzungs-
die Oele *. eteH ' diese entwickeln sich in höherem Grade, wenn man

Die"" 1 Sa " d "' dsL §M,eB# erhitzt.
eutw ickel a " ICrischcn 0eIe absorbiren aus der Luft SauerslolV,v«iaito n
bilde n n l Konl( '" siill| e und in geringeremGrade Wasserstoff, j^LT^
Verden 2»h kSiiuren 0> m häufigsten Kssigsäure)und Harze, sS2Sn"
bla Ue Part schwiic,1 cr riechend, falben sich gelb bis braun (die
der Desli/ 6 8ellt '" Ci " niiss,a, 'biges Braun über) und zerfallen bei
bei diese p° D '" UIIVCriil,,l,, rti\s Oel und Harz. Manche Oele bilden
^mtsäir wirkua 8 der Luft eigenthttmliche krystallinisclic Säuren,
Cirb ar e m?! BeMoesä «re u. dg|. OxydirendeSubstanzen, leicht iclu-
^ken Kj, e !alIoxy ^ e > K «pferoxyd,Bleihyperoxyd, Quecksilberoxyd be-
' ns beso n a n '^ Veränderungen. Kiaenthüinlieh wirken die llaloide, «Chlor,

e das Jod; es bilden sich meist harzartige Körper, die Jod,
19*
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Verbindung mit Jod erfolgt bei einigen so rasch, dass Verpuffungein¬
tritt, andere dagegen lösen das Jod ohne Erhitzung auf. Man hat i^
diesem Verhalten ein Mittel zur Unterscheidung der verschiedenen ätnen-

zu so, und sehen Oele zu finden geglaubt. Ein Gemisch von rauchender wu-
ho,, petersäure und Vitriolöl bringt meist eine Entflammung des W "

sehen Oeles hervor. Vitriolöl zersetzt sie unter Entwicklungvon schwe "'ogn_
Säure und eines nach Erdbeeren riechenden Oeles (Eupion?)- <o

» hci, centrirte Salzsäure wird von den ätherischen Oelen in gro
Menge absorbirt, und ist dann durch salpetersaures Silberoxyd ni^
nachzuweisen; mit einigen Oelen bildet sie krystallinische starre

,,«.„ bindungen. Blausäure, schwellige Säure, Schwefelwassers
werden gleichfalls in erheblicher Menge aufgenommen. Ammonw^
wird vom Nelken-, Timent- und Lavendelül absorbirt, diese so
andere Oele von schwachsauren Eigenschaften lösen sich in ^^
Alkalien zu salzartigen Verbindungen auf und verlieren ihren de ^

,u wa S3cr. Wasser löst die ätherischen Oele in nur geringer Menge ^
durch Schütteln mit fettem Oel oder mit Aether wird dem Wasse ^
flüchtige Oel wieder entzogen und durch Sättigen des WaSse L, im
Kochsalz die Abscheidung des Oeles bewirkt. Um die Menge _
Wasser aufgelösten ätherischen Oeles zu ermitteln wird folgende ^
fahren empfohlen. Man setzt zu einer halben Unze Wasser eine
Stärkekleister, und dann unter beständigem Schütteln so lang ^
Lösung von 1 Gran Jod in 500 Gran Weingeist und 1500 Gran ische
bis eine Bläuung des Stärkekleisters auftritt, d. h. bis das a ^
Oel keinen Wasserstoff mehr an das Jod abgibt. Diese ro ^^
aber nur dazu dienen, Proben von einer und derselben Art des ^^
tischen Wassers auf seinen Oelgehalt zu prüfen, denn nicht * G ^ nüeX
tigen Oele geben dieselbe Wasserstoffmenge an das Jod ab^ ^ ^
hat gefunden, dass dieselbe Menge Jod von 0'53 Gran' R ° ^1$
Gran Fenchelöl, 36 Gran Krausemünzenöl, 53 Gran He e ^^
und 20 Gran Cassienzimmtölso gebunden wird, dass es sein
Eigenschaft auf Stärkekleister einbüsst. ^ und zwar

Fälschungen Die flüchtigen Oele erleiden mannigfache Fiilsch ^ ,gen ' den gelbst
fettenm oeien, häufig mit fetten Oelen; man entdeckt sie durcn ^

nach längerem Erwärmen auf Papier bleibenden FettflecK, ^0
ihre Unlöslichkeit in rectificirtem Weingeist. Meist wir ^ ^
zu dieser Fälschung benützt, der milde fettige Gescnrna ^ ^
der Verflüchtigung des ätherischen Oeles auf der ^un °0efter ***■
schon eine Andeutung auf eine allfällige Fälschung-
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kostspielige ätherische Oele mit wohlfeileren gemischt, meist mit mit wohifencren
Terpentinöl. Es ist nicht so leicht diese Fälschung jedesmal "t*
j^dent zu machen. Tröpfelt man das zu prüfendeOel auf ein Tuch,
o verdunstet nach einiger Zeit das feinere Oel, währenddas Terpen-

°1 noch auf dem Tuche haften bleibt und sich durch den Geruch zu
ennen gibt. Ein in das Oel getauchter Papierstreifen, den man an-

n det und sogleich wieder auslöscht, entwickelt deutlich den Terpentin-
Mjmch. ]) as Terpentinöl ist in Weingeist schwerer, als viele andere
^ensche Oele löslich, schüttelt man daher das verdächtige Oel mit

ineni gleichen Volum 80proc. Weingeist, so bleibt ein Theil Oel un-
Lö ° St - ~ Auch bei Anis- und Fenchelölerfolgt keine vollständige
alsT^' dagegen ist das Terpentinöl in fetten Oelen viel leichter löslich
^ Mendel- Speik-, Salbei-, PfelTermünz-, Wermuth-, Majoranöl,und
aber enAnW6SCnheitbegünstigt die I>öslichkeit der eben genannten Oele;
Oele n ' Cht leichter als Thymiiin - und Rosmarinöl. Die Fälschung des
mitw" 1' 1 Weingcist erke nnt man durch Schütteln einer Probe ■*Weingeist,
es f 'lSSer Un(1 vermiscnen des Wassers mit rauchender Schwefelsäure,
Hast*? SOgleich eine Gasentwicklungan und der Geruch nach Aldehyd
'ässliclT Anwesenheitdes Weingeistes unzweifelhaft. Weniger ver¬
wart v "St d '° Pr,ifling mit gepulvertem Chlorcalcium, das bei Gegen-
*j,j ° n We ingeist — aber auch von Wasser! — zerfliesst oder feucht~... s „ic5i — auM aucn von nasser! — zer

lr d- Unbrauchbar ist die Prüfung mit Kalium. Wfanden ,u„„ —...... ilMains hat ge-p —-----.«.«»i^, mit ii.......... TTiiiiaino iiat q\j

2uckerr gewisse ätherischeOele die Eigenschaft haben, in Klei-
Papier ° SUng gelauchtes und dur,h Schwefelwasserstoff geschwärztesCj>.- ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^_____________________

«» schwefelsauresBleioxyd zu verwandeln,anderen dagegen
A mbra' IgetlSChaft fehIt ' Z " ersteren gehören das Lavendel- rieflermünz-,
Ani s _ " (j ' lron en- und insbesonderedas Terpentinöl, zu letzteren das
pentj^""*1 Zim mt<)l- Man kann in diesen die Einmischung von Tcr-
d es q erke nnen, wenn das geschwärzte Bleipapier mit einem Tropfen
b etlet s , befeuchtet, und dann in der Wärme getrocknet wird. Der
Schj n ?. ,eck wird De i Anwesenheilvon Terpentinöl weiss. Nach
basi SCk 6rS Un,ers,u 'hungen färben sich die ätherischenOele mit
g e f är , ess 'gsauremBleioxyd gelb oder braun, oder erzeugen ähnlich
recti(j c 6 ederscnla ge, wenn sie durch Aller verändert sind; frisch
bu n „ U ^ s Terpenlinöl bleibt unverändert, altes erzeugt eine rothe Fär-
leicht v ' WeIcne den Charakter der Aldehyde haben, können sehr
getr en T* anderen durch ihr Verhalten zu saurem schwefligsauremKali
staj|j s - , Wei 'dcn. Die Aldehyde verbinden sich mit demselben zu kry-

aren Verbindungen,wogegendie anderen Oele unverbunden
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bleiben. Durch Erwärmen,durch Säuren und ITaloide lassen sich di e
Verbindungen leicht wieder trennen und die Oele rein darstellen.

509. Oleum Amygdalarum dulcium.
Süssmandclöl.

W
Süsse Mandeln......... nach Belieben

verwandle In oin grobes Pulver, binde sie in Leinen oder Papiersäcke und pres
sie in der Schraubenpresse anfanglichgelind, dann sehr stark aus. Filtnre
Oel durch Fliesspapier und bewahre es auf.

das

Erisuton.ngor.. lieber die Manipulation bei der Gewinnung des Mandelöls >s
wenig zu erörtern. Man verwende frische Varize Mandelnnicht l'ruc ,
da letzterer stets ein sehr schnell raneid werdendes Oel liefert; aUh
demselben Grunde dürfen die zerstossenen Mandeln nicht lange an (

Luft stehen bleiben, und wenn mau nicht unmittelbar nach dem /<j
quetschen das Auspressen vornehmen kann, so soll wenigstens
zcrslossenc Brei in gut verschlossenen Gefässen an einem kühlen
aufbewahrt weiden. Papiersäoke taugen zum Auspressen nicht i
aus Flachs oder Hanf gestrickte Säcke empfehlen sich aus ökonomi¬
schen Rücksichtenvor den gewebten. Erhitzte Pressplatten gefänr

i PresS"
das Product, dagegen können mit siedendem Wasser erwärmte r
platten, wie sie Mohr in seiner pharmaceutischen Technik abbilde
beschreibt, ganz gut angewendet werden. Um das ausgepress e
vor dem Ranzigwerdenzu schützen, bringt man dasselbe in das vv a "
oder Dampfbad, und erhält es daselbst unter öfterem Umrühren
kurze Zeil, bei einer der Siedhitze des Wassers nahe kommenden
peraiur, daiiui, einerseits alle Feuchtigkeitentfernt, anderseits das Ju f
coaguliit werde. Das noch heisse Oel lillrire man durch zuvor
ausgetrocknetes weisses Fillrirpapier in einem angewärmten .
je sorgfältiger man die Feuchtigkeit aus Papier und Trichter e ^
hat, desto leichter geht das Fililiren von statten. Das Gefäss, i
ehern man das Mandelöl aufbewahrt, muss sehr rein und trocke
denn Feuchtigkeit begünstigt das llanzigwerden des Oeles. nnu ng
„„to Uitlern wie oiieco ManHoln piirncn cir.h irlftich 2Ut ZUr f»eW\Hi..uf. Bittere wie süsse Mandeln eignen sich gleich gut nfld
des fetten Oeles, nur dürfen erstere nicht mit Wasser befeU hä , tige s
heiss gepresst sein, da sich sonst leicht flüchtiges blausaure ^^
Oel betmengen würde. Die Ausbeute beträgt 6 Unzen p*
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Sachs fand in 100 Theilen süsser Mandeln 20, und in ebenso vielen
bitteren Mandeln 17-7 Theile fettes Oel. Boullay drückt das Ver-
hältniss zwischen den süssen und bitteres Mandeln durch 54:28 aus.
Nach. Spielmann geben die bitteren Mandeln den vierten Thcil, die
süssen nahezu die Hälfte ihres Gewichtes an fettem Oele.

Das Mandelöl ist hellgelb, dünnflüssig, spec. Gew. 0-917, Eigensi-imn™
esteht fast aus reinem Olein und nur wenig Stearin und Palmitin.
°n den Hülsen befreite Mandeln geben beim Auspressen farbloses

^ el > das aber noch leichter ranzig als das aus nicht enthülsten Man-
eln gewonnene wird. Es löst sich in seinem 25 fachen Gewichte
altem und in seinem 6fachen Gewichte siedendem Alcohol, ist fast

eeschmack- und geruchlos. Den Geschmack des ranzig gewordenen
eIt) s sucht man häufig durch gebrannte Magnesia zu beseitigen.

Fälschungen dieses Oeles linden besonders mit Baum- und na«*ungeo.
ohnöl statt, ersteres lässt sich bei einiger Uebung am Geruch und
e schniack erkennen, bei letzterem dürfte dieses nicht so leicht sein.
as Mohnöl besteht wie das Mandelöl fast ganz aus Olein, es erstarrt
le dieses erst bei 18° unter dem Gefrierpunkt, es besitzt die gleiche
siichkeit in Weingeist, nur in dem spec. Gew. ist ein kleiner Unter-
' e d, das Mohnöl ist etwas schwerer und zeigt das spec. Gew. 0924.

Ie y stützt darauf seine Prüfungsmethode mit seinem Elaeo-
br - (Ein Araeometer mit sehr dünner Spindel, die in 50 Grade

getheilt ■
die

PrUfaiig der
Echtheil.

uie a iSt ' ^ 6r Nullpunkt ist unten und deutet die Stelle an, bis zu der
Araeometerspindel in reinem Mohnöl einsinkt. Bis 50° sinkt der

in °meter in Olivenöl ein. Die Versuchstemperatur ist bei 10° R. =12-50
Eitim

^^^^^^^^^^^ Versuchstemperatur
c 0 Derselbe sinkt in reinem Mandelöl bis 38° ein, bei einer

ttl!!™!!SC,MLng v,) » V4 Mohnöl bis 285° und bei einer Mischung ausgleich cn Theilen Mandel- und Mohnöl bis |l)0

Centri * nd crn i )li( ' h " Zl,r Unterscheidung die Keacfion mit con-
siiiii> n6r i. SChWe,, ' lsäl "' c - ' Tropfen Olivenöl und 2 Tropfen Srliwclcl-

lie wegen
Verm° '"''"'"einander gebracht, und dann durch angemessenes
mit h erzeu 8 en an den Berührungspunkten eine fahlgelbe Farbe
gl eic! mulzi 8 grauem Hofe, der aber bald verschwindet, um einer
Oliv SSigen ,a " l - , ' l, " >" ^rbe |,|;)lz m machen. Sehnlichverhält sich
gelbeT' M ° lln,il dagegen ciilwickcll anfänglich eine schön citron-
2ejn.t6 arbun K, die stellenweise rasch dunkler wird, nach 10 —15 Minuten
in ] i]S ' Ch an dcni Regrenzurigspnnkteneine rosenrolhe Färbung, die rasch
Wählt Jtib,ergeht " ni1 " ;,cn V« — *L Stunden in etwas violettes Blau,Währ

en d die gelbe Farbe der Mischung langsam fahlbraun geworden ist.
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Heidenreich hat schon 1844 in ähnlicher Weise Versuche angesteil';
er (and, dass die Reactioneu mit Oel und Schwefelsäure modificirt
werden, wenn man Oel und Säure mit dem Glasstabemischt, oder
in das Oel (100 Theile) SchwefelsäureC2 TheileD fallen lässt. Bei
letzterem Verfahren fand er für Mandel- und Mohnöl dieselbenErschei¬
nungen, und im Gadus-Leberthran dieselbe Farbenwandlung, wie sie
Marchand fiir's Mohnöl beschreibt. Kin grosser Werth ist auf derlei
Explorationsmethoden nicht zu legen. Wenn schon die ungemengten
Ocle verschiedene wandelbare Keactionen zeigen, so verliert man
Beurtheilung von Gemengen jeden Anhaltspunkt.

bei

510. Oleum animale aethereum.
Aetherisches Thieröl.

Oleum animale MUppelii.
K

Stinkendes Thieröl ........ nach Belieben-
Destillire es aus einer fiibulirtcnGlasretorte, um das dünne Oel abzuziehen.

Dieses Destillates .......... ein The»
werde mit

destillirtem Wasser ......... vier Thede»
wieder bei gelinder Wärme destillirt, so lange ein farbloses Oel Übergent. ^

Ks werde in kleinen, sehr gut verschlossenen Gla*flt
chen unter Sand an einem dunklen Orte rerieahrl. .

Es sei klar, farblos oder blass gelblich, von sehr starkem G erU
in Weingeistund Aether löslich.

511. Oleum animale foetidum.
Stinkendes Thieröl.

Oleum Cornu (erei.
Flüssig"

Die ölartige, dickliche, braunschwarze, undurchsichtige ,eS
keit, wie sie bei der trockenen Destillation der Knochen, de ^
und anderer thierischer Stoffe in chemischenFabriken erhalten wl ' £,
höchst stinkendem Geruch und empyreumatischem scharfem «e ^

Es sei von etwas dickerer Consistenzals das Mandelöl, s .fl
auf dem Wasser, in dem es sich nur zum kleinsten Theile
Weingeist aber sei es fast vollständig löslich,
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Bei der trockenen Destillation thierischer Substanzen erhält Ei-umta-ungen.
m an ein wässerigesund ein öliges Destillat, letzteres scheidet sich in
zw ei Theile, der eine ist specifisch leichter und schwimmt auf der
Wässerigen Flüssigkeit, wogegen der andere Theil schwerer ist und
"j't dem Theere gemengt zu Boden sinkt. Der specifisch leichtere Theil
»eilt das rohe Thieröl dar. Je nach Beschaffenheit der Substanzen,
Reiche der Destillation unterzogen wurden, ist das Thieröl qualitativ
"d quantitativ verschiedenzusammengesetzt. FettreicheSubstanzen

§ e en bei der trockenenDestillation andere Zersetzungsproducte als
as leimgebende und Muskelgewebe.Für den Arzeneigebrauch sollte

jj ets . nur Thieröl verwendet werden, das als Nebenproduct bei der
m^ wUn§ deS S0 S enannten schwarzen Elfenbeins aus durch Auskochen

1 Wasser entfetteten Thierknochen abfällt, weil das hierbei erhaltene
k est illat am wenigsten mit den Zersetzungsproducten, welche die Fette

1 trockener Destillation liefern, verunreinigt ist.
ist d ,)aS r ° lie be ' dcr Beinschwarzbereitong abfallende Thieröl Eigenschaft«,
alk ,Unltelbraun) fast schwär, hat das spec. Gew. 0970, reagirt Bestandteile,
hoch SChmeckt ekeIhaft bi,ter , löst sich fast vollständig in 3 Theilen
seh S\ rectiflcirtem Weingeist, es enthält eine grössere Anzahl organi-
^ er «äsen, Blausäure,Schwefelammonium,kohlensaures Ammoniak,
•hn/d^' nebstbei indifferente und saure Brenzöle, Schwefelsäure entzieht
ein I • i basischen Bestandteile und löst im Ueberschussezugesetzt
Thie «i Zersetzbares indifferentes Oe] auf, Alkalien nehmen aus dem
Picht) SaUrCS ° el Un<1 BIausaure a,,f- Mit Salzsäure befeuchtetes
Behalt 11 Über d ' C 0e,rnun S eines Knochenöl enthaltenden Gefässes
Run 6n '- n ' mmf rascn (,ie purpurrotheFärbung an, welche das von
die §e im ^teinkohlentlmer entdeckte Pyrrhol charakterisirt. Ueber
Cart) emzelneri Bestandtheile des Thieröles ist bereits bei Ammonium
E s 0nicu m Pyro-oleosum (Bd. I. pag. 285) ausführlicher gesprochen.
rone mo| e hier nur angeführtwerden, dass bei der Destillation des
r aturn . ^noche nöles der zuerst bei einer unter 100" liegenden Tempe-
^nthei ergehende etwa Via vom Gewichte des rohen Oeles betragende
0el e 61 des Destillates aus etwa gleichen Volumen eines sehr flüchtigen
Sa Ure ^T Wasser ' welch es Schwefelammonium,Blausäure und kohlen-
enthaff i moniak ' so wie eine kIein e Menge sehr flüchtiger Basen gelöst
k°mm ' hL Von den in diesem Antheiledes Destillatesvor- organische
bjiag enBasen sind die einen dem Ammoniak homolog, die anderen Basea -
da** eme eigene Beihe und zeichnen sich durch die Eigenschaft aus,

s s sie
durch Destillation aus einer Schwefelsäure-hältigen Flüssigkeit,



298 Oleum animale fopinlmn

in der die ersteren Basen gebunden bleiben, abgeschiedenwerden können.
Sie sind im ersten Augenblicke der Destillation farblos, durchsichtig,
ölartig, färben sich aber bald rol.h und zuletzt schwarz, sie färben
einen mit Salzsäure befeuchteten Fichtenspahn purpurrote, riechen
eigenthümlieh widrig, sieden zwischen 100 und 188°, lösen sich in
Salzsäure und geben mit Platinchlorid einen anfangs gelben, dann sich
rasch in eine schwarze Masse verwandelndenNiederschlag. Anderson
nennt sie Pyrrholbasen und schliesst aus ihren Zersetzungsproducten,
dass sie gepaarte Verbindungen seien von den Hasen der sogleich zu
besprechenden Picolinreihe mit einem Stoff, der beim Behandeln dieser
Basen mit heisser überschüssiger Säure eine rolhc voluminöse Masse liefert-

Das ölige Destillat, welches bei der 100" bereits übersteigenden
Hitze überging, wurde sehr oft wiederholten fractionirten Destillation«»
unterworfen. Anderson erhielt bei 115" eine Pyrridin C,ü"5
genannte Base, die völlig farblos ist, sich an der Luft nicht färbt, U
jedem Verhältniss in Wasser und leicht in flüchtigen und fetten Oelei
sich löst; bei 132—138° destillirr Picolin C 12 H 7 N ab, dieses riecht

durchdringend eigenthümlieh ranzig, schmeckt in verdünntem Zustan
höchst bitter, färbt mit Säuren Fichtenholz und Hollundermark wen
gelb, spec. Gew. 0055. Eine dritte bei etwa 154" abdestilürendeBase
ist das Lutidin C^H^N, welche in Wasser weniger löslich ist, i
die auch dem Coniin zukommende merkwürdige Eigenschaft besi ,
sich in gelinder Wärme sogleich aus der Lösung auszuscheiden, a
beim Sinken der Temperatur wieder zu lösen, ihr Geruch ist wen '*'
stechend, mehr aromatisch, als der des Picolins. Alle diese
charakterisiren sich durch eine grosse Beständigkeit und widers e
selbst der Einwirkung der Salpetersäure zum Gegensatz zu jenen
ihnen gleich zusammengesetzten Basen aus der Anilinreihe.
Kennlnissc der Bestandteile des Thieröles haben hierdurch aller »^
eine sehr sehätzenswerthe Bereicherung erfahren, sie sind ■** . jn ,
nicht erschöpft; es sind noch wahrscheinlich höhere Glieder der ^
basen vorhanden, so wie unter den nicht basischen Beslaiidthei e
Knochcnöles die (iegenwart der Nitrile fetter Säuren und dem v ^
homologer Kohlenwasserstoffe nach den eigentümlichen BeaCtion ^
vermuthen ist. Als bisher bekannte Bestandteile des D'PP e
Oeles sind von Anderson nachgewiesen:

A. Dem Ammoniak homologe Basen
Methylamin G,H 9 N = NHa (C2 H 3)
Aethylamin C 4 H 7 N = M1 2 (C 4 H 5 )



Oleum Anisi 299

Propylamin C 6H9 N = Nft.fCgH,)
Butylamin C 8 H U N zr NH2 (C 8 H 9 )
Amylamin (?) C 10 H,,N — NB^H,,)
Caprylamin(?) C 12 H 15 N = NH 2 (C 12 ll a ).

B. Dem Picolin homologe der Anilinreihe isomere Basen
Pyridin = C, 0 H 5N
Picolin == C ia H7 N
Lutidin = G 14 H9 N.

G. Pyrrholbasen von noch unbekannter Constitution.
Das in der Arzencikunde gebräuchliche ätherische Thieröl EigenschaftenCnlh"u i- de* rectincirten

mait die vorstehenden Basen, besonders die flüchtigeren, nebst TMersies.

( en gleichfallsflüchtigen indifferentenVerbindungen. Es zeigt gewöhn-
1Cn das spec. Gew. 0750, hat einen sehr fettigen Geruch und färbt
un an der Luft schnell dunkel, man empfiehlt daher dessen Aufbe-
''hrung in verpichten Fläschchen, die unter Wasser gestellt sind;

le l'harmacopoe räth sie im Sande zu bewahren, selbstverständlich
° u l verkorkt und umgestürzt in der Weise, wie man Weinbouteillen
Kellert. Nach Dippel's ursprünglicher Vorschrift sollte das Thieröl
ofl rectificirt werden, bis kein schwarzer Bückstand mehr bleibt,
er hielt in dieser Weise nur die flüchtigsten Basen.

512. Oleum Anisi.
Anisöl.

Erw ? emeinen Anissaamen........ zwe i Pfund.
eic «e sie in

durch Brunnenwasser ........ sechszehn Pfund

K|i»sch e ehSll " ire aus einer Blase mit zinnernemHelme in die vorgelegteFlorentiner
> "is die Hälfte oder zwei Drittel des Wassers abdeatillirtsind.

w 'ede r »f Ab " atlme des aufschwimmenden(leles «erde das abdestillirle Wasser
aut die Saamnn ..«™» ..„j — .. ic | fr i sc j,es Wasser zugesetzt, dass esdie Saamen gegossen und so vi

älller ischr n T* S;U "" n " 1"'"' ii"'' "" ,1 M °" ......-' "......"
' "n erhallen winde, das vom Wasser getrennt zu bewahren is(

ac «e der Saamen betragt, und so oll. cohobirt, bis eine genügende Menge

Waru in
^vurde i" """ gerade das Anisöl mit einer Bereitungsvorschrift,beehrt
di e v ' aSSt Sich nicnt einsf,tier>- D*« meisten Pharmacopöen gestatten
tad ej, Wen ^ung der Handelswaare, und diese wird wirklich von ganz

er Beschaffenheitgeliefert; eine Fälschung ist beim Anisöl um
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:{()ii Oleum anthelminticum Chaberti.

so weniger zu besorgen,als es selbst zu den wohlfeileren ätherischen
Ausbeute. Oelen zählt. Die Ausbeute wird auf 10 Pfund zu 4% Unzen

angegeben. Raybaud erhielt aus 100 Theilen Saamen 1-2 Theil Oel,
Martius aus 60 Pfund Saamen 20 Unzen Oel und aus 100 Pfund
Anisspreu 107a Unze Oel.

Eigenschaften. Das Anisöl enthält ein bei 10" erstarrendesStcaropten,das nut
dem Sternanis- und Fenchel-Stearopten identisch ist und ungefähr ein
Viertel vom Gewichte des Oeles gewöhnlich beträgt. Das spec. Gew.
des Oeles schwankt je nach dem Alter zwischen0979 —099; es
absorbirt aus der Luft Sauerstoff, wird dickflüssig und verliert dadurch
die Fähigkeit Stearopten abzusetzen. Sowohl der Schmelz- als Erstar¬
rungspunktschwanken zwischen ziemlich weiten Grenzen, doch schein
ersterer weniger variabel zu sein und zwischen16 — 18° zu liegen-
Das Oel reagirt neutral, ist in 5 Theilen Alcohol von 0880 sp. GeW-
löslich. Es absorbirt salzsaures Gas ohne Bildung eines Campner •
Eine Auflösung des Jod in einer wässerigen Jodkaliumlösung verwa
delt zugetröpfeltes Anisöl in ein dickes Magma, welches auf Zusatz vo
dem 6 — 8 fachen Volumen Alcohol ein weisses Pulver absetzt, welch
um 1 Aeq. Sauerstoff mehr als das Anisöl enthält. Dieses besteht aus
C., 0 H, 8 03 , jenes aus C30 H I8 04 .

513. Oleum anthelminticum Chaberti.
Chabcrt's Wurmöl.

Oleum contra Taeniam.
R
" Terpentinöl .......... ZWÖlf U**»

Stinkendes Thieröl ........ vier Un* e "•
(iiesse sie mittelst eines krummen liebers in eine Retorte und ziehe nacn
legter Vorlage bei gelinder Destillation ..... zwölf v n

Fülle sie alsogleich in sehr gut verschliessbare Glasflasc

514. Oleum Aurantii florum.
Pomeranzenblüthenöl.

Oleum Neroii, -iiatio»
Das käufliche aus den Pomeranzenblüthendurch Des

bereitete Oel. Geruch'
Es sei klar, fast farblos, von sehr angenehmduftenden
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Das Neroliöl zeigt das spec. Gew. (V85 — 0 -90, ist frisch Bestandteile.
bereitet farblos, wird aber bald rüthlich gelb, reagirt neutral, in Alcohol
Von 0-850 bis zum 3fachen Gewichtsverliältniss klar löslich, darüber
n "iaus opalisirt die Lösung, es scheiden sich Flocken aus, nach Sou-
"Ciran besteht es aus zwei Oelen, von denen das eine am angenehmsten
«echt und bei der Destillation sich im übergehenden Wasser auflöst,
fahrend das andere fast gar nicht löslich ist und die Hauptmasse des
(!*uflichen Oeles ausmacht, ersteres wird von Schwefelsäure geröthet,
au dieser Reaction lässt sich nach Le Roy das durch Destillation ge¬
wonnene Pomerauzenblülhenwasser von dem durch Schütteln mit kauf¬
ten Neroliöl bereiteten unterscheiden. Im Neroliöl ist ein durch sehr

^ en 'g Aleohol abscheidbares Stearopten enthalten, Lander er beobachtele
le freiwillige Absonderung eines Stearoptens. Von den Droguislen

^ ll 'd gewöhnlichHergamottenölverkauft, das einige Zeit über Orangen-
uthen gestanden oder darüber abgezogen wurde; häufig werden vor

ei Destillation den Orangenblüthen die Rlätter des Orangenbaumes
'gemischt oder auch das Oel dieser als Orangenblüthenöl verkauft.

Pfund Rlätter lieferten Raybaud 0 Unzen grünliches Oel,
en so viele frische Rlüthen aus Nizza nahe gleichviel Oel. Weitere

Usl) euten aus 100 Pfund Rlüthen waren 5V„ Unze, 4 Unzen. 100 Pfd.
u 'i in Paris gesammelter Rigaradenblumen ergaben 7 Drachmen

°"gelbes Oel, dagegen im December destillirte 6'/ 2 Unze lieferten.
' das durch längeres Stehen seinen angenehmen Geruch verloren,
n durch Destillation verbessert werden.

Ausbeute.

515. Oleum Aurantiorum corticum.
Pomcranzenschalcnöl.

Pres käufliche aus den Schalen der Orangen theils durch Aus-
g el J eiJ' theil s durch Destillation gewonnene Oel sei klar, schwach
Wir i° ' Sellr dünn > angenehm aromatisch riechend und bitterlich

urZl S schmeckend.

dünnfl- as Sp6C ' Gcw " dicses 0eles scl,wankl zwiscnon <»'83 —085, ist
«eutr !JSS ' g ' ,arblos > durchs Aller gelb weidend und sich verdickend,
mit 1«' Alco1 ' 01 bildet im 7 — 10 fachen Gewichte eine fröhliche, auch
er hieh len Wasser noch nicht klar werdende Lösung. Raybaud

aus 100 bitteren Pomeranzen durch Auspressen 4 Unzen und
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aus einer gleichen Zahl durch Destillation 4 Unzen 2 Drachmen farb¬
loses Oel. Das Pomeranzensohalenölgibt wie das Citronenöl mit Salz¬
säure zwei Verbindungen, von denen die eine fest, die zweite flüssig ist-

516. Oleum Bergamottae.
Bergamottcnöl.

Das käufliche aus der Fruchtrinde einer Spielart der gemeinen
Citrone durch Zerreissen der Oberhaut und Auspressen erhaltene Oel-
Es sei fast klar, gelblich, von sehr angenehmen aromatischen Gerucn
und bitter würzigen, etwas scharfen Geschmack.

Das spec. Gew. dieses Oeles ist 0-87— 0'8S, sehr dünnflüssig,
blassgelb, frisch trübe, mit der Zeit unter Abscheidung eines Boden¬
satzes sich klärend, neutral, gibt mit % Theil Alcohol von 0'850 spe°-
Gew. eine klare, mit 1 Theil eine opalisirende Lösung. Der sich aus¬
scheidende Bodensatz muss öfter entfernt werden, damit das Oel vo
seinem Wohlgcruch nichts verliere. Woraus dieser Bodensalz beste'
ist noch nicht sicher festgestellt, meist dürfte er vom Auspressen her¬
stammen, man fand darin Benzoesäure,eine aus kochendem AIco
krystallisircnde Substanz, die von Kalkbrunner für ein Hydrat a
Bergamotlenöls,von Oh ine für ein Oxydationsproductdesselben geh«' ('
wird. Das Bergamottenöl enthält ein sauerstoffhaltiges und ein saut
stofffreiesOel, und reagirt häufig etwas sauer von Essigsäure.Bayba
erhielt aus 100 Stück Bergamolten 2 Unzen 4 Drachmen durch P' c -
sung, und aus der gleichen Zahl Früchte nahezu 3 Unzen Oel '
Destillation. 100 Pfand Bergamoltenblumengaben 4 Unzen I 1)n '!")
Oel, 100 Pfand Holz gaben 2 Unzen 2 Drachmen dickes gelbliches

517. Oleum Cajeputi depuratum.
Gereinigtes Cajeputöl.

Das käufliche Oel von den Aesten und Blättern von ^^^
Cajeput Roxb. und anderen Baumarten aus der Familie der My r
wird in Ostindien mittelst Destillationbereitet, ist grün oder se ^
gelblich, durchsichtig, von durchdringend aromatischen, campn e
Geruch und würzig scharfen Geschmack. , (f,n</'

Itas »lil Spuren ron hupfer verunreinigte &**
eine neue Destillation über Wasser zu reinigen.
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Das rectilicirteCajepulöJ ist farblos und hat das spec. Gew. Eigenschaften.
0'0()7— ()-924, das spec. Gew. des rohen Cajeputöles dagegen schwankt
zwischen0924 —0-978. Ein Cajeputöl, dessen spec. Gew. unter 0920
Slr| kt, ist verdächtig (Zellcr). Die Handelswaare ist hellgrün, durch-

•l| ia: wird das Ocl für sich destillirt, so ändert sich die Farbe bei
120" in eine gelbliche, das Destillat riecht viel schwächer, setzt man
Ulc Destillationweiter fort, so folgt ein grünes Ocl, im Rückstand bleibt
Iilrz , das sich in Weingeist mit grüner Farbe löst. Man schreibt die

grüne Farbe dieses Oelcs gewöhnlicheinem Kupfergehaltezu, den Kupfersehait.
ma " von den Gcfässen, in welchen das Oel versendet werde, ableitet,
Der die Versendung geschieht in Gläsern, der Kupfergehaltmuss daher
ei der Gewinnungsweiseins Ocl kommen. Diesen Kupfergehaltentdeckt

n, "i beim Schütteln einer Probe mit salzsäurchältigemWeingeist, Aus-
allung fies gelösten Oelcs mit Wasser und Prüfung der wässerigen

us sigkeil mit Ammoniak (blaue Färbung) oder gelben Blutlaugensalz
°Dil»rautier Niederschlag). Das Cajeputöl unterliegt vielen Käl- Fälschungen.
'ungen; echtes Cajeputöl bildet mit Jod nach Zeller eine grünlich
äurie, bröckliche Masse (was bei keinem andern Oele der Fall ist), mit
y endelöl oder Terpentinöl verfälschtes verpufft mit Jod, in Weingeist,

p. as Cajeputöl sehr leicht löslich, Terpentinöl dagegen vieles weniger.
' schurigen finden ferner noch statt mit, Kosmarinöl, das durch Behau-

" mit den Blättern von Achillea Millefoliiiin grün gefärbt wird. Ein
Urn Cajeputi des Handels bestaud aus einem Gemische aus 20 Chloro-

rin > Dl Hj„ z un(j 7o Theilen ätlierisclien (»eleu, wie Erdinann bc-
g. et - Die Entfernung des Kupfers gelingt durch eingelegtes blankes
Se \ '" dl ' S S( ' hwach itngcsäuertc Oel. Einen Kupfcrgehalt als Zeichen
jm r , chtl 'i'it des Oelcs gelten lassen zu wollen, wird wohl Niemandem
b(J . friste einfallen. Mit, Campher gefälschtesCajeputöl verrälh sich
J m Auftröpfeln einer Probe auf Zucker, den man im Wasser zergehenlas:st,

e s scheiden sich Flocken aus, die auf dem Wasser schwimmen.

&

518. Oleum camphoratum.
Campherhältiges Oel.

Gepulverten Campher ........ eine
USe ihn in'hn in

0liv enöl . ..... zwei Um

Urne.

CIL
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519. Oleum Carvi.
Kümmelöl.

Werde aus den Kümmelsaamen wie das Anisöl bereitet.

Das spcc. Gew. des frischen Kümmelöls ist 091 — 0 -925, das
des altern 093—097, je ölreicher der Saamen ist, ein desto spec
leichteres Oel liefert er. Das Oel ist farblos, dünnflüssig, leicht ver¬
harzend, frisches neutral, altes sauer reagirend, in Alcohol von 0"85
in gleichen Theilen löslich. Es besteht aus zwei Oelen, von denen das
eine sauerstofffrei— Garven — das ZusammensetzungsverhältnissU"*
zeigt, bei 175 — 178° siedet, einen dem Kümmelöl ähnlichen, aber fei¬
neren Geruch zeigt, das spec. Gew. 0861 bei 15° G. besitzt. Das
sauerstoffhaltige Oel — Carvol — zeigt einen ähnlichen Geruch, d a
spec. Gew. 0953, destillirt bei 225 — 230° und besteht aus C 3ü H ä i°3>
mit Aetzkali destillirt gibt es ein Aeq. Wasser ab und wird Carvacr
Qi<jHao0 2 , welches viele Aehnlichkeit mit dem Kreosot hat, dein
ähnlich riecht, ist aber spec. leichter und dickflüssiger.

Die Ausbeute beträgt für 10 Pfund 4 a/3 —7 Unzen. Van Hess
erhielt aus 12% Pfund alten Saamen8 Unzen, aus 25 Pfund frischen
Saamen 17 Unzen.

520. Oleum Caryophyllorum.
Nelkenöl.

Das käufliche bei der Destillation der Gewürznelken bereitete ^
Es sei klar, dünnflüssig,von gelblicherFarbe und sehr

duftendenGeruch.

Eigenschaften Das Nelkenöl ist farblos, etwas dickflüssig,im Alter rßthücn '
. schwankt je nach dem Vorwie«,Bestandteile, schwach sauer, das spec. Gew. svuntuiAi je u*»» ----

des einen oder anderen Bestandteiles zwischen 103 — 1 iJ cheB
absorbirt Chlor und verharzt sich dabei, erstarrt mit dem g ^
Voramen starker Kalilauge geschüttelt zu einer butterartigen Mass > 0ßl
der sich durch Zusatz von Wasser und gelindes Erwärmen el men

Ter-abscheidet,das sich durch Destillation in grösserer Menge gdes
liissl; dieses Oel ist sauerslofffrei von der Zusammensetzung ^
pentinöls, siedet bei 143° und hat bei 8 Ü das spec. Gew. 0' 9 ^ [{li
Kali ist ein zweites Oel gebunden, das saure Eigenschalten
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"7" Nelkensäure C 20 H 12 0 4 — bei 243° siedet, stark nach Nelken
"echt, das spec. Gew. 1-079 besitzt. Von dem Mischungsverhältnisse
die ser beiden Oele hängt das spec. Gew. ab. Das Nelkenöl destillirt

wierig über, das sauerstofffreie leichter als die Nelkensäure; wurden
le erhaltenen Destillate nicht gemischt, so weicht das gewonnene Oel

11 dem relativen Verhältniss seiner Bestandteile, und somit auch in dem
Pec. Gew. sehr ab. Ueber die vorteilhafteste Gewinnungsweise Gewinmmgs-

«es Nelkenöls hat Jahn umfassende Versuche angestellt, er fand, wei8e '
as s die Destillation der Nelken mittelst Wasserdampfin so ferne das
este Resultat gibt, als das gewonnene Oel keiner Rectificationbedarf,
°gegen bei dem gewöhnlichen Destillationsverfahren allerdings die

s °eute erhöht, aber die Rectification des gewonnenen Oeles nicht
§ a ngen werden kann. Gesättigte Salzlösungen vermehren die Aus-
e um 2—4 Procent,bieten aber bei dem höheren Preise des Salzes

inen peeuniären Vortheil. Die Ausbeute an Oel beträgt für das
Und Nelken 28 Unzen, 3 Unzen dürften das Maximum sein, was

onaen werden kann. Die Ausbeute wie die Güte des Oeles ist
S°ns auch von der Beschaffenheit der Nelken abhängig.

viel Fälschungsmitteldes Nelkenöls, die übrigens gegenwärtig Fälschungen.
fra Ki ner "vorkommen als früher, werden angeführt Pimentöl, Sassa-
Al c i TerP entinölj Nelkcntinctur, Alcohol, fette Oele, Colophonium in
und h gelöst - achtes Nelkenöl muss den reinen Nelkengeruch haben
sich 1I)ei1 Dci »n Neutralisiren mit Kali fast einbüssen, in Alcohol
Seh' h ^^8 lösen, in Wasser untersinken ohne eine ölige leichtere
2ij lc u e abzuscheiden, mit concentrirter Kalilauge nach einigen Stunden
trij f"! em krystallinischen Brei erstarren,und auch hierbei keine Oel-
Thvi U ze ' se "! ,uit anderen Oelen verfälschtes Oel wird weniger, bei
ftüsh Ö1 8M Uicht fcst ' m spcc ' schwereren 0elen üMel nicllt leicht
scheid Statt ' weil dk' s,! 0t ' le zu theuer sind ' die speC ' leichteren
selbe S' Ch beiin Schütteln mit Wasser attf der Oberflächeab, das-
Nelk Wf0lgt bel eiaem Zusalz von RicinusöL Mit Mandelöl verfälschtes
gleich! 01 blC ' bt auf dem Wasser schwimmen,ohne Nelkenöl abzusondern,
Mm v fhldet SlaU bei Zusatz von Colo P hoaium > das ubr 'g ens auch
ei,.... l erd «nsten einer Probe zurückbleibt.

le icht Mit Pimentöl findet nicht

^kenol ChUng StaU' da dios, 's " (>il höher zu ste,1C11 k ° mmt als daS
Oel h a ° \ mdeni nac]l J «hn die Ausbeute nur 2 T/3 Proc. beträgt, dieses
^ystaif Spe °' Gew ' ] 030 > verdickt sicn mit Kali > gibt aber keine
ftflch'J lr!' sclle Masse. Das aus den Nelkenstielen gewonnene Oel ist

Sch^=, n m ' t dem aus den Gewürznelken gewonnenen identisch.
mi % Com;"Wiitar. n.
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521. Oleum
Wachsöl.

C e r a e.

ft

von jedem ein Pfund.Geschabtes gelbes Wachs I
Gepulverten Aetzkalk ) ^^^^^^^^^^^^^^^^

Mische und destillire sie aus einer Glasretorte im Sandbade bei allmählig gestei¬
gerter Hitze.

Das erhaltene Oel rectificire durch eine nochmaligeDestillation über
Aetzkalk ......... einen gleichen Theil,

damit es farblos werde.

Ein obsoletes Präparat, das fast aus allen Pharmacopöen bereits
verbannt ist. Bei der Destillation des Wachses über Kalk treten nebs
den gewöhnlichen Productender trockenen Destillation Acetone (verg •
Bd. I. pag. 40) von den im Wachs enthaltenen fetten Säuren auf, s"
dass das Wachsölder Hauptmassenach als ein Gemenge von W
sauerstoffhaltigen, theils sauerstoiffreien Kohlenwasserstoffen betrac
werden kann. Das rectificirte Oel ist nahezu farblos, riecht empy reu

Unter-
matisch und wird an der Luft wieder gefärbt,
suchung der Destillationsproducte fehlt.

Eine genauere

522. Oleum Chamomillae.
Kamillenöl.w

zehn ff«*:
'hundert PM*

die Hälfte des

ioreick«8;

Kamillenblüthen .......
Brunnenwasser .......

Weiche sie 12 Stunden lang in Wasser ein, hierauf destillire bis
Wassers übergegangen ist. . 1C1.

Das abdcstillirtc mit dem üele gesättigte Wasser werde mit der '""^ggtjilirt,
den Menge Brunnenwasser über neue Kamillenblüthengegossen un ... jgCheJi
und dieser Vorgang so oft wiederholt bis man eine genügende Menge
ücles erhalten bat.

•II . fl creWO!" 1611

KiBfins<hafton Dieses Oel kann nur ans frischen Blüllien vortneunaii 8 flüsS jg,
.....rtan'uumie. werden; es ist dunkelblau,in Masse undurchsichtig, di un(j

wird unter dem Kinfluss von Luft und Licht grünlich od« bräun ^ a ,te
zähe, rcagirt im frischen Zustandeneutral, älteres von einem ^ 0
an Angelicasäure sauer, spec. Gew, 0947 (0924 MaTti»»)i "
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1 heilen Alcohol von 0850 mit blauer Farbe löslich, mit alcoholischer
Kalilauge gekocht, bildet es valeriansaures Kali und einen öligen Körper
^loHg, der angenehm nach Citronen riecht. Gerhard ist der Ansicht,
das s das römische Kamillcnöl aus dem Aldehyd der Augelicasäure
JUioH8 0 2) und dem KohlenwasserstoffC, e H8 bestehe. Die Aus- Ausbeut...
eute an Oel wird verschieden angegeben. Das Pfund gemeinerKamillen

s °u im Dampfapparate 14 Gran ätherisches Oel liefern. Hagen erhielt
aus 10 Pfund römischer Kamillen l Loth, llayne aus 108 Pfund

0 Unzen und nahe 6 Drachmen bräunlich gelbes, Lecanu aus 100 Pfd.
1 Drachme bläuliches Oel, Raybaud aus 90 Pfund 1 2 Unzen ätheri-
enes Oel. Das Oel der gemeinen Kamille ist stets blau, aus den

^Mischen Kamillenwird häufig gelbliches Oel erhalten. Aus dem
as ser, aus welchem sich blaues ätherischesOel abgeschiedenhat,

°nnte Bornträger durch Schütteln mit Aether ein fast farbloses Oel
Ziehen, das einen andern Geruch zeigt. Die preussische Pharmacopöe

e 'n Oleum chamomillac citratum, indem es zu 20 Pfund Blumen
ei der Destillation '/2 Unze Citronenöl setzen lässl.

523. Oleum Cinnamomi.
Zimmtöl.

Das käufliche aus der Zimmtcassienrinde durch Destillation be¬
utete Oel.

Es sei klar, gelblich.

cevl Handel kommen zwei Sorten des Zimmtöls vor, das Eigensciuuum.
lieh ° niSCjlC Zi,mnto1 Ulld d as gemeine, sie unterscheiden sich wesent-
fein lm ^ re ' se > we nig in ihren Eigenschaften, letzteres hat einen minder
l'Oftß u °h- Das spec. Gewicht des frisch bereiteten Zimmtöls ist
Zeit h-~" 1044 ' <las (l, 's all, ' mi sln "' l)is lü!)l ' (ias <1(' 1 winl mit ^ er
Stlnj * flussi g, verharzt und erlangt durch die Bildung von Zimmt-
j„ . ' | e sicl ' krystalhnisch ausscheidet,eine saure Heaction;es ist
Kalii °' le ' Gl" l,isli< '' mi '1 **' ;H,( '' 1 ,lul 'h' 1' 3faohen Gewichismenge
Wer/*18,0 eine klare > si( 'h aber bald trübende, dann aber wieder klar
erhi eit e L ° SUng' ill,lem sich ein dickes ; hraunes Oel absetzt. Hess
1(13- aUS ^ Centner Bruchzimmt 2 3/, 0 Unzen Od vom spec. Gew.
Ulex Kaybaud aiIS !)0 Civüpfd. Zimmtrinde 10% Unze Zimmtöl.

„.., Wacht auf eine Fälschung des Zimmtöls mit Nelkenöl auf- «Wrangen.
"»erksa m. heim Erwärmentritt der Geruch des letzteren auf; mit Kali-

1>0*
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lauge erstarrt Nelkenöl, während Zimmtülflüssig bleibt. Eisenchlorid
erzeugt in dem in Alcohol gelösten Gemische beider Oele eine zwischen
braun und grün fallende Farbe, wogegen mit reinem Zimmtöl eine rein
braune, mit reinem frischen Nelkenöl eine indigblaue, mit altem eine
grüne Färbung entsteht. Strecker hat gefunden, dass das Zimmto
auch künstlich aus dem Storax dargestellt werden könne, letzterer entna
den Alcohol der Zimmtsäure in Verbindung mit dieser Säure. DestilHi
man den Storax mit Kalilauge, so erhält man Styron, der eben der
Alcohol der Zimmtsäure ist, bringt man das Styron mit Platinschwarz
bei Zutritt der Fuft zusammen, so nimmt es 2 Aeq. Sauerstoff auf un
geht in Ciiinamylwasserstoff C 1S H S 0 U über, der den Hauptbestandteil
des Zimmtöls ausmacht, gleichzeitig bilden sich 2 Aeq. Wasser, v
Cinnamylwasserstolf kann vom unveränderten Styron durch säur
schwefligsaures Kali getrenntwerden.

524. Oleum Citri.
Citronenöl.

Oleum de Cedro.

Das käufliche aus den Citronenschalen durch Auspressen oe
tete Oel.

Es sei klar, farblos oder schwachgelblich, von starkem
nengeruch.

Das käufliche Oel kommt meist trübe vor, da es s 0 " 1" 11"^
Bestandteile beim Auspressenerhalten hat; es ist dünnflüssig,
Gm. 0847 — 852, scheint aus zwei Oelen zu bestehen, zeigt dl ^ gohe
Rcactionen wie das Terpentinöl, gibt mit Salzsäureeine krysta i ^
und eine flüssige Verbindung,bei sohlechter Verwahrung g1
Wasser Essigsäureab.

| 525. Oleum Crotonis Tiglü'
CrotüJiöl.

Soll aus den geschältenSaamen von Croton Tiglmm,
Süssmandelöl bereitet werden.

Wird leicht ranzig.

Wie das
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Damit rechtfertigt sich die Bereitung dieses Oels aus dem Saamen,
(ler ganz leicht zu beziehen und nicht gut zu verfälschen ist; nur darf
er nicht selbst so alt sein, dass er bereits ranziges Fett enthalt.

Beim Pressen des Crotonöls hat man sich vor den scharfen Erläuterungen.
Uämpfen der Nase und Augen heftig angreifendenCrotonsäurezu
schützen. Man pflegt meist die Saamen zu zerstossen, zwischen er¬
wärmten Platten auszupressen und dann den Pressrückstand mit Alcohol
au szuziehen ; um die Ausbeutean Oel zu erhöhen; indess ist sie bei
guter Pressung fast eben so gross. Mohr erhielt aus 2 Pfd. Saamen

/a Unze Oel. Dieses ist fast farblos (wenn nicht die Saamen vor-
ung geröstet wurden),wenn es durch Auspressender unzubereiteten
aainen ; gelblich oder bläulich,wenn es auf gewöhnliche Art durch
°chmaliges Auskochen mit Weingeist erhalten wird. Das Schälen der
aanien ist aus dem Grunde zu empfehlen, weil dadurch leichter ver-
rbene und schlechte Saamenerkannt werden können. Man zählt das

c . onöl zu den trocknenden Oelen, es enthält nebst den fetten Bestandteile.
Säuren auch eine flüchtige von unbekannter Zusammensetzung, die im~vw»! uue im« inii;i; yuii iiiii'i i\<iiiiu ti A<u5cuuiiii;ii5i;i£U.Iii$, uir; 11

Sser löslich ist und einen höchst widrigen, die Augen und Nase an
• enden Geruch besitzt. Das Crotonöl löst sich dem Bicinusöleahn

fad m ^'"S 13' 81 auf> Va k leiD t ungelöst, der unlösliche Theil schmeckt
u ,' lnan hält ihn für unwirksam. Im Handel soll ein aus Ricinusöl
erh' pnorbmmnarznachgebildetesCrotonölvorkommen. Stümke
j. aus 16 Unzen Saamen bei zweimaliger Pressung 3 Unzen 2
nnf°illnen ' Sou beiran durch Pressen und nachfolgende Behandlung
nu Alcohol 27 Procent.

526. Oleum Foeniculi.
Fenchelöl.

erde aus den Fenchelsaamenwie das Anisöl erhalten.

schwa l S ätnerisc he Oel von Anethum Foeniculum ist farblos oder
vach gelblich, von starkem ^^^™

spec. Gew. 098 —099, ist ein Gemenge von mindestens
P^atiir" 0"" o6n Körpern > von denen der eine bei gewöhnlicher Tem-
de m Opi? 0̂ Sich krystalünischabscheidet. Höheres Aller benimmt

GesniT"" ^ clüllc n, von starkem Fenchelgeruch und angenehm süsslichen
C!>ciimack

2* ei flüchtig
IT Cl 0 o

M anch , die Krystallisirbarkeitund erhöht dessen Gewicht (TOI)
»»> ^ S vülli 8 tadelfreie Fenchelöl setzt selbst bei — 12° kein Stearopten

le Reaction des Oels ist neutral, zuweilen schwach sauer. Das
ab.
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Fenchelstearopten hat nach Gerhardt mit dem Esdragonöl gleiche Zu¬
sammensetzungund ist mit dem Anis- und Sternanisstearopten identisch.
Das Elaeopten ist in Wasser ziemlich löslich, das Fenchelöl löst sich
in Alcohol von 0'830 sehr leicht. Die Ausheute beträgt bei 10 Pfund
Saamen zwischen 4% — 8 Unzen, Van Hess erhielt 5 Unzen Oel vom
spec. Gew. 097, Th. Martius aus 30 Pfund 17 Unzen.

527. Oleum Hyoscyami foliorum coctum.
Gekochtes Bilsenkraut öl.

$
Frische Bilsenkrautblätter ....... ein Pfund.
Olivenöl ............ vier Pfund.

Koche bis zur Entfernungder Feuchtigkeit,presse es aus, filtrire und bewahre es.

•j- 528. Oleum Hyoscyami seminum pressum.
Ausgeprcsstes Bilscnkrautsaamenöl.

Werde aus den zerstossenen und mittelst den Dämpfen des ko¬
chenden Wassers erweichten Bilsenkrautsaamenwie das Süssmandelol
bereitet. _______

Die Bilsenkrautsaamenliefern durch Auspressen l/s inres
wichtes fettes Oel von bisher noch nicht ermittelter Zusammensetzung,
ein Theil dieses Ocles ist in Weingeist löslich und die Ursache, daSS
das geistige Extract der Bilsenkrautsaamen eine schmierige Consistenz
erlangt und sich nicht völlig austrocknen lässt, ausgenommen, man zieh
den weingeisligen Auszug mit Wasser aus, wobei aber nur 1 P roce
Extract erhalten wird, das nach Buchner sehr wirksam sein sol •
Wird von dem Arzte ein aus den Saamendes Bilsenkrautes bereitetes
ölfreies Extract gefordert, so kann der Apotheker den bei der Bereitung
des Oeles abfallenden Pressrückstand zur Darstellungdes Extractes
verwenden. __________

529. Oleum Jecoris Aselli flavum.
Gelber Leberthran.

Das aus der frischen Leber von Gadus MorrhuaLinn., Gadus
Callarius Linn. und anderer verwandterSchellfischarten des nordisc en
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Meeres bereitete Oel ist fett, dicklich, durchsichtig,von blassgelber
oder goldgelber Farbe und schwachenfischartigenGeruch und Ge¬
schmack.

530. Oleum Jecoris Aselli fuscum.
Brauner Leberthran.

Oleum Jecoris Aselli empyreumaUcnm.
Das aus der geröstetenoder gefaulten Leber der Schellfischarten

des Nordmeers bereitete Oel ist undurchsichtig,kastanienbraun,gegen
das Licht gehalten blaugrün, von widrigem, fauligem, brenzlich
scharfem Geschmack._______

Die wichtigste Bezugsquelle des Leberthransfür Deutsehland ist
Norwegen und insbesondere die Stadt Bergen. Nach C. Konow werden
die Lebern der verschiedenen Gadusarten in Fässern gesammelt,Gewinnung.
bis der Fischfang zu Ende ist, das inzwischen abgeschiedene Fett ab¬
gegossen, und als blanker oder gelber Leberthranversendet. Hatten
die Lebern zu lange gestanden, so dass die Fäulniss weitere Fortschritte
gemacht hat, so fällt ein braun blanker Thran ab. Der in den Fässern
bleibende, vom Oel getrennte Bückstandwird hierauf ausgekocht oder
gebraten und liefert den braunen Thran. Nach den Angaben schwedischer
Aerzte soll ein goldgelber Leberthran erhalten werden, indem die Lebern
in Gläsern der Sonne ausgesetzt und bis 50° erwärmt werden. Der Leber¬
thran reagirt sauer, ist in Weingeist schwer, und zwar der gelbe Eigenschaft™
weniger als der braune löslich (4—o Proc.J. Er enthält 70—74% Bestandteile.
Oelsäure, 16—21% Palmitin- und Stearinsäure,9% Glycerin (nach
Winkler Propyloxyd), in 1000 Theilen 03 — 04 Theile Jod, die nur
dadurch nachzuweisen sind, dass man den Thran verseift und die Seife
veräschert, die Asche auf Jod prüft. Wasser nimmt aus dem braunen
Thran färbende Substanzenauf. Als weitere Bestandtheile werden
Spuren von Valerian-, Butter- und Essigsäure, Gallenfarbstoffe und
Gallensäure, ein eigenthümlicher Stoff Gaduin und anorganische Salze
angeführt.— Statt des Gadusleberlhrans wird auch der Bochenleber-
thran (Oleum Bajae) als Jod-reicher und dem Geschmacke weniger
widerlich empfohlen,derselbe soll auch mehr Phosphorsäureals der
Gadusthran enthalten. Es machen sich übrigens auch Stimmen geltend
dass jeder gute Fischthranden Leberthran zu ersetzen im Stande sei.
Anderseits müht man sich mit dem Aufsuchen charakteristischer Beac-
tionen ab, durch welche die Echtheit des Leberthransconstatirt werden
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könnte. Man ist bisher aber noch nicht so glücklich gewesen, solche
Unterscheidung zu finden. Man gibt an, concentrirte Schwefelsäurefärbe den
vom Rochen- , i n
leberthrau. Gadusthran rasch schwarz, den Rajathran aber hellroth, und dann

dunkelviolett; Salpetersäureerzeuge im Gadusthran eine orangebraune
Färbung, im Rajathran keine Veränderung; Chlorgas färbe den Gadus¬
thran so wie den Thran vom Wallfisch u. s. w. rasch braun, in den
Rajathranaber veränderees die Farbe nicht. Man erklärt das Auftreten
der Farbenreaction mit Salpetersäureaus der Anwesenheit der Gallen-
farbstofTe, und in Dorvault's L'officine wird selbst angegeben, dass
Schwefelsäure eine zuweilen sehr intensivePurpurfarbe hervorbringe,
diese aber nur die Abstammung des Oeles von Fischen, nicht aber die
von den Gadusarten beweise. Alle diese Reactionen sind aber völlig
unbrauchbar und unzuverlässig,da je nach dem Alter des Thrans,
nach dessen Gewinnungsweise und den hierbei stattfindenden Beimen¬
gungen die Farben-Reactioncn ganz unzuverlässig werden.

Als Geschmacks-Corrigentienwerden ätherische Oele, Pfeffermünz-,
Anis-, Zimmtöl empfohlen.

Surrogate. In Frankreich cursiren verschiedene Compositionen,die den Leber-
thran ersetzen sollen. So ein Gemisch aus Brennöl mit durch Kalilauge
gereinigtem Thran unter der Benennung Huile de poisson desinlecte,
ferner bereitet man daselbst künstlichen Leberthranaus Oliven- oder
Mandelöl, in dem Vioo J° d aufgelöst wird, man Iässt die Lösung stehen,
bis sie sich wieder anfängt braun zu färben, entzieht ihr hierauf duren
Schütteln mit saurem kohlensauremKali das zum Theil wieder aus¬
geschiedene Jod und wäscht sie mit Wasser zur Entfernung des Alka 1.
Dieses jodirte Ocl enthält 175mal soviel Jod als Rabourdin im echten
Leberthran fand. Achnlichc Recepte sind von Deschamps, Marcha
de Calvi u. s. w. empfohlen.

531. Oleum Juglandis nucum.
Wallnussöl.

Werde aus den von der Steinhaut ausgelösten, nicht zu al en
Nusskernen wie das Süssmandelöl bereitet.

Die Wallnüsse enthalten gegen 50 Proc. eines grünlich gelben,
bald hellgelb werdendenOeles von mildem Geschmack und Gf rac ^
welches sich bei — 15" verdickt und bald einen unangenehmenGeruo
annimmt, es trocknet leichter als Leinöl, ist auch heller an Farbe.
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532. Oleum Juniperi baccarum.
Wachholderbeercnöl.

Werde aus den zerstossenen reifen Wachholderbeeren wie das
Anisöl bereitet.

Das Wachholderbeerenöl ist farblos oder grünlich gelb, wird an
der Luft leicht sauer, löst sich in Weingeist schwer auf, besteht aus
zwei Oelen von der Zusammensetzung des Terpentinöls;das eine ist
leichter flüchtig, riecht nach Wachholderbeeren, nebenbei aber auch wie
Tannennadeln. Die Ausbeute hängt von dem Alter der Beeren ab
Oergl. Bd. I. pag. 408). Van Hess erhielt aus 44 Pfund reifen
trockenen Beeren 2y4 Unze Oel vom spec. Gew. 0870, dagegen aus
53 Pfund unreifen Beeren 3 Unzen und aus 96 Pfund frischen reifen
Beeren 7 '/„ Unzen. Nach den Angaben Anderer beträgt die Ausbeute
für 10 Pfund 1V1G —1 5/8 Unzen.

533. Oleum Lauri.
Lorbecröl.

Das käufliche aus den frischen Lorbeerendurch Auskochen mit
Wasser und Auspressen bereitete Oel. Es sei gelbgrün,von der Con-
sistenz einer weicherenSalbe, körnig, von eigenthümlichen Lorbeer¬
geruch und bitterem Geschmack.

Das Lorbeeröl ist eine salbenartige, grüne, stark nach den Bestandteile.
Früchten riechende Fettmasse, die aus einem festen und aus einem
flüssigen Fette besteht, nebstdem ätherisches Oel, Harz und grünen Farb¬
stoff enthält. Das feste Fett ist das Laurostearin, das beim Verseifen
in Glycerin- und Laurostearinsäure C„ 4 H 24 0 4 zerfällt, das flüssige Fett
ist nicht genauer untersucht. Alcohol löst das flüchtige Oel und den
Farbstoff, und hinterlässt ein geschmackloses Fett. Sehr häufig wird
das Lorbeeröl gefälscht, indem man entweder thierisches Fett mit Fälschungen.
Lorbeeren oder grünen PflanzentheilenGluniperusSabina) schmilzt, oder
m U Curcumae und Indig gelbgrün färbt; zum Parfümirendient Oleum
Calaminthae. Echtes Lorbeeröl gibt an Wasser keine Farbe ab, löst
sich in Aether klar auf, gibt an Weingeist ätherisches Oel ab, schmeckt
bitter und verliert nach dem Behandeln mit Weingeist allen Geschmack.



314 Oleum Laveudiilae.

Vor mehreren Jahren wurde aus Demerara ein ätherisches Oel unter
dem Namen Laurel-oil eingeführt, es scheint aus einer Pinusart zu
stammen, dem Terpentinöl ähnlich zu sein. Bei der Destillation des
gewöhnlichen Lorbeeröls sowohl für sich als mit Kalilauge erhält man
ein cajeputartig riechendes Oel, das wie das natürliche Campheröl zu¬
sammengesetzt ist.

534. Oleum Lavendulae.
Lavendelöl.

Das käufliche aus dem frischen, blühendenLavendelkraute be¬
reitete Oel.

Es sei etwas gelblich, hell, dünnflüssig, von starkem aromati¬
schem Geruch und Geschmack.

Das Lavendelöl reagirt neutral, wird durch Alter sauer und färbt
sich dunkler, spec. Gew. 087—089, verpufft schwach mit Jod. In der
Ruhe, besonders in nicht luftdichtgeschlossenenGelassen bewahrt,
setzt es ein Stearoptenab, das oft y4 bis '/2 des Gewichts beträgt
und wie der gewöhnliche Campher zusammengesetzt ist. Mit Alcohol
von 0-830 spec. Gew. lässt sich das Lavendelöl in allen Verhältnissen
mischen, Weingeist von 0 -8S8 löst nur l/M seines Gewichtes auf. «"
Handel kommen mehrere Sorten dieses Oeles vor, das theurere wir
von den Blüthen der Lavendula angustifolia, das billigere von L. latifolia,
das Spiköl dagegen aus dem Kraute beider Pflanzen gewonnen, letz¬
teres enthält mehr Campher. Van Hess erhielt aus 12 Pfund getrock¬
neten Blumen 2 Unzen Oel vom spec. Gew. 0892, das käufliche zeigte
ihm das spec. Gew. 0917. J. Bell erhielt aus 100 Pfund Blüthen
23 Unzen Oel. Das aus den Stielen gewonnene Oel riecht unange¬
nehmer, terpentinölartig. Nach Carthensir liefern 16 Unzen italieni¬
scher schmalblätteriger Lavendel 5 Drachmen Oel (?").

535. Oleum Liliorum.
Lilienöl.

Werde aus den weissen Lilienblüthenwie das gekochte Bi s«1
krautöl bereitet.
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536. Oleum Lini seminum.
Leinsaamenöl.

Werde aus den zerstosseneu Leinsaamenwie das Süssmandelöl
bereitet.

Es sei klar, dünnflüssig, frei von Schleim.

Die Leinsaamen liefern bis 22 Proc. trocknendes üel, welches
durch kalte Pressung gewonnen eine gelbliche,bei heisser Pressung
eine bräunliche Farbe hat, in seinem anderthalbfachen Gewichte Aether,
in 5 Theilen heissen und in 40 Theilen kalten Alcohol löslich ist und
gewöhnlichSchleim und Eiweiss enthält. Man kann diese Beimengungen
durch Schütteln des Oeles mit etwas schwefelsauremBleioxydentfernen,
e s bildet sich eine Art dicker Rahm, der sich nach mehrtägigemStehen
a bscheidet;auch Eisenvitriollösungwird zur Klärung des Leinöls empfohlen.
A i der Luft trocknet das Leinöl zu einer zähen Masse ein, die sich
weder in Wasser, noch in Alcohol, Aether und Oelen, wohl aber in
concentrirter Kalilauge löst. Schwefelsäure veranlasst im Leinöl eine
schnelle Schwärzungund Entwicklung von schwelliger Säure. Durch
Schütteln mit essigsaurem Blcioxydwird das Leinöl entfärbt und erlangt
die Fähigkeitschneller einzutrocknen. Setzt man zu heissem Leinöl
tropfenweise concentrirte Salpetersäure Cetwa auf 100 Pfund Oel 1 Lolh
Säure), und lässt dann die Mischung einige Tage stehen, so erhält
ffl an eine ölige Flüssigkeit,die ohne Zusatz von Bleiglätte als Firniss
verwendet werden kann. Die Natur der in dem Leinöl enthaltenen
fetten Säuren ist noch nicht genügend ermittelt.

537. Oleum Macidis.
Muscatblüthcnöl.

Das käufliche durch Destillationaus den Macisblüthen in Ost¬
indien bereitete Oel ist gelblich weiss oder bräunlich und soll nach
Macis riechen und schmecken.

Das spec. Gew. dieses Oeles schwankt zwischen092 —095,
ist dünnflüssig, farblos oder strohgelb, neutral oder sauer, in 6 Theilen
Alcohol löslich, soll nach längerem Stehen ein Stearoptenabsetzen.
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Die Ausbeutebeträgt nach Zeller bis 2 Drachmen per Pfund,
meist erhebt sie sich auf 1-5 Procent.

538. Oleum Majoranae.
Majoranöl.

Das käufliche aus dem blühendenMajorankrautedurch Destil¬
lation bereitete Oel von braungelberFarbe und minder angenehmen
Gerüche als das Kraut besitzt.

Das frisch bereitete Majoranöl ist hellgelb, wird mit der Zeit
dunkler, setzt im Alter eine röthlich krystallinische Substanz ab, ver¬
pufft mit Jod, reagirt sauer, ist in Alcohol von 0'850 in jedem Ver¬
hältnisse loslich, vollkommen klar aber nur in gleichen Theilen, spec
Gew. bei 18° R. 0895. Ausbeute 1 — 2 Procent.

539. Oleum Menthae crispae.
Krausmünzcnöl.

Werde aus den getrockneten Krausmünzenblätternwie das Cha-
millenöl bereitet.

Spec. Gew. 0"88 —0'97, dünnflüssig,im Alter bräunlich, dick,
Reactionmeist neutral. Jod löst sich unter gelinder Erwärmung,m
Alcohol von 0850 in jedem Verhältnisselöslich; die älteren Oele
zeigen bei der Verdünnungmit 3 — 4 Theilen Alcohol schwaches
Opalisiren. Scheint dem PfefTermünzöl nahe zu stehen. Ausbeue
aus 10 Pfund Kraut 2 3/8 Unzen.

540. Oleum Menthae piperitae.
Pfcflcrnuinzöl.

Werde aus den getrocknetenPfefFermünzblättern wie das Cha-
millenöl bereitet.

Dieses Oel wird in neuerer Zeit viel aus Amerikaeingeführt-
Das spec. Gew. liegt zwischen 0-89— 092, zuweilen steigt dassel e
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j>is 0-97, selten sinkt es bis 0-84; es ist wasserhell, dünnflüssig,
klassgelb oder grünlich, Reaction neutral, bei den spec. schwereren
sauer. Aus dem blühenden Kraute bereitetes Oel, wie es in Amerika
u nd England vorkommt, setzt ein Stearoptenab; deutsches aus ver¬
blühtem Kraute bereitetes, nicht altes Kraut, gibt braunes Oel. Alcohol
y °n 0850 löst ein gleiches Gewicht Oel auf, bei mehr Alcohol tritt
Upalisiren ein, in absolutem Alcohol löst es sich in jedem Verhältnisse.
J°d wirkt nicht entzündend, es löst sich nur schnell auf. Wiederholte
Kectification vermindert das spec. Gew. unerheblich. Sand rock gibt

n̂ > dass das aus Amerika in Blechbüchsen zu 20 Pfund kommende
°1 oft so verharzt ist, dass es wie Mandelöl aussieht, ein spec. Gew.

011 0855 habe, terpentinartig rieche und 4 — 5% harzigen Rückstand
ei " er Rectification des Oeles zurücklasse. Ausbeute aus 10 Pfund

Kraut 3% Unze Oel. Th. Martius erhielt aus 5 Pfund Kraut und
"ihen 1 Unze Oel, das vom Schleime durch Thierkohlezu reinigen sei.

541. Oleum Nucis moschatae.
Muscatnussöl.

Balsamum Nuciitae. (Miistalbalsnin, üfaseatbutter.)
Das aus den Muscatnüssen in Ostindien durch Auspressen bereitete

wird in weiss gefleckten Massen von Talgconsistenz, die im Innern
a orangegelbenoder rothen Adern durchzogen sind und nach den
scatnüssen riechen und schmecken, zu uns gebracht.

Die Muscatbuftcr stellt ein Gemenge aus fettem und ätherischem
e 'e dar, das nach Schrader im Pfunde 7 Unzen talgartiges,8y3
«zen braungelbes öliges Fett und 2/3 Unzen flüchtiges Oel enthält.
<*s talgartigeFett (Myristin) ist weiss, in heissem Alcohol und

>er löslich, und scheidet sich Wo dieser Lösung beim Erkalten
ieder aus; das braungelbc Fett löst sich in kaltem Alcohol und Aelher.
as ätherische Oel zeigt das spec. Gew. 092 —094 und lässt sich
ttreh Wasser in zwei Oele scheiden (vergl. Macis und Nux moschala

■ "• Pag. 281). Im Handel kommen zwei Sorten Muscatbutter Handelssorten.
or > die bessere hat eine dickliche butterartigeConsistenz, Farbe, Ge-
Uc h und Geschmack wie die Macis. Die geringere Sorte ist blässer,

"gelblich, kommt in harten viereckigen Stücken vor, die schwächer
u scatartig riechen und schmecken. Die Muscatbutter wird sehr häufig
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Fälschungen, gefälscht. Meist werden wohlfeilereFette mit gepulverten Muscat-
nüssen gekocht und mit Orlean gefärbt. Der Geruch und Geschmack
können allein zur Beurtheilung der Güte benützt werden; man gibt
zwar an, dass die Löslichkeit der Muscatbuttcr in der 4fachen Menge
kochenden Alcohols eine zuverlässige Probe gebe, aber Spermacet,
Ochsentalg, Wachs u. dgl. lösen sich auch in dieser Menge Alcohol
auf. Mehr Anhaltspunkte zur Beurtheilung gewinnt man bei der Be¬
handlung der Muscatbutter mit kaltem Alcohol, in welchem sich mehr
als die Hälfte lösen und ein weisser pulverartiger, nicht fettigerRück¬
stand bleiben soll.

542. Oleum Olivarum.

Olivenöl.

Das sehr bekannte aus den Früchten des europäischen Oelbaums
im südlichen Europa durch kaltes Auspressen bereitete käufliche Oe
darf für den innern Gebrauch nur im reinsten Zustande (Provence 1
oder Jungfernöl) von blassgelber Farbe und völlig frei von alle
Ranzigen angewendet werden.

Sorten. Gobley gibt an, dass man vier Sorten Olivenöl je nach de
Gewinnungsweise unterscheidet. Jungfernöl nennt man in Montpellier
dasjenige Oel, welches auf dem Teige der zerquetschten Oliven schwimm ,
es kommt nicht in den Handel. Bei Aix nennt man das durch die ers
Pressung der Oliven erhaltene Oel Jungfernöl und dieses kommt m
Handel. Das durch Kochen mit Wasser aus dem ersten Pressrückstan e
ausgeschiedene und gepresste Oel ist das gewöhnlicheOlivenöl, es ei
hält mehr Margarin. Oel d'Knfernennt man das aus dein Wasser, welches
zur vorhergeh.....len Operation dient», gewonnene Oel, es dient mir m
als Brcrmöl. Endlich übcilässt man zuweilen die mit Wasser benc z
frischen Oliven sich selbst und presst sie, wenn sie ausgegohren s >
aus. Dieses wie durch Gährung bereitete Oel kommt seilen in denHan •

Eigenschaften. Das Olivenöl isl Mass oder grüngelb, kann aber auch *****
durch Schütteln mit Thierkohle oder Aussetzen an die Luft erhal^
werden. Spec. Gew. 091. Es ist geruchlos, von mildem Ges ° j uf[
setzt bei 10" starre Fette ab und wird körnig, butterartig, an der ^
verändert es sich langsam. Die Uhrmacher benutzen es als Sohnl a-
mittel und setzen es zu dem Bchufe vorerst der Sonne in kleinen
sehen aus, in welchen Bleiplatten gestellt sind, an dem Blei setz
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eine käsige Masse ab, das Oel wird, wenn es farblos, dünnflüssig ge¬
worden, abgegossen.

Das Olivenöl unterliegtmanchen Fälschungen, das beste Mittel Fälschungen.
diese nachzuweisen hat Maumene in der Temperaturerhöhunggefunden,
welche beim Vermischen der Oele mit. Schwefelsäure staltfindet. Feh-
lln g hat diese Methode prüfen lassen und dabei gefunden, dass diese

rüfung vergleichbare und constante Resultategibt, wenn man unter
denselben Bedingungen sie anstellt, wobei noch Differenzen von 1—2 U
eintreten. Man nimmt 15 Grammen Oel und 3 Grammen Schwefel¬
säurehydrat und bestimmt zunächst ihre Temperatur, welche bei beiden
'eselbe sein soll, hierauf mischt man sie unter Umrührenmit einem

guten Thermometer rasch zusammenund bestimmt ihre Temperatur¬
zunahme. Im Mittel von 4 bis ü Versuchen erhöhte sich die Temperatur

1 feinem Olivenöl und reiner concentrirter Schwefelsäure um 37-7 0,
" » Siissmandelöl „ „ „ „ 40-3°,

liiil "' il „ ,. „ „ „ 55-0°,
" » Mol| nöl „ „ „ „ „ 70-5»,
" )) Rüböl mit Schwefelsäure von 90 Proc. Schwcfelsäurehydrat „ 37-2°,
" >i Leinöl mit 90procentiger Schwefelsäure „ 740°.
emengte Oele gaben Resultate,nach welchen man im Olivenöl eine

^eimengungvon Mohnöl und im Leinöl eine solche von Rüböl ziemlich
genau nach dem Verhältnisse ermitteln kann, denn beim Olivenöl steigt

lemperatur im Verhältnissdes beigemischten Mohnöls und beim
^einol fällt si e mit der Menge des Riibo i s Für mb _ und Lein öl
qop S ' Cfl statt ^ em remen Schwefelsäurehydrateine Säure von

roc. S0 3 HO besser, weil die concentrirteste Säure die Entwicklung
°u schwefligerSäure veranlasstund dadurch die Temperaturerhöhung

ft erabdrückt. Es ergab sich, dass
Olivenöl bei Leinöl bei

um 40-5" wännor ward«. 5 Proc RUNS] eine TemjwritfanaiMitaa« um 73" zeigte.
.. 44-0" „ „ in „ „ „ „ ,. „ 70" „
„ s-r>-n" „ ., is „ „ „ „ „ .. «• „
.. 64-0° „ „ 20...... „ „ „ W „

mit Ausnahmedes Beben- und Talgöls alle anderen Oele mehr
äruie mit Schwefelsäureentwickelnals Olivenöl, so kann man

schliessen, dass letzteres unrein sei, wenn die Temperatur in einem
^mische von 10 CG Schwefelsäure und 50 Grammen Oel von 25°
Um me hr als -12° steigt (Maumene]. Alle übrigen Prüfungsmethoden,
"^besonderedie vielfach empfohlene von P nutet mit salpetersaurem
vuecksilberoxydul, sind unzuverlässig.

jJJ p roe. Mohuöl
50 " »
80

Da"
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543. Oleum Ovorum.
Eieröl.

Hühnereidotter ....... eine beliebige Anzahl
erwärme in einer zinnernen Pfanne im Dampfbade unter beständigemUmrühren,
bis die mit den Fingern geknetete Masse Oeltröpfchenabgibt; dann bringe sie in
Leinwandsäckchenund presse sie zwischen erwärmten Eisenplattensehr stark aus.
Das erhaltene üel werde filtrirtund in sehr gut verschlossenen Glaslläschchen bewahrt.

In dem Dotter der Hühnereier ist ein bei gewöhnlicherTemperatur
fast erstarrendesOel, das 7s der Masse betragend,enthalten, es wird
entweder wie die Pharmacopöe vorschreibt, oder durch Ausziehen der
mit dem 3fachen Volum Wasser gemischten Eidotter mit Aether ge¬
wonnen; es ist ein hochgelbes,dickflüssiges, leicht erstarrendesund
sehr rasch raneid werdendesOel. Das aus dem Hendel bezogene ist
meist ein gewöhnliches mit Curcumae gelb gefärbtes Oel, man erkennt
es daran, dass ein solches Oel selbst bei 8° noch nicht butterartig
wird, mit Kalilauge geschüttelt eine rothbraune Färbung annimmt und
keine halbweiche Seife wie das echte Eieröl bildet.

544. Oleum Papaveris albi.
Weisses Mohnöl.

Das käufliche aus den zerstossenenweissen Mohnsaamen g
preute Oel.

Ist blassgelb, dünnflüssig,wohlschmeckend,gesteht erst bei — l0 >
löst sich in 25 Theilen kaltem und in 6 Theilen heissem Alcohol, sein
leicht in Aether, trocknet an der Luft langsam ein. Ausbeute
kaltem Pressen l/„ bei heissem l/a vom Gewichte des Mohnsaamen.
Das Oel wird aus den schwarzen Mohnsaamen ebenso häufig wie a
den weissengepresst.

545. Oleum Ricini.
Ricinusöl.

Oleum Palmac Chrisli. Oleum CattorU. (Dünnes Palm*»-.)
Werde aus den geschälten Eicinussaamenwie das Süssman

bereitet. Es sei fettig, klar, wenig dick, farblos, geruchlos, von mil eJ
wenig scharfem Geschmack, in Weingeist löslich.
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Das Ricinusölwird theils durch kaltes Auspressen der A %em ei„e
»aamen, theils Cm Amerika, Armenien) durch schwaches Rösten Erläuterun e en-
derselben, Zerstossenund Auskochen mit Wasser, wobei sich das Oel
oben abscheidet, gewonnen. Man erhält 25 — 30 Proc. Es erstarrt
langsam in der Kälte, ist dickflüssig, spec. Gew. 0-954, wird an der
Lift bald ranzig und schmeckt dann scharf und anhaltend kratzend,
durch Schütteln mit Wasser und Magnesia lässt sich die Schärfe weg¬
nehmen, in dünnen Lagen trocknet es an der Luft aus. Der scharfe

senmack wird je nach der Gewinnungsmethodeerhöht, heiss gepresste,
geröstete Saamen liefern ein schärferes Oel. Wird zur Entfernung von

euchtigkeit und trübendenSchleimpartikeln das Ricinusöl gekocht, so
ni ">mt es gleichfalls eine grössere Schärfe an. Uebrigenshaftet dem
esten und ganz frischen Oele etwas Schärfe an, was von einer harzigen
u stanz abgeleitet wird, welche in geringer Menge in den Saamen vor-
ommt. JJie amerikanischen Ricinussaamen sind harzreicherals die

lr anzösischen.

Das Ricinusöl ist in absolutem Alcohol sehr leicht löslich, Eigenschaften.
» höchst rectificirtem (90 %) fordert es 5 Theile, dadurch lässt es

so \J m den ubrigen fettcn 0elen unterscheiden, da kein anderes Oel
me ktP 1ÖSl ' Ch ' St Und dahPr d ' e AufIÖSU "S trübe macht. Indess be-
1« f. Per eirt, dass das Ricinusöl die andern fetlen Oele in Alcohollöslicl
Auch
ab

3|ier macht, so dass nur gröbere Fälschungenzu erkennen sind.
]n seinem übrigen Verhalten weicht dieses Oel von den übrigen
\s isl m leichtestenverseifbar,seine alcoholischeLösung zerfällt

AI u U n von salzsauremGase in fette Säuren, die sich mit dem
Ol unter Ausscheidung von Wasser zu zusammengesetztenAethern

Wis n Ufl d in Glycerin (Rochleder) ; auch durch dieses Verhalten
Me dessen Echtheit zu ermitteln. Bei 270° destillirt es unter theil-

■ ser Versetzung ab. Die fetten Säuren des Ricinusöls erwarten noch
mer eine alle Zweifel behebende Untersuchung.

546. Oleum Rosarum.
Rosenöl.

Das käufliche, im Oriente durch Destillation der Rosenblätter
leitete Oel.

Es
uden

beider, Commeutar. H.

Es sei fast farblos, dicklich, in der Kälte erstarrend,von höchst
Sendern Gerüche.

21
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Spec. Gew. 0832, setzt in der Kälte ein Stearopten ab, das sich
auch beim Auflösen des Oeles in rectificirtem Weingeist in weissen
Flocken absetzt. Dieses Oel unterliegt seines hohen Preises wegen

Fälschungen,vielen Fälschungen. Geraniumöl mit Wallrath oder Benzoesäure
versetzt, das Oel von verschiedenenPelargonienarten (l'elargonium odo-
ratissimum, roseum, capitatum), Oel aus Rhodiserholz, Oel von Convol-
vulus scoparius etc. parfümirte leite Oele werden in Europa, Sandelöl,
das man über Rosenblätter destillirt,u. dergl. werden im Oriente als Fäl¬
schungsmittel benützt. Als Erkennungsmittel für Fette dient Kalilauge,
die sich damit verseift, und Filtrirpapier, das einen Fettfleck annimmt; für
Wallrath massig warmer Weingeist, in welchem das Spermacet fast
gänzlich ungelöst bleibt, wogegen das Rosenülstearopten löslich ist; für
beigemengteätherischeOele empfiehlt man Säuren. ConcentrirteSchwefel¬
säure ertheilt einem mit Geraniumölverfälschtem Rosenöl einen widrigen
Geruch, Rhodiseröl riecht auf Zusatz von Schwefelsäure salbenartig, echtes
Rosenöl behält seinen Geruch. Stellt man Proben dieser Oele unter eine
Glasglocke, in welcher Jod verdampft, so bleibt echtes Rosenöl unver¬
ändert farblos, die beiden andern färben sich schwarz (Guibourt).

547. Oleum Rosmarini.
Rosmarinöl.

Oleum Anlhos.

Das käufliche, im südlichen Europa aus dem blühenden B.° s"
marinkraute bereitete Oel ist sehr dünnflüssig, klar, farblos, von eigen-
thümlichen durchdringendem Geruch und campherartigem Geschmac

Spec. Gew. 0-88 — 0-91, ausnahmsweise ()-<J3, verdickt sich mit
der Zeit, frisch neutral, altes sauer, in Alcohol leicht löslich, setzt m
der Ruhe etwas Stearopten ab. Ausbeute 1 Quentchen vom Pfunde-

548. Oleum Rutae.
Rautenöl.

Das käufliche aus dem frischen blühenden Rautenkraute durc^
Destillation bereitete Oel von lichtgelber Farbe, starkem Geruch un
unangenehmen, etwas scharfem Geschmack.
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Spec. Gew. 0'837 — 0891. Das höhere spec. Gew. ist weniger
verdächtig als das geringere, weil es zuweilenmit geringeren Oelen
Verfälscht wird, verdickt sich mit der Zeit, löst sich in der gleichen
Menge Alcohol von 0850 klar auf, bei einem anderen Verhältnisse des
Lösungsmittels scheiden sich Flocken ab. Mit Schwefelsäurefärbt es
sich tief rothbraun. Nach seiner chemischenZusammensetzung besteht
es der Hauptmasse nach aus dem Aldehyd der Caprinsäure, in die es
sich durch Salpetersäure überrühren lässt. Ausbeute aus 10 Pfund
7a Unze.

549. Oleum Succini rectificatum.
Rectificirtes Bernsteinöl.

Das käufliche aus dem rohen Bernsteinöl durch Rectification
dargestellteOel.

Es sei farblos, mit der Zeit gelblich werdend.

erhält
das

Bei der trockenen Destillationdes Bernsteins (vergl. Bd. I. pag. 147)
man etwa den vierten Theil des Gewichtes brenzliches Oel, ■»■imnuim

ein Gemisch von mehreren flüssigen Kohlenwasserstoffen ist, das
er auch flüchtige fette Säuren, Butter-, Propton-,Essig- wahrscheiu-
<j auch Valerian- und Capronsäureenthält (Marsson), und das

durch Destillation in zwei Brenzöle trennen lässt, das flüchtigere
dn gt bei Ho» Zll S je(]en m> der Siedepunkt steigt bis 260°, während

. m sich der Bückstand immer mehr verdickt. Das Destillat wird schon
"er Kälte durch Schwefelsäure zersetzt und durch Chlor oder Salz-

SaUre bla u gefärbt, das weniger flüchtige beginnt bei 240° zu sieden,
w ird durch die genannten Säuren nicht verändert. Beide Oele haben

cselbe Zusammensetzung wie das Terpentinöl, das erstere bildet die
lerrschcndenBestandteile des rectificirten Bernsteinöls, aus dem

..uge n °ch einen Körper vom Gerüche des Kreosot aufnimmt. Ge-
'•'nliches rectifleirtes Bernsteinöl wird durch Schwefelsäure roth und

<Ue > und scheidet ein gelblich gefärbtes Oel nebst einer dickflüssigen
liUmen Masse ab. An der Luft färbt sich das Bernsteinöl stets dunkler,

muss daher ähnlich dem Thieröl sorgfältig bewahrt werden. Gut
cificirtes Bernsteinöl ist sehr dünnflüssig, riecht nicht unangenehm,

G weckt gewürzhaft, gibt mit Salpetersäure ein nach Moschus rie¬
fendes Harz.

2V
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550. Oleum Terebinthinae commune.

Gemeines Terpentinöl.

Bas fabriksmässig aus dem Terpentin durch Destillation bereitete
Oel soll sehr dünnflüssig, klar, von unangenehm balsamischem Geruch
und scharf stechendem Geschmacke sein.

551. Oleum Terebinthinae rectificatum.

Rectificirtes Terpentinöl.
Spiritus Terebin th in av.

Das käufliche Oel sei klar, farblos, ohne Rückstand flüchtig, in
höchst rectificirtem Weingeist und Aether vollständig löslich.

Berthelot ist bei seinen Untersuchungen über die verschiedenen
Arten des Terpentinöls zu dem Resultate gekommen, dass das durch

ikstandtheiio. denselben Bauin gebildete Terpentinöl oft ein Gemenge isomerer
Kohlenwasserstoffe ist, die sich namentlich in optischer Beziehung von
einander unterscheiden, und dass das Terpentinöl je nach der Bauinart,
von der es stammt, Verschiedenheiten zeige. Bei Destillation des rer-
pentins im luftfreien Baume destillirt bereits bei 80—100° ein Oel ab,
das mit Salzsäure eine feste und eine flüssige Verbindung bildet; das
bei 100—180° übergehende Destillat enthält nebst sauerstoffhaltig«1
Verbindungen einen Kohlenwasserstoff von demselben Siedepunkt wi
das flüchtigere Oel. Im Terpentinöl des Handels ist ein noch compl"' 11"
teres Gemenge; das englische Terpentinöl ist noch mehr zusainmeiigese

Eigenschaften,als das französische. Das rohe Terpentinöl reagirt sauer MM
mit mehr oder weniger harzigen Bestandteilen gemengt, die sich dm
die Einwirkung der Luft auf das Oel bilden, denn letzteres absorbn
Sauerstoff, der, wie de Saussure gefunden, in 4 Monatendas 20lae j<
Volumen des Geis beträgt. Bei (ii)sliindigemErhitzen des Terpentin
verändert sich, wenn die Luft abgehalten ist, das Terpentinöl in seine
Eigenschaften nicht; in Glasröhren eingeschmolzenund über 250 er >
nimmt es aber ein grösseres spec. Gew. an und wird in isomere
ficationenverwandelt. In Alcohol löst sich das Terpentinöl schwel
es erfordert 8 Theile Alcohol von iislil spec. Gew., in
Alcohol ist es leichter löslich.

absolutem

Man hat empfohlen, durch Scnuuw
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des Terpentinöls mit Alcohol dasselbe von den harzigen Bestandtheilen
zu reinigen, aber diese Reinigung ist ungenügend, weil das Oel das
Lösungsmittel zum Theile zurückhält. Mit Wasser und Salzsäure bildet
das Terpentinöl kryslallinisehe Verbindungen. Aus dem rohen Terpen¬
tinöl scheidet Kalilauge eine braunrothe Masse ab.

552. Oleum Valeriana e.
Valerianaöl.

Werde aus der getrockneten Valerianawurzel wie das Chamülenöl
bereitet.

J) as spec. Gew. dieses Oeles ist sehr variabel 087 —096, ist
as sgelb, aus frischen Wurzeln bereitet zuweilen grün, schwach sauer,

u Alcohol in gleichen Theilen löslich. Es enthält gewöhnlichBaldrian-
We; es wird mit der Zeit braun und dick. Die Ausbeute beträgt

auf 10 Pfund 2 bis 3 Unzen.

553. Olibanum.
Weihrauch.

Thtts.

-Uas aus dem Stamme von Boswellia serrata Colebr., eines ost-
en Raumes aus der Familie der Burseraceen, ausfliessende und

, er ^^ erhärtende Harz kommt in kugeligen oder länglichen,
u- bis wallnussgrossen, weissgelben oder gelbrothen, undurchsich-

oder schwach durchscheinenden, aussen bestäubten, brüchigen
ern von undurchsichtigem, gleiehmässigem, splitterigem Bruche

• Der Geruch ist schwach, auf glühenden Kohlen bekanntlich bal-
anusch > fl er Geschmack etwas scharf, bitterlich.

vom Weihrauch unterscheidet man zwei Sorten, Olibanum Sorten.
um und 0. in sortis, letzterer bildet unregelmässig zusammenge-

^ e "c, dunkler gefärbte, unreine Stücke. Nach seiner Abstammung
erscheidet man den ostindischen und afrikanischen, unrichtiger arabi-
ien Weihrauch; ersteren fordert die Pharmacopöe, letzterer ist weniger
seinem Aussehen als seinen Bestandtheilenunterschieden, er entwickelt



326 Opium purum.

auf glühenden Kohlen einen mehr terpentinartigen Geruch, man glaubt
auch, dass er von Juniperusarten gesammelt werde, andere nennen als

Eigenschaften. StammpflanzeBoswellia floribundaRoyle. Der Weihrauch schmilzt
unvollkommen in der Wärme unter Aufblähen und besteht aus Harz,
Gummi und ätherischem Oele nebst geringen Mengen anorganischer
Salze; im arabischen Weihrauch trifft man öfter Stücke von Kalkspath.
Der Weihrauch ist in Alcohol sowohl als in Wasser zum Theile löslich,
ersterer nimmt die harzigenBestandteile und das ätherische Oel, letzteres
die gummigen Stoffe auf und scheidet das Harz als milchige Trübung
aus. Guter Weihrauch ist trocken, spröde, hellgelb gefärbt, durchsichtig,
unvollkommen schmelzbar, macht den Speichel beim Kauen milchig;
beigemengtesFichtenharz schmilztvollständig auf glühenden Kohlen und
entwickelt reinen Terpentingeruch.

f 554. Opium purum.
Beines Opium.

Opium Smgrnaeum. Mekonium.
Der an der Luft verhärtete, aus den Einschnitten der unreifen

Kapseln von Papaver somniferum Linn. ausfliessende, in Kleinasien
gesammelte Milchsaft. Er kommt am gewöhnlichsten in meist halb-
pfund schweren Kuchen vor, die in Mohnblätter gewickelt und aussen
mit den Saamen einer Ampferart bestreut sind.

JiJin gutes tmyrnaer Opium soll eine gleichsam waehsarlig
glänzende ttruehfläelte und eine aus Illeinen Tlirünchen dicht
zusammenhängende Structur zeigen.

i<Js sei in Wasser und Weingeist zum grössten Theile lös¬
lich und die eoneenlrirle wässerige Lösung soll durch Alkalien
stark getrübt werden. ________

Sorten. In pharmacognostisclicn Büchern wird das Opium nach seiner
Erzeugungsstätte in das türkische oder levantische, in das egyp-
tische, ostindische und persische unterschieden. Das türkische

Türkisches.Opium zerfällt nach den Bezugsquellen in zwei Sorten, in das
smyrnaer und in das coristantinopolitanischeOpium; es kommt in polye-
drischen Klumpen oder rundlichen Broden von verschiedener Grösse vor,
ist aussen mit Mohnblättern umwickelt und Rumcxsaamen bestreut,
oder bloss in letztere gehüllt, halbweich, etwas zähe, so dass es beim
Verpacken je nach dem seitlich verschieden einwirkenden Drucke eine
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verschiedene Gestalt annehmen kann, oft hängen noch mehrere Stücke
mit ihren Seitenflächen aneinander, zum deutlichen Beweise, dass die
Form der Brode etwas ganz zufälliges ist und keinen allgemeingültigen
Schluss auf die Qualität zulässt. Zunächst der Oberflächeist das Opium
meist dunkler braun gefärbt, gegen die Mitte zu ist es heller, oft fast
goldgelb. Der Geschmack ist bitter, nachher beissend scharf, der Ge¬
ruch eigenthümlich stark, wenn man ihn gewohnt ist nicht unangenehm,
die Reaction schwach sauer. Die heisse wässerige Lösung, gelb- oder
rothbraun, wird beim Erkalten trübe und lässt sich dann schwerer
flltriren. Eisenchlorid erzeugt eine tief blutrothe, in Masse fast schwarz
aussehende Färbung, Ammoniak einen sehr reichlichen Niederschlag.
Die angeführten Merkmale gelten für die besseren Sorten des türkischen
Opiums im allgemeinen. Als besonders charakteristisch für das smyr-
naische Opium, welches auf den deutschen Handelsplätzenhäufiger smy»»«r.
als das constantinopolitanische angetroffen wird, führt man an, dass
dasselbe im Innern eine Menge kleiner, dem Flohsaamen nicht unähn¬
licher Körner — Thränen — enthalte, welche aus dem noch nicht in
einander geflossenen, aus den Einschnitten in die Mohnkapseln ausge¬
tretenen Milchsafttropfen bestehen und Zeuge sind, dass ein solches
Opium durch Druck und Kneten nicht viel gelitten hat. Diese Thränen
können allerdings als ein Merkmal eines unverfälschten Opiums gelten,
ihre Abwesenheit beweist aber keineswegs das (legenlheil,denn das con¬
stantinopolitanischeOpium, welches nach Merk's Untersuchungen noch
reicher an Morphin ist als das smyrnaischc, zeigt diese Thränen nicht,
es enthält auch keine Fragmente der Epidermis der Mohnküpfe,welche
beim Auskochen des smyrnaer Opiums mit wässerigen Weingeist in dem
ungelöst gebliebenen Rückstand gefunden werden. Die Menge Morj*i»g«h«it
des Morphins im smyrnaer Opium beträgt bis 13 Proc, auch noch
darüber. Ein so morphinreiches Opium ist aber eine rare Handels-
waare; ich fand in vielen, von verschiedenen Handelsleuten eingelieferten
Proben selten mehr als 10 Proc, in den meisten weit weniger. Merk
hat 5 Arten des smyrnaer Opiums untersucht und beschrieben. So
weit meine Erfahrungen reichen, kann ich ohne Uebertreibung sagen,
die Zahl der schlechten Opiumsorten ist unbegrenzt, es wird nie Mindere Sorten.
gelingen, die Handelswaare nach pharmacognostischen Sorten zu classi-
ficiren. Das Opium erleidet so viele Fälschungen und behufs derer Um¬
arbeitungen, dass es unmöglich ist, aus dem Habitus einer minderen
Sorte noch ihre Herkunft zu diagnosticiren. Mir ist ein Opium vor¬
gekommen, dass dem äusseren Ansehen nach und selbst bei der
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microscopischenUntersuchung sich als ein ganz gutes zeigte, das aber
beim Auskochen mit Weingeisteine sehr voluminösewachsähnlicheweisse
Masse beim Erkalten der Lösung ausschied, deren Menge so bedeutend
war, dass man auf eine Fälschung mit Wachs schliessen musste, um so
mehr als bei einer genaueren Probe die Masse sich wirklich als Wachs
erwies, sie liess sich in kochendem Wasser schmelzen, in heissem
Weingeist lösen, durch Wasser aus der Lösung fällen u. s. w., dem-
ungeachtet enthielt das Opium sowohl Meconsäure als Morphin, und
zwar von letzterem nahe 6 Procente. Fand eine Fälschung statt oder
kam die Wachssubstanz in Folge einer andern Gewinnungsweisein so
erheblicher Menge in das Opium, wer möchte es entscheiden, wahr¬
scheinlicher ist letzteres; nach dem Aussehen hätte man es für ein
constantinopolitanisches gehalten. Hiesige Handelsleute bieten allerdings
um einen sehr massigen Preis ein Opium an, das aus kugeligen, in
Mohnblätter gewickelten Stücken besteht, trocken zerreiblich ist, einen
erdigen Bruch zeigt, im Innern Blätter und alle Art Saamen eingemengt
enthält, von gelblichemSchimmel, der oft auch nahe an der Oberfläche
sitzt, durchzogen, von sehr stark sauerer Reaction, fast geruch- und
geschmacklos, offenbar ein Artefact ist, in dem man vergeblich nach
Morphin sucht. Woher dieses Opium kommt, vermochte ich nicht zu
ermitteln; der Kaufmann hat guten Grund seine Bezugsquelle zu ver¬
schweigen. — Von den besseren Sorten des türkischen Opiums löst
Wasser ungefähr zwei Drittheile auf. Der ungelöste Rückstand besteht
aus Epidermisresten, harzigen und kautschukartigen Substanzen und
wenig Narcotin. Alcohol löst 4/s des Gewichtes auf.

Egyptisches. Das egyptische Opium ist gleichmässig trocken, in Mohnblätter
gewickelt, auf welchen häufig der Mittelnervvorspringt und den Kuchen
gewissermassen in zwei Hälften (heilt, hat einen muschligen, wachs¬
glänzenden Bruch, eine leberbraune Farbe, riecht dem türkischen Opium
ähnlich, aber schwächer, schmeckt bitter, aber nicht so beissend scharf;
mit Wasser gibt es eine schwächer gefärbte Lösung, der Morphingehalt
beträgt 6—7 Procent, Meconsäure soll in grösserer Bienge als im tür¬
kischen enthalten sein. Auch von dieser Sorte kommen öfter zähe, an
der Oberflächefeuchte und klebrige Stücke vor. Grösse, Farbe und Form
der Stücke ist sehr wechselnd. In Wien kommt diese Sorte häufig vor.

Die zwei anderen Sorten haben mehr pharmacognostisches als
persisches,praktisches Interesse. Das persische Opium besteht aus eylin-

drischen, dem Lakrizensaft ähnlichen Stangen von etwa 1 Unze
Gewichte; jede Stange ist in Papier gewickelt. Die Consistenz

im
ist
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gleichmässig weich, der Geruch unangenehm narcotisch, muffig, die
Farbe leberbraun, es enthält Stärkekörnchen und microscopische Kry-
stalle, die in Essigsäure sich lösen und aus mecansaureni Kalk bestehen.
An Morphin ist dasselbe sehr arm, es enthält kaum mehr als ein Proc.
Auch diese Opiumsorte hat bereits in österreichischen Handelsplätzen
Eingang gefunden und wird, wiewohl bisher noch selten, zum Kaufe
angeboten.

Das ostindische Opium wandert grösstentheils nach China, o stmdi«bea.
es gehört nach seinem Morphingehaltezu den mittleren Sorten, derselbe
beträgt 3 — 8 Proc. Merk entdeckte in demselben das Porphyroxin.
Dieses Opium ist dunkler gefärbt und hat im Innern das Aussehen
eines weichen Extractes. Die eine Varietät — das sogenannte benga¬
lische Opium — zeigt eine kugelförmige Gestalt, hat eine harte, dicke
Hülle aus zusammengeklebten Mohnblättern; der Inhalt ist dunkelbraun,
weich, homogen, riecht und schmeckt wie gutes Opium, enthält Kry-
ställchen von meconsaurem Kalk, wenige Stärkekörner. Eine zweite
Sorte des indischen Opiums ist das Malwa-Opium, von dem man
zwei Arten unterscheidet; die mindere Art hat keine Umhüllung, einen
rauchigen Geruch, eine dunkle Farbe und weiche Consistenz; die bessere
Sorte ist schwach im Geruch, schwärzlich braun, nicht in Blätter gehüllt,
sondern mit Oel überstrichen und mit Blattfragmenten bestreut. Das
Cutch und Benares Opium sind in Blätter, das Patna Opium in
Gliinmertafeln gehüllt; übrigens kommt das indische Opium auch in
Holz- oder Metallbüchsen verwahrt im Handel vor.

In Europa sind verschiedeneVersuche gemacht worden, um EnropUsches.
durch die Cultur des Mohns Opium zu gewinnen, allein bisher haben
sie kein vollständig erwünschtes Resultat geliefert. Auch die in Algier
gemachtenVersuche sind als zu wenig rentabel wieder aufgegebenworden.

Nach den bisher angestellten chemischen Analysen ist das chemische
Verhältniss der Bestandteile im Opium keineswegs constant, "'' Bla,ldtheile -
sondern ein sehr verschiedenes. Einige Stolle hat man nur in einer
Sorte Opium aufgefunden, dagegen vergebens darnach in den anderen
Sorten gesucht, übrigens ist selbst ein und dieselbe Opiumsorte nicht
stets von derselben Beschaffenheit. Einfluss auf die Qualität des Opiums
scheinen folgende Umstände zu nehmen: Zunächst die Varietäten der
Molinpflanzeselbst, erfahrungsmässig eignet sieh die blausaamige Va¬
rietät mit birnförmigenKapseln am besten zur Opiumgewinnung,weiter
hat der Grad der Entwicklung, zu welchem die Kapseln gediehen sind,
der Boden und das Klima einen bestimmendenEinfluss zu üben, endlich
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wird von der Bereitungsart die Güte des Opiums wesentlich bedingt,
nicht überall begnügt man sich mit der Ansammlungdes freiwillig aus
den EinschnittenausfliessendenSaftes, das Aussehen, so wie der Geruch
des indischen Opiums deutet deutlich darauf hin, dass man eine Art
Extract aus den Mohnkapseln bereitet und als Opium verkauft, die
vielen Pflanzenreste, welche man besonders in den minderen Opium¬
sorten findet, sind Zeugen einer anderen Gewinnungsweise als wie sie
gewöhnlich geschildert wird.

Die einzelnen Bestandtheile mögen aus nachfolgenden Analysen
des türkischen Opiums ersichtlich werden.

Narcotin .....
Morphin .....
Codein ......
Narcein .....
Meconin .....
Meconsäure....
Fett .......
Kautschuk ....
Harz .......
Gummiges Extract .
Gummi ......
l'llan/.cnschleim . .
Wasser .....
Verlust ......
Pflanzenschleim,
Kautschuk,
saures Fett und
Pflanzenfaser.
Braune in Alcoholu.
Wasser lösliche Säure
Braune nur in Wasser
l(islicheSäure,Gummi
und Verlust.
AnorganischeSal/.e

Mulder fand in fünf Sorten
Smyrnaer Opium

Schindler fand in
Opium von

i,

6808
10-842
0-678
6-662
0804
5-124
2166
6012
3-682

25-200
1042

19086
9-846
2148

II. in. IV.

8150
4106
0-834
7-506
0-846
3-968
1-350
5-026
2-028

31-470
2-896

17-098
12-226
2106

9-630
9-852
0-848
7-684
0-314
7620
1-816
3-674
4112

M-834
0-698

21064
11-422
0-568

7-702
2-842
0-858
9-902
1-380
7-252
4-204
3-754
2-208

22-606
2-998

18-496
13044
2-754

6-546
3-800
0-620

13-240
0-608
6-644
1-508
3-206
1-834

25-740
0-896

18022
14002
3-334

Smyrna Oonstan*
Ünopel

10-93

26-25

I Ol

4013

107

Bgypten

347
4-50
0-52
0-42
0-30
4-38

8-10

1718

0-40

56-46

0-98

2-6S
700

Nebst diesen hier erscheinenden Stoffen sind in neuerer Zeit noch
andere in Opiumsorten aufgefunden oder aus den bekannten Basen
abgeschieden worden, so das Pseudomorphin, Papaverin, Opianm,
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Porphyroxin. Schindler glaubt auch ein gewisses Verhältniss zwi¬
schen den Opiumbasenaufgefundenzu haben, so soll bei vorwiegendem
Morphingehalte das Narcotin weniger vorhanden sein, und man weniger
Morphin erhalten, wenn sich viel Codein findet, auch das Narcein und
Narcotin sollen sich gegenseitig ergänzen. Robiquet will ein ähn¬
liches Verhalten zwischen der Meconsäure und Schwefelsäure gefunden
haben, er hat Massen von Opium verarbeitet, die statt der Meconsäure
bloss Schwefelsäure enthielten. Schindler fand im constantinopoli-
tanischen Opium die Magnesia, im smyrnaer den Kalk vorherrschend.

Der Werth des Opiums hängt von seinem Morphingehalt ab. Kriterien der
Man hat zu dessen Bestimmungverschiedene Methoden empfohlen. ^nVäe^SS"
Keine dieser Methoden liefert so genaue Resultate, wie sie bei der 1>hi" 1'reh;" u 's
quantitativenAnalyse von Mineralsubstanzenganz leicht erhalten werden
können, man muss sich zufrieden geben der Wahrheit nahe zu kommen.
Die Schwierigkeiten der Morphinbestimmungim Opium liegen vorzüglich
in der nicht völligen Unlöslichkeit des Morphins in Wasser und ver¬
dünnten Weingeist, so wie in der Wegschaffung der Beimengungen,
welche dem Morphinniederschlage hartnäckig anhängen, eine wieder¬
holte Reinigung sei es durch Auflösen und Umkryslallisiren, sei es
durch Entfärbung mit Thierkohle u. dgl. nöthig machen, und dadurch
unvermeidlicheVerluste bedingen. Die Schwierigkeiten häufen sich bei
schlechteren Opiumsorten, bei denen häufig die verschiedenartigen Bei¬
mengungen eine andere Behandlungsweiseerfordern, so dass eine sonst
ganz vorteilhafte Bestimmungsweise ihren Dienst versagt und ein ab¬
weichendes Verfahren nöthig macht. In der Regel reichen bei einem
guten Opium die physicalischen Merkmale in Verbindung mit einigen
qualitativen chemischen Reactionen vollkommen aus, um jeder Täu¬
schung zu entgehen; anders verhält es sich in den Fällen, wo diese
vorläufige Probe nicht befriedigte, und daher eine eingehendereUnter¬
suchung fordert, um den Handels werth der Waare zu bestimmen. Auf
Grund vieler selbst vorgenommenenOpiumprobenkann ich Mohr's nach Mohr,
Methode als die kürzeste empfehlen. Ich nehme als Probe mindestens
200 Gran des zu prüfenden Opiums, bei anscheinend schlechterer Waare
das Doppelte und darüber. Zu kleine Mengen machen die Fehler zu
gross, und deshalb die Resultate ungenauer. Das zerschnittene Opium
wird mit Wasser macerirt und jedesmal ausgepresst, die Operation so
oft wiederholt, bis die abfiltrirte Flüssigkeit auf Eisenchlorid keine oder
nur eine unbedeutendeReaction hervorbringt, und nur mehr sehr schwach
gefärbt wird, hierauf dampft man die Lösung ein, filtrirt und giesst sie



332 Opium purum.

in kochende Kalkmilch, welche ungefähr % des Opiums an Kalk ent¬
hält, hat der Brei einige Minuten gekocht, so filtrirt man ihn rasch im
bedeckten Trichter, wäscht mit siedendemWasser nach und dampft die
abgelaufeneweingelbe Flüssigkeit bis zum doppelten Gewichtdes Opiums
ein, der noch heissen — wenn nöthig filtrirten — Lösung setzt man
Salmiakpulver (Via vom angewandten Opium) zu und lässt erkalten.
Das sich sogleich oder nach einiger Zeit ausscheidendeMorphin wird von
der Mutterlauge getrennt, in Salzsäure gelöst und zum Krystallisiren
gebracht; ist es zu stark gefärbt, so wird die salzsaure Lösung aber¬
mals in siedende Kalkmilch gegossen und, nachdem sie filtrirt ist,
neuerdings mit Salmiakpulver gefällt.

nach Mork. Merk's Methode liefert gleichfalls ganz brauchbare Resultate.
Man kocht '/„ Unze Opium erst mit 8, dann mit 4 Unzen Branntwein,
filtrirt, setzt 2 Drachmen kohlensaures Natron zu und dampft zur
Trockene ab. Der Rückstand wird mit kaltem Wasser aufgeweicht,
die Lösung vom ungelösten getrennt, letzteres mit Wasser, dann mit
Weingeist gewaschen, hierauf in Essigsäure gelöst und mit Ammoniak
gefällt. Nach 24 Stunden wird der Niederschlag gesammelt. — Am
ehesten lässt sich das Morphin als salzsaure Verbindung reinigen, da
dieselbe unter den Morphinsalzen am leichtesten krystallisirt, und auch
in Wasser nicht so leicht löslich ist. Eben aus diesem Grunde wird
nach Mohr's Methode das durch die Wechselwirkung des Salmiak¬
pulvers auf den Kalk (wobei sich Chlorcalcium und Ammoniak bildet)
gefällte Morphin in Salzsäure gelöst und zum Krystallisiren gebracht.
Statt dem Ammoniak ziehen insbesondere die englischen Pharmaceutcn
das kohlensaure Natron als Fällungsmittelvor, weil dieses die harzigen
Bestandteile besser gelöst erhält. Die von Thiboumery, Guillier-
mond, Riegel u. A. empfohlenen Methoden bieten keine grösseren
Yortheile.

Qualitativ,. Man hat auch bloss qualitative Keactionen zur Prüfung der Qualität
BMctfono». deg o piums emi) r0 i,|( M, so ,|i 0 Fäüaag des wässerigen Auszugs

mit Alkalien, um nach der Menge des entstehenden Niederschlages
dessen Morphingehalt abzuschätzen, ferner die Prüfung auf Mecon-
säure mittelst Eisenchlorid. Indess kann keine der beiden Reactionen
für sich allein massgebend sein. Kohlensaure Alkalien fällen nicht
bloss die basischen Bestandteile des Opiums, sondern auch den Kalk
und die Bittererde, welche in dem wässerigen Auszug enthalten ist.
Die Meconsäure steht nicht im proportionalenVerhältnisse zum Morphm-
gehalte, es ist oben bereits angerührt, dass Robiquet Opiumsorten
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in Händen hatte, in denen Schwefelsäure anstatt der Meconsäure ent¬
halten war. Indess können demungeachtetdiese beiden Reactionen zur
vorläufigenPrüfung benützt werden. Ein Opium, das mit kohlensaurem
Alkali einen reichlichen, in Kleesäure löslichen Niederschlag gibt, und
mit Eisenchlorid eine gesättigt blutrothe Färbung erzeugt, kann immerhin
zu den bessern Sorten gezählt werden. Die edimburgerPharma Prüfung nach

copöe verlangt geradezu, dass eine Lösung von 100 Gran Opium Äam^U^^
24 Stunden in 2 Unzen Wasser macerirt, fdtrirt und stark ausgcpresst
mit einer Lösung von 1 Unze krystallisirtem kohlensaurem Natron in
2 Unzen Wasser einen Niederschlag gebe, welcher wenigstens 10 Gran
wiegen und sich in Kleesäure vollständig lösen soll. Als weitere mehr
äusserliche Merkmaleeines guten Opium sind anzuführen: es soll Aeossere Merk-
gleichförmig, nicht sandig, mit Pflanzenresten und Saamen nicht guten opium.
untermengt erscheinen, das frische weiche muss stark narcotisch riechen,
das trockene dicht sein, zwischen den Fingern erweichen, beim Schnei¬
den in mehrere Stücke zerfallen, auf dem Bruche etwas glänzen und
etwas zähe sein, ans Licht gehalten mit heller Flamme brennen, ein
hchtbraunes, nicht zusammenbackendes Pulver geben. Hat man ein
Microscop zur Verfügung, so liisst sieli die Echtheit der Waarc noch
weiter verfolgen. Es erscheinen grosse Mengen von Milehsaflkiigekiien,
die durcli Jod nicht blau werden, in einer mehr homogenen Masse
nebst Epidermiszellen und wenigen Stärkekörnchen. Schlechtere Sorten
enthalten stets eine grössere Menge von Aniyliimkügelchen, zuweilen
so viel, dass das heisse wässerige Extract gelatinirt. Die Fälschungen
des Opiums sind sehr mannigfach: Steinchen, Sand, Bleistücke, Fai«i rangen.
Erde, Thon, Gummi, Stärke, Mehl, Saleppulver, Saamen, zerkleinerte
Pflanzenblätter, Spreu, fette Ocle, Harze, Wachs, Extracte, insbesondere
von Süssholz, Glaucium, Chelidonium u. s. w. sind als Fälschungs¬
mittel bereits aufgefunden worden.

555. Os Sepiae.
Sepienbein. (Weisses Fischbein.)

Die innere, längliehe, flach gewölbte, weisse, zerreibliche Schale,
die sich am Kücken von Sepia officinalis Linn., eines im Mittelländischen
Meere lebenden Thieres aus der Ordnung der Kopffüssler, befindet.

Der Rückenschild des Tintenfisches besteht aus einer länglich
eiförmigen, weissen Platte, welche aus dünnen, mittelst sehr feiner,
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hohler Säulchen verbundenen Blättchen zusammengesetzt ist, und koh¬
lensauren Kalk (SO — 90 %) nebst einer gallerartigen in Wasser lös¬
lichen Membran enthält. Der salzige Geschmack des weissen Fischbeins
ist von den in den Poren aufgesogenenBestandtheilen des Meerwassers
abzuleiten.

556. Ossa usta.
Gebrannte Knochen.

Ossa usta alba. Cormt cervi nslum album. Ossa ealcinata.

Durch Weissbrennen der Knochen bei offenem Feuer bereitet,
stellen sie weisse, harte, klingende, zerbrechliche, geschmacklose
Stücke von der Form der verwendeten Knochen dar.

Die weiss gebrannten Säugethier-Knochenbestehen der Hauptmasse
nach aus basisch phosphorsaurem Kalk, nebstdem enthalten sie kohlen¬
sauren Kalk, Fluorcalcium und phosphorsaure Bittererde, sie lösen sieh
in verdünnten Säuren und auch in dem sauer reagirenden Magensafteauf.

557. Ova gallinacea.
Hühnereier.

Sie sollen unverdorben sein und der Dotier sich vom Ei-
weiss leicht trennen lassen.

%

f 558. Oxymel Colchici.
Zeitloscnsauerhonig.

Zeitlosenessig........... ein Pfund.
Gereinigten Honig......... zwei Pfund.

Verdampfe ihn in einer verzinnten Pfanne bei gelinder Wärme unter der Siedhit/e
zur Syrupconsistenz,seihe ihn durch einen wollenen Spitzbeutel und nachdem er
erkaltet, bewahre ihn in verschlossenen Gefiissenan einem kühlen Orte auf.

Vergl. Bd. I. pag. 3.

i 559. Oxymel Scillae.
Meerzwiebclsaucrhonig'.

Werde mit Meerzwiebelessigwie der Zeitlosensauerhonig bereitet.
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#

560. Oxymel simple x.
Einfacher Sauerhonig.

Rohen Essig ........... ein Pfund.
Gereinigten Honig ......... zwei Pfund.

Verdampfein einer verzinnten Schale bei gelinder Wärme zur Syrupdicke, dann
seihe durch ein wollenes Tuch.

Die Sauerhonigewerden von allen Pharmacopöenauf gleiche
Weise bereitet. Krembs macht den allerdings beachtenswerthen Vor¬
schlag, den Sauerhonig durch Mischen von 11 Unzen Honig mit 1 Unze
concentrirter Essigsäurevon 106 spec. Gew. zu bereiten, und beim
Oxymel Scillae 1 Drachme Extractum Scillae zuzusetzen.

561. Passulae minores.

Kleine Rosinen. (Corinthcn.)

Die an der Sonne getrockneten Beeren von der kernlosen Spielart
von Vitis vinifera Linn. aus der Familie der Ampelideen sind rundlich,
sehr süss, schwärzlich,ohne Saamen.

$

f 562. Pasta caustica Viennensis.
Wiener Aetzpaste.

Trockenes Aetzkali ....... fünf Drachmen.
Aetzkalk .......... sechs Drachmen.

Mische sie und folge sie zur Zeit des Bedarfes bereitet in einem Glasgefä'sseaus,
das mit einem Glaspfropfengut verstopft ist.

#

563. Pasta gummosa albuminata.
Eiweisshältige Gummipasfe.

Pasta All/iaeae. (Eibischtcig.)

Pulver vom ausgelesenen arabischen Gummi 1
Pulver von sehr weissen Zucker ( von jedem zwei Pfund.
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Löse sie in
heissen Wasser......... zwei Pfund.

Verdampfezur Teigconsistenz, in dem gegen Ende zu Schaum geschlagenes
Eiweiss......... von zwanzig Eiern

hinzugefügt wird.
Mische es unter beständigemUmrühren und dampfe so lange ab, bis eine

herausgenommeneProbe weder von der hölzernen Spatel lliesst, noch an den
Hunden kleben bleibt, dann setze hinzu

Pomeranzenblüthenwasser ...... zwei Unzen.
Nachdem die Masse noch kurze Zeit über dem Heuer erhalten wurde, werde sie
endlich auf ein mit Stärke bestreutes Bret ausgegossen und an einen trockenen
Ort hingestellt.

Sie sei weiss, nicht zu trocken, im Munde leicht zerfliessend.

Allgemeine In der früheren Zeit, und wohl auch nach den Vorschrifteneiniger
«muatamgen. p| i;i nnacopöen der Gegenwart, wurde diese Paste in der Art be¬

reitet, dass der Zucker und das Gummi in einem Eibischdecocte auf¬
gelöst wurden. Da bei diesem Verfahren die blendende Weisse, welche
man von diesem Präparate fordert, nicht zu erreichen ist, so hat man
die Altbaeawurzel ganz weggelassen, und die Eösung des Zuckers und
Gummi mit reinem Wasser vermittelt. Die Vorschriften der meisten
Pharmacopöen stimmen in der Hauptsache mit einander überein, nur
bezüglich der Menge des Eiweisses finden Abweichungen statt. Einige
Pharmacopöen parfümiren die Paste mit Oelzucker, so die preussisene
mit Elaeosaccharum aurantiorum, die badische mit Oleum neroli und
citri a~ä 10 Gran, was in so ferne weniger passend ist, als die gleich-
massige Veitheilung dieses Zusatzes in der steifen Masse nicht mehr
gut gelingt. Um ein schönes Präparat zu erhalten, sind vor allem reine
Materialien und saubere Arbeit nöthig, man wasche die auserlesenen
ganz farblosen Gummistücke mit etwas Wasser ab, um den Staub zu
entfernen, und wende den weissesten Zucker an; überflüssig ist es,
beide Substanzen zu pulvern, da sie im heissen Wasser von selbst
zergehen. Ist die Lösung völlig klar, so ist ihre Filtration überflüssig-
Kann man über ein Dampfbad verfügen, so geht die Arbeit bequemer
und reiner als auf offenem Feuer von statten, zur Förderung des Ver-
dampfens muss fleissig gerührt werden, besonders wenn man auf freiem
Feuer arbeitet, wo ein Anbrennen so leicht erfolgen kann. Die fertige
Paste muss stets an trockenen Orten bewahrt werden, da sie leicht
Feuchtigkeit anzieht und verdirbt.
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564. Pasta Liquiritiae flava.
Gelbe Siissholzpaste.

Gereinigten käuflichen Süssholzsaft .... drei Unzen.
Arabisches Gummi ) . , . „„
, Tr . __ . .... von jedem zwei Pfund.
Weissen Zucker )

Bilde mit

Brunnenwasser ....... der nöthigen Menge
und mit

Eiweiss ......... von zwanzig Eiern
einen Teig, dem gegen Ende hinzufüge

Vanillenölzucker ........ drei Drachmen.
Sie werde in Täfelchen zerschnitten aufbewahrt.

Die frühere so wie die meisten Pharmacopüen bereiten die n^Mi™«-:-
Süssholzpaste in anderer Weise; es wird ein kalt bereiteter Auszug W0' SaU'"r'n' l''n
der Süssliolzvvurzelaufgekocht, und dann (iltrirt mit Wasser ver- ri,a™ a'"i"'""-
dünnt, mit Gummi und Zucker versetzt colirt, kochend verdampft, bis ein
Tropfen auf einer kalten Fläche nicht mehr abfliesst, das an der Ober¬
fläche erscheinende Häutchen entfernt und dann in Papierkapselnaus¬
gegossen. Man erhält eine braungelbe, durchscheinende Masse, die
aber mit der Zeit trübe wird, um ihr eine glänzendereine Oberfläche
z u geben, taucht man die starre Masse in Wasser ein und lässt sie
dann, ohne sie viel zu berühren,an der Luft abtrocknen.Häufig pflegt
man auch die Paste mit Anis, Fenchel und Veilchenwurzelpulver zu
Parfümiren.

Reich an Pasten sind die französischen Pharmacien. Man ttmaaio»
bereitet eine Pate de reglisse brune aus 9 Süssholzextract, 250 1'asten '
Wasser, colirt und fügt 150 Gummi, 100 Zucker und yi0 Opiumextract
hinzu. Die Pale de Reglisse noire besteht aus 5 Lakrizsaft, 10 Gummi
arabicum,5 Zucker und 20 Wasser. Regnauld's Pate pectorale btu-
samique besteht aus 500 Species bechicae (bestehen aus gleichen Theilen
Flor. Malvae, Gnaphalii dioieae, Tussilago und Papav. Rhoeados}, 3080
Gummi, 21 Tolnlinctur, 2500 Zucker und 1500 Wasser. Baudry's
Pate pectorale enthält 3000 Gummi arabicum, 2000 Zucker, S -8 Tliridax,
40 Lakrizensaft, 40 Tolubalsam, 186 Orangenblüthenwasser, 0*2 Citro-
nonöl, Eiweiss von 4 Eiern. Für die Pasta lichenis islaudici gibt die
französischePharmacopüe folgende Vorschrift: 500 Theile mit siedendem

Schneider, CommentarII. 22
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Wasser gewaschenes isländisches Moos wird eine Stunde lang gekocht,
ausgepresst, die fdtrirte Lösung mit 2500 Gummi arabicum und 2000
Zucker versetzt, verdampft, bis die Masse nicht mehr an den Fingern
kleben bleibt, und dann auf beölte Steinplatten gebracht. Durch Zusatz
von 4 Theilen Opiumextract wird die Pate de liehen opiacee erhalten.
Die Pate pectorale von Gorge ist nichts als mit infusum Liquiritiae
bereitete Pasta gummosa.

565. Pastilli Bilinenses.
Bilincrzcltchen.

Die käuflichenZeltchen sind scheibenförmig, weiss, von nicht
unangenehmen alkalischenGeschmack, in Wasser löslich.

Die Bilinerzeltchen sind den Pastilles de Vichy nachgebildet, für
letztere gibt die französische Pharmakopoe folgendes Verhältnissder
Ingredienzen: 30 Theile doppeltkohlensaures Natron, 600 Theile Zucker,
Traganthgummi so viel nölhig ist. Jede Pastille soll 1 Gramme wiegen.
Man pflegt diese Zeltchen zu parl'ümirenmit Citronen-, Orangenblüthen-,
Münzen-, Anisöl, Tolubalsam oder Vanille u. dgl.

566. Petroleum.
Stciuöl.

Oleum I'etrae rubrum. (liurgnaplita.)
Das aus der Erde und Felsenspalten ausfliessende bituminöse

ätherische Oel ist dünnflüssig, klar, gelblich oder roth, von bitumi¬
nösen Geruch und Geschmack, wird an der Luft dick und schwarz.
Es löst sich in Oelen, schwierigerin höchst rectificirtemWeingeist.

567. Petroleum rectificatum.
RectißcirtefiSteinöl.

Oleum Pefrae ulhum.

Das käufliche Oel sei völlig klar, farblos.

bmmmi» Das Steinöl enthalt Paraffin und Eupion, Verbindungen, welche
der trockenen Destillation ihre Entstehung verdanken, ausserdemfindet
man harzartige Substanzen, welche bei der Ueotilicationdes Steinöls
zurückbleiben Die Zusammensetzung des Steinöls ist nicht constant,
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es enthält wechselnde Mengen von sauerstoffhaltigen harzigen Körpern,
die sich theils in Folge der Einwirkung der Luft auf das Steinöl selbst
bilden, theils schon in dem eben aus der Erde ausfliessenden Oele
enthalten sind; der Hauptmasse nach besteht es aus einem Kohlen¬
wasserstoff. Die Fundorte des Steinöls trifft man in Persien, Fundorte.
bei Baku am caspischen Meere, im Lande der Birmanen, in China,
europäische Fundorte sind Tegernsee in Baiern, Ammiano in Parma,
Monte Ciaro unweit Piazenza, Sicilien, Elsass u. s. w. In Ostindien
gewinnt man grosse Mengen des Steinöls durch Anlegen von etwa
30 Fuss tiefen Brunnen, in welchen sich die Naphta ansammelt. Die
Naphta hat eine gelbliche oder braune Farbe, sp. G. 0'83—0'89 ; Eigenschaften.
verdickt sich an der Luft, löst sich in absoluten Alcohol und Aether,
in fetlen und ätherischen Oelen, löst Schwefel, Phosphor, Kautschuk auf,
brennt mit russender Flamme. Wird das käufliche Steinöl rectificirt,
so erhält man ein sehr dünnflüssiges Liquidum vom spec. Gew. 075,
das schon unter 100" zu kochen anfängt, einen schwachen Geruch hat,
fast geschmacklos ist, an der Luft sich langsam verdickt, in Weingeist
schwerer als in absolutem Alcohol löslich ist. Nach Böttger erhält
man ohne Bectification sehr reines Steinöl, wenn man 2 Pfund rohe
Naphta mit 4 — 6 Unzen rauchender Schwefelsäure mischt und unter
oTtern Umschüttcln 8 Tage stehen lässt, man zieht dann das Oel von
der ausgeschiedenen kohligen Masse in eine Aetzkalk haltende Flasche
a b und lässt es einige Zeit damit in Berührung. Das so gereinigte
Oel eignet sich sehr gut zur Aufbewahrung der Alkalimetalle. Eine
Fälschung des Steinöls mit Terpentin oder fetten Oelen erkennt pümUm«.
man durch die Auflösung in absoluten Alcohol, die fetten Oele lösen
sich in demselben nicht auf, das Terpentinöl gibt sich beim Verflüch¬
tigen einer Probe durch den Geruch zu erkennen. Im rectificirten
Steinöl erzeugt es beim Vermischen mit concentrirter Schwefelsäure
Verkohlung, und bei Behandlung mit Salpeter-Schwefelsäure Entflam-
m u»g. Heines Steinöl wird dadurch nicht zersetzt, nur gelblich gefärbt.
Jod verwandelt reines Steinöl nach und nach zu einer harzigen Masse
und verpufft mit Terpentinöl.

•J- 568. Phosphorus.
Phosphor.

In chemischen Fabriken erzeugt stellt er dichte, zähe, aussen
undurchsichtige, innen helle Stäbchen dar.

22*
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Er zieht aus der Luft Sauerstoff an, verbreitet einen knoblauch¬
artig riechenden Rauch, schmilzt in der Wärme und fängt dann an
der Luft Feuer. In Weingeist und Aether wird er wenig, in Oelen
vollständig, in Wasser gar nicht aufgelöst.

her zum ärztlichen Gebrauche rlienende Phosphor muss
von jetler Spur Arsenik rofliy frei sein.

Der Phosphor wird gegenwärtig in enormer Menge für die Fabri¬
kation der Reibzündhölzchen gewonnen, demungeachtet ist sein Preis
verhältnissmässig sehr gering; während man vor etwra 100 Jahren die
Unze Phosphor mit 10 —15 Ducaten bezahlte, erhält man jetzt das
Pfund um wenig mehr als 2 Gulden. Die fabriksmässige Erzeugung

nantuiiung.geschieht aus den schwarz oder weiss gebrannten Säugethicr-
knochen, die man mit Schwefelsäure zerlegt, man trennt den Gyps von
der Flüssigkeit, wrelchc den sauren phosphorsauren Kalk gelöst enthält,
dampft diese zur Syrupdicke ein, mischt sie mit Kohlenpulver, trocknet
das Gemisch scharf aus und unterwirft es in thönemen Retorten der
stärksten Glühhitze; hierbei werden % der Phosphorsäure durch die
Kohle redueirt, als Hockstand bleibt basisch phosphorsaurer Kalk, der
von der Kohle nicht zersetzt wird, und Phosphor destillirt in die was¬
serhaltende Vorlage ab. Man setzt die Destillation so lange fort, als
noch entzündbare Dämpfe entweichen. Der erhaltene Phosphor ist
stark verunreinigt, man presst ihn unter warmen Wasser durch sämisch
gegerbtes Leder. Er kommt gegenwärtig entweder in Stangenform oder

Eigenschaften, in Körnern in den Handel. Im frischen Zustande ist, er wachs¬
gelb, durchscheinend, bei gewöhnlicherTemperatur von Wachsconsistenz,
in der Kälte spröde, schmilzt bei 44° C., siedet bei 290", fängt aber
schon bei 60" an der Luft Feuer. Schwefelkohlenstoff und Chlor-
schwefel sind die besten Lösungsmittel des Phosphors, Oele, sowohl
ätherische als fette, lösen denselben nicht so leicht, wie im Texte an¬
gegeben ist. l Unze Oleum animale aethereum nimmt ungefähr 20 Grau
Phosphor auf, 1 Unze Mandelöl 9 10, 1 Unze Aether 5 —G Gran.
An der Luft oxydirl sieh der Phosphor langsam, ist die Luft feucht
und warm, so entwickeln sieh weisse Nebel von Knoblauch ähnlichen
Geruch, in trockener Luft geht die Oxydation langsam vor sich, weil
die an der Oberfläche des Phosphors gebildete phosphorige Säure den
unterliegenden Phosphor vor der Oxydation schützt, bei Anwesenheit
von Feuchtigkeit zerfliessf. die phosphorige Säure. Liegen Phosphor¬
körnchen libereinandergehäuft an der Luft, so erfolgt leicht in tolge
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der bei der Oxydation auftretenden Wärme eine lebhafte Entzündung.
Filtrirt man eine Phosphorlösung, z. B. in SchwefelkohlenstotT,aber
auch in Aether, Weingeist, Oelen u. s. w., so fängt nach dem Trocknen
das Filter zu rauchen an und entzündet sich. Der Phosphor erleidet
während seiner Aufbewahrung mehrere Veränderungen, am häufigsten
bedeckt er sich mit einer weissen Kruste, indem er eine deutliche kry-
stallinische Textur annimmt. Wirkt directes Sonnenlicht auf den Phos¬
phor, so wird er roth. Diese rothe Modificationdes Phosphors Rot ,„,,.
(sogenannter amorpher Phosphor) wird im Grossen erhalten, "»"p 1"»-
wenn man den Phosphor lange Zeit anhaltend in einer Atmosphäre
von Kohlensäure auf 240—250° erhitzt. In feiner Zertheilung ist der
amorphe Phosphor scharlachroth, in Masse braunroth, auf der Bruch¬
fläche eisenschwarz, etwas metallglänzend, er verdampft nicht an der
Luft wie der wachsgelbe Phosphor, ist in Schwefelkohlenstoff,Alcohol,
Aether, Steinöl nicht löslich. Um den weissen undurchsichtigen Phosphor
wieder in den durchsichtigen gelben zu verwandeln, erhitzt man ihn
entweder mit Salpetersäure-hältigem Wasser oder mit einer Lösung
y on Kali in Weingeist, oder mit saurem chromsaurem Kali, dem man
Schwefelsäure zugesetzt hat.

Der fabriksmässig dargestellte Phosphor ist stets arsen- Prüfung ,-mf die
hältig, wenn die Knochen mit arsenhaltiger Schwefelsäure zerlegt '"' i"' u' it '
wurden. Um den Arsengehalt nachzuweisen, muss eine Probe in ver¬
dünnter Salpetersäure zu Phosphorsäure gelöst, die Lösung behufs der
Entfernung der Salpetersäure eingedampft,dann mit Wasser verdünnt und
mitSchwefelwasserstoll'gasgesättigt werden, es fällt selbes Schwefelarsen
heraus. Schwefelhaltiger Phosphor ist sehr brächig, die Salpeter¬
säure Lösung gibt mit Baryt geprüft durch einen weissen Niederschlag
die Anwesenheit dieser Verunreinigungzu erkennen. Arsen sowohl als
Schwefel lassen sich durch Schütteln mit einer heissen Lösung von
saurem chromsaurem Kali, dem man Schwefelsäure zusetzte, entfernen.

In Apotheken wird der Phosphor gewöhnlich in gekörntem Gr«n»iirter
Zustande verwendet. Man bereitet den gekörnten Phosphor am 1'h,,s i'Uor-
sichersten in der Art, dass man in ein Glaskölbchen den Phosphor
bringt, ihn mit etwas kaltem Wasser ttbergiesst, dann heisses Wasser
zusetzt, bis der Phosphor geschmolzen ist, die OetTnung des Kölbchens
verstopft, und dann so lange stark schüttelt, bis die Flüssigkeit unter
den Schmelzpunkt des Phosphors gesunken ist. Man darf nicht zu
früh die Operation beenden, sonst kleben die Phosphorkörnchen wieder
aneinander. Beim Dispensiren des Phosphors so wie allen Verrichtungen
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mit demselben ist grosse Vorsicht nöthig und jede Operation, so weit
es angeht, unter Wasser vorzunehmen. Brandwunden des Phosphors
sind sehr gefährlichund heilen schlecht. Im Interesse der Kranken
wäre es zu wünschen, dass ein Linimentum phosphoratumgar nicht
dispensirt werden dürfe. Verbrennungen beim Einreiben mit demselben
sind schon häufig vorgekommen, beabsichtigt der Arzt diese, so könnte
er es wenigstens auf minder umständliche und mehr zuverlässige Art
mit andern Mitteln bewirken.

#

f 569. Pilulae Augustini.
Augustiner Pillen.

Gepulverte Aloe ......... drei Unzen.
Gepulverte Rhabarberwurzel ..... drei Drachmen.
Scammoniumpulver

von jedem eine Drachme.
Colocynthenpulver
Jalappenwurzelpulver
Myrrhenpulver

Mische sie mit
rectificirtem Weingeist ..... so viel als nöthig ist,

und mache zwei Gran schwere Pillen.
Befeuchte sie mit Aether, aber bestreue sie nicht.

570. Piper nigrum.
Schwarzer Helfer.

Die getrocknetenunreifenBeeren von Piper nigrum Ihm., eines
im tropischen Asien einheimischen, kletternden Strauches seiner eigenen
Familie, sind hart, von Grösse und Gestalt einer kleinen Erbse, schwarz¬
braun, runzlich, einen einzigen weissen Saamen einhüllend (unter dem
Namen weisser Pfeffer bekannt), von aromatischemGeruch und sehr
scharfem,würzigemGeschmack.

571. P m.i p e r i n u
Pipciin.

Das Erzeugnisschemischer Fabriken.
Es seien prismatische,gelbe, geruch- und geschmacklose Kry-

stalle von neutraler Reaction, in Wasser unlöslich, leicht löslich m
Alcohol und in 100 Theilen Aether.
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Die wichtigeren Bestandteile des schwarzen Pfeffers sind: Butmaaua»
Weichharz, flüchtiges Oel, Piperin und ein durch Gerbsäure und i°,Ffe***-
Bleiessig fällbares, dem der Cubeben ähnliches Princip. Lecanu erhielt
aus 1 Pfund Pfeffer iy a Drachme ätherisches Oel, dieses ist farblos,
dünnflüssig, ähnelt sehr dem Terpentinöl, zeigt das spec. Gew. 0S(>1,
bildet mit Salzsäure, von der es 30 Proc. aufnimmt, keine krystal-
linische Verbindung.

Das Piperin ist eine sehr schwache organische Base von H*«ta.
derselben procentischen Zusammensetzung wie das Morphin, also mit
diesem isomer. Es wird schwer völlig rein erhalten, der käuflichen Kigenachaften.
Waare haftet stets ein sehr scharf und bcissend schmeckendes, gelb¬
liches Harz an, von dem es auch den scharfen Geschmack erlangt;
in reinem Zustande ist es geschmacklos, es schmilztbei 100°. Schwefel¬
säure löst das Piperin mit dunkel blutrother Farbe, Wasser scheidet
es aus dieser Lösung wieder ab. Salpetersäure greift das Piperin sehr
heftig an, unter Entwicklung salpetriger Dämpfe macht sich ein dem
Bittermandelöl ähnlicher Geruch bemerkbar. Das Product der Einwir¬
kung ist ein braunes Harz, das sich in Kali mit prächtig blutrother
*arbe löst und beim Kochen eine flüchtige Base von eigentümlichen,
etwas aromatischem Geruch entwickelt, die Zusammensetzung dieser
Base fand Anderson aus C^HnN bestehend. Bei der Destillation
m,t Natronkalk erhält man nebst Wasser und einer geringen Menge
e iner neutralen, aromatisch riechenden Substanz zwei flüchtige Basen,
v on denen die flüchtigere 9/ 10 des Destillates beträgt und die nämliche
Zusammensetzung zeigt, wie die Base, welche bei Einwirkung von Sal¬
petersäure und Kali gebildet wird. Cahours nennt sie Piperidin, sie
reagirt stark alkalisch, ist ölartig, riecht slark ammoniakalischund zu¬
gleich pfefferartig, schmeckt sehr ätzend. Die Darstellung des B«ra«anga«w
Biperins geschieht in der Art, dass man gepulverten weissen 1>,i"' ,i,ls -
Pfeffer mit Alcohol von 0'833 spec. Gew. extrahirt, den Weingeist ab-
(lestillirt, das zurückbleibende Extract mit Kalilauge behandelt, um das
"Mi zu lösen, das ungelöst gebliebene Piperin mit Wasser wäscht und
a us Alcohol durch Umkrystallisiren reinigt. Das eigenthümliche Ver¬
halten dieser Base zu Salpetersäure und Kalilauge lässt sie leicht erkennen
Und unterscheiden.
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572. Pix liquida.
Flüssiger Thcer.

Das käufliche durch die trockene Destillation der Waldbuche
bereitete Präparat. Es sei ein dickes Liquidum, schwerer als Wasser,
von schwarzbraunerFarbe, empyreumatischem Kreosot-Geruch.

573. Pix navalis.
Schiffspech.

Pi,K nigra solitla.

Die aus dem flüssigen Theer durch Verdampfenzur Trockene
erhaltene Masse ist schwarz, undurchsichtig, glasglänzend, in der
Kälte brüchig, in der Wärme zwischen den Fingern dehnbar, von
eigenthümlichem Harzgeruch.

Be»tandti»fl».Bei der trockenen Destillation des Holzes scheidet sich aus dem
Holzessig (vergl. Bd. I. pag. 135 folg.) eine dicke, zähe, dunkelbraune
Flüssigkeit — der Holzlheer — ab, der theils ein Gemenge, theils eine
Auflösung von sehr verschiedenen Körpern ist, erriecht dem Holzessig
ähnlich und löst sich bis auf einen geringen Bückstandin Weingeist
auf. Bei der Destillation desselben geht mit dem sauren Wasser ein
gelbgefärbtes, speeifisch leichteres Oel unter beständig steigendemSiede¬
punkte über, hierauf folgt ein dickflüssiges, schwereresOel, das als
charakteristischen Bestandteil Kreosot enthält; ist ungefähr die Hälfte
des Thecrs abdcstillirt, so erstarrt die rückständigeMasse beim Er¬
kalten und ist das was man schwarzes Pech nennt. Das spec. leichtere
Theeröl besteht der Hauptmassenach aus Zersetzungsproducten der
Essigsäure, und zwar aus Acetonenvon der Formel n (C 6 H,;0 2), a uS
Mesityloxyden n (C 6 H 5 0) und Kohlenwasserstoffen n (C fi II 4 ). Vergl.
Bd. I. pag. 139. Die Temperaturgrade, bei welchen die Abscheidung
dieser Verbindungen möglich wird, liegen für die Acetone zwischen
70 — 100° C, für die Mesityloxyde und für einige Kohlenwasserstoffe
(Tolucn C 14 H S und Aylen C, r>H I( ,) bei 100-150" und für die Koh¬
lenwasserstoffezwischen 150 und 205", zugleich mit ihnen destillirt
auch Kapnomor ab. Das schwere Theeröl ist gleichfalls ein sehr ge¬
mischter Körper, es besteht aus Kreosot, Kapnomor, aus Furfurolen,
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Pyroxanthogen und aus Flüssigkeiten,die leichter als Wasser sind.
Wird bei einer 200° übersteigenden Temperaturdie Destillation fort¬
gesetzt, so gehen die Kohlenwasserstoffe, das Paraffin, Chrysen und
Pyren über. Das rückbleibende Pech ist schwarz, wird beim Erwärmen
weich, riecht eigenthümlich, löst sich in Weingeistund Kalilauge, es
enthält nebst den eben genannten Kohlenwasserstoffen mehrere theils
nur in Weingeist,theils auch in Aether lösliche Harze, Kreosot und
einige oder mehrere organische Basen; beim Kochen des Pechs mit
Kalilauge geht eine sehr geringe Menge eines gelbgcfärbten Oeles über,
das einen betäubenden Geruch besitzt und sich in verdünnten Säuren
grösstenteils löst, wird die alkalische Lösung des Pechs mit Salzsäure
versetzt, so macht sich der üble Geruch einer flüchtigen fetten Säure
bemerkbar.

f 574. Plumbum aceticum crudum.
Rohes essigsaures Bleioxyd.

Saccharum Saturnt crudum.

Das Erzeugnisschemischer Fabriken stellt krystallinische,farb¬
lose Massen von herbem, merklich süssem Geschmacke dar. An der
J-uft dunstet es Essigsäureab und wird dadurch in Wasser mehr oder
minder unlöslich.

Es soll hi gut verschlossenen Glasgefassen bewahrt werden.

f 575. Plumbum aceticum depuratum.
Gereinigtes essigsaures Bleioxyd.

Saccharum Saturni depuratum. Acelas I'fauibi mctdulus
depuratus.

Rohes essigsaures Bleioxyd ...... zwölf Unzen.
Löse es in

heissem destillirtemWasser ..... achtzehn Unzen.
p 8ge hinzu

concentrirte reine Essigsäure..... eine Drachme.
,)|(1 fiKrirte Flüssigkeitwerde zur Bildung der Krystalle bei Seite gestellt. Sind
diese gesammelt, so wird die riickbleibendeFlüssigkeitmit

concentrirter reiner Essigsäure . . . der nölhigen Menge
verdunstet, damit sie neuerdings Krystalle bilde. Diese Operation ist so lange
zu wiederholen als farblose Krystalle gebildet werden.
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In gut verschlossenen Gefügten bewahre sie an einem
dunklen Orte.

Es seien farblose, an trockener Luft verwitternde, in Wasser
leicht und vollständig lösliche, süsslich herb schmeckende Krystalle.
Die Lösung röthet schwach Lakmus.

f 576. Plumbum aceticum solutum.
Essigsaure Bleioxydlösung.

Saecharum Saturni solatum. Acetag Plumbi acidulns solutus.

Gereinigtes essigsaures Bleioxyd ..... zwei Unzen.
Destillirtes Wasser ......... ein Pfund.

Bewahre die Lösung.

Faiirikamässige Der Bleizucker wird in Fabrikendargestellt. Am häufigsten be-
i.ramgung. n „ tzt man | uerzu ^ aus fo m Holzessig dargestellte Essigsäure

mit der zu feinem Pulver vermahlencn Bleiglätte, die unter Mitwirkung
von Wärme aufgelöstwird. Man verdampfthierauf die filtrirte, mit
Essigsäureangesäuerte Lösung in kupfernen Kesseln so weit, bis das
Salz krystallinisch erstarrt. Der Kapfergehalt der Bleiglättewird durch
in die Lösung gestellteBleiplattenausgefällt, die allfällige gefärbte
Flüssigkeitmit Thierkohleentfärbt. 1 Tlieil Bleiglätteliefert meist
1 V2 Theil Bleizucker. Da die Essigsäurehäufig nicht rein und farblos
ist, so resultirt ein gelbliches oder bräunliches Salz, das allerdings zu
manchen technischen Zwecken noch gut verwendbar ist, aber sich nicht
für den Arzeneigebraucheignet. Die Mittel farblosen Blcizuckcr zu gewin¬
nen sind mancherlei, man hat die Entfärbung mit Bleichkalk empfohlen,
wodurchdas Präparat Chlorblei-hältig wird; andere bewirkendie Ent¬
färbung durch Zusatz von Schwefelwasserstoffwasser in die Bleizuokei-
lösung, indem das gebildete Schwefelblei zugleich die Farbstoffe mit
herausfällt. Durch Umkrystallisiren wird gleichfalls eine farblose Salz¬
masse erhalten. Der gewöhnliche Bleizuckcr des Handels gibt immer
eine gelblich gefärbteLösung, aus der aber glänzend weisse Krystalle

Reinigung der erhalten werden können. Die Reinigung besteht im Auflösen der
111...... liw:ia,e - Handelswaare in heissem Wasser und Umkrystallisiren.Um die

Fällung von Bleioxyd durch die Kohlensäure der Luft zu hindern, macht
man die Lösung durch zugesetzteEssigsäure sauer. Unterlässt man
diese Vorsicht, so enthalten die Krystalle basisches Salz und geben in
Wasser gelöst eine bald trübe werdende Flüssigkeit.
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Der Bleizucker krystallisirtaus concentrirtenheissen Lösungen Eigenschaften.
beim sclinellen Erkalten in Nadeln, beim langsamen Verdunsten in vier¬
seitigen platten Prismen, er verliert in warmer trockener Luft Wasser
und Essigsäure, wogegen er Kohlensäure anzieht. Der gewöhnliche
Bleizucker enthält auf 1 Aeq. Bleioxyd und 1 Acq. Essigsäure 3 Aeq.
Krystalhvasser. Uebcr Vitriolöl, durch gelindes Schmelzenunter bestän¬
digem Umrühren, so wie durch Erhitzen bis über 100° verliert er alles
Krystallwasser und verwandelt sich in eine weisse staubige Masse, die
hei 192° schmilzt und bei höherer Temperatur unter Entwicklung von
Aceton in zweidrittel-essigsaures Bleioxyd übergeht, welches bei noch
stärkerem Erhitzen vollständig zersetzt wird. Der Bleizucker fordert
1V2 Theil kaltes Wasser und 8 Theile Weingeistzur Lösung, in heissem
Wasser ist er sehr leicht löslich, er schmilzt schon bei 75° in seinem
Krystallwasser. Die wässerige Lösung verliert an der Luft nach und
n <ich Essigsäure und scheidet kohlensaures Bleioxyd ab. Kohlensaures
Gas fällt aus massig verdünnten Lösungen das meiste Bleioxyd. 1 Theil
Bleizucker in 8 bis tu Theilen kohlensäurefreiem Wasser gelöst, wird
durch Ammoniak, Baryt oder Kalkwasser nicht gefällt. Schwefelsaures
Kali fällt eine lose Verbindung von beiden Basen mit Schwefelsäure,
Gegenwart von (iummi erschwert die Fällung. Quecksilberchlorid in
l0( > Theilen Wasser gelöst, wird durch reinen Bleizucker nicht getrübt,
durch Bleiessig aber gefällt. Man hat hierdurch ein Mittel an der Hand,
die Gegenwart von basischem Salz im Bleizucker zu entdecken.

Der gereinigte lileizuckermuss schön weiss, in Wasser voll¬
ständig löslich sein. Die Lösung darf nach Ausfällung des Blei¬
oxydes mit überschüssiger Schwefelsäure oder Schwefelwasserstoffbeim
Verdampfen keinen Rückstand lassen, das trockene Salz mit Schwefel-
s «nre Übergossen und erwärmt keine salpetrigen Dämpfe entwickeln.
Als theils absichtliche, theils zufällige Verunreinigungensind anzuführen:
Kupfer, welches mit Ammoniakeine blaue Färbung annimmt; Chlorblei
erzeugt in einer verdünnten wässerigen Lösung des Bleizuckers nach
Zusatz von salpctersaurem Silberoxyd einen weissen, in Säuren unlös¬
lichen Niederschlag; salpctersaures Bleioxyd entwickelt beim Erhitzen
"üt concentrirter Schwefelsäure rothe Dämpfe. Essigsaurer Kalk
gibt nach Ausfüllung des Bleies mit Schwefclammoniumin der abfiltrirten
Flüssigkeit nach Zusatz von Kleesäure einen krystallinischen, in Salz¬
säure löslichen Niederschlag.

rrtifung Ruf
Reinheit.
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f 577. Plumbum aceticum basicum solutum.
Basisch essigsaure Bleioxydlüsung.

Aceltim Lithargyri. Acefum Plumhi. Acetum Saturni.
Eivtraelum Saturni. Acetum plumbicum.

Uquor Plumhi acetici hasici. Acetas Plttmhi hasicus solutus.
Bleiessig.

Gereinigtes essigsaures Bleioxyd
Löse es in

destillirtem Wasser ......
Füge hinzu

gepulvertes Bleioxyd......
Lasse die Mischung im verschlossenenGlasgefässe unter zeitweiligem Aufschütteln
so lange stehen, bis die rothe Farbe des Niederschlages in die weisse verwandelt
wurde. Die filtrirte Flüssigkeit werde in einem gut verschlossenen Glasgefässe
bewahrt.

Sie sei hell, farblos, färbe Curcumäpapier braun.
Sie sei nicht mit Kupfer rerunreiiii/yf.

sechs Unzen.

zwei Pfund,

drei Unzen.

Präparate der Dieses Becept ist unverändert aus der vorigen Pharmacopöe inverschiedenen
Pharmacopüen. die neue übergegangen,es ist überhaupt jenes, nach welchem

die meisten Pharmacopöen den Bleiessig bereiten lassen, so die han-
noveranische, sächsische, hamburgische, schleswig-holsteinische, däni¬
sche, russische und englische Pharmacopöe; nur wird das Lösungsmittel
in abweichendemVerhältnisse gewählt, meist auf obige Mengen 21 Unzen
destillirtesWasser. J)ie preussische,bairische, griechische und franzö¬
sische Pharmacopöe bestimmt das Verhältniss von 1 Glätte auf 3 Blei-
zucker und 9 oder 10 Wasser; die schwedischePharmacopöelässt
3 Glätte, 10 Bleizucker und 48 Wasser auf einander wirken; die nord¬
amerikanische Pharmacopöe nimmt 16 Unzen Bleizucker,9% Unze Glätte
und 4 Pinten Wasser, die dubliner und edimburger 6 Unzen Bleizucker,
4 Unzen Glätte und 2 Pinten Wasser. Die badische Pharmaoopöeend¬
lich nimmt auf 6 Unzen Bleizucker 7 Unzen frisch geglühteBleiglätte
und 30 Unzen Wasser. Man sieht wie verschieden ein und dasselbe
Präparat in den verschiedenen Ländern ist. Das Präparat der badi¬
schen Pharmacopöe hält auf 1 Acq. Essigsäure2 Aeq. Bleioxyd, die
Menge der angewandten Glätte ist so viel, dass sich drittelessigsaures
Bleioxyd hätte bilden können; bei der Darstellung des Präparates bleib
viel sechstelsaures Salz als weisser Satz zurück. Die Mengenverhältnisse
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der dubliner und edimburger Pharmacopöe entsprechen etwas mehr als
1 Aeq. Bleiglätte (126 statt 112) auf 1 Aeq. Bleizucker, die der Bemerkungen
nordamerikanischenentsprechen nahezu der stöchiometrischenBe- ^Ä^met
rechnung für die Bildung des halbessigsauren Salzes. Die schwe- setzlmg "
dische Pharmacopöe hat ein Mengenverhältniss, nach welchem kaum
zweidrittelessigsauresBleioxyd gebildet werden kann, dagegen nach der
preussischen Pharmacopöe mehr Bleioxyd genommenwird, als zur Bil¬
dung von zvveidrittel- und weniger (um 05) als zur Bildung von halb-
essigsaurem Bleioxyd nöthig ist, auch nach der obigen Vorschrift wird
Weder die eine noch die andere, sondern beide Verbindungen erhalten,
nur vom halbessigsauren Bleioxyd etwas mehr, wenn anders die Glätte
nicht zu viel kohlensaures Bleioxyd enthält, welches vom Bleizucker
nicht angegriffen wird. Die preussische und badische Pharmacopöe
lassen frisch geglühtes Bleioxyd zur Darstellung benützen, es soll
dadurch ein mehr gleichförmiges Präparat erhalten werden, Mas bei
der gewöhnlichenGlätte nicht möglich sei, weil durch den wechselnden
Gehalt an kohlensaurem Bleioxyd stets eine grössere oder geringere
Menge von Bleioxyd der aullösenden Wirkung des Bleizuckers entzogen
lsl - Man übersieht aber bei Empfehlung dieser Cautele einen wesent¬
lichen Umstand. Wird Bleioxyd bis zum gelinden Glühen erhitzt, so
nimmt es Sauerstoff auf und bildet Mennige, es ist nicht möglich aus
dw Glätte durch gelindes Erhitzen an der Luft die vorhandene Kohlen¬
saure auszutreiben und zugleich die Bildung von Mennig zu verhindern.

Ie Mennige werden aber vom Bleizucker ebenso wenig aufgelöst als
das kohlensaure Bleioxyd; es ist somit auf der einen Seite das ver¬
loren, was man auf der andern gewinnen will. Uns erscheint dieser
Kunstgriff eben nicht der glücklichste. Will man kein Gemisch von
basischen Salzen, sondern eine bestimmte chemischeVerbindung haben,
so wäre es jedenfalls gerathener überhaupt von dem alten pharma-
eeutischen Verfahren abzugehen und eines zu wählen, das der Chemiker
zu r Darstellung einschlägt.

Was die Darstellung des Präparates selbst betrifft, so ist BtUtaterunjen
uur auf den eineu Umstand aufmerksam zu achten, dass während äer Bereitung,
der Arbeit nicht die Luft ungehindert auf die Lösung wirke, indem
s °nst stets Trübung und Fällung von kohlensaurem Bleioxyd erfolgt,
u nd daher auch kein klares Präparat erhalten werden kann. Die Fil¬
tration insbesondere muss im bedeckten Trichter und unmittelbar in die
Flasche geschehen, welche zur Aufbewahrung des Präparates bestimmt
!st. Die alkalische Reaction tritt auch auf geröthetem Lakmuspapier,
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aber erst nach einiger Zeil ein. Hat Kohlensäure lange Zeit auf den
Bleiessig gewirkt, so reagirt derselbe stark sauer. Nach Davy's Er¬
fahrungen setzt der Bleiessig am Sonnenlichte kohlensaures Bleioxyd
ab, ob in Folge der Zersetzung der Essigsäure? — Das spec. Gew. des
Präparates schwankt je nach der Flüssigkeitsmenge, meist liegt es bei
121, wenn es genau nach der Vorschrift bereitet ist.

Prtiftrag auf Der Kupfergehalt des Präparates kann Yon der Bleiglätte kom-
R '"''""' men, er lässt sich sehr leicht durch Ammoniak an der blauen

Färbung nachweisen. Die Reinigung von Kupfer lässt sich weder durch
Bleioxyd, noch durch eingestellte Bleiplatten in der basischen Lösung
bewerkstelligen, die Fällung des Kupfers gelingt nur in einer ange¬
säuerten Lösung.

578. Plumbum carbonicum.

Kohlensaures Blcioxyd.
Cerussa. Cerussa cenela. Bleiweiss.

Las Fabrikserzeugniss stellt höchst weisse, schwere, amorphe
oder blätterige, zu Tafeln oder Kegeln geformte, geruch- und ge¬
schmacklose Massen dar.

Zum Arzeneiyebraneh ist nur das reine kohlensaure Blei-
oivyd anzulanden. Itas zum Handwerk»-Gebrauch bestimmte
mit Schwertpath, schwefelsaurem BMoasyd, f*'yps oder kreide
vermenyle ist zurückzuweisen.

Das Bleiweiss isl eine Verbindungvon kohlensaurem Blcioxyd mit
Bleioxydhydrat, das Verhältniss beider Bestandteile wechselt nach den
verschiedeneu Darstellungsmethoden. Das Holländerweiss besteht aus
2 PbO CO\H-Pl>0,ll(),das französischeBleiweiss ist W 1'bO COa4-PbO,HO,
meist linden sich auch noch geringe Mengen von essigsaurem Bleioxyd,
von metallischemBlei, schwefelsaurem Bleioxyd u. dgl. Die Fabrikation

i-nhiik.mL i,v des Bleiweisses beruht darauf, dass man zunächst basisch essig-
1;"' ,," :("" ;; saures Bleioxyd bereitet, und dieses durch Kohlensäure zerlegt.

Der Wege, wie diess geschieht, gibt es mehrere, entweder setzt man Blei¬
platten den Kssigdämplen in einer kohlensäurereiehen Atmosphäre aus,
holländische und deutsche Methode, oder aber man leitet in die essig¬
saure Bleilösuug Kohlensäure ein. Das von den Bleiplallen in sehiele-
rigen Massen sich ablösende Bleiweisskommt unter dem NamenSchiefer-
weiss in den Handel. Das mit einem Bindemittel, nämlich mit DIcizucker
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oder Gummi angerührte und zu abgestumpftenKegeln geformteBleiweiss
fuhrt den Namen Kremserweiss, es zeigt einen so festen Zusammenhang,
dass es auf dem Bruche muschlig erscheint. Nur diese zwei Sorten
sind nach obiger Beschreibungzum Arzeneigebrauchzulässig, alle andern
Handelssortensind stark mit anderen weissen Körpern, insbesondere
mit Schwerspathversetzt, man fand den Gehalt an letzterembis zu
7 2 Proc. Gyps und Kreide kommennur in den schlechtesten Sorten vor.

Die Beinheitdes Bleiweisseslässt sich leicht erkennen.Pl.llfunK auf
Erhitzt man auf der Kohle eine Probe mit dem Löthrohr, so erhält Eeinhdt
"»an schnell ein Melallkorn,verbreitet sich dabei der Geruch nach
schwelliger Säure, so ist schwefelsaures Bleioxyd beigemengt; Schwer¬
spath, Gyps, Kreide werden nicht reducirt, die ersteren zwei Beimen¬
gungen bleiben auch beim Auflösen einer Probe in verdünnter Salpeter¬
saure ungelöst. Die Kreide entdeckt man in der Lösung nach Entfernung
des Bleies mittelst Schwefelammonium durch Kleesäure an dem ent¬
stehenden weissen Niederschlag. Das sogenannteSchieferweiss gibt
sich schon durch seine physicalischenEigenschaften als eine reine
! **™ zu kennen. Aus Bleilösungen durch kohlensaureAlkalien
EM Htcs kohlensaures Bleioxyd taugt zum pharmaceutischen Gebrauche
ucnt; es gibt ein sehr schlechtes Bleiweisspflaster.

579. Plumbum hyperoxydatum rubrum.
Rothcs Bleihyperoxyd.

Minium. (Mennig.)

Das Fabrikserzeugnissstellt ein schweres,hochrothes,geruch-
nd geschmackloses, in Wasser unlösliches,in Säuren zum Theile

lösliches Pulver dar.

Die Mennige werden fabriksmässig aus dem feingemahlenengelben
Weioxyd durch Erhitzen bis zur dunkeln Bothgluth (300°3 auf Heerden
CMennigbrennöfen)unter beständigemUmrühren bereitet. Die Handels¬

aare hat keine constanteZusammensetzung,sie enthält der Haupt- BMudthcdi«
m asse nach Bleioxyd und Bleisesquioxyd oder Bleisuperoxyd, wie Eigenschaften.
andere annehmen, und enthält häufig noch gelbes Bleioxyd und kohlen¬
saures Bleioxyd beigemengt. Man gibt ihr die Formel 2 PbO PbO,
oder 2 PbO, Pb 2 0 3 , indess ist das relative Verhältniss der Bleioxyde
a'in coiisiaules, sondern ein wechselndes; man hat auch Mennigkrystalle
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aus 3 PbO, Pb0 2 zusammengesetzt gefunden. Die Mennige wird beim
Erhitzen dunkel, fast schwarz und gibt Sauerstoff ab, indem sie gelbes
Bleioxyd hinterlässt. Mit starken Säuren, insbesondere Salpetersäure,
scheidet sie braunes Bleisuperoxyd ab. Verdünnte Essigsäure zieht
bloss das freie und kohlensaure Bleioxyd aus der Mennige aus.

iftmg auf m e Die Mennige auf ihre Beinheit zu prüfen, zieht man dieselbe mit
verdünnter Schwefelsäure aus, sie darf nichts auflösen, daher mit

Schwefelwasserstoff keinen schwarzen — Kupfer — und mit Schwcfel-
ammoniumgleichfallskeinen dunklen Niederschlag — Eisen — erzeugen.
Vor dem Löthrohr soll sie leicht zum Metallkorne schmelzen und dabei
keinen rothen Bückstand — Ziegelmehl — lassen.

Reinheit

580. Plumbum oxydatum.
Bleioxyd.

lAthargyrum. Bleiglätte.
In den Hüttenwerken gewonnen, stellt es röthlich gelbe, gewich¬

tige, schuppige, glänzende, geruch- und geschmacklose Massen dar,
die in Wasser unlöslich, in Salpeter- und Essigsäure löslich sind.

BeMh»ffenheitllas geschmolzene Bleioxyd wird beim Abtreiben silberhaltig*
Erze in grosser Menge gewonnen, es hat eine röthlich gelbe Farbe,
welche nach Mohr durch die Anwesenheit von geringen Spuren Mennige
bedingt wird, das angeschmolzene Bleioxyd — Massicot — ist gelb.
Im Handel kommt auch eine mattgelbe, fettglänzendeBleiglättevor, die
alier weniger als die röthliche gesehätzt wird. Das Bleioxyd löst sich
in heissen alkalischen Laugen nnd auch in siedender Kalkmilch auf,
und scheidet sich nach dem Erkalten oder wenn das Alkali Kohlensäure
aus der Luft anzieht, in farblosen, gelblichen oder rölhlichen Krystallen
wieder ab. Das Bleioxydzieht besonders in fein verteiltem und feuchtem
Zustande Kohlensäure aus der Luft an, es löst sich ein wenig in Wasser
und crtheilt ihm eine alkalische Beaction.

ufangttrf Die Prüfung des Bleioxydes auf seine Reinheit wird in derselben
"'"' il ' Weise, wie bei Mennig angegeben, vorgenommen. Ein Kupfer-
gehalt lässt sich durch Hineiiicn des ISIeioxydesmit kohlensaurem
Ammoniak entfernen. Die ineiste Glätte, wie sie im Handel vorkommt,
enthält kohlensaures Bleioxyd oft bis zu 14 Proc. und darüber.

Reinheit.
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Das Bleioxyd ist eine starke Base, enthält auf 1 Aeq. Blei Eigenschaften
1 Aeq. Sauerstoff, verhält sicli nach seinen chemischen Eigen- Kea™ntien.
schartenden alkalischen Erden, Baryt, Strontian, Kalk sehr ähnlich; es
wird wie diese durch Schwefelsäure gefällt, unterscheide! sich aher von
ihnen durch die Fällbarkeit mit Schwefelwasserstoff. Die quantitative
Bestimmung des Bleies geschieht meist in der Form des schwefel¬
sauren Salzes. Zink und Eisen fällen das Blei aus seinen Lösungen
im metallischen Zustande.

| 581. Plumbum tannicum.
Gerbsaures Bleioxyd.

Valaplaama ad deeubitum. Unquentum ad decubifaui.
(PI ii mini ni scylodepsicam.)

Zerschnittene Eichenrinde...... zwei Unzen
Ko che es mit

Brunnenwasser...... der genügenden Menge,
™ zur Coiatur von ..........' acht Unzen.
W liliinten Flüssigkeitgiesse unter beständigemUmrühren

^ basisch essigsaure Bleioxydlösung .... zwei Unzen.
011 noch leuchten, auf einem Filter gesammeltenNiederschlag im Gewichte von

^ geffihr ............ drei Unzen
'"ge in der Form eines dickeren Linimentes in einen Topf, und löge

höchst rectificirten Weingeist .... zwei Drachmen

Werde bloss auf Verlangen bereitet.

Eine von Authenrieth eingeführte Magistralformel, nach der
Mehrere Pharmacopöen dieses Präparat darstellen, nur lassen einige den
^usatz von Weingeist weg. Die griechische Pharmacopöe lässt es in
r ockenem Zustande darstellen, in dem es sich allerdings längere Zeit

"•^verändert bewahren lässt, feucht erleidet es eine baldige Zersetzung.
s Gesteht aus gerbsaurem und gallussaurem Bleioxyd, nebst den in

de n Galläpfeln enthaltenen, durch Bleiessig fällbaren Färb- und Ex-
tractivstoffen.

582. Foma aeidula.

Saure Aepfel.
Die allgemein bekannten Früchte von Pyrus Malus Linn. Wähle

Jene Spielart, die eine grössere Menge Aepfelsäure enthält.
Schneiete, Commeutar. II. 23
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583. Potio River i.
River's Trank.

Potio antiemetica. (Liquor Kali cifrali. Potio effervescens.
Potio temperans.)

Keines kohlensaures Kali..... eine Drachme.
Frischen Citronensaft . . . ein und eine halbe Unze.

Mische hinzu
kaltes destillirtes Wasser . . ein und eine halbe Unze,
einfachen Syrup........ eine halbe Unze.

Colirc durch Leinen.
Zur Zeit des Bedarfes zu bereiten.

Einige Pharmacopöen bereiten diesen Trank durch Neutralisation
des kohlensauren Kali mit Weinessig. Die französische Pharmacopöe
bereitet zwei Arten, die erste aus 1 Theil doppeltkohlensaurem Kali,
8 Theilen Citronensaft, 16 Theilen Limonensyrupund 48 Theilen Wasser.
Bei der zweiten Art wird in einer Flasche 1 Theil doppeltkohlensaures
Kali mit 8 Theilen Citronenschalensyrup, und in einer zweiten Flasche
eine Mischung aus 8 Theilen Citronensaft, 16 Theilen Limonensyrup
und 32 Theilen Wasser dispensirt. Der Kranke nimmt nach einander
gleiche Theile von beiden.

#

584. Pulpa Gassiae.
Cassicnpulpc.

Röhren-Cassia......... nach Belieben
nehme mittelst einer Spatel das Mark mit den Querschcidewandcn und Saamen
heraus, ziehe es mit

heissem Brunnenwasser .... der nölhigen ßlenge
aus, treibe es durch ein Haarsieb und dicke es durch vorsichtiges Verdunsten■
einer zinnernen Schale bis zur Consistcnz eines flüssigen Extractesein, hieiau
füge für jedes einzelne Pfund

weissen Zucker......... vier Unzen
hinzu. Durch weiteres Eindicken hei gelindem Feuer mache eine Pulpe.

Sie rieche honigartig, schmecke angenehm süss und verratn
keine Spuren einer metallischen Verunreinigung.

Vergl. M I. pag. 474. Ein tadelloses Cassienmus soll angenehm
gewiirzhaft, süsslich schmecken, schwarzbraun von Farbe und zähe
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Consi stenz sein, es darf weder brenzlich noch säuerlich, oder schaal
muiög riechen. Die Unterschiebungvon Pflaumenmusist leicht an dem
soW ° ? S letZt6rn Z" erk6nnen ' die Vermiscf '«ng dagegen lässt sich
schwerer entdecken, auch hierbei ist der Geschmackder entscheidendste
ruhrer. Ein Kupfergehaltdieses Präparates lässt sich in der mit Wasser
angerührten und mit Essigsäure angesäuerten Pulpe durch einen blanken
wsenstab leicht ausmitteln, nach 6-24 Stunden setzen sich Kupfer¬
necken an dem Eisen ab.

585. Pulpa Prunorum.
Pflaumenpulpe.

Getrocknete Pflaumen ...... mch Belieben.
ft °cno sie Im

Brunnenwasser....... (kr n Mü<jen Menge
" CCI beständigem Umrührenbis sie weich sind.

Consku!! M" S ' mbc durch oi " " a; "' s ' ol, < Kampfe bei gelindemFeuer bis zur
Mstenz eures steiferen Extracles ein, dann füge Für jedes Pfund

lllll/l( ,W f r ZuCk6r ......... vier Unzen
»a Dringe es durch vorsicht iges Verdu nsten zur üblichen Musconsistenz.

den/ 11? ei " C S ' iSS schmeckeude I>ul P e zu erhalten, thiif man besser,
denn? "* " Mh beeildefc " ^'dampfen in dem Mus unterzumengen,
verv Pfl,umea» wic die Tamarinden, enthalten viel freie Säure, und
Sch VandeIudadurch den Rohrzucker sehr rasch in den weniger süss

«leckenden Traubenzucker, der dann weiteren Zersetzungen unterliegt.
c «nsistenler die Pulpe gehalten wird, desto besser lässt sie sich
en. Bei derselben ist auf einen Kupfergehalt sehr zu achten, der
er käuflichen Pulpe gewöhnlich vorkommt; eine in das verdünnte

Us gesteckte blanke Eisenplatte entdeckt das Kupfer auf die unzwei¬
deutigste Art.

586. Pulpa Tamarindorum.
Tamarindenpulpe.

Werde aus den Tamarindenfrüchten wie die Pflaumenpulpebereitet.

Für diese Pulpe gilt das bei der vorstehenden angeführte. Das
»«dampfensoll wenigstens gegen Ende im Dampfbade erfolgen, um
a s brenzlicht werden zu verhüten. Um ein zartes Mus zu erhalten,

re ibt man die einmal durchgekneteteMasse durch ein zweites feineres
23*



350 Pulvis aeropho ins.

Sieb. Beim Eindampfen sollen Metallgefässe vermieden und nur Por-
zellanschalen benützt werden, weil die freie Weinsäure lösend auf das
Zinn wirkt. Die Ausbeute beträgt ungefähr 3/4 vom Gewichte der an¬
gewendeten Tamarinden. Die käufliche Tamarindenpulpe ist gleichfalls
kupferhallig, häufig mit Sand und Unreinigkeiten gemengt. Die Tama¬
rindenpulpe löst sich in Wasser nicht völlig auf.

$

587. Pulvis aerophorus.
Brausepulver.

Fein zerriebenes doppeltkohlensaures Natron eitlen Scrnpel-
Werde in blaues Papier gegeben.

{I
Fein zerriebene Weinsäure..... fünfzehn Gran.

Werde in weisses Papier gegeben.

Einige Pharmacopöen, so die preussische, hamburgische, mischen
das doppeltkohlensaure Natron mit der Weinsäure und mit Zucker, und
lassen das Gemisch getrocknet aufbewahren; auf längere Zeit darf ein
solches nicht vorräthig gehalten werden, überhaupt ist der andere Modus
zweckmässiger. Das Mengenverhält niss in den Bestandteilen wird
nicht von allen Pharmacopöen gleich eingehalten, einige nehmen gleiche
Theile Weinsäure und Soda; nach obiger Vorschrift ist etwas mehr
Natron vorhanden, als von der Weinsäure neutralisirt werden kann, bei
gleichen Mengen wiegt die Säure etwas vor, fünfzehn Gran Weinsäure
fordern genau 168 Gran doppeltkohlensaures Natron. In einigen Phar¬
macopöen erscheint ein Pulvis aerophorus e Magnesia, es wird '/a ^ nze
Magnesia carbonica mit 1 DrachmeWeinsäure gemischt, Citroncnölzucker
zugefügt. Dii: schwedische Phannacopöe nimmt gleiche Theile Weinsäure
und kohlensaure Magnesia, 2 Theile Zucker und 2 Tropfen Pfeffer-
münzül. Die dubliner Phannacopöe kapselt II Drachmen Natron-oder
13 Drachmen Kalibicarbonat für sich und 10 Drachmen Weinsäure in
ein zweites Papier, ähnlich verfährt die edimburger Phannacopöe. In
der londoner Phannacopöe von 1851 erscheint weder ein Brause- n° c
ein Seidlilzpulver, letzteres kennt auch nicht die dubliner und edimburger
Phannacopöe. Die Dubliner hat ein Pulvis eflervescens citratus » uS
'■) DrachmenCitronensänre und 11 Drachmen Natronbicarbonat in 18 1
jeden Bestandteil für sich getheilt.
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588. Pulvis aerophorus Seidlitzensis.
ScidlitzcrBrausepulver.

Seidlilz poicder Anglorunt.

Fein zerriebenes weinsaures Natronkali . . zwei Drachmen.
Fein zerriebenes doppeltkohlensaures Natron . zu ei Scrupel.

Gemischt gebe sie in blaues Papier.

Fein zerriebene Weinsäure..... zwei Scrupel.
Gebe in weisses Papier. _______

f 589. Pulvis alterans Plummeri.
Plummers umstimmendes Pulver.

Pulvis Plummeri.

Mildes Chlorquecksilber ^ .^ hf> „
Orangerothes Schwefelantimon I J

tische sie durch Verreiben.
Horde zur Zeit des Bedarfes bereitet.

590. Pulvis antihectico-scrophulosus.
Scroplielpulver.

Pulvis iXuciim /f/osc/iafarum eomposifus.

Geröstetes Lorbeerenpulver ) . . . IT,, ¥ . . von jedem eine Unze.
•Wuscatnusspulver )
Gebranntes Hirschhornpulver..... zwei Unzen.

Mischesie.

f 591. Pulvis Cosmi.
Cosmi's Pulver.

Pulvis nrseniealis Hellmundi.
!.*

Gepulverten Zinnober.....lfm« halbe Drachme.

Gepulverte weissgebrannte Thierknochen> % ^
Drachenblutpulver )
Gepulverten weissen Arsenik ..... zehn Gran.
Mische sie zur Zeit des Bedarfes.
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592. Pulvis dentifricius albus.

Weisses Zahnpulver.

Gepulverte Krebssteine ....... zwei Unzen.
Sepia ............ eine Unze.
Gepulvertengereinigten Weinstein ) von jedem eine halbe
Gepulverteflorentinische VeilchenwurzelJ Unze.
Nelkenöl .......... acht Tropfen.

Menge es.

w
593. Pulvis dentifricius niger.

Schwarzes Zahnpulver.

Gepulverte Königschinarinde 1
Gepulverte Salbeiblatter j von jedem eine halbe Unze.
Gepulverte gereinigte Holzkohle)

Mische es.

594. Pulvis dentifricius ruber.

Rothcs Zahnpulver.

Cochenille ......... eine halbe Unze.
Gepulvertengereinigten Weinstein . . . sechs Unzen.
Gebrannten Alaun I . , §-,*,.*
„ , ..... von jedem eine vnze.
Sepiapulver ) J

Mische sie mit
Brunnenwasser ....... der nöthigen Menge,

damit ein Teig werde, welcher getrocknet gepulvert wird, hierauf füge hinzu
bestes Olivenöl ) . , , . .. rannten
Nelkenöl ..... von jedem dreissig Ttop/en-

Mische sie aufs innigste.
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f 595. Pulvis Doweri.
Dower'sclies Pulver.

Pulvis Ipecacuaiihae cum Opio. (Pulvis lpvcacuunhnv
compositus.)

Gepulverte Ipecacuanhawurzel I . , _ ,« , _ . von jedem eine Drachme.
Uepulvertes reines Opium )
Gepulverten weissen Zucker ...... eine Unze.

Mische sie durch längeres Verreiben.

Das Dower'sche Pulver wird nach den übereinstimmenden Vor¬
schriften fast aller Pharmacopöen aus 1 Theil Ipecacuanha und ebenso
V]el Opiumpulverund 8 Theilen schwefelsauremKali zusammengemischt.
Die französische Pharmacopöe mischt Ipecacuanha, Opnimextract, Suss¬
holz, von jedem 1 Theil, mit schwefelsaurem Kali und Salpeter, von
jedem 4 Theile.

%

596. Pulvis fumalis Dr. Engel.
Dr. Engel's Räucherpulver.

Myrrha .......... zwei Drachmen.
Weihrauch ) . , . , , „ JT« .. . ran jedem ein und eine halbe i nze.
Weissen Zucker ) . , • ( „ , r_ . .... von ledern eine halbe Unze.
Bernstein j
Armenischen Bolus ........ sechs Unzen.

Mische sie zu einem Pulver.

%

597. Pulvis fumalis nobilis.
Feines Räucherpulver.

Florentinische Veilchenwurzel )
Zimmtcassienrinde
Storax in Körnern '
Benzoe ............ drei Unzen.

von jedem sechs Unzen.
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von jedem zwei Unzen.

Cascarillenrinde
Gewürznelken
Lavendelblüthen
Ringelblumenblüthen
Rothe Eosenblätter......... vier Unzen.

Zerschneide sie zu einem groben Pulver, welches durch das Sieb geschlagen mit
Kölnerwasser........ einer halben Unze

zu benetzen ist.
Die innigste Mischung bewahre in gläsernen, sehr gut verschlossenen Ge-

fässen.

W

598. Pulvis fumalis Ordinarius.
Ordinäres Räucherpulver.

Weihrauch .......... acht Unzen.
Rothen Bernstein........ vier Unzen.
Mastix |
Sandarach )
Calamitenstorax )

Benzoe j
Rothe Rosenblüthen
Lavendelblüthen
Cyanenblüthen
Ringelblumenblüthen ]

Grob zerschnitten und zerstossen mische sie zu einem groben Pulver.

. . . . von jedem zwei Unzen.

von jedem ein und eine halbe Unze.
....... eine Unze.

. . . von jedem zwei Drachmen.

W

599. Pulvis gummosus.
Gummiges Pulver.

Stärkmehlpulver
Süssholzwurzelpulver J
Gepulvertes arabisches Gummi
Gepulverten weissen Zucker

Mische sie.

von jedem eine Unze,

von jedem zwei Unzen.
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600. Putamen nucum Juglandis.
Wallnussschalen.

Corteec nucum Juglandis inferior.

Das holzig beinharte Endocarpium der Wallnüsse, nachdem die
Saamen herausgenommen und die äussere grüne Rinde entfernt wurde.

601. Radix Alcannae.

Alcannawurzel.

Die Wurzel von Alcanna tinctoria Tausch (Lithospermum tinc-
torium Linn.), einer besonders im südlichen Europa wachsenden Bora-
ginee, ist federkiel- bis fingerdick, sehr runzlich, verschiedenartig
gebogen und gedreht, mit einer schwarzpurpurnen, abfärbenden Rinde
und weissem Holzkörper. Geruch fehlt, Geschmack massig adstringirend,
schleimig. Färbt beim Kauen den Speichel roth.

Diese Wurzel dient vorzüglich als Färbemittel dir Cerate und
oilettegegenslände, Sie enthüll einen rothen, durch Wasser wenig, BMndamia.

leicht aber mittelst Weingeist oder Aether ausziehbaren Farbstoff, er
indet sich mehr in der Wurzelrinde als in dem inneren holzigen Mark.
Jieser Farbstoff wird heim Kochen des alcoholischen Wurzelauszuges

sc nmutzig grün. Die Ursache dieser Missfärbung liegt in einer durch
Wasser grösstentheils ausziehbaren stickstoffhaltigen Substanz, welche
Ammoniak entwickelt. Setzt man wenig Salzsäure zu der ammoniak-
"ältigen Farbstofflösung, so behält letztere ihre Farbe. Der Farbstoff
selbst wird aus den mit Wasser im Verdrängungsapparate aus- Darstellung des
gezogenen und getrockneten Wurzeln erhalten, indem man sie mit Farhst0,r'*
Weingeist extrahirf, den weingeistigenAuszug mit Salpetersäure versetzt
Und verdunstet, den Rückstand mit Aether schüttelt, die ätherische
Lösung wiederholt mit Wasser vermengt, bis die an Volumen stets
abnehmende ätherische Schichte ganz dickflüssig geworden ist, man
hebt sie ab und dampft zur Trockene ein. Es bleibt eine harzähnliclie,
dunkelrothe, spröde Masse, die in Alcohol und Aether, so wie in Oelen
sieh löst, bei (30° C. erweicht, in massig hoher Temperatur sublimirt, seine
älcoholischcLösung färbt sich auf Zusalz von Alkalien blau, und scheidet
•tonn auf Zusatz von Säuren braunrothe Flocken ab. Man führt an.
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flass die Alcannawurzel oft mit anderen, mit Fernambuckgefärbten
Wurzeln, insbesondere mit Anchusa offic. verfälscht werde. Eine solche
Fälschung gibt sich an der Färbung des wässerigen Auszugs sogleich
zu erkennen, echte Alcanna färbt das Wasser dunkelbraun bis gelblich,
Fernambuck färbt die Oele nicht.

602. Radix Althaeae.
Eibischwurzel.

Die Aeste des Wurzelstockes von Althaea officinalisLinn., einer
einheimischen,behufs des pharmaceutischenGebrauchsauch ange¬
pflanzten Malvacee, sind rund, federkiel- bis über fingerdick, mit gelb¬
lich grauer, quergerunzelterEpidermis, fleischigem, aus von Stärke¬
mehl strotzenden Zellen gebildetem Parenchym,das Mark ist von einem
fleischigen Einge umgeben, der Geruch ist eigenthümlich, schwach,
der Geschmack fade, schleimig.

Sie werde im Frühjahre, beror sich noch die Wurzelblätter
an den mehrjährigen Stämmen völlig entwickelt haben, gegra¬
ben und nach Entfernung des Wurzelttocket, der holzigen und
angefressenen Theile sind die Wttrzelchen zerschnitten und ge¬
trocknet zu bewahren. ______

Die Eibischwurzel kommt geschält und ungeschält in den Handel,
als beste Sorte gilt die Nürnberger Eibischwurzel,eine mindere, hier
häufige Sorte ist die ungarische Eibischwurzel. Die Eibischwurzel
unterliegtdem Milbenfrasse,wird an feuchten Orten leicht mulstrig,
und kommt mit Wasser gemengt in die Gährung, als deren Froducte
Essigsäure und ßuttersäure auftreten. Die wichtigeren Bestandteile
der Eibischwurzel sind: Asparagin, in Zucker überführbarer Schleim,
Stärke, etwas Fett, ein kratzendesWeichharz, Aepfelsäure,phosphor¬
saurer Kalk u. s. w. Auf sandigem Boden gezogene Althaea liefer
eine weniger schleimige,fast geschmackloseWurzel. Mit Kalk gebleichte
Althaeawurzel reagirt alkalisch.

603. Radix Angelicae.
Engelwurzel.

Das Ehizom von Archangelicaofficinalis Hoffm. (Angelica Are -
angelica Linn.), einer zweijährigen,besonders auf den Voralpen u
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Sumpfen des nördlichen Europa wachsenden Umbellifere, ist etwas
schwammig, ein bis zwei Zoll gross, mit sehr langen, einfachen, fast
Schreibfeder-dicken Würzelchen beladen. Die Oberhaut ist bei der
getrockneten Pflanze gelblich aschgrau, das Parenchym weiss mit
harzigen, glänzenden Punkten, den Ueberresten des verhärteten gel¬
ben Saftes der frischen Pflanze besprengt; der Geruch ist durchdrin¬
gend, eigenthümlich aromatisch, der Geschmack anfangs süsslich,
hinterher würzig scharf.

• » /'* u,e/ 'ff'' ~" Anfang lies Frühjahres gegraben and ror-
g '<""f'g getrocknet tn verschlossenen Gläsern bewahrt. Ion

vrtnern zerfressenes Rhizom ist zurückzuweisen.

Die Angelicawurzel kommt vorzüglich aus Böhmen in den Handel,
S1e wird in Gärten gebaut, und man zieht die Culturpflanze der wild¬
wachsenden vor, da letztere ärmer an ätherischen und harzigen Stoffen

und T Aji S^,mnnd besteht aus einem 1-1 % Zoll dicken Pharmacognost,
»u ebenso langen, unten wie abgebissenen (radix praemorsa} 5Ch0Merkmale -

^urzelkopf, von dem sehr viele 6 — 8 Zoll lange Aeste und Fasern
sind d ' C 6tWaS gewunden und der Lftn Se »ach gerunzelt und gefurcht
oft o l/" 1 I,mCrn ' St d ' e Wurzel sclunulzi S vvi>iss - P<>iös ? mit dunkleren,
Und- rÖtUichen und ha rzigen Funkten versehen, sie riecht stark
^ a eigenthümlich, angenehm aromatisch. Ihr gelblicher Milchsaft er-

arit an de,- Luft zu einem, dem Opopanax ähnlichen Gummiharze.
s v onvaltende Bestandteile hat man aus dem acholischen Bwtandtheu»
racte den sogenannten Angelicabalsam und ein in Wasser lösliches

einenge aus Zucker, Bitterstoff, eisengrünenden Gerbstoff,Aepfelsäure
estehend, abgeschieden. Der Angelicabalsam enthält ätherisches Oel,
< erian- und Angelicasäure, Wachs und ein in Kali lösliches, durch
ohlensäure aber aus der Lösung fällbares Inleiharz, das Büchner d. J.
n gelicin nennt. Die Angelicasäure ist krystallinisch, enthält um 2 Aeq.

Wasserstoff weniger, als die Baldriansäure C 10 H 10 0 4 , mit der sie die
gleiche Anzahl Kohlenstoff-und Sauerstoffäquivalente gemein hat. Aus

* fand Wurzeln werden bis 3 Unzen erhalten, das Angelicaöl beträgt
gefähr '/„ Proc. der getrockneten Wurzel. Die frische Wurzel verliert

s ^5 % an Gewicht während des Trocknens. Nur die scharf ausge-
rocknete Wurzel lässt sich vor dem Wurmfrasse schützen. Die Güte
er Wurzel erkennt man an ihrem Geruch, Geschmack und an der

unversehrten Structur. Nach Guibourt soll die nach der Fruchtreife
" Ende des «weites Jahres gesammelte Wurzel fast geruchlos sein.
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Verwechslung. Eine Verwechslung oder Fälschung mit der Angelica silvestris
erkennt man an der geringeren Zahl der gelben harzigen Rinnen und
Punkte im Innern der Wurzel, an dem schwächeren aber angenehmeren
Geruch, an dem weniger bitteren Geschmack, an der geringeren Ver-
ästlung und den kleineren dünnfaserigen Fibrillen. Als zufällige Bei¬
mengungen hat man noch die Wurzeln von Levisticum, Gentiana lutea
und Imperatoria getroffen.

604. Radix Arnicae.
Arnicawurzel.

Der Wurzelstock von Arnica montana Linn., einer im mittleren
und nördlichen Europa auf gebirgigen Waldwiesen wachsenden Com-
positee, ist fast cylindrisch, zerbrechlich, 2 3 Zoll lang, kaum dicker
als eine Schreibfeder, braun, runzlich, geringelt, hie und da mit kasta¬
nienbraunen, weichen Schuppen und den Ueberresten der Stengel be¬
setzt, auf der einen Seite mit zahlreichen, strohhalmdicken, blassgelben
Wurzelfasern besetzt. Der Geruch ist eigentümlich aromatisch, weder
stark noch angenehm, der Geschmack würzig beissend, etwas bitter,
lange anhaltend.

Sie werde im Herbste von der fruchttragenden Pflun* 9
gesammelt, schnell getrocknet, vorsichtig aufbewahrt, weil m e
leicht durch Schimmelbildung verderbt und von Inaecten zer¬
fressen wird. __ __

An dem Querschnitt der Arnioawurzcl bemerkt man I Hinge, der
äussere braune wird von der dünnen Rinde gebildet, auf ihn folgt ein
weisser Holzring, der einen gelben Kern umgibt, letzterer schliesst das
weisse Mark ein. Die frische Wurzel riecht intensiv und widrig, die
trockene schwächer, nicht unangenehm. An dem ganz eigentümliche'
Geruch erkennt man ihre Güte. Verwechslungen und absichtlichera-

Beimengungen,schungen kommen liiiulig ror. Gewöhnlich ist der Handelswaar
die Wurzel der Inula dysenterica beigemengt, ferner linden sich zuweiie
die Wurzeln von Solidago virga, aurea, Hieraciumumbellalum, Betoni
officin., Cynanchum, Vincetoxicum, Eiipalorium cannabinum, Scabio
succisa als Beimengungen. Der eigenthümlicheGeruch und Geschma
ferner die Besehaffenheildes Querschnittes, endlieh die Menge eisen-
grünenden Gerbstoffs, der in der Arnicawurzcl enthalten ist, künn
als Anhaltspunkte bei der Beurtheilung benützt werden. Die A™. h
wurzcl gibt einen wässerigen Auszug, der durch Ammoniak sich gru»
färbt und bei gleichzeitigemZutritt der Luft eine gesättigt grüne ba
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erhält. Als vorwaltende chemische Beslaiidllieilesind anzuführen: chemi**«
Gerbstoff, ätherisches Oel und Harz. Durch den grössern Gerb- Ba,te»d,heile-
stoffgehalt unterscheidet sich die Wurzel von der Bliithe. Nur die scharf
ausgetrocknete Wurzel lässt sich gut aufbewahren.

605. Radix Bardannae.
Klettenwurzel,

Die spindelförmige Wurzel von Lappa vulgaris Neitr. (Arctium
Lappa Linn.), einer zweijährigen allgemein bekannten Compositee, ist
ungefähr fingerdick, zuweilen fusslang, von Wurzelzasern bedeckt,
aussen graubraun, innen fleischig, schwammig, weiss. Der Geruch
er frischen Wurzel ist stark, schwach narcotisch, der der getrockneten

schwächer, der Geschmack ist süsslich, schleimig, bitter.
Sie werde im Spätherbate von der noch nicht slengelfrci-

*naen Pflanze nach Entfernung der holzigen, hohle» und
*chi,„mligen Theile gesammelt.

Liane begriff unter dem Namen Arctium Lappa, die in der
Arzeneikunde unter dem Namen Klette gebräuchliche Pflanze, deren
Wurzel von Lappa major, L. minor und L. lomentosa gesammelt wird.

er ätherische Auszug dieser Pflanze ist grün gefärbt und verhall sich
w »e ein fettes Oel, er beträgt etwa 078%, nebstdem enthält er ein
bl «eres Harz.

i 606. Radix Belladon na e.
Belladonnawurzel.

Die spindelförmig cylindrische, ästige Wurzel von Atropa Bella¬
donna Linn., einer ausdauernden, in den Wäldern, besonders der ge-
Dlr gigen Gegenden, von fast ganz Europa einheimischen Solanee, ist
daumensdick und stärker, mit etwas mehr als federkieldicken Aesten,
üa °h dem Trocknen aussen schmutzig grau, länglich gerunzelt, innen
We isslich oder graulich, mit gelblichen glänzenden Punkten besprengt.
Der Geruch fehlt, der Geschmack ist fade, ekelhaft bitterlich, reizend.

Sie werde gegen linde des Sommers von den fruchttra¬
genden Stämme» gesammelt und nach Entfernung der nie
immer mänglichten Theile, torsichtig getrocknet, an einem wohl
^'erschlossenen Orte aufbewahrt.

Eine holzig zähe, nicht leicht zerbrechliche oder von Wür¬
mern zerfressene Harzet ist zurückzuweisen.
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Vergl. Bd. I. pag. 395. Eine Verwechslung mit der ungeschälte«
Althaeawurzel, so wie mit der Wurzel von Gentiana lutea und Arctium
Lappa ist leicht zu constatiren. Die Eihischwurzel schmeckt rein schlei¬
mig und ist rein weiss, die Enzianwurzel schmeckt intensiv bitter und
ist röthlich gefärbt, die Klettenwurzel hat eine schwärzliche Epidermis
und schwammige Textur.

607. Radix Caincae.
Cahiuoawurzel.

Der ästige Wurzelstock von Chiococca anguifuga Mart., Chiococca
densifolia Mart. und Chiococca racemosa Jacq., brasilianischerHalb-
sträucher aus der Familie der Rubiaceen, hat mehr oder weniger
gewundene Gänsekiel-oder Kleinfinger-dicke Aeste, eine graubraune,
rauhe, geringelt knotige Oberhaut,die innere Substanz ist schmutzig
oder gelblich weiss, holzig, zähe, der Geruch schwach, widrig, der
Geschmack bitterlich herbe, speichelziehend.

Charakteristisch für die Caincawurzel ist der Verlauf von starken
Nerven an den dickeren Stücken der Wurzel, diese Nerven bestehen aus
Holzsubstanzund sind von einer eigenen Rinde bedeckt, so dass es
den Anschein bat, als seien sie an dem Hauptaste Innerhalb der Ri*"
densubstanzherablaufende Wurzelfasern Die Caincawurzelenthält eine
grüne Fettsubstanzvon eigenthümlichen Geruch, bitteren Extraotivstoft>
einen Farbstoff, Caincasäure und Kaffeegerbsäure, nach Brandes und
v. Santen auch Emelin. Die Caincasäure ist eine gepaarte Verbindung,
aus einem der geistigen Gährung fähigen Kohlenhydrat und aus Chi""
coccasäurebestehend, diese letztgenannte Säure soll nach Hlassiwetz
identisch mit der Chinovasäure sein. Vergl. Bd. I. pag. 537.

608. Radix Calami aromatici.
Calinuswurzel.

Rad tue Acori.

Das wagrechte Rhizom von Acorus Calamus Linn., einer f
dauernden, in Asien einheimischen,gegenwärtig in den sumpng
Gegenden von Mitteleuropatiberall schon wild vorkommendenPflanze
aus der Familie der Aroideen, ist ästig, fast cylindrisch, kleinfingerdic ^
ringförmig gegliedert, an den Gliedern von einer braunen Schupp
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scheidenartig umgeben, hie und da mit zahlreichen, fadenförmigen,
weissen Wurzelfasern besetzt; die Oberhaut der frischen Wurzel ist
ouvengrün, die der trockenen braun, das Parenchym schwammig,
eischig, kleinporig, durchs Trocknen fast spinnengewebartig, fase-

T1S, zerbrechlich. Der Geruch ist aromatisch duftend, der Geschmack
etwas scharf bitterlich.

Hie im Spätherbste gegrabene Wurzel ist der hänge nach
* Scheibchen zerschnitten bei gelinder Wärme, ohne dass zuvor

' ,e Rinde abgeschält würde, zu trocknen. Die geschälte Wur¬
zel ist fast unwirksam. _______

Der wirksamere Bestandteil der Calmuswurzel liegt in der Rinde,
^ le enthält 1 °/0 ätherisches Oel, das ein Gemenge aus 2 Oelen ist, an
der Luft leicht verharzt, neutral reagirt, mit Alcohol in jedem Verhält-
n| sse eine klare Lösung gibt, spec. Gew. 089—098. Das Calmus-
wurzelinfusuni reagirt sauer. Die Wurzel der gelben Schwertlilie Iris

seudacorus zeigt im Innern eine pfirsichblüthenrothe Farbe, schmeckt
sl;»rk adstringirend, aber keineswegs aromatisch

609. Radix Caricis arenariae.
Sandsegjenwurzel.

Der wagrechte Wurzelstock von Carex arenaria linn., einer im
gsande der nördlichen Gegenden von Mitteleuropa wachsenden

yperacee, ist verlängert, gabelig verästelt, von der Dicke eines Weizen-
halmei
scheid

s, gegliedert, mit verlängerten, braunen, zerschlitzten Blatt¬
en versehen, sehr zähe, längsspaltig. Die frische Wurzel riecht

süss-isamisch, die getrocknete ist fast geruchlos, der Geschmackist
ll ch reizend.

Sie werde nicht mit der völlig geruch- und geschmack-
°*en Wurzel von Carex hirta verwechselt.

Die Sandseggen- oder deutsche Sarsaparillawurzel enthält Spuren
^°» ätherischem Oele, etwas Weichharz, viel Extractivstoff, formlose

'ärke. Auf dem Querschnitte des Wurzelstockes erscheint der ln ,„,.M.,,„ i(ll.11(I()
holz ig mehlige Kern von der dünnen braunen Kinde durch Luft- Meikl " :ik'
Sange ; welche der Länge nach verlaufen und aus mehreren braunen,

u nnen, trockenen Häuten gebildet sind, geschieden, man sieht mittelst
er Loupe zwei regelmässige Kreise von Porengruppen. Bei Carex hirta
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so wie bei Carex intermedia fehlen die Luftgänge; Carex hirta ist geruoh-
und geschmacklos. Der Querschnitt von Carex arenaria zeigt ein weisses
Mittelfeld, das bloss von einem braunen Rande umschlossen wird, in
welchem sich die Luftgänge als mehrere regelmässig fortlaufende leere
Zwischenräume wahrnehmen lassen. Der Querschnitt von Carex hirta
zeigt ein weisses, von einem braunen, dicht anliegendenRinge begrenztes
Mittelfeld, auf dem in der Mitte ein kleineres von hellbrauner Farbe
liegt. Bei Carex intermedia bemerkt man ebenfalls ein weisses, von
einem braunen Rande umschlossenes Mittelfeld,aber auf dem weissen
Mittelfelde sieht man eine braune kreisförmige Linie parallel mit dem
Rande laufend, und der Rand umschliesst das Mittelfeld sehr dicht,
ohne dass man wie bei C, arenaria leere Zwischenräume gewahr wird.

610. Radix Caryophyllatae.
Nelkenwurzel.

Der längliche Wurzelstock von Geum urbanum Linn., einer ein¬
heimischen, am Saume der Wälder, insbesondere auf Gebirgen wach¬
senden, ausdauernden Pflanze aus der Familie der Rosaceen, ist abge¬
bissen, federkieldick, gibt von allen Seiten, insbesondere aber von der
Spitze dünne, sehr lange, ineinander verflochtene, steife, zerbrechliche,
aussen graubraune, innen rothe oder violette Wurzelfasern ab. Der
nelkenartige Geruch ist bei der trockenen Pflanze schwächer, der
Geschmack bitterlich, adstringirend.

Sie werde im Frühjahre auf Bergen gegraben und " e>
gelinder Wärme getrocknet in gut verschlossenen Gt•fassen nicht
über zwei Jahre aufbewahrt.

Die Nelkenwurzel enthält fettes und ätherisches Oel, Gerbstoff,
gummiartige Bestandteile, Bitterstoff, wahrscheinlich Pectinsäure. D ie
Wurzel von trockenen steinigen Orten ist dunkler, die an feuchten Orten
vorkommende heller. Am Querschnitte zeigt sich die röthhob ode
violett gefärbte Marksubstanz, an welche sich die gelbliche, Weiter geg e
den Rand hin bräunliche und etwas harzige Rindensubstanzanlegt.
Farbe des Wurzelhalses verbleicht an der Luft ziemlich schnell.
Güte der Wurzel erkennt man an der grösseren Entwicklung i' ire
Theile, an der braunen, innen röthliehen Farbe, an dem Vorwalten
Markes und insbesondere an dem eigenthiimlichennelkenartigcn Geruch,

der besonders beim Zerreiben hervortritt, endlich an dem herb bittere
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Geschmack. Die Verwechslung mit der Wurzel von Geum rivale erkennt
man an der helleren Farbe der letzteren, so wie daran, dass sie nur
an der unteren Seite mit Fasern besetzt ist, auch riecht sie schwächer.

611. Radix Chinae nodosae orientalis.
Orientalische Pockenwurzel.

Die knollenförmige Wurzel von Smilax China Linn. und anderen
verwandtenArten von im tropischenAsien einheimischen Sträuchern
aus der Familie der Smilaceen, ist 4 bis 6 Zoll lang, hat eine gelb-

aune Rinde, ein blass gelbrothes Parenchym,das mit braunen, gegen
tt ie Mitte dichter gedrängten Punkten bezeichnet und kleinporig ist.

e r Geruch ist schimmelartig,der Geschmack massig süss, schleimig,
be im längeren Kauen etwas herbe.

Hie von Smilaaa i'scmlo China Linn. in MeaolCO und auf
( » Antillen gesammelte, blassbraune, leichte, schwammige,
ecidentallsche Pockenwurzel ist zu verwerfen,

Gestalt
Die Pockenwurzel, wie sie im Handel vorkommt, gleicht in ihrer

einer länglichen Kartoffel, ist röthlich braun, bald heller, bald
unkler, auf dem Bruche sehr dicht hornartig glänzend. Batka
w in einer von Canton nach Hamburg gebrachten Sendung Exemplare

stunden, welche noch durch Ausläufer verbunden waren, so dass die
n ollen wie Früchte an Zweigen aufgefädelt erschienen. Die Ausläufer

Ur chdringen wie eine Nadel das oberste Ende der Knollen, mit welchen
Sle durch ihre scheidigen Gelenke zu einem Ganzen fest verbunden sind.
Aus diesen Gelenken bildet sich wahrscheinlichder Knollen. Die Aus¬
rufer haben die Farbe und den Charakter der Sarsaparillawurzeln, nur
Sln <J sie mehr holzig und ohne den weissen Stärke- und Markring,
w elcher die Sarsaparillawurzel auszeichnet. Als vorwaltende Bestand¬
teile fand Beinsch Gerbsäure, harzigen und gummigenFarbstoff, bal¬
tisches Harz, Smilacin, Zucker, Stärke u. dgl.

612. Radix Cichorei.
Cichorienwurzel.

Die milchende Wurzel von Cichoreum Intybus Linn., einer bei
Uns se hr bekannten Compositee, ist cylindrisch,spindelförmig, wenig

Sc'moHler, Coimnent.ir. If 24
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ästig, fingerdick, spann- bis fusslang, aussen graugelb, innen fleischig
weiss, mit einem gelbweissen Holzring. Die trockene Wurzel ist
runzlich, zerbrechlich, geruchlos, bitter.

Sie ist zu /Infant/ des Sommers vor der Kntwicklung der
Stengel, ico sie am sa/lreiclisten ist, zu graben und schnell zu
trocknen.

Vergl. Bd. I. pag. 618.

613. Radix Colombo.
Colombowurzel.

Die Wurzel von Cocculus palmatus DC. (Menispermum palmatum
Linn.), eines an den tropischen Küsten Westafrikas wachsendenStrauches
aus der Familie der Menispermeen, wird in fast kreisrunden Scheiben,
die 1 bis 2 Zoll im Durchmesser und 2 bis 4 Linien dick, compact,
zerbrechlich, wenig porös sind, beim Zerstossen ein gelbgraues Pulver
geben, schwach, unangenehm riechen, sehr lange anhaltend bitter
schmecken, eingeführt. An den Wurzelsegmenten der Colombo lassen
sich vorzüglich drei oder vier Schichten unterscheiden, die äusserste
gelbgrüne, die mittlere bräunliche, und die innerste blassere grau-
gelbe, alle werden von den braunen punktirten Markstrahlen durch¬
brochen. Mit Jodtinctur nimmt sie eine schwarzblaue Farbe an.

Die Colombowurzel kommt in den oben beschriebenen Scheiben
und in der Länge nach zerschnittenen stielrunden oder spindelförmige 11
fingerdicken Stücken von 1—2 Zoll Länge vor. Die Scheiben haben

pharmaeognosti- eine sehr ungleiche rauhe Oberfläche, sie sind in der Mitte durch
»cho Merkmaie. dag Austrocknen ier innem we ichen Marksubstanz dünner als

am Rande. Die Epidermis ist dunkelgraubraun, runzlich, der Länge
nach gefurcht. Die 1 — 3 Linien dicke Uindensubstanz ist gelb, nu
gegen Innen zu heller werdender Färbung. Zwischen ihr und de
gelben Kerne liegt ein schmaler, mit Poren bezeichneter, röthlich braun
Kreis, der von zahlreichen braunen Markstrahlen durchbrochen wir ■

Bestandteile. Boedeker fand in den Parenchymzellen der Colombowurzelfar "
lose gerade rhombische Prismen, Columbin, die Masse der gelben
dickungsschichten, besonders bei den Membranen der Gefässe und
Miirkstrahlenzellen,so wie der unter der äussersten Zellenschichtliegen e
Zellen sollen grösstenteils aus Berberin bestehen. In den Zellen fin
sich ferner sehr grosse Stärkekörner. Die Columbinkrystallesieht m



Radix Colomlio 371

auf den Längenschnitten der Wurzel schöner als auf den Querschnitten,
gegen das Innere zu treten sie spärlicher auf als gegen die Rinde hin.

Die wichtigerenBestandteile der Colombowurzelsind das Columbin,
das Berberin und die Colombosäurc, nebstdem ist noch ein grösserer
behalt an Pectin beachtenswert!). Die Menge der anorganischen Salze
erhebt sich auf 6 Proc. Gerb- und Gallussäure war durch die gewöhn¬
lichen Reagentien nicht zu finden.

Das Berberin findet sich auch in den Berberisarlen, es bildet feine, Berberin.
seidenglä'nzende,gelbe Nadeln, schmeckt rein bitler, ist in kaltem Wasser wenig,
leicht in siedendemWasser löslich, auch in Weingeist, nicht in Aelher, absorbirt
an der Luft Sauerstoff,und verwandelt sich in eine braune Masse, Schwefelsäure
löst es mit olivengrünerFarbe, es verharzt beim Kochenmit Kalilauge, löst sich in
"'"'>'- und Kalkwasser, so wie in Kalilaugemit brauner oder rolher Farbe, wird
bei 160° zersetzt, und liefert ein gelbes krystallinisches Sublimat, besieht aus
C4JH l ,N09 -f-i2 aq ,

Das Columbin C4l H,,0 H ist geruchlos, schmecktbitter, \erhält sich cotambln
vö Hig indifferent, löst sich in Wasser, Alcohol, Aether und in F^ssigsäurc: es
schein! sich durch Zutritt von Ammoniakaus demselben das Berberin nebst der
'"'"nibosiiure zu bilden. Letztere ist ein blass strohgelbes, amorphes Pulver von
"»crom Geschmack, in kaltem Aether und Wasser l'asl gar nicht, leicht in Alcn-
°l löslich, sie befiehl aus <),.. II,. 0,.,. Ihre Kiilslehungsweiseaus dem Columbin
Marl sich durch die Annahme, dass 2 Aeijuix. letzteres unter Aufnahme von
Aerj. Ammoniakund Abgabe von 8 \eq. Wasser in l Aeq. Berberin und l Aeq.

'Olombosäuresich umsetzen.

Die Colombowurzel unterliegt sehr dem Wurmfrasse, oft Kriterien

Jodet man von Würmern ganz durchwühlte Stücke. Man hat rIorGiil
daher vorzüglich darauf zu sehen, dass eine stark wurmstichige,schwam-
ni| ge, dunkelbraune, geruch- und geschmacklose Wurzel nicht zur
arzeneiliehonVerwendung komme. Fälschungen mit der gelb gefärbten
Wurzel von Bryonia dioica erkennt mau an der leichten, lockeren Textur,
"iit der falschen amerikanischen, von Frasera Walten stammenden
Colombowurzel an der fehlenden Jodreaction und an der Eigenschaft
k'senohloridlösung durch ihren Gerbsäuregehalt blau zu färben. Das
m neuester Zeit in den Handel gebrachte Colqmboholz unterscheidet
S'ch von der echten Wurzel durch den sehr porösen Holzkörper, welchen
Markstrahlen durchsetzen, welche sich in zwei Lager theilen, die diver-
g'ren und durch ihre Vereinigung mit den \- erlängerungen der angren¬
zenden Markstrahlen Wölbungen bilden. Die Köpfe der Wölbungen
Um gibt ein lockeres, verschrumpftes Gewebe.

2-r
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614. Radix Curcumae.
Curcuniacwurzcl. (Gilbwurzel.)

Das käufliche getrocknete Rhizom von Curcuma longa Linn.
und Curcuma viridiflora Roxb., indischer Pflanzen aus der Familie
der Zingiberaceen, kommt in länglichen oder runden schweren Stücken
von blassgelber, runzlichterOberhaut, dichtem, hartem, safranbraunem,
harzig glänzendem Parenchymvor.

Der Geruch ist schwach, ingwerartig, der Geschmack bitter¬
lich harzig.

Sie enthält einen in Wasser grösstentheilslöslichen Farbstoff,
die Lösung ist hellgelb, trübe, wird von Alkalien rothbraun.

Die Curcumawurzel enthält; einen gelben, in Wasser kaum, in
Alcohol und Aethcr leicht löslichen Farbstoff, nebstbeiätherisches Oel,
Gummi u. dgl. Aus der von den schleimigenTheilen durch kochendes
Wasser befreiten Wurzel lässt sich durch Weingeist der Farbstoff aus¬
ziehen. Derselbe löst sich in Kalilaugeund wird aus der Lösung
durch Säuren in gelben Flocken niedergeschlagen. Das als Reagens
benützte Gurcumaepapierwird bereitet, indem man feines Schreibpapier
in die Curcumaetinctur taucht und trocknen lässt.

615. Radix Enulae.
Alantwurzel.

Radix Helenii. Radix Inulae.
Die Wurzel von Inula Helenium Linn., einer im mittleren und

südlichen Europa auf Gebirgen wachsenden,für den pharmaceutischen
Gebrauch hie und da in Gärten gezogenen Compositee, ist stark, ästig,
hat eine dünne, weissliche, getrocknet gelblich braune, der Länge
nach gefurcht runzlichte Rinde, ein fleischiges,zuletzt verholzendes
Parenchym,dessen äusserste Schichte bräunlich, dessen Mitte gelb ist
und von röthlichen Markstrahlendurchzogen wird, Der campherartige
Geruch der frischen Wurzel ist bei der getrocknetenschwächer. Der
Geschmack ist schleimig, aromatisch,hierauf bitterlich scharf.

JUc im Frühjahr« gegrabene Wurzel ist in dünne Stücke
zerschnitten zu trocknen.

Hührend des Sommers lerlieft sie fast ganz ihren Geruch,
daher sie öfters zu erneuern ist.
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Als chemische Bestandteile sind anzuführen: Helenin (Alant-
camphor) C 42 H28 0 6 , flüchtiges Oel, Wachs, Harz, Bitterstoff,Inulin,
Gummi u. s. w. Lecanu erhielt aus 100 Pfund frischen Wurzeln
7 Drachmen dickes, fast weisses ätherischesOel, das auf dem Wasser
schwimmt. Aus 13 Pfund trockenenWurzeln erhielt Bartels 5 Pfund
spirituöses Extract. Das wässerige Extract ist wegen seines grossen
Gehaltes an Inulin unhaltbar und trübe. Schroff beobachtete Hclcnin-
krystalle in und neben Oeltrö'pfchensowohl in den Zellen, vorzüglich
aber in den Saftbehältern.

616. Radix Filicis maris.
Farrenkrautwurzel.

Der unterirdischehorizontaleMittelstock von Nephrodium Filix
mas Richard (Polypodium Filix mas Linn.), einer auf den Gebirgen
Europas einheimischen Farre, ist ungefähr 1 Fuss lang, 2 bis 3 Zoll
dick, sendet von allen Seiten schwarzrotheabsteigendeFasern aus,
und ist mit spreuartigen rostbraunen Schuppen und mit den zwiebei¬
förmigen, geschindelten Ueberresten der Blattstielbasenbedeckt. Nach
Entfernung der Schuppen und Fasern erscheint der Stock aussen
schwarzbraun, durchs Austrocknenschmutzig röthlich, innen blass-
gelblichgrünmit blasseren Gefässbündeln.Der Geruch ist eigenthüm-
Hcb. unangenehm,der Geschmack süsslich, zusammenziehend.

Sie soll zu Anfang des Frühlings, wo der Staub ans den
Keimbehältern ron der ItiicAseite des Laubes ausfällt, gesam¬
melt und nach Entfernung der Fasern und Schuppen corsichlig
getrocknet nicht über ein Jahr aufbewahrt werden.

Ueber die chemischen Bestandteile und ihre Eigenschaftenvcrgl.
Bd. I. pag. 625. Bezüglich der Entwicklung des Wurzelstockesautaterongon.
ist zu bemerken,dass derselbe nur an der Spitze vorwärts wächst, und
dass zweimal im Jahre 3 bis 6 Wedel sieb an der Spitze entfalten.
Sobald diese im Frühlinge vertrocknen,bleibt auf dem Wurzelstocko
nur der verdickte untere Theil des Strunkes stehen, dieser verdickte
Theil enthält eine markige Substanz,welche den eigentlich wirksamen
Bestandtheil enthält. Diese Ueberreste des Strunkeshaben nur in dem
jährigen und vorjährigen Zustande den Geschmack und die Wirksamkeit,
die älteren sind kraftlos. Daher sollten auch nur die Wedelbasen
gesammelt werden, welche in demselben Jahre Wedel trugen und zwar,
wie die meisten Pharmacopöen vorschreiben,im September,wo die
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Oelbehälter am grössten sind. An der Luft verlieren die jüngeren
Wedelbasen bald ibr schön pistaciengrünes Aussehen und färben sich
röthlich braun. Es soll daher nie eine grössere Menge des Pulvers
bereitet und das Extract stets aus der frischen Pflanze dargestellt werden.

Verwechslung.Die Verwechslung mit Aspidium Filix foemina erkennt man an
dem kürzeren, schief aufsteigenden, schwarzen Wurzelstock. Nephro-
(bum dilatatum mit seiner Abart Neph. spinulosum hat einen horizontalen.
röthlich braunen, mit Spreuschuppen besetzten Wurzelstock wie Neph.
Kilix mas, aber dessen Wedelbasen haben 9—10 Gefässbündel, die
Oberfläche hat schwache, schuppenpanzerähnliche Zeichnungen, der
Querschnitt ist schön grün, die Zellen sind röthlich.

617. Radix Galangae.
Galgantwurzel.

Der knollig walzenförmige Wurzelstock von Alpinia Galanga
Swarty (Maranta Galanga Linn.), einer perennirenden, wie man glaubt,
auf den tropischen Inseln Asiens wachsenden Pflanze aus der Familie
der Zingiberaceen, ist ästig, eingebogen, gegliedert. Er kommt in
2—3 Zoll langen, kleinfingerdicken, braunen, gestreiften, weiss gerin¬
gelten, innen blass röthlichen, dichten, faserig zähen Stücken vor. Der
Geruch ist angenehm aromatisch, der Geschmack ähnlich, brennend
scharf, lange anhaltend.

Aus der im allgemeinen vielfach verunreinigten Waare
sollen die weniger dicken, stark aromatisch riechenden, gul
Charakteristiken ausgewählt werden.

Man unterscheidet im Handel zwei Sorten, die grosse und kleine
Galgantwurzel, letzlere ist die geschätztere, sie kommt von China, erstere
von Java. Auf dem Durchschnitte der Wurzel unterscheidet man eine
dünne, dicht anliegende, innen harzige Epidermis, auf sie folgt die dichte,
relativ breite, röthliche, mit Punkten besetzte Rindensubstanz, die den
äusserst dichten, mit sehr vielen Punkten besetzten Markstrang uni-
schliesst, in den Zellen der inneren Schichten, besonders des Markes
bemerkt man einen röthlich braunen Inhalt und gelbliche Bläschen. Be¬
standteile sind ätherisches Oel, fettes Oel, ein sehr scharfes Weichharz.
Die alkalische Keaction des über den Galgant abdestillirten Wassers
deutet auf die Anwesenheit einer stickstoffhaltigenSubstanz. Das bren¬
nend scharfe Arom lässt die Güte der Galgantwurzel leicht erkennen.
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618. Radix Gentiana e.
Enzianwurzel.

Die getrockneteWurzel von Gentiana lutea Linn. und Gentiana
pannonica Scop., auf Alpenwiesen und auf den Voralpen Europas wach¬
sender Pflanzen ihrer eigenen Familie, kommt in zwei Sorten vor.

Die Wurzel des gelben oder grossen Enzians von G. lutea Linn.,
vorzüglich in der Schweizgesammelt, stellt meist nach der Lange
gespaltene, runzliche, verschieden grosse Stücke dar, die dichtgedrängte
ringförmige Runzeln, eine dicke braune Rinde und ein gelbliches, durch
einen satter gefärbten Ring von dem schwammigen Mittelmark geschie-
denes Parenchymzeigen.

Die rothe, auf den Alpen und Karpathen von Gentiana panno¬
nica Scop. gesammelte Enzianwurzelkommt in ganzen Stücken vor,
deren Querringe oben verschmelzen oder fehlen, und die der Länge
nach gerunzelt, tiefer braun gefärbt sind.

Der Geruch beider Arten ist schwach, der Geschmack anfangs
süsslich, hierauf höchst bitter, lange im Schlünde haftend.

Vergl. Bd. I. pag. 626. Verwechslungen sind mit der Wurzel von
Veratrum "album vorgekommen, die wohl sehr leicht von der Gentiana-
wurzel zu unterscheiden ist. Die frische Wurzel geht mit Wasser leicht
in Gährung und gibt durch Destillation den Enzianbranntwein, der über
Ysop, Wermuth u. dgl. rectificirt wird.

619. Radix Graminis.
Queckenwurzel.

Die unterirdischen Ausläufer von Triticum repens Linn., einer an
Wegen, Zäunen und Feldern häufig wuchernden Graminee, sind sehr
lang, dünn, rund, röhrig, zähe, knotig, an den Knoten mit Würzel¬
chen'besetzt, strohfarben, geruchlos, süss, etwas reizend schmeckend.

Sie iverde im Frühling«, bevor die Halme zur Kntwick-
lung kommen, gegraben und nach Entfernung <ler Wnrzekthen
getrocknet bewahrt.

Vergl. Bd. 1. pag- 627.
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620. Radix Gratiolae.
Gnadcnk nuil würze!.

Der walzenförmige Wurzelstock von Gratiola offlcinalis Linn.,
eines auf feuchten Stellen in Europa wachsenden Krautes aus der
Familie der Scrophularineen, ist ungefähr von der Dicke einer Raben¬
feder, gelblich grau, gegliedert, an den Gelenken mit eiförmigen
schwärzlichen Schüppchen bedeckt und sendet von denselben zahl¬
reiche lange Wurzelfasern aus, Der Geruch fehlt, der Geschmack ist
widerlich bitter, scharf.

Vergl. Bd. II. pag. 96.

f 621. Radix Hellebori nigri.
Schwarze Nicswurzcl.

Der vielköpfige Wurzelstock von Helleborus niger Linn., einer
in den europäischen Laubwäldern und Voralpen wachsenden Ranun-
culacee, ist von verschiedener Länge, ungefähr einen halben Zoll dick,
etwas eckig, walzenförmig, trägt ringsum strohhalmdicke, schwarze,
verschieden verschlungene, längsgerunzelte Zasern. Der Geruch ist
schwach, widrig, der Geschmack zugleich scharf und sehr bitter.

BcataiKitiHii.'. Als Bestandteile der schwarzen Nieswurz werden genannt: ein
widrig riechendes ätherisches Oel, fettes Oel, Harz, Bitterstoff; Bastik
fand eine stickstoffhaltige Substanz — Helleborin — von unbekannter
Zusammensetzung und eine Säure — Aconitsiiure. — Die Nieswurz
unterliegt vielen schwer diagnosticirbaren Verwechslungen. Aus diesem
Grunde fordert die preussische Pharmacopöe, dass die Wurzel noch
mit den Blättern versehen sei, an welchen sich die Verwechslungen

Charakter»und mit amleiii Helleborusarten am leichtesten erkennen lassen. Die
diagnostische . _ _, _ . .

Merkmai« Wurzel von Helleborus viridis L. ist der von H. niger tauschend
ähnlich, sie ist etwas dunkler, fast schwarz, hat zahlreichere, dünnere
Fasern, einen schärferen, bitteren Geschmack. Die von der Schweiz
gelieferte Nieswurz ist fast durchgehend« von II. viridis gesammelt.
Diese hat einen ästigen Stengel und trägt am Grunde der Zweige drei¬
teilige Blätter. Der Wurzelslock von Hell. I'oetidus verzweigt sich in
starke ästige Fasern und hat eine holzige, nicht markige Textur. Die



Radix Jalappae. 377

Wurzel von Actaea spicata hat längere, plattgedrückte,härtere und
zähe kantige Aeste, ungleich dicke Fasern, und einen zähen holzigen
Kern, sie ist aussen dunkelbraun,inwendig grau. Der Wurzelstock
von Adonis vernalis ist im Innern meist hohl mit braunen, schuppen-
förmigen, häutigen Blattrestcn versehen und zeigt keine schüsselförmigen
Eindrücke von den Blatt- und Blüthenschaftresten.Sie ist unter dem
Namen Radix Hellebori Hippocratis s. Helleborastriim Gebrauchegewesen.

f 622. Radix Jalappae.
Jalappcnwurzel.

Die Wurzel von Ipomaea Purga Wender, einer in den mexicani-
schen Gebirgenwachsenden Pflanze aus der Familie der Convolvulaceen,
wird getrocknet, in fast kugeligen oder birnförmigen,wallnnss-bis
faustgrossen, der Länge nach runzlicht höckerigen, dunkelgraubraunen
und zwischen den Runzeln rauchschwarzen Knollen eingeführt, denen
scheibenförmige, planconvexe, dichte, harte, schwere Stücke beigemengt
sind, sie zeigen im Innern concentrische Schichten, Punkte und braune
Linien und einen harzglänzendenBruch. Der Geruch ist schwach,
widrig, der Geschmack unangenehm, süsslich,hierauf reizend scharf.

Eine harzreicheJalappe Iässt sich entzündenund brennt mit
heller Flamme. Manche Pharmacopöen heben dieses Verhalten Ptom»-

. eognostische
als besonderes Kriterium für eine gute Jalappenwurzel hervor, ci»™«««.
Die dicken, schweren, schwarzen, inwendig harzglänzenden und von
dunklen Streifen durchzogenen Stücke sind die besten; dagegen die
leichten, äusserlichhellbraunen, inwendigweisslichen oder blassgrauen,
glanzlosen, so wie die schwammigen, leicht zerbrechlichen Stücke zu
verwerfen sind. Sehr häutig finden sich in der oben beschriebenen
Sorte leichtere spindelförmigeStücke beigemengt, welche %—i 1/« Zoll
dick, aussen gleichförmiggrau, gerunzelt sind, hie und da einen Tuberkel
zeigen, im Innern mehr faserig, weisslich sind, an Geruch und Geschmack
der offlcinellenJalappe nachstehen, ihre Bruchfläche zeigt schwachen
Harzglanz. Die Jalappe enthält nebst dem durch Alcohol ausziehbaren
Harze (vergl. llesina Jalappae), eine Menge in Wasser lösliche Stoffe, Bestandteil,,.
Gummi, Stärke, Zucker, Salze. Die Menge des Harzes beträgt 10%;
Sandrock bekam 15% mittelst SOprocent. Alcohol, Henry 12—14,
Guibourt 17, Nees von Esenbeck und Marquard 12—13 Proc,
in der sogenanntenfalschen (spindelförmigen) 1S%, Ledonois 8%.
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623. Radix Imperatoriae.
Mcistcrwurzcl.

Der Wurzelstock von Peucedanum ImperatoriaEndl. (Imperatoria
Ostruthium Linn.), einer auf den Voralpen des mittleren und nörd¬
lichen Europa wachsendenUmbellifere,ist einige Zoll lang, einen
halben Zoll dick, geringelt, gekniet, treibt aus den Höckern zahl¬
reiche Würzelchen,hat eine braune längsgerunzelteRinde, ein weiss-
liches Parenchym und einen dichteren, gelblichen, von harzigen,
schwärzlichenPunkten glänzenden Kern. Der Geruch der frischen
Pflanze erinnert an die Engelwurzel, der Geschmack ist bitterlich,
schwach stechend.

Die Epidermisdieser Pflanze ist dünn, leicht ablösbar, auf sie
folgt die harzige, gelbliche Rindensubstanz mit zwei Kreisen von Harz¬
höhlen, die Kernsubstanzist weiss, vertieft. Beim Drucke mit dem
Nagel tritt ätherischesOel hervor, bei älteren Wurzeln zeigen sich die
oben beschriebenen harzigen Punkte. Mit dem Alter verliert die Wurzel
Geruch und Geschmack. Als wichtigere Bestandteile sind anzuführen:
ätherisches Oel, das farblos, dünnflüssig,sehr leicht entzündlich ist
(Lecanu erhielt aus 100 Pfd. I? Unzen), eine indifferente krystallinische
Substanz — [mperatorin— von brennend scharfem Geschmack. —
Unterliegt dem fnsectenfrasse. Die Verwechslung mit Veratrum album
ist leicht an dem ganz verschiedenenGeruch und Geschmackzu erkennen.

f 624. Radix Ipecacuanhae.
ipccacuanhawurzel. (Brcchwurzel.)

Die wagrechte Wurzel von Cephaelis Ipecacuanha Wüld., einer
in den UrwäldernBrasilienswachsendenkrautartigen Rubiacee, ist
einfach oder in wenige abstehende Aeste getheilt, gewundenund ge¬
dreht, Strohhalm- oder federkieldick, ganz mit ringförmigen, stark
vorspringenden,breiten, aneinandergedrängtenRunzeln besetzt, von
glatter, kahler, lichtbrauner, nach dem Trocknen umbrafarbener,
dann umbraschwarzeroder graubrauner Oberhaut, und einem durchs
Trocknen blassrothen,hornartigen, harzigglänzenden,von dem faden¬
förmigen, holzigen, lichtgelben Kerne leicht abtrennbaren Parenchym
Der Geruch ist schwach, schimmlig, beim Reiben stärker, unangenehm,
der Geschmack widrig, bitter, etwas scharf.
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Man unterscheidet nach der Farbe der Oberhaut drei Sorten Sorten.
dieser Wurzel, die fast allgemeinofficinelle Sorte ist die oben beschriebene
sogenannte geringelte graubraune Ipecacuanha, als weitere Sorten werden
die röthlich graue geringelteund die weissgraue genannt. Das wirksame
Princip der Ipecacuanha sitzt in der Rindensubstanz, diese ist bei der
graubraunen Sorte am stärksten entwickelt. Einige Pharmacopöen ver¬
langen, dass beim Pulvern die holzige Kernfaser entfernt werde, so die
hamburger, die schleswig-holsteinische,dagegen verlangt die preussische
Pharmacopöe, dass bei Bereitung des Pulvers nichts zurückbleiben dürfe.
Als chemische Bestandteile hat man Emetin, fettes Oel, Wachs, chemische
Gummi, Stärke, Extractivstoff gefunden. Pelletier führt an, Bestanrtth<!ile -
dass aus der Rindensubstanz 16% Emetin erhalten werden. Huraut
fand in dem Rückstande des alcoholischen Auszuges eine ansehnliche
Menge pectinsauren Kalk, der offenbar dem Emetin beigemengt blieb.
Willigk fand statt der von Pelletier angenommenenGallussäure eine
eigene Säure, die Ipecacuanhasäure.

Die Güte der Ipecacuanha erkennt man an der dunkeln Phwm«.
Pärbung, den stark entwickelten wulstigen Erhabenheiten der cESÄ
Rindensubstanz, welche letztere dicht ist und vom holzigen Kern leicht
abspringt, und an dem eigenlhümlichbitteren Geschmack. Als falsche
Ipecacuanhawurzeln sind anzuführen: 1. die gestreifte Ipecacuanha von
Psychotria emetica, sie hat Längsstreifen auf ihrer Oberfläche und tiefe
kreisförmige Einschnitte, der Holzkern ist ungefähr gleich dick, wie die
Rindenschichte gelblich; 2. die wellenförmigeRrechwiirzcl I. undulata s.
amylacea alba von Richardsonia seabra, ihre Ringe sind weniger ge¬
drängt, gehen nicht so tief, sie sieht weisslich aus, die Rinde ist reich
an Stärke, der Geschmack ist nicht bitter, sondern hintenher nur etwas
scharf. Andere Beimengungensind an dem Mangel der charakteristischen
Eigenschaften der Ipecacuanhawurzel leicht zu entdecken. Das Ipeca-
euanhapulver dagegenunterliegtso vielen Fälschungen,dass ein gewissen¬
hafter Apotheker dasselbe nie aus dem Materialladen beziehen sollte.
Man hat Tartarus emeticus, fremdartige holz- und stärkehaltige, vegeta¬
bilische Substanzen, Kalk u. dgl. beigemischt gefunden.

Das Emetin ist ein weisses O eist aber gelb gefärbtes) Pulver, (ins Kmetin.
sich fin der Lufl allmfihlig dunkler färbt, in warmen Wasser und Weingeist leicht
löslich ist, von Actlier und Oelen nicht merklich aufgelöst wird, deutlich alkalisch
»"eagirt. In Frankreich bereitet man das Emetin medicinalc durch Ausziehen des
w eingeistigenFpecacuanha-Extractesmit Wasser und Verdunsten der Lösung.
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625. Radix Ireos florentinae.
Florcnliaischc Veilchenwurzel.

Das knollenförmige Rhizom von Iris florentinaLinn., einer im
südlichen Europa einheimischen und in Oberitaliencultivirten Iridee,
wird getrocknet und geschält, in länglichen,knotig ästigen, krummen,
etwas faltig gefurchten, von den Faserüberresten narbigen oder glatten,
dichten, harten, gelblichenoder weissen Stücken in den Handel ge¬
bracht. Der Geruch ist angenehm, aromatisch, veilchenartig, der
Geschmack bitterlich, dann scharf.

Im Handel unterscheidet man die feiner riechende, grössere
Livorneser von der aromärmeren,kleineren Yeroneser Veilchenwurzel;
nebstdem hat man noch lange, platte, regelmässige Stücke für Kinder
als Kaumittel. Man gibt ihr durch Bestäubenmit Stärke, angeblich
auch mit Bleiweiss, ein schöneresAussehen, worauf beim Gebrauche
Bedachtzu nehmen ist. Die Wurzel enthält ätherisches Oel, Harz,
Gerb- und Extractivstoff,nach Touery auch Emelin, was gewiss
unrichtig ist. Die Veilchenwurzelwird auch von Iris germanicaund
Iris pallida gesammelt, der Geruch beider ist schwächer, wie Schroff
bei Untersuchungen der hier in Gärten cultivirtenPflanzen gefunden hat,
und die Wurzel von Iris pallida, von welcher man die Livorneser Iris
ableitet, zeigte nach vollständiger Trocknung den schwächsten Geruch,
erst nach 2 Jahren zeigte er sich stärker, aber doch nicht so stark,
wie bei Iris florentina. Die Wurzel muss, da sie dem Wurmfrass
unterliegtund leicht schimmlig wird, mit Sorgfalt an einem luftigen,
trockenen Orte bewahrt werden.

626. Radix Lapathi acuti.
Grindwurzel. (Spilzampfcr.}

Die spindel- oder walzenförmige Wurzel von Rumex obtusifolius
Linn., einer Polygonee, ist spannlang, fingerdick, wenig ästig, sparsam
faserig, aussen braun, von dichtem, gelblich weissem oder gelbröth-
lichem, strahlenförmig gestreiftem Marke. Die getrockneteWurzel
hat keinen Geruch, der Geschmack ist etwas scharf, bitterlich herbe.
Beim Kauen färbt sie den Speichel gelb.

Sie werde im Herbste ron 4er fruchttragenden Pflanze nach
dem Vertrocknen der Blatter gegraben und schnell yelroclinct.
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Unter dem Namen Radix Lapathi aculi sind seit jeher ver- Betm**«
schiedene Rumexarten in die Officinen gekommen. Welche Am- Elläutoran s en -
pferart Linne mit dem Namen Rumex acutus belegt habe, ist nicht zu
entscheiden, seine Beschreibung passt auf mehrere Arten und sein
Herbarium gibt darüber keinen Aufschluss. Je nach der temporären
Meinung der Botaniker sind dann verschiedene Rumexarten als offlcinclle
vorgeschrieben worden. Die frühere Pharmacopöe bestimmte die Rumex
Nemolapathum als officinelle Art, offenbar in der Meinung, dass diese
Art Linne's R. acutus sei, nun aber kommt R. Nemolapathum nicht
sehr häufig vor und sie wurde mit der gemeinsten deutschen Ampferart
Rum. conglomeratus Schreber verwechselt,welche wieder der Rumex
acutus der englischen Flora ist. Rumex pratensis Merk et Koch kommt
der Linne'schen Diagnose am nächsten, und ist als eine Varietät von
R- obtusifolius zu betrachten, die sich von dieser nur durch längere
schmälereBlätter und längere Blüthentrauben unterscheidet. Rumex
obtusifolius ist eine durch ganz Deutschlandgemeine Ampferart, auf
die sich auch die chemischen Untersuchungendieser Arzeneipflanze
beziehen. Rumex crispus Linn., R. maximus Schreb., so wie einige
andere Rumexartenliefern gleichfallsihr Contingentfür die Radix
Lapathi acuti der Officinen. Man pflegt auf alle diese Vermengungen
keinen besondernWerth zu legen, weil alle diese Wurzeln in ihren
Eigenschaften nicht verschieden sind. Als chemischeBestandteilehat
man dieselbengefunden,wie sie in der Rhabarbervorkommen,nur
sollen sie weniger von dem gelben färbenden Stoffe enthalten, wogegen
der adstringirendereizende Bestandteil vorherrsche. Uebrigens lässt
die chemische Untersuchung noch vieles zu wünschen übrig.

627. Radix Levistici.
Liebs (öckel wurzcl.

Der Wurzelstock von Levisticumofficinale Koch, einer in den
gebirgigen,südlicheren Gegenden von Mitteleuropawild wachsenden,
bei uns häufig in den Gärten der Landleute eultivirten TJmbellifere,
ist dick, vielköpfig, endigt nach unten in lange, fleischige Wurzelfasern,
im frischen Zustande aussen braungelblich,innen weisslich, gibt sie
beim Verwundeneinen gelblichen Milchsaft aus, getrocknet ist sie
aussen braun, innen weisslich gelb, mit zahlreichen harzigen, röthlich
gelben Pünktchen durchsetzt. Der Geruch ist eigenthümlich, stark,
aromatisch, der Geschmack zuerst süsslich, dann scharf, würzig bitterlich.
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In dieser Wurzel findet sich Harz und stearoplenreiches ätherisches
Oel. Raybaud erhielt aus 100 Pfund frischer Wurzel 11 Drachmen
Oel, Trommsdorff aus der getrockneten sehr wenig. Man sagt dieser
Pflanze nach, dass sie während ihrer Blüthe ein sehr heftig wirkendes
Gift enthalte. Der Saame ist an Arom und Schärfe reicher als die
Wurzel.

628. Radix Liquiritiae.
Siissholzvuirzcl.

Die sehr weit kriechende Wurzel von Glycyrrhizaglabra Linn.,
einer im südlichen Europa wild wachsenden,in Mitteleuropaauch
cultivirten Papilionacee, ist ästig, zolldick, aussen kahl, graubraun,
streifig gefurcht, innen gelblich, strahlig. Der Geruch ist eigenthümlich,
der Geschmack sehr süss mit einiger Scharfe.

sorttn. Die Süssholzwurzel wird bei uns besondersin Mähren cultivirt,
sie steht aber an Güte der spanischen, italienischen und französischen,
so wie auch der russischen nach. Letztere kommt geschält in den
Handel und hat sich bis Krankreich Eingang und Aufnahme geschafft,
sie wird wegen ihres angenehmerensüssen Geschmacksgeschätzt.
Die preussische Pharmacopöe schreibtdieselbe nebst der gewöhnlichen
vor; man sammelt sie von Glycyrrhiza echinala Linn., sie ist lockerer,
poröser, schwimmt auf dein Wasser und ist blässer gelb gefärbt. Die
Süssholzwurzellässt sich wegen ihrer faserig holzigen Theile schwer
pulvern, die Holzbündelgehen vom Mittelpunkt gegen die Peripherie
sternförmigund verleihen dem Querschnitteein poröses Aussehen.
Man schätzt von der spanischen und deutschen Sorte vorzüglich die
dickeren, stark runzlichten, aussen graubraunen, innen mehr oder
weniger hochgelben,dichten, zum Theil fast hornartigen, schweren,
im Wasser untersinkenden,stark süss schmeckendenStücke. Die

nosiandthoiic.wichtigeren Bestandteiledes Süssholzessind Glycyrrhizin (vcrgl-
Bd. I. pag. 631), Asparagin, Acpfclsiiiire, phosphorsaurcSalze. Das
Süssholzpulverdes Handels sollte mit besonderer Umsicht bezogen
werden, da es häufig fremde Beimengungen enthält. Man fand m
einer angeblich aus Holland bezogenen Sorte 10 — 30% Schüttgelb.
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629. Radix Ononidis.
Hauhechelwiirzel.

Die vielköpfige Wurzel von Ononis spinosa Linn., eines auf
Feldern und Triften vorkommenden, im hohen Sommer blühenden
Halbstrauches aus der Familie der Papilionaceen, ist cylindrisch, unge¬
fähr von der Dicke einer Schreibfeder, mehrere Fuss lang, ästig, sehr
zähe, zeigt unter der graubraunen Oberhaut und der dünnen braunen
Rinde ein weisses, von häufigen Markstrahlen durchzogenes Holz.
Der Geruch fehlt, der Geschmackist unangenehm, herbe, etwas süsslich.

Sie soll im Herbste ton der fruchttragenden Pflanze ge¬
sammelt icerden.

Die Hauhechelwurzel wird sowohl von Ononis spinosa als von
0- repens Linn. gesammelt, sie ist ei» ziemlichobsoletes Arzeneimittel,
enthält gepaarte Zuckerverbindungen und eine ansehnliche Menge Harz,
das sich beim Abdampfen der Abkochungen ausscheidet.

630. Radix Petroselini.
Pctersiliemvurzcl.

Die allgemein bekannte spindelförmige Wurzel von Petroselinum
sativum Hoffm. (Apium Petroselinum Linn.), einer hier und da in
Öärten gebauten Umbellifere, ist weiss, oberhalb unregelmässig ge¬
ringelt, fleischig, von aromatischem Geruch und süssem,etwas scharfem
Geschmacke.

Im Frühjahre zu graben.

Die Petersilienwurzel enthält ätherisches Oel (stearoptenhälliii).
Wachs, Fett und Schleim, ferner Apiin, eine stickstofffreie,indifferente,
'« siedendem Wasser etwas lösliche und beim Erkalten gelatinirende
Substanz, die mit Eisenvitriollösung eine blutrothe Färbung erzeugt,
in Alkalien sich löst, beim Kochen mit Säuren Sauerstoff und Wasser¬
stoff im Verhältniss zur Wasserbildung verliert, beim anhaltenden Kochen
mit Wasser aber 2 Aeq. desselben aufnimmt.
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631. Radix Polypodii.
Engelsüss.

(Radix filiculae dulcis. Kropf-Korallcnwurzel.)

Der Wurzelstockvon Polypodium vulgare Linn., einer in den
Wäldern Europas auf Felsen wachsendenFarre, ist rabenfederdick
oder etwas dicker, rundlich, ästig, knotig, gleichsam gegliedert, mit
rothbraunen vertrockneten Schuppenbedeckt, aussen braun, innen
grüngelb, von ranzigem Geruch, süsslichem, zuletzt etwas scharf
bitterlichemGeschmack.

Die Engelsüsswurzelhat eine dichte hornartige Substanz, die
zwei Gefässbündel wahrnehmen liisst, sie enthält bei 8% fe ' les O e '
von scharf bitterem Geschmack,Harz, Gerbstoff,Mannit u. dgl. und
einen eigentümlich süss schmeckenden Stoff.

632. Radix Pyrethri.
Bertramwurzel.

Die Wurzel von Anacyclus Pyrethrum DC. (Anthemis Pyrethrum
Desfont), einer im mittelländischenAfrika, besondersin Algier ge¬
sammelten Compositee, wird in federkiel- bis fingerdicken vier und
mehr Fuss langen, runzlichen, graubraunen, walzenförmigen Stücken
eingeführt, ist geruchlos,von fast caustischem,scharfem Geschmack,
stark Speichel ziehend.

Im Handel unterscheidet man die römische von der sogenannten
deutschen Bertramwurzel. Erstere stammt von der mehrjährigenPflanze
und wird vorzüglich aus den am MittelländischenMeere gelegenen afri¬
kanischen Ländern über Italien und Frankreich bezogen. Hie Wurzel
zeigt auf der fast pulverigen, matten, graubraunen Oberfläche unregel¬
mässige Längenwülstc mit feinen Gruben und Querwülsten dazwischen.
Auf dem Querschnitte zeigt sich Harzglanz, man bemerkt in der braun-
rothen Rindensubstanz grosse Harzgefässe,die Marksubstanz ist holzig,
faserig, weisslich oder gelblich, slrahlig. Als Bestandteile hat man
ein scharfes fettes Oel (5%), Harz > 8 clDcn Farbstoff, Inulin, Gummi
und Spuren von ätherischem Oele isolirt. Die deutsche Uertramwurzel
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wird von der einjährigen Pflanze gesammelt, sie ist dünner, im Aeussern
der römischen ähnlich, innen grauweiss, mit einem dunkleren Ringe im
Umfange, in dem man kleine harzige Punkte bemerkt; auf dem Quer¬
schnitte zeigt sie schwächeren Harzglanz. Diese Sorte hat den römi¬
schen Bertram grösstenteils verdrängt.

633. Radix Ratanhiac.
Ratanhiawurzel.

Die von dem Wurzelstocke ausgehenden Würzelchen von Krameria
triandra Ruiz et Pavon., eines in Peru wachsenden Halbstrauches aus
der Familie der Polygaleen, sind in fingerdicke und stärkere, walzen¬
förmige, einfache oder ästige, häufig gebogene, runzliche, höckerig
rauhe Stücke zerschnitten, von braunrother Oberhaut, dicker, leicht
abtrennbarer Rinde und von einem dichten, gelbweissen oder zimmt-
farbigen, bald starken, bald den Rindentheil nicht übertreffenden
Holzkörper.

Der Geruch fehlt, der Geschmack, besonders des Rindentheiles,
wt sehr adstringirend, bitterlich.

JJine Wurzel mit gelblichem Holzkörper ist als unecht zu
verwerfen.

Der Wurzelstock der Ratanhia ist bis 2 Zoll dick und 4 Phara«-
U| s » Zoll lang, sendet nach allen Richtungen fingerdicke, oft Eriintenmgen.
hehrere Fuss lange Aeste ab. Die Rindensubstanz ist rothbraun, der
holzige Kern röthlich oder hellbraun. Zuweilen kommt die Rinde vom
holzigenKern abgelöst für sich in den Handel. In neuester Zeit kommt
nach Mettcnheimer eine stark adstringirend schmeckende Ratanhia¬
wurzel vor, welche die wirksameren Bestandtheile in grösserer Menge
enthält, und sich durch eine glatte, fast glänzende Epidermis, tiefere
Längenfurchen und Querrisse, eine dickere Rinde und geringere Zähig¬
keit von der gewöhnlichenunterscheidet. Die Ratanhiawurzelmit gelbem
Holzkörper, vor welchem die Phannacopöe warnt, bezieht sich auf jene
falsche Waare, auf welche vor mehreren Jahren Giester in Crefeld
aufmerksam machte. Die Bestandtheile der Ratanhiawurzel sind Hestandtheiie.
Gerbstoff — der mit Brechweinsteinlösung erst nach einiger Zeit eine
geringe Trübung bewirkt — (425 %), gummige und bittere Extractivstofle
"nd eine von Pe schier aufgefundene Säure zweifelhaften Ursprungs,
die Kramersäure. Die Rinde gibt an kaltes Wasser ein Drittheil ihres

Schneider, Commentar. II. 25
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Extraetum Gewichtes, die ganze Wurzel nur '/„ Extraol. Das aus Amerika
Ratanhiae.m ^ jj an(j e j g e b rachte Extractum Ratanhiae kommt in dunkel¬

braunen, unförmlichen, auf dem Bruche glänzenden Massen vor, scheint
in dünnen Stücken schön braunroth durch, gibt ein braunrothes Pulver,
zergeht fast ganz im Munde, schmilzt beim Erhitzen, löst sich in kaltem
Wasser langsam und nur zum Theile auf, dagegen fast vollständig in
kochendem Wasser und in wässerigem Weingeist, schmeckt rein ad-
stringirend.

634. Radix Rhei.
Rhabarberwurzel.

ItaditV Rhabarbari.

Die geschälte und in Stücke zerschnittene Wurzel von Rheum
palmatum Linn., einer auf den Alpen des nordwestlichen China wach¬
senden Polygonee, wird zum Theile über Russland auf dem Landwege
(Rheum moscoviticum, russische Rhabarber) zu uns gebracht; kommt
in unregelmässigen, verschieden grossen, bald flachen, bald convexen,
nicht selten durchbohrten, aussen gelben, pulverig bestäubten, innen
roth und weiss gefleckten Segmenten vor.

Der Geruch ist eigenthümlich aromatisch, der Geschmackwider¬
lich bitter. Beim Kauen färbt sie den Speichel gelb und knirscht
zwischen den Zähnen.

Eine, alle, zerfressene, leichte und schwammige, oder hol-
ziy zähe, schimmlige oder schwärzliche Wurzel ist gänzlich zu
verwerfen. ________

Die neue Pharmacopöe bezeichnet in Uebereinstimmung mit den
neuesten pharmacognostischenForschungen Kheum palmatumals Stamm¬
pflanze der officincllenRhabarberwurzel, die vorige Pharmacopöe führt
Rh. Emodi als solche auf. Gewiss ist, dass die im Handel vorkom¬
menden Rhabarberwurzeln von verschiedenenRheumarten stammen. Man

Sortm. hat die europäische Rhabarberwurzel von der asiatischen zu
unterscheiden; nur letztere wird als oKiciuelle Sorte zugelassen, und
zwar insbesondere die chinesische Rhabarber, welche theüs zu Lande
über Russland, theils zur See nach Europa gebracht wird. Man unter¬
scheidet sie in die russische und in die chinesische im engeren
W* Sinne. Erstere ist die geschätzteste, weil von einer eigenen
Regierungscommission die von den bucharischee Kaufleutenabgelieferte
Rhabarber ausgewählt und nur die besten Stücke weiter versendet und
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dem Handelsverkehr übergeben werden. Die Grösse und Form der
russischen Kronrhabarber ist verschieden, gewöhnlich gibt man den
kleineren Stücken den Vorzug, sie ist mit einem gelben l'ulver bestäubt,
die Substanz etwas schwammig, massig schwer, knirscht zwischen den
Zahnen, färbt den Speichel hochgelb. Auf dem Bruche ist sie uneben,
die Schnittfläche erscheint weiss, von vielen rbthlich braunen Adern und
gelben Flecken durchzogen, manche Stellen haben ein netzförmiges,
andere ein sternförmiges marmorirtesAussehen, sie gibt ein hochgelbes
Pulver. Die zweite auf den europäischen Handelsplätzenvorkommende
Sorte ist die sogenannte Kanton- (ostindische — chinesische) ouwMisch».
Rhabarber. Man unterscheidet sie in die geschälte und in die halb-
geschälte. Krslere ist der russischen am ähnlichsten. Sie ist ctaoMita
schwerer, dichter, hat nach aussen ein mehr sternförmigals netz- KR,lton
förmig marmorirtesAussehen. Die halbgeschälteKanton-Rhabarber aobgMcwute.
kommt in rundlichen oder flachen Stücken vor, ihre Oberfläche zeigt
sich nicht so regelmässig netzförmig, die Farbe ist mehr gelbbraun,
das Gewebe gröber, die Adern haben eine schmutzigere Färbung, das
Pulver ist orangegelb. Nebsl sehr ausgezeichnetenStücken finden sich
unansehnliche Exemplare vor, welche im Innern kleine hohle Räume
zeigen, in die braune oder weisse Fäden, die man leicht für Sohimmel-
büdungen halten könnte, hineinragen. Schroff fand diese Fäden aus
cylindrischen, mit Chrysophansäiire erfüllten Zellen bestehend, so dass
man Unrecht hat, solche Stücke für verlegene VYaare zu erklären; wie
sieh auch daraus ergibt, dass frisch gegrabene Stücke von Rheum
Emodi in der braunen Medullarsubstanz denselben dunkel gefärbten
flüssigenZellinhalt und dagegen einige Deeenuienalte Stücke auffrischen
Bruchflächen schöne rothe oder gelbe Adern zeigen. Indess ist es doch
auch richtig, dass an feuchter Luft die best condilionirte Rhabarber
a "f ihren liruohflächeu eine dunklere, ins Braune gehende Färbung an¬
nimmt, daher auch das Rhabarberpulver einer sorgfältigen Aufbewah¬
rung in g Ut verschliessbaren Gefässen bedarf. Als dritte Sorte wird
die Kanton-Stangenrhabarber bezeichnet. Sie rührt wahr¬
scheinlich von (Wn Wurzelästen derselben Pflanze her, welche die
chinesische Rhabarber liefern. Der Geschmack derselben ist bitter,
etwas zusammenziehend, aber viel weniger als der von der halbmun-
dirten Kanton-Rhabarber.

Von den europäischen Hhabarbersort.cn sind die östreichische,
die französische und die englische Rhabarber zu nennen. Die östrei¬
chische zerfällt in die mährische und ungarische. Erstere stellt

25*

Stangen-
Rhabarber
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Mährische, glatte, theils länglich, theils konisch verlaufende, theils unregel¬
mässige, einige Zoll lange, dicke und breite Stücke dar, die Farbe ist
weiss, mit bräunlich rothen Punkten und Adern marmorirt, auf dem
Querschnitt bemerkt man %—t Linie von der Peripherie entfernt einen
schmutzig bräunlichen Ring. Vom Centrum laufen sehr feine röthliche
und gelbliche Adern. In der Mitte ist die Masse locker, porös, oft
sind grössere Stücke hohl. Der Geruch ist schwächer als bei der
chinesischen, der Geschmack schleimig, bitter; das Pulver bräunlich

i ins.hc oder röthlich gelb. Die ungarische Rhabarber kommt in un¬
ansehnlichen, länglichen, etwas gedrehten, mit Längsfurchen versehenen,
schmutzig grünlich gelb oder bräunlich gefärbten, sehr schweren Stücken
vor, zeigt auf dem Querbruch nahe der Oberflächeeinen harzglänzenden,
dunkelbraunen Ring. Rruchfläche rothbraun, Geruch stark rhabarber-
arlig, Geschmack schwächer bitter als bei Rh. moscoviticum. Farbe
des Pulvers dunkler, ins Rraune ziehend.

pr»nzo»i«he. Die französische Rhabarber kommt in faustgrossen und grösseren
Stücken, die im allgemeinen mehr lang als breit und zuweilen im Aus¬
sehen der asiatischen Rhabarber völlig ähnlich sind, vor. Rire Textur
ist aber mehr holzig, porös, mitunter finden sich hohle Stücke, am
Querschnitt bemerkt man gleichfalls nahe der Oberflächeeinen dunkleren
Kreis, die Streifen sind concentrisch geordnet. Das Pulver ist röthlich,
der Geruch schwach, sie färbt den Speichel wenig.

Ki.giiwhe. Die englische Rhabarber kommt in cylindrischen oder platten
Stücken vor, ist sehr leicht und spongiös, schimmelt leicht und hat
eine eigene röthliche Farbe, ein marmorirtes Aussehen, ist im Kerne
so weich, dass man mit dem Nagel leicht Findrücke machen kann.
Rruchfläche strahlenförmig.

Mie.-oicopi.cbM Schroff hat das microscopische Verhalten der Rhabarbersorten
einem genauen Studium unterzogen; er fand als microscopiscli

wahrnehmbare Restandthcile Amylumkörperchen, Chrysophansäure und
oxalsauren Kalk. Das Amylum kommt in den chinesischen Sorten in
geringerer Menge vor als in den europäischen, seine einzelnen Kor-
perchen sind kleiner, die concentrische SchichtUBg weniger deutlich,
desgleichen das Hilum; bei den europäischen zeigt das llilum eine
deutlich kreuz- oder sternförmige Gestalt und ist tief eindringend.
Die Chrysophansäure kommt theils in flüssigem, theils in festem Zu¬
stande in eigenen Zellen vor; die flüssige findet sich in Bläschen von
verschiedener(irösse, ihre Farbe variirt vom BlasSWeiBgelben zum Orange¬
oder Braunrothen,je nachdem die Adern dunkler oder heller gefärbt sind.

Verhalten.
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Alcolinl lost das flüssige Chrysophan leichter auf als das feste. Die
europäischen Rhabarbersorlen zeigen die Chrysophansäure in Bläschen¬
fenn entweder gar nicht — französische — oder in geringen'!' Menge,
nur die ungarische verhält sich der echt chinesischen in dieser Bezie¬
hung ähnlieh, enthält aber weniger Oxalsäuren Kalk, welcher überhaupt
in geringerer Menge in den europäischen Handelssorten vorhanden ist.
Unter den in Europa gebauten Exemplaren beobachtete Schroff bei
Hheum crassinervium und palmatuni einen solchen Heichthum an klee-
saurcn Kalkkrystallen, wie bei der echten chinesischen Rhabarber, nur
ist die Gruppirung unregelmässiger.

Die englische und wahrscheinlich auch die ungarische Rhabarber
stammt von Rh. Rhaponticum, die französische von Rh. Rhaponticum,
Undulatum und compactum, die mährische von Rh. compactum. Panfili
'n Steiermark baut Rh. palmatuni, von der die russische und chinesische
Rhabarber stammt.

Als chemischeBestandteile der Rhabarber sind aufzuführen: oiMmimh«
die Chrysophansäure, ein Gemenge von Harzen (Aporetin, Phaeo- Bestandtheile
r elin und Erythroretin), extractive Stolle nebst geringen Mengen von
Gerb- und Gallussäure, Zucker, Fett und Wachs, Pectin, Oxalsäuren
Kalk nebst anderen anorganischen Salzen.

Die Kennzeichen der Güte einer Rhabarber sind vorzüglich
aus der Beschaffenheitder auf den Bruchflächensichtbaren Adern,
ihrer Färbung und Anordnung, aus der Farbe des Pulvers, aus dem
Gerüche und Geschmacke, dann aus dem microscopischen Verhalten
zu entnehmen.

Kriterien <ln
GHUe.

635. Radix Salep.

Salep-Wurzel. (Ragwurzel.)

Die Wurzelknollen einiger asiatischen Orchideen sind länglich
°der eiförmig, ganz oder am Grunde handförmig getheilt, durchbohrt
und mittelst eines durchgefädelten Fadens verbunden, weisslich grau
°der gelblich, durchscheinend, sehr hart, fast homartig, schwer, ge¬
ruchlos, schleimig, quillt im Wasser allmählig und wird endlich zu
einem schlüpferigen Schleim verwandelt.

Sie sollen in ihn Sommermonaten von den fruchttragen¬
den Pflanzen gesammelt, in heissem Wasser i/ehiritel nml selinell
Uelracknet bewahrt werden.
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Vom Salep kommt der orientalische Opersische) und der deutsche
in den Handel, ersterer ist auf der Oberfläche rauh, fast netzartig,
letzterer glatt. Um den Salep leichter zu pulvern erweicht man ihn
vorerst in kaltem Wasser, trocknet ihn gut ab und zerquetscht ihn
dann im Mörser; hierauf wird er rasch getrocknet, wobei er rissig wird
und seinen Zusammenhang verliert. Der Salep verdirbt im feuchten
Zustande ausserordentlich schnell, wird sauer und schimmlig, in kaltem
Wasser quillt er bloss an, in kochendem löst er sich. Der Salep-
schleim enthält wie der Althacaschleim viel Stärkemehl, hinteriässt in
seiner Asche viel Kalk, liefert mit Salzsäure und Weingeist Gummi,
mit Mineralsäuren erwärmt Zucker. Der kalt bereitete wässerige Aus¬
zug geht in warmer Luft in Gährung über.

636. Radix Saponariae.
Seifenwurzel

Die spindelförmige Wurzel von Saponaria officinalis Linn., einer
einheimischen Caryophyllacee, gibt kriechende, rund gegliederte, zwei
bis drei Fuss lange, schreibfederdicke Aeste ab, die aussen braun-
roth sind und ein weisslich graues, wenig dichtes, von dem holzigen,
oft hohlen Kerne leicht trennbares Mark enthalten, Der Geruch fehlt,
der Geschmack ist anfangs süsslich, dann scharf reizend.

Ftie Wurzel ist im Frühjahre zu gruben, wenn die dreh
nervigen, eiförmig lanzettlichen Müller sieh entwickeln.

Die von Saponaria officinalis stammende Wurzel führt den Namen
rothe Seifenwurzel, sie zeigt auf dem Querschnitte die fest anliegende
rothbraune Epidermis, die dünne weisse oder grauweisse Kindenschicht
umgebend, diese ist durch einen bräunlichen Hing von dem dickereu

Handelssorten, gelblichen Kerne geschieden. Die egyptische, levantinische, so
wie die spanische Seifcnwurzel stammt von Gypsophyla Struthium L-,
sie hat ungleiche Längsrunzeln und feine Querrisse, die Epidermis ist
gelblich, ins Bräunliche ziehend, die Rindensubstanz weiss, mit gelben
oder bräunlichen Strichen durchzogen, die Marksubstanz relativ dick,
weisslich, von einem braunen Ringe umgeben, vom Centrum aus ver¬
breiten sich feine dunkle Linien bis zur Epidermis. Geschmackkratzend,
dem der Senega ähnlich. Die weisse Seifenwurzelstammt von Lychnis
vespertina, sie hat viele Furchen und Längsrunzeln nebst horizontal
laufenden warzigen Erhabenheiten, sie ist innen weiss, mit gelblichem
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oder gelb und weiss melirtem Kern, schmeckt schleimig, nicht kratzend,
schäumt mit Wasser weniger als die officinelleSorte.

Als chemische Bestandteile der Seifenwurzel sind zu er- ohmiMh«
wähnen: 1. das Saponin, eine indifferente, schwer im reinen Bestoudtheile-
Zustande darstellbare Substanz, welche mit dem Senegin identisch zu
sein scheint und unter dem Einfluss verdünnter Säuren in ein dem
Zucker isomeres Kohlenhydrat und Chinovasäure (?) zerlegt wird;
2. ein durch Alkalien schön gelb werdender Farbstoff u. dgl.

637. Radix Sarsaparillae.
Sarsaparillawurzel.

Die sehr langen, einzelnen Wurzelfasern von verschiedenen im
tropischen Amerika wachsenden Smilaxarten sind rund, kaum feder¬
kieldick, zwei bis vier Fuss lang, biegsam, streifig gefurcht.

Es werden vorzüglich zwei Arten unterschieden:
a) Die scharfe Sarsaparilla (Honduras). Der Querschnitt zeigt

eine dicke, weisse, stärkereiche Rinde, die durch einen bräunlichen
Ring von dem zähen holzigen Centraltheil getrennt ist. Der Geschmack
ist scharf, wenig bitter.

b) Die bitterliche Sarsaparilla ("Veracruz). Der Querschnitt zeigt
eine dünne, röthliche, dichte, keineswegs mehlige Rinde, die durch eine
braune Ringschichte von dem dicken, weissen, oft porösen, röthlichen
Centraltheile geschieden ist.

Die Sarsaparillawurzel kann mit Schieiden nach ihrer Herkunft
in drei Sorten: die südamerikanische, die centralamerikauische und in
die mexicanische unterschieden werden, sie lassen sich auch an ihren
anatomischen Charakteren von einander erkennen.

Man unterscheidet auf dem Querschnitteder Sarsaparillenwurzeldie Anatomischer
äussere und die innere Rindenschichte,den Centraltheil und die zwischen Bao
beiden gelagerte Kernscheide mildem GefSssbiindelkreise.Hie äussere Rindenschichte
besteht aus besonders nach aussen zu stärker verdickten Zellen, in den Wandungen
sind deutliche PorenkanSle zu erkennen. Die innere Rindenschichte bestellt aus kürzen
rundlichcylindrischen Zellen mit grossen Intercellulargängen. Die Zellen der Kern¬
scheide sind goldgelb bis dunkelorange gefärbt, die Zellen sind auffallend stark
und meist deutlich schichtenweiseverdickt, auch durch ihre Form deutlich vom
Rindengew ehe unterschieden.Der Gefässbündelkreisbesieht aus dreierlei Zellen
aus den dem Marke nächstliegendenschichtenweiseverdicktenHolzzellen, aus den
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Gefäss- und den Cambialzcllen. Die Wände der Holzzellen sind in der Regel
gelb gefärbt, die der Rinde und des Markes fast wasserhell. In den Mark- und
Rindenzellen linden sich häufig Krystalle von kleesaurem Kalk, noch mehr aber
Stärke, und zwar theils als Kleister, thcils körnig. Ist die Stärke in den Zellen
unverändert, so erseheint das Mark und die Rinde weiss, weich und mehlig, tritt
dagegen Kleister auf, so wird die Rinde dunkler, knorpelartig.

Südamerika- Die südamerikanische Sarsaparille hat eine mehlige Rinde und einen
nl«che. Gefässbiindelkreis,dessen lircite von der Kernscheidebis zur Grenze gegen

das Mark '/, bis '/3 vom Durchmesser des Markes beträgt. Bei der central-
OcntraUmerik»-amerikanischen Sarsaparilla ist der Gefässbiindelkreisnahe so stark

Blieb«. wje ^gg ]y[ar ]i) zuweilen stärker, die Zellen der Kernscheidesind entweder
ganz viereckig oder in der Quere gestreckt und ziemlich gleichförmigverdickt.
Die Aussenrindebesteht nur aus einer, selten zwei Zellenlagen. Bei der mexi-

Mexiranischo. canischen Sarsaparilla ist der Gefässbiindelkreisvon der gleichen Be¬
schaffenheitwie bei der cenlralamerikanischcn, die Zellen der Kernscheidesind
von innen nach aussen gestreckt, und merklich nach innen zu stärker verdickt
als nach aussen. Die Aussenrinde hat zwei bis vier stark verdickte Zellenlagen
und mehr Zellenschichtenals die vorige.

Honduras. Die von der Pharmacopöe beschriebene Honduras-Sarsaparilla
stammt von Centralamerika,sie schmeckt mehlig und etwas scharf,

veraen«. gibt '/5 ihres Gewichtes an Extract. Die Veracruz-Sarsaparilla
stammt wie alle mexicanischen Sorten von Smilax media, sie ist die
ordinärste Waare bezüglichder Packung und Sortirung,enthält sehr
viele magere rindenlose Ruthen, ist sehr unregelmässig, kantig, vom
Ansehen blass graugelb, auf dem Querschnitte erscheint die fleischrothe
oder braun röthliche Rindenschichte, die von dem weisslichen, vom
mattgelben Gefässringe umgebenen Marke stark absticht. Sie schmeckt
hinterher bitter; mit ihr identisch sind die Tampico- und Jamaica-
Sarsaparilla,letztere ist in England besonders geschätzt, hat eine bräun¬
liche Rinde, auch die Markschichte ist rüthlich, sie färbt beim Kauen
den Speichel und gibt die grösste Menge Extract CVa aus '^er Kinde,
mehr als die Hälfte des Gewichtesder Wurzel). Der Jamaica-
Sarsaparillasehr ähnlich ist die Lima-Sarsaparilla,sie gibt aber etwas
weniger Extract. Von den südamerikanischen Sorten ist die Lissa-

usaaboner. boner Sarsaparilla durch ihre dunkelbraune,ins Schwärzliche
ziehende Färbung ausgezeichnet, und trägt sehr viele Fäserchenoder
deren Narben, das Mark ist viermal so breit als der Holzkörper. D' e
Caracas- oder La Guayra-Sarsaparilla hat ähnlicheStructurver-
hältnissewie die brasilianische,nur hat sie eine lichtere Farbe. l' ie
Sarsaparillada Costa ist mit der brasilianischen identisch. Mit dieser
viele Aehnlichkeil hat auch die Guatimala-Sarsaparilla, sie gibt 22 ProC.
Extract.
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Die chemischen Bestandteile der Sarsaparilla sind: Stärke, chon,is,i„
Smilacin, Harz und Extractivstoff, Spuren von ätherischem Oel. Besta,uUheile -
Batka untersuchte die Sarsaparilla Jamaica und entdeckte in der Epi¬
dermis und dem Holzkörper, nicht in dem eigentlichen Rindenmark
das Smilacin (Pariglin), welches sich mit concentrirter Schwefelsäure
dunkelroth, violett und endlich gelb färbt, in heissem Alcohol am
leichtesten, weniger in Wasser sich löst. Ingenhohl untersuchte die
Sarsaparillasorten auf ihren Smilacingehalt und fand, dass 8 Unzen
Sarsaparilla de Veracruz 72 Gran, dieselbe GewichtsmengeSarsaparilla
l-issabonensis 54 und de Honduras 42 Gran Smilacin lieferten. Die
Extractausbeute von je 4 Unzen betrug für erstere mittelst heisser
Infusion 350, mittelst Decoction 335 Gran, für die Lissabonensis 280
und 300, für die Honduras 225 und 230 Gran.

An dem anatomischen Bau lassen sich die echten Sarsaparilla¬
sorten von den Fälschungen mit anderen Wurzeln leicht unterscheiden.

638. Radix Senegae.
Senegawurzel.

Das käufliche Rhizom von Polygala Senegae Linn., einer peren-
»irenden, in den gemässigt heissen Gegendenvon Nordamerika wach¬
senden Polygalee, trägt noch Stengelüberreste, ist sehreibfederdick,
etwas knotig, von durch ftuerringe verlaufenden Kanten runzlich, von
graugelblicher Epidermis, gelber, harzig glänzender, brüchiger Rinde,
gelbweissem, holzigem, spaltbarem Parenchym. Der Geruch fehlt fast
ganz, der Geschmack des Holzkörpers ist schwach, der der Rinde
anfangs etwas schleimig, hierauf unangenehm säuerlich, sehr scharf,
eigentümlich kratzend, im Schlünde reizend.

Die chemischen Bestandteile dieser Wurzel sind ziemlich unge¬
nügend bekannt. Das daraus isolirte Senegin scheint mit dem Saponiu
identisch zu sein. Verwechslungen mit anderen Wurzeln sind aus dem
eigenthttmliohenGeschmackder Senega, aus ihrem geringelten Aussehen
und aus der bei stärkeren Wurzeln der Länge nach verlaufenden vor¬
springenden Kante leicht zu erkennen.
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639. Radix Serpentariae Virginianae.
Virginische Schlangenwurzel.

Der höckerige Wurzelstock von Aristolochia Serpentaria Linn.
und Aristolochia officinalis Nees, auf den Gebirgen der wärmeren Ge¬
genden von Nordamerika wachsender, eine eigene Familie bildender
Pflanzen, ist mit Stengel- und Sprossenüberresten bedeckt, dünn, ein
oder anderthalb Zoll lang, gewunden, mit verzweigten, verflochtenen,
ein bis drei Zoll langen, grauen oder gelblich weissen Wurzelhärchen
besetzt, welche unter der zarten Rinde ein dichtes, gelbliches Paren-
chym einschliessen. Der Geruch ist aromatisch, campherartig, der
Geschmack würzig, bitter.

Bau. Der Wurzelstock der Schlangenwurzel ist Strohhalm-, kaum feder¬
kieldick, gekrümmt, bildet zum Theile ein kleines hockeriges Knöllchen,
auf dem Durchschnitte der Wurzelfasern bemerkt man einen gelblichen
Mittelkern. In den Zellen der äusseren Rindenschichte bemerkt man
mittelst des Microscops Bläschen und rundliche, gelbe, braunrothe bis
granatrothe Körperchen, die Zellen der inneren Rindenschichte sind
mit Amylnmkörperchen erfüllt, und in deren Inlereellularräumen sind
schmutzig bräunliche, in Alcohol lösliche Körperchen enthalten. Als

ChemkcheBestandteile sind anzufühlen: ein durch Alcohol ausziehbarer,
, '"",l,"" i"" il"' nicht bitter, aber scharf schmeckender Bestandteil, ätherisches

Oel (nach Buch holz OV/,,), Harz, Extraclivstoff, fettes Oel, l'eefiii.
Die Güte der Wurzel erkennt man an dem hellgrau bräunlichen Ansehen,
an dem starken gewürzhaften Geruch und Geschmack. Als Beimen-

Beimengangea.guiigen sind gefunden worden: abgekochte dünne Käsern von
Baldrian, die Wurzel von Asarum virginicum, die sich leicht an ihrer
ganz schwarzen Farbe erkennen liisst, die Wurzel von Spigelia inary-
landica hat eine röthlich braune Farbe und ist in allen ihren Theilen
derber und stärker entwickelt, schmeckt fade, schwach bitterlich und
ist geruchlos. Die Wurzeln von Panax quinquelblium ( Ginseng) sind
rübeufönnig verschmälert, durch parallele Querrunzeln ausgezeichnet,
gelblich weiss, homartig, spröde, geruchlos.
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640. Radix Symphyti.
Schwarzwurzel. (Beinwell.)

Radix Consolidae majori*.
Die Wurzel von Symphytum officinalis Linn., einer auf feuchten

Wiesen und Obstgärten bei uns vorkommenden Boraginee, von der
Dicke einer Schreibfeder oder eines kleinen Fingers, ist aussen schwarz¬
braun, innen weisslich, zähe, in der Mitte markig, geruchlos, von
schleimigem, schwach süssem Geschmack,

Sie werde im Herbste gegraben und der Länge nach ge¬
spalten getrocknet. _______

Diese Wurzel enthält sehr viel Schleim C 2A >nrer Substanz), der
Stärke aufgeschlämmt enthält und mit dem Althaeaschleimvon gleicher
Natur zu sein scheint. Sie muss an trockenen Orten bewahrt werden,
da sie an feuchten bald verdirbt.

641. Radix Taraxaci.
Löwenzahnwurzel.

Die vielköpfige Wurzel von Taraxacum offic. Wigg. (Leontodon
Taraxacum Linn.), einer auf der ganzen Erde verbreiteten und selbst
dem gemeinen Manne bekannten Compositee, ist cylindrisch spindel¬
förmig, fast geruchlos, von anfangs süssem, dann bitterem Geschmack.

Sie icerde zu Infant/ des Frühlings oder im Spätherbste
gesammelt und vorsichtig getrocknet bewahrt.

Vergl. Bd. I. pag. 64t. Frickingher fand in der im Herbst
gegrabenen Löwenzahnwurzel mehr Extraetivstoff, Zucker und Inulin,
dagegen in der im Frühjahr gesammelten mehr Salze, Eiweiss und
Wachs. Mannit entsteht bloss in Folge von Gabrung.

642. Radix Tormentillae.
Torraentülawurzel. (Ruhru urzcl.)

Das wagrechte oder schief liegende Rhizom von Tormentilla
erecta Linn., einer auf Bergwiesen und Feldern den ganzen Sommer
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hindurch blühenden Rosacee, ist cylindrischspindelförmig, gewunden
gekrümmt,kleinfingerdick,mit langen, zähen, fadenförmigen Fasern
besetzt. Der Geruch ist schwach rosenartig, nach dem Trocknen fast
null, der Geschmack sehr zusammenziehend.

Sie wcrile im Frühjahr, bevor noch die dreizähligen War-
zelbläffer entwickelt sind, gegraben und nach Kntfcrnung der
Fasern getrocknet.

Der Wurzelstockder Tormentillaist knotig, oft knollenförmig,
dunkelrothbraun,hurt, dicht und schwer, zeigt auf dem rothgelben
oder bräunlich rothen Querschnitt zwei deutliche Kreise, enthält viel
Gerbsäure (18%), Tormentillroth, Gummi, Wachs, Spuren eines äthe¬
rischen Oeles.

643. Radix Valeriana e.
Baldrianwwzel.

Der kurze Wurzelstock von Valeriana officinalis Linn., einer in
Europas Wäldern und an Zäunen wachsenden,eine eigene Familie
bildenden Pflanze, ist rundlich oder länglich abgestutzt, allerseits mit
langen, strohhalmdicken, fleischigen, schmutzig weissen oder gelblich
weissen Fasern besetzt. Der Geruch ist eigentümlich, bei der trockenen
Wurzel viel stärker als bei der frischen, der Geschmackscharf, würzig,
campherartig,mit einiger Bitterkeit.

Sie werde im Frühjahre auf gebirgigen trockenen Stellen,
sobald als die gefiederten Wurzelblätter entwickelt sind, ge¬
graben. Oie Warze! der auf feuchten Wiesen wachsenden
Pflanze ist wenig werlh.

Sie soll in gut ('erschlossenem tiefässe henmhrt. werden.

Der Baldrian erleidet in seiner Entwicklung nach der ßeschaffen-
heit des Bodens und der äusseren Einflüsse überhaupt mannigfache
Abänderungen, so dass er in verschiedenen Spielarten auftritt. Gme-
lin nennt den an felsigen Stellen wachsenden Baldrian Valeriana nobilis.
Buchner hat bei seinen Versuchen gefunden, dass bezüglich der Be¬
standteile kein wesentlicher Unterschied durch den Standort der Pflanze
bedingt werde. Hill hat aber beobachtet, dass Katzen dem Sumpl-
baldrian sehr nachgehen,dagegen nach dem andern wenig Verlangen
zeigen.
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f 644. Radix Veratri albi.
Weisse Nieswurz. (Weisser Genner.)

l((i)H.< Hellebori albi.

Der spindelförmige Wurzelstock von Veratrum album Linn., einer
auf den Voralpen Europas einheimischen Pflanze aus der Familie der
Melanthaceen, ist zolllang, fingerdick, treibt aus zahlreichen Höckern
am Halse sehr viele verlängerte, runde, hängende Würzelchen von
blass bräunlicher Epidermis und aschgrauem, gelbem, schwammigem
Parenchym.

Die stark zum Niesen reizende Wurzel ist geruchlos, der Ge¬
schmack widerlich bitter, dann höchst scharf.

Der Wurzelstock von Veratrum album ist aussen schwarzgrau,
mit weissen Flecken von den abgebrochenen Fasern besetzt, innen ist
er weiss, auf dem Durchschnitte bemerkt man einen dunkeln, die
Marksubstanz einschliessenden Ring. Als die wichtigeren Bestandteile
sind zwei organische Basen: Veratrin undJervin, nebst Veratrumsäure
zu nennen.

645. Radix Zedoariae.
Zedoariawurzel. (Lange Ziltwcnvurzel.}

Die fast kugeligen oder halbkugeligen Wurzelknollen von Cur-
cuma Zedoaria Rose, einer im tropischen Asien wachsenden Zingi-
beracee, sind in Täfelchen zerschnitten, runzlich, knotig, hart, schwer,
grauweiss oder gelbweiss, von feurigem Geruch, angenehm würzigem,
campherartigem Geschmack.

Eine innen ueisslich me/i/ir/e. durch* Liefjen zerfressene,
uenhf (iromali.se/ic Wurzel ist zu reriverf'en.

Man unterscheidet eine lange und eine runde Zittwerwurzel.
Jene stammt von Curcuma Zedoaria, diese von Kaempferia rotunda
Lion. An den Stücken der ersteren bemerkt man Narben von den
abgeschnittenen Wurzeln, in den Zellen bemerkt man nebst Amylum,
gelbliche Harzkiigclchen und Oelbläschen. Die wichtigeren Bestand¬
teile sind: ätherisches Oel (1-4%) und Harz. Die runde Zittwer¬
wurzel kommt in kugeligen, in zwei Hallten zerschnittenen, aussen
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röthlich braunen, innen helleren blassröllilichen Stücken vor, die auf
den Schnittflächen viele gelbe harzige Punkte zeigen; sie riechen ing¬
werartig.

646. Eadix Zingiberis.

fngwerwurzel.
Zingiber alhum.

Das knollenförmige Rhizom von Zingiber album Roxb. (Amomum
Zingiber Linn.), einer im tropischen Asien gepflanzten Zingiberacee,
wird nach Entfernung der Epidermis zerschnitten und getrocknet in
zusammengedrückten, handförmigästigen, anderthalb bis zwei Zoll
langen, runzlichen, narbigen, graubraunen, schweren, zähen, innen
gelbweissen, braun gefleckten, harzig glänzenden Stücken eingeführt.
Der Geruch ist aromatisch, der Geschmack brennend.

8orta»i. Der Ingwer wird nach den Ländern, die ihn liefern, unterschieden.
Der Jarnaica- und geschälte Malabar-lngwer sind die theuersten Sorten,
ersterer ist gelblich weiss oder schwach fleischfarben, er besitzt den
stärksten Geruch und Geschmack. Der bengalische Ingwer wird
vorzüglich in England verbraucht, kommt aber, so wie auch der Mala¬
bar-lngwer auf die continentalen Handelsplätze. Der Barbados- und
afrikanische Ingwer sind ungeschält, haben eine rnnzliche Epidermis,
eine dunklere Farbe; die Stücke des afrikanischen sind breiter und
weniger flach. Häutig wird der Ingwer, um ihm ein schöneres Aus¬
sehen zu geben, entweder mit Kalkmilch gewaschen, oder mit Bleich¬
kalk, schwelliger Säure u. dgl. gebleicht. In England ist das Ingwer-

injjworbior.hier (Gingerbcer) sehr beliebt. Man bereitet es ans einem
Decoct von 22 Unzen Ingwer mit 3 Gallonen Wasser, das man mit
20 Pfund Zucker, 18 Unzen Limonensafl, I Pfund Honig mischt, mit
Wasser verdünnt, durch Eiweiss klärt, mit '/, Unze Citronöl parftinurt
und nach 4 Tagen in Flaschen abzieht. Der Ingwersyrup der engli¬
schen Pharmaeopöe wird aus 2'/„ Unze Ingwer und I l'inte siedendem
Wasser durch 4stündige Maceration bereitet, man gibt zur Colatur
2 % Pfund Zucker und setzt auf jede Fluidunze des Syrups eine halbe
Fluiddrachme Spiritus zu.
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f 647. Resina Jalappae.
Jalappenharz.

Magisterlutn Jalappae. (Eoetraclum Jalappae. Jalapinam.)

Grob zerstossene Jalappenwurzel .... nach Belieben.
Uebergiesse sie mit

siedendem Wasser...... in genügender Menge
und presse sie nach 24stiimliger Macerationaus.

Hierauf übergiesse sie mit
rectificirtem Weingeist........ so viel,

dass die Wurzeln Überdeckt werden, digerire durch 24 Standen, presse sie hierauf
aus, digerire sie abermals mit einer neuen Menge Weingeistund wiederhole diese
Digestion so oft, bis dass der Weingeist nicht mehr mit harzigen Theilen ge¬
schwängert wird.

Von den zusammengemischtenund filtrirten Tincturen ziehe mittelst Destil¬
lation im Wasserbade den Weingeist ab.

Dm zurückbleibende Harz werde nach Entfernung des ßttssigen Aulheils
wiederholt so lange gewaschen, bis das Wasser klar und farblos abläuft.

Das abgewaschene und bei der Siedhitee des Wassersgut getrocknete
Harz bewahre in Stäbchen geformt in einem \ erschlossenen Gefässe auf.

Das sehr brüchige Harz ist braungelb, von glänzendem Bruche,
scharfem Geschmacke und dem widrigen Geruch der Jalappenwurzel.
In Weingeist löst es sich leicht und vollständig, nicht aber in Aether
und Terpentinöl.

Diese Vorschrift weicht von der vorigen in soferne ab, als aru<M»ning«
<Jio Jalappcn-Wurzeln vor der Extraetion mit Weingeist in heissem
Wasser macerirl werden. Ohne hierdurch die Ausbeute an Harz erheb¬
lich zu vermindern wird das Präparat reiner erhalten, indem die in
der Jalappenwurzel enthaltenen, in Wasser löslichen färbenden Bestand¬
teile grösstculheils entfernt werden. Ein weiterer, aber von der olli-
t'iiielleii Vorschrift unbeachtet gebliebener Vortheil besteht darin, dass
■nati sieh durch die Maceration der ganzen Jalappenwurzel in Wasser
das mühsam« Pulvern ersparen kann. Um ein farbloseres Präparat
zu erhalten, soll die Macerationder Wurzel mit öfter erneuertem Wasser
geschehen. Mau bringt zu dem Ende die Wurzel in einen groben Sack
von Leinwand und senkt diesen in einen mit heissem Wasser gefüllten
Topf. Das Auspressen der Jalappa ist nothwendig, damit der Weingeist
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nicht zu sehr durch das in den angequollenen Wurzeln enthaltene
Wasser verdünnt werde. Heisser Spiritus zieht das Harz vollstän¬
diger aus als kalter, es eignet sich daher zu diesem Bchufe nicht
der gewöhnliche Verdrängungsapparat, wohl aber Payen's Extracteur
(Bd. I. pag. 599), der die Ersparniss von viel Weingeist gestattet;
nur muss das den Verdrängungstrichter umgebende Kühlwasser bei
Benützung dieses Apparates für die Darstellung des Jalappenharzes
nicht zu oft erneuert, sondern mehr lau erhalten werden, damit die
Auflösung des Harzes vollständiger vor sich gehen könne. Ganz ohne
Zweck bemüht man sich häufig, das Jalappenharz durch Behandlung
mit Thierkohle völlig zu entfärben, es erweist sich aber das farblose
Harz nicht wirksamer als das schwach gefärbte, man macht sich daher
nur ohne Noth eine Verlust bringende Arbeit. Bei dem hohen Preise
des Weingeistes rentirt es nicht, die .lalappa öfter als zwei-, höchstens
dreimal mit frischem Alcohol auszuziehen. Hie weingeistigen Auszüge
lässt man in verschlossenen Flaschen durch ruhiges Stehen klären, um
die Verlust bringende Filtration zu ersparen. Die klare Flüssigkeit zieht
man durch die bei Kali causticum näher beschriebene Vorrichtung vom
Bodensatze ab. Um das Ankleben des Harzes an die Wände des
Destillirgefässes beim Abziehen des Weingeistes zu verhüten, setzt
man dem alcoholischen Auszuge etwas Wasser zu. Bei Anwendung
von rectificirtem (80%) Weingeist ist indess dieser Zusatz nicht nöthig.
Das nach Entfernung des Weingeistes rückständige Harz wird mit
heissem Wasser gewaschen. Die Ausbeute an dem Harze beträgt
10—15 Procent vom Gewichte der angewendeten Wurzel.

Eigenschaften.Gutes Jalappenharz hat eine gelblich braune Farbe, ein un¬
ebenes rissiges Aussehen, erscheint auf frischen Bruchflächen glän¬
zend, ist sehr spröde, leicht zerreiblich, in Aether löst sich etwa ein
Drittheil des Harzes; Essigsäure, Aelzkali und heisse Lösungen von
kohlensauren Alkalien lösen das Jalappenharz, dagegen ist es in fetten
und ätherischen Oelen unlöslich. Das aus der knolligen Jalappen-
wurzel (Convolvulus Schiedeanus Zucc.) dargestellte Harz unterscheidet
sich von dem aus der stenglichen Wurzel (von Ipomaea orizabensis
Pell.) vorzüglich dadurch, dass letzteres in Alcohol und Aether zu
einer wasscrhellen farblosen Flüssigkeit gelöst wird. Nach seiner che-

cnmntoeh« mischen Constitution ist der in Aether unlösliche Theil des Jalap-
(: """ m " tiun - penharzes im Wesentlichen eine gepaarte Zuckerverbindung,welche

durch Mineralsäuren, durch schmelzende Alkalien und durch Emulsin
zersetzt wird und unter der Einwirkung von Salpetersäure eine Säure
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liefert, die in fast allen ihren Eigenschaften der Fettsäure, "wie sie als
O.xydationsproductaus der Oelsäure erhalten wird, gleicht Das in
Aether unlösliche Harz der knolligen Jalappa führt den Namen toodeoretin
Rhodeoretin, es ist nur durch Fällung seiner acholischenuXiÄS*.
Lösung mittelst Aether ganz rein zu erhalten, es hat das Aussehen i"' 0llul' te-
des feinsten arabischen Gummi, schmilzt bei 150°, reagirt in der wein¬
geistigen Lösung schwach sauer und scheint der wirksame Bestandteil
der Jalappa zusein, 3— 4 Gran bewirken mehrmaligesPurgiren; es be¬
steht nach Mayer, der dafür den Namen Convolvulin vorschlägt, aus
CeaH50 03a . Concentrirte Schwefelsäure färbt es schön amaranthroth,
nach einigen Stunden verändert sich diese Farbe in Braun, durch Wasser
kann aus dieser rothen Lösung ein ölarligcr Körper abgeschieden wer¬
den, die Flüssigkeit enthält Zucker. Alkalien verwandeln es in eine in
Wasser lösliehe Säure, Rhodeoretinsäurc(Xonvolvulinsäure),welche sich
von dem Uhodeoretin durch 3 Aeq. Wasser, die sie mehr enthält, unter¬
scheidet. Das Rhodeorctin wird durch verdünnteSchwefelsäure und
Salzsäure in Bhodeorctinolsäiire, C 26 U a4 0 0 , und Zucker zersetzt, auch
die Rhodeoretinolsäure färbt sich mit concentrirter Schwefelsäure roth
und die beim Harze eintretendeReaction ist eben auf die erfolgte
Umwandlung in Rhodeoretinolsäure zu setzen. Das Harz von Ipomaea
orizabcnsisist mit dem Rhodeorctinhomolog, es unterscheidet sich
durch 3 (C^HJ, die es mehr als letzteres enthält. Die Spaltungen
in Zucker und dessen Parling erfolgenganz in derselben Weise, wie
bei dem Harze aus der knolligen Jalappa, es erleidet auch mit der
concentrirten Schwefelsäure dieselbe rqthe Färbung,

Die Echtheit des Jalappenharzes lässt sich vorzüglich daran erken¬
nen, dass es an rectificirtesTerpentinöl nichts abgibt. Die Beimischung
von gewöhnlichemHarze benimmt dem Jalappenharze seine Sprödigkeit.

648. Roob Ebuli.
Attigsalsc.

Attigbeeren .......... nach Belieben.
Erwärme sin unter Umrühren bis zum Kochen, seihe die Flüssigkeit durch ein
Haarsieb und presse den in LeinwandsäckchengebundenenRückstandaus. Den
ausgepressten und colirten Saft verdampfebis zur Consistciu eines dickeren Ex-
Iractes, dann füge hinzu

weissen Zucker ....... den zehnten Theil
und verdunste bei gelinder Wärme unter beständigem Umrühren zur Salsenconsistenz.

Schneider, Commoatai'. II. 26
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649. Roob Juniperi.
Wachholdersalse.

nach BeliebenFrische reife Waehholderbeeren
werden zerquetscht und in

Brunnenwasser ....... der nölhigen Menge
gekocht bis sie weich werden, dann ausgepresst und durchgescihl.

Die so gereinigteFlüssigkeit wird zur Honigconsistenz verdampft,dann nach
Zusatz von

weissem Zucker ....... dem vierten Theile
bei gelinder Wärme zur Salse eingedickt.

650. Roob Laffecteur.
LalTeclciir'sSaft.

Iliitib lloi/rian Laffecteur. Sijrupu» Sarsaparillae coviposUii*.
(Ro ob an fix t/p h ililicux.)w

ZerschnitteneSarsaparillenwurzel. . . sechzehn Unzen.
werden in

Brunnenwasser .......... acht Pfund
durch 24 Stunden erweicht, dann '/, Stunde gekocht, durchgeseihtund ausgepresst.

Der Rückstandwird mit

Brunnenwasser ......... sieben Pfund
gekocht, wieder colirt und ausgepresst. Der liest nochmalsmit

Brunnenwasser ......... sieben Pfund
gekocht, die noch heisse Colatur auf

Boretschblüthen \
Rosenblüthen . . , T „
c ,,.... >...... je eine UnzeSennesblatter J

gemeinen Anissaamen
aufgegossen,12 Stunden hingestellt,dann colirt und ausgepresst. Die erhaltenenund
zusammengemischtenFlüssigkeiten werden bis auf einen Rückstand von acht PfUM*
verdampft.

Derselbe werde zum Klären hingestellt, decanthirt und nach Zusatz von
weissem Zucker I . , , ,,„.„,,. . . TT . ..... je sechzehnUnzengereinigtemHonig | J

mit Kiweiss gekläit und zur Syrupconsistenzeingekocht.

Eigenschaften.Das vorstehende Recept ist der französischen rharmacopoeent¬
lehnt und findet sich auch in der schleswig-holsteinischen und däni-
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sehen, nur fügt letztere '/4 vom Gewichte der SarsaparillaGuajakholz
zu und lässt die Flüssigkeiten auf 40 Unzen einkochenund nach Zusatz
von Zucker und Honig auf 70 Unzen bringen. Bei den grossen Flüs¬
sigkeitsmengen und der ein paar Tage sich hinziehenden Arbeit kann
es nicht fehlen, dass eine Zersetzung in den aufgelöstenBestandteilen
eintritt. Die nordamerikanische Pharmacopöemacerirt 14 Tage lang
2 Pfund Sarsaparilla, 3 Unzen Guajakholz, je 2 Unzen Bösen- und
Sennesblätter und Siissholzwurzel in 10 Pinten verdünntem Weingeist,
dampft die filtrirte Tinctur auf 1 Pinten ein und macht mit 8 Pfund
Zucker, 5 Tropfen Anisöl und 3 Tropfen Gaultheriaöl den Syrup. Die
vielen, namentlich in Frankreich gebräuchlichenantisyphilitischenSyrupe
enthalten als HauptbestandteileSarsaparilla und Guajak, Einige setzen
demselben noch Aetzsublimat zu. Die Bestandtheile des wahren Boob
Lalfecteur sind noch nicht mit aller Gewissheit ausgemittelt.

651. Roob Mororum.
Maulbeersalse.

Werde aus den Maulbeeren wie die Attigsalse bereitet.

652. Roob Sambuci.
Holluadersalse.

Werde aus den schwarzen Hollunderbeeren wie die Attigsalse
dargestellt. ____________

653. Roob Spinae Cervinae.
Kreuzdornsalse.

Werde aus den Beeren des Kreuzdorns wie die Attigsalse bereitet.

654. Rotulae Menthae piperitae.
Pfcflennünzzcltclien.

Heffermünzöl ...... r/eru/u/zicanz/g Tropfen.
Löse sie in einer Glasflaschein

Essig&ther ......... dreissiy Tropfen
Und überziehe das Innere des Gefasscs durch Schütteln mit dieser Lösung, dann
gebe hinein

Zuckerzeltchen ......... zwei Urnen.
Durch Schütteln des Gefässes benetze die Zeltchen und bewahre sie hierauf,

nachdem sie getrocknet sind, in einem gut verschlossenen gläsernen Gefässe auf.

2G*
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655. Rotulae Sacchari.
Zuckerzettchen.

Die Conditoreiwaare.

656. Saccharum album.
Weisser Zucker.

Die allgemein bekannte, aus den Zuckersäftenverschiedener
Pflanzen, insbesondere aber von Saccharumofficinarum Linn., einer
in der heissen Zone eultivirten Graminee, und von Beta vulgaris
Linn., einer Chenopodee, in eigenen Fabriken dargestellteSubstanz.

FUr den pharmaeeuttsehen Zweck ist der geruchtos«,
trockene, an der Luft unveränderlich harte, am II räche kri/-
stallinisch //tanzende, aus .sehr kleinen innig verwachsenen
Kryttüllchen zusammengesetzte, dichte Zucker von der iceis-
sesten färbe auszuwählen.

Der Rohrzucker findet sich in den Stammgebildenmehrerer
Pflanzen, su im Safte des Birken-, Ahorn-, Palmen-, Nussbaum-,
Mais- und Zuckerrohrstammes, ferner in den Kunkelrüben und in den
Knollen mehrerer Pflanzen. Nur das Vorurtheilfindet einen Unter-

sorten. schied zwischen Rüben- und Rohrzucker heraus, die chemische
Prüfung hat langst die völlige Identität beider conslalirt. Je nach dem
(irade der Reinheit unterscheidetman den Zucker durch verschiedene
Benennungen. Das ganz unreine, aus dem versotlcnen Safte gewonnene
Krystallmehl führt den Namen Moscovade, Roh-, Puder-, Kistenzucker,
die daraus dargestellte reinste Sorte ist die Raffinade (auch Canarien-
zucker). Die aus den Syrupen noch weiter gewonnenen Sorten heissen
nach abnehmender Reinheit Aldis-, Lumpen-, Farin- oder Roh¬
zucker. Der Rohrzucker wird durch Säuren leicht verändert, er geht
in Traubenzuckerüber. In sauren Pflanzensäften findet man daher
nie Rohrzucker, sondern entweder eine noch krystallisirbareZuckerart,
den sogenanntenKrümel- oder Traubeszucker, oder den nicht
krystallisiibarenFrucht- oder Schleiinzucker. Beide unterscheiden
sich von dem Rohrzucker C 12 II,,0,,, durch einen grösserenWasser¬
gehalt. Der Traubenzucker ist C ia H 14 0 14 , der Fruchtzucker Cl8 Hi a OtB .
Letzterer ist stets mit Gummi, Extractivstolfeii und verschiedenen Salzen
verunreiniget.
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Die wichtigstenEigenschaften des Rohrzuckers sind folgende: Eigenschaften.
er löst sich in Wasser in allen Verhältnissen, ist aber in Weingeist um
so schwerer löslich, je concentrirter letzterer ist. Die verdünnte wäs¬
serige Lösung geht bei Gegenwart von eiweissartigen Substanzen in
Gährung über. Die Producte der Gährung sind je nach Umständen
nach der Beschaffenheitdes Fermentes, des Temperaturgrades etc. ver¬
schieden. Beim gelinden Erhitzen schmilzt der Zucker und gesteht
dann nach dem Erkalten zu einer gelblichen, formlosen, durchscheinen¬
den Masse (GerstenzuckerJ, bei stärkerer Hitze verliert er Wasser und
verwandelt sich in Caramel C^O,, das der Rückbildung in Zucker
nicht mehr fähig ist. Mit Basen vereinigt sich der Zucker und zwar
mit einigen zu krystallinischen Verbindungen. Ooncentrirte Schwefel¬
säure färbt den Rohrzucker rasch braun bis schwarz. Als unterschei¬

dende Merkmale vom Traubenzucker können gelten: 1. Die <*%££«■
Schwärzung mit concentrirter Schwefelsäure, welche eine Lösung nea.«,,,»-,,
des Traubenzuckers nicht erleidet. 2. Die gelbe oder braune Färbung,
welche Kalilauge in Lösungen des Traubenzuckers erzeugt, wogegen
die Rohrzuckerlösung keine wahrnehmbare Veränderung erleidet, selbst
dann nicht, wenn man die Klüssigkeit kocht. 3. Die Redueliou des
schwefelsauren Kupferoxyds zu Kupferoxydul,welche der Traubenzucker
bei Gegenwart von Alkali bewirkt, während der Rohrzucker bloss die
Fällbarkeit des Kupreroxyds durch Alkalien verhindert, indem er das¬
selbe mit Mauer Farbe gelöst erhall. Der Traubenzucker schmeckt
um vieles weniger süss, als der Rohrzucker, es ist von jenem 2V(jmal
so viel nöthig, um dem gleichen Volumen Wasser dieselbe Süssigkeit
zu erlheilen.

Zur Prüfung des Rohrzuckers auf Trauben- oder Stinke
zucker (Dextrin) eignet sich jedes der oben angegebenen Rea
gentien. Wählt man die sogenannte Trommer'sche Probe mit Kupfer¬
lösung, so sind einige Cauteten zu beachten. Da die Niehtfällbarkeit
des Kupferoxyds durch Alkalien von der Gegenwart des Zuckers ab-
hänsl so wird von der Menge des letzteren es abhängen, ob eine
grössere oder geringere Menge schwefelsaures Kupferoxyd zu der
alkalischen Zuckerlösung gesetzt werden kann, bis Fällung erfolgt.
Bei grosser Menge Alkali und wenig Zucker kann man sehr leicht von
der Kupferlösun«* zu viel zusetzen, und dadurch eine Ausscheidung von
Kupferoxydhydrat veranlassen. Wird eine solche Mischung erwärmt,
so verwandelt sich das ausgeschiedene Kupferoxydhydrat in schwarzes
wasserfreies Kupferoxyd,das die Ausscheidung von rothem Kupferoxydul

Prüfung nuf
rmelcn*

Zuckeralien,
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Fingen.

nicht bemerken lässt. Man muss daher die Kupfervitriollösung nur
tropfenweise und so lange zusetzen, als sich der entstehende blau¬
liche Niederschlag beim Schütteln mit tief blauer Farbe löst. Die
Reduction des Kupferoxyds zu Kupferoxydul erfolgt schon bei G0°,
kocht man eine alkalische Rohrzuckerlösung mit Kupfervitriol einige
Zeit, so findet gleichfalls, wenn gleich in viel geringerem Grade, eine
Reduction des Kupferoxyds statt. Rohrzucker, welcher einige Zeit der
Einwirkung sauerer Dämpfe preisgegeben oder höherer Temperatur
ausgesetzt war, wirkt gleichfalls auf Kupferoxyd reducirend.

vi-rnm-eini- Schön weisser Hutzucker unterliegt nicht leicht einer Fälschung;
in den minderen Sorten aber, so wie im Zuckermehl finden

sich öfter Reimengungen und zwar am häufigsten von Slärkezucker,
der in Weingeist unlöslich ist und gewöhnlich beim Auflösen in
Wasser Stärke als Rückstand lässt. Rlei- oder Zinkoxyd kommt
zuweilen von den Hutformen in den Zucker, man entdeckt diese Metalle
am sichersten in einer eingeäscherten Probe, die man in verdünnter
Salpetersäure löst und mit Schwefelwasserstoff und Schwefelammonium
prüft; ersterer fällt das Rlei in schwarzbraunen Flocken, letzteres aus
der alkalisch gemachten Lösung weisses Schwefelzink. Zuweilen finden
sich Pilze im Zucker, die strichweise vertheilt sind und eine graue
oder röthliche Farbe besitzen. Sie verdanken wahrscheinlich dem in
den Poren der Zuckerformen haftenden Fermente ihren Ursprung. —
Das Zuckerpulver muss in gut verschlossenen Gelassen, die keine
Feuchtigkeit anziehen, bewahrt werden, damit es nicht zusammenballe
und feucht werde.

657. Saccharum lactis.

Milchzucker.

Aus den Kuhmilchmolken bereitet, stellt er krystallinische Kuchen
oder walzenförmige Massen dar, die aus kleinen prismatischen, durch¬
scheinenden, weissen, geruchlosen, süsslichen, zwischen den Zähnen
knirschenden Krystallen geformt sind.

Er löst sich in drei Theilen heissem und in sechs Theilen kaltem
Wasser, in Weingeist ist er kaum löslich.

Milchzucker von m/izif/em Gerüche ist zu verwerfen.
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Der Milchzucker C 24 H 240 24 schmeckt schwach süsslich, erdig,
färbt sich mit Alkalien in wässeriger Lösung gelb, zeigt überhaupt die
Keactionen des Traubenzuckers, von dem er sich durch seine geringere
Löslichkeit in Wasser, durch die Unlöslichkeit in Weingeist und seine
geringe Neigung, in die geistige Gährung einzugehen, unterscheidet.
Aus saueren Molken bereiteter Milchzuckerist gelblich gefärbt, schmeckt
säuerlich und riecht fettig.

658. Sago.
Sago.

Die aus dem Marke des Stammes von Sagus Rumphii Willd.,
Sagus farinifera Gärtner, und von anderen auf den Sunda-Inseln
wachsenden Palmen gut ausgewaschene feuchte, bei 60 bis 70° C.
gekörnte und getrocknete Stärke, besteht aus unregelmässigen, halb-
durchsichtigen, harten, sehr oft noch die sehr kleinen unveränderten
Stärkekörner einschliessenden, weissen, gelblichen, zuweilen bräun¬
lichen oder röthlichen Körnern.

Der Sago ist mehr als diätetisches Mittel, denn als Heil- Kigouwiiaftcn.
körper benutzt. Meist wird geformte Kartoffelstärke als echter Sago
verkauft, häufig wird auch die Stärke von Tacca pinnatitida und Jatropha
Manihot als Sago in den Handel gesetzt Cvergl. Bd. I. pag. 307). Der
Nutritionswerth dieser Sagoarten dürfte so ziemlich derselbe sein. Der
Sago charakterisiit sich vorzüglich dadurch, dass er bei 60° nicht zu
Kleister zergeht, sondern nur zu einer halbdurchsichtigen Masse
anquillt und erst in höherer Hitze durchsichtiggallertartig wird. Ueber
die verschiedene Färbung des Sago hat man mehr Vermutungen, als
eine genaue Kenntniss der Ursache. Kartoflfelsago wird oft mit gebrann¬
tem Zucker gefärbt Da es schwer hält, dem Kartolfelsago dieselbe
Dichte und Härte, wie den ausländischen zu geben, so bemerkt man
gewöhnlich schon beim Kochen einer Probe die Unterschiebung. Der
echte Sa*o bleibt in heissen Flüssigkeiten in einzelneu Körnchen, die
durchsichtige Perlen bilden, getrennt, der Kartolfelsago zeigt mehr Nei¬
gung zu Kleister zu zergehen; unter dem Microscope erscheinen die
Sagokörnchen sehr klein, die Kartoffelstärkekörnchenstets grösser, die
kleinsten derselben sind noch nahezu doppelt so gross, wie die gröss-
ten des echten Sago. __________
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659. Salicinum.

Saliern.

Das Erzeugniss chemischer Fabriken.
Stellt nadeiförmige, weisse, bitter schmeckende, luftbeständige,

in Wasser und Weingeist lösliche, beim Erhitzen ohne Rückstand
flüchtige Krystalle dar, die, mit concentrirter Schwefelsäure benetzt,
eine scharlachrothe Färbung annehmen.

Danteitaig.Das Salicin findet sich vorzüglich in der Rinde der Weiden
und einiger Pappeln. Man gewinnt es aus dem Decocte der Weiden¬
rinde, welches man entweder durch feingeschlemmtesBleioxyd oder
durch Bleizuckerlösung, oder durch Kalk vom Gerbstoff befreit, dann
zur Syrupdicke eindampft und der Krystallisation überlässt. Die
Krystalle werden durch Auflösen, Entfärben mit Thierkohle und Um-
krystallisiren gereiniget. Aus der rein wässerigen Lösung krystallisirt

Eigenschaften,das Salicin in weissen Schuppen, aus säurehaltigen Lösungen in
Nadeln, es fordert nahezu 18 Theile kaltes, dagegen sehr wenig kochen¬
des Wasser zur Lösung, ist auch in Weingeist sehr leicht löslich, da¬
gegen unlöslich in Aether und flüchtigen Oelen. Bei 100° schmilzt
es wie Fett, in höherer Temperatur wird es zersetzt. Das Salicin

zenetzuaftn. zerfällt unter der Einwirkung von Fermenten, so wie von ver¬
dünnten Säuren in Zucker und Saligenin (C,n ( U, HO li zzVJvi H l0 0 u) und
CuH8 0 4). Letzteres färbt sich mit Schwefelsäure roth und geht unter
dem Einflüsse von oxydirenden Substanzen in Salicylwasserstoff fsali-
cyliffe Säure) über, welcher dieselbe Zusammensetzung wie die Ben¬
zoesäure besitzt. Wird Saligenin oder Salicin mit verdünnten Säuren
gekocht, so verwandelt es sich unter Ausscheidung von 2 Aeq. Wasser
in eine harzige Masse, Saliietin, welche mit dem Bittermandelöl isomer
ist. Aus den eben angeführten Eigenschaften lässt sich die Echtheit
des Salicins leicht erkennen. Nach dem Genüsse von grösseren Mengen
Salicin findet man im Harne theils anverändertes Salicin, liirils Sali¬
genin und Salicylwasserstoff.

660. Sal thermarum Carolinarum.
Carlsbader Salz.

Das käufliche, durch Verdampfen des Carlsbader Wassers be¬
reitete Salz.
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Das Carlsbader Salz kommt als ein sehr weisses, in Wasser
leicht lösliches, meist pulverförmiges Salz von bitterlich salzigem Ge¬
schmack vor, braust mit Säuren auf, reagirt alkalisch, enthält als
Hauptbestandtheileschwefelsaures und kohlensaures Natron nebst
Kochsalz. ___________

661. Sandaraca.
Sandarach.

Das von freien Stücken ausfliessende, an der Luft vertrocknete
Harz von Callitris quadrivalvis Vent. (Thuja articulata Linn.), eines
im nordwestlichen Afrika wachsenden Baumes aus der Familie der
Cupressineen, kommt in weisslich citronengelben, glänzenden,durch¬
sichtigen, zerreiblichen,angenehm riechenden, balsamisch schmecken¬
den, rundlichenKörnern oder länglichen Thränen vor.

Der Sandarac sieht dem Mastix ähnlich, sein Geruch ist jedoch
weniger angenehm, mehr terpentinartig,beim Kauen wird er pulverig
und erweicht nicht, wie es beim Mastix der Fall ist; in kaltem Wein¬
geist löst er sich bis auf % auf, der Rest ist in Terpentinöl löslich.
Beim Sandarac unterscheidet man die ausgewählte Sorte von der ge¬
meinen, jene besteht aus den mehr weisslichen, durchsichtigen, reineren
Stücken.

662. Sanguis Draconis.
Drachenblut.

Der harzige, an der Luft verhärtete, von den Früchten von
Calamus Rotang Linn., einer auf den molukkischen Inseln wachsen¬
den, kletternden, strauchartigenPalme gesammelte Saft, kommt in
cylindrischenStäbchen oder eiförmigen, oder kegelförmigen Massen
vor, die von der Grösse einer Pflaume, in Palmblätter gewickelt,
schwarzroth,auf der Oberfläche gestreift, hart, undurchsichtig,sehr
gebrechlich,geruch- und fast geschmacklos sind. Es färbt beim Kauen
den Speichel roth, verbreitet auf Kohlen einen balsamischen Geruch
und liefert zerrieben ein zinnoberrothes Pulver.

Vom Drachenblutunterscheidetman mehrere Sorten; es Sorten.
wurde in früherer Zeit von den canarischenInseln bezogen, jetzt
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kommt das canarisehe Drachenblut — Sanguis Draconis verus — sel¬
tener im Handel vor, indem es vom ostindischen grösstenteils ver¬
drängt wurde. Das canarische besteht aus verschieden grossen,
schwach glänzenden, undurchsichtigen Stücken, von der Farbe des
sublimirten Zinnobers, schmilzt schwierig, schäumt stark, entwickelt
einen nach Benzoe riechenden starken Rauch. Die im Handel vor¬
kommendenSorten sind: Das Drachenblut in Thränen, in Körnern und

ostindischos. in Stäbchen. Ersteres besteht aus bohnen- bis wallnussgrossen,
öfter perlschnurartig verbundenen, in Blätter einer Palme gewickelten
Stücken, die geruch- und geschmacklos, am Bruche erdig, an einzel¬
nen Stellen zinnoberroth, leicht zerreiblich sind; das Pulver ist hell-
zinnoberroth. Das Drachenblut in Körnern besteht aus linsen- bis
bohnengrossen unregelmässigen, oft bestäubten, am Bruche glasglän¬
zenden, schwach säuerlich adstringirend schmeckenden Körnern, färbt
den Speichel violett, entwickeltbeim Erhitzen einen angenehmen benzoe-
oder vanilleartigen Geruch, lässt beim Auflösen in Alcohol Unreinig-
keiten zurück. Das Drachenblut in Stangen ist gleichfalls in Palm-
Iilätter gewickelt, in seiner ganzen Masse gleichförmig, am Bruche
uneben, mit häufigen Höhlungen, schwer zerreiblich; das Pulver ist
dunkelzinnoberroth,genich- und geschmacklos, in Weingeist löst es sich
fast ohne Rückstand. Eine mindereSorte ist das Drachenblut in Kuchen,
es ist braunroth, leicht zerreiblich, am Bruche uneben, im Innern mit
Spelzen und Spänen untermengt, färbt Wasser schwach röthlich. Von
Amerika kommt in Stangen ausgerolltes, mit Cissusblättern weitläufig
umwickeltes, leicht zerreibliches, dunkelrothes Drachenblut vor, das
beim Erhitzen einen petersilähnlichen Geruch entwickelt.

Die Bestandtheilc des Drachenblutes sind: Harze, Benzoesäure,
fettige Substanz, klee- und phosphorsaurer Kalk.

f 663. Santoninum.
Santonin.

Das Erzeugniss chemischer Fabriken.
Die prismatischen, rechtwinklichten oder blätterigen Krystalle

sollen farblos, durch Einwirkung des Lichtes gelblich, geruchlos, von
bitterlichem Geschmacke, kaum in Wasser, in 43 Theilen Weingeist
und 75 Theilen Aether löslich sein.

Bewahre es in schwarzen Gläsern.
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Das Santonin wird gegenwärtig fabriksmässis; dargestellt. An¬
sehnliche Mengen gehen von hier nach der Türkei und die südlicheren
Länder; wozu es verwendet wird, ist mir unbekannt, hierorts wird es
als Arzneimittel wenig gebraucht. Die Darstellung desselben D«r«*eiiung.
geschieht in der Weise, dass man gepulverten aleppischen Wurmsaamen
mit der acht- bis zehnfachen GewichtsmengeWasser und so viel ge¬
löschtem Kalk, dass die Flüssigkeit eben schwach alkalisch reagirt, so
lange kocht, bis das Liquidum klar geworden ist; man nimmt das
Auskochen vorteilhaft in einer Destillirblase vor, wobei aus 30 Pfund
Wurmsaamen 10 Unzen ätherisches Oel als Nebenproduct erhalten
werden. Man lässt die Flüssigkeit klären, giesst sie dann vom Rück¬
stande ab, der noch zweimal mit Wasser und Kalk ausgekocht wird.
Die geklärten, wenn nöthig, colirten Flüssigkeiten werden eingedampft,
fillrirt, und hierauf mit Salzsäure versetzt und bei Seite gestellt. Nach
mehrtägigem Stehen hat sich das Santonin in schwarzen, schmierigen
Massen abgeschieden; man befördert die Klärung durch nochmaliges
Erhitzen. Nach dem Zusatz von Salzsäure scheidet sich auf der
Oberfläche der Flüssigkeit eine harzige Masse ab, die wenig Santonin
enthält, sie wird entfernt. Der schmierige Santonin-Niederschlag wird
auf Leinwand gesammelt, ausgepresst und mit Aetzammoniak digerirf,
welches den schmierigenKörper aufnimmt, darauf gewaschen. Das so
schon gereinigtere Santonin wird in Alcohol gelöst, mit Thierkolile ge¬
kocht und siedend heiss liltrirt. Beta Erkalten krystallisirt reines
Santonin.

Das Santonin krystallisirt aus der weingeistigen Lösung in Etgwuehaften.
sechsseitigen Prismen, aus Aether in rhombischen Tafeln, löst sich in
fetten und flüchtigen Oclcn, verbindet sich mit den Alkalien und alka¬
lischen Erden, schmilzt bei 170" C. und verbreitet einen eigenthüm-
«chen aromatischen Geruch, lässt sich aber nur in kleinen Mengen
ohne erhebliche Zersetzung sublimiren. Das relative Yerhältniss seiner
Elemente lässt sich in seiner kürzesten Formel durch C8HgO aus¬
drücken. Man denkt sich dasselbe aber aus dem Sechsfachen dieses
Aloincncoinplexes bestehend und gibt daher dem Santonin die Formel
C3oH, 8 Oe . Das Santonin färbt sich am Lichte rasch gelb, wird durch
stärkere Mineralsäuren zersetzt, von Essigsäure in der Wärme ziemlich
leicht gelöst. In kochender Kalilauge löst sich das Santonin, wird die
Lösung verdunstet, so trübt sich die Lösung und es scheidet sich
Santonin wieder aus. Ein Gemenge von Santonin und Kali löst sich
in weingeisthaltigemWasser mit lebhaft carminrother Farbe, wie aber
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das Kali mit dem Santoninsich vereinigt, verschwindet die Färbung.
In Ammoniak löst sich das Santonin wenig, geht aber damit keine
Verbindung ein. Aus der ammoniakalischenLösung scheidet sich beim
VerdunstenSantonin aus. Diese Eigenschaften lassen das Santonin
bezüglichseiner Echtheit leicht erkennen. Innerlich genommen sieht
man nach einiger Zeit alle Gegenstände gelbgrün.

664. Sapo albus.

Weisse Seife. (Sapo domesticus.)

Die käufliche Seife sei trocken, massig rauh, am Bruche krüm-
lich, von eigenthümlichem Geruch, weder ranzig riechend noch
schmeckend.

665. Sapo amygdalinus.

Mandelölseife. (Sapo medicatus.)

Krystallisirteskohlensaures Natron .... vier Pfund,
Aetzkalk ........... zwei Pfund.

Verwandle sie durch Besprengenmit Wasser in ein Pulver, dann koche mit
Brunnenwasser ........ zwanzig Pfund.

Nach viertelstündigemSieden seihe die Actzlauge durch Leinen, lasse sie in einem
gut rerschlossenenGlasgefassedurch Absetzenklären, koche sie dann im eisernen
(iefässe ein, bis dass sie nach dem Erkalten das sp. G. 1*35 zeigt, stelle sie
darauf wieder einige Tage lang in einem gut verschlossenenGlasgefässehin, da¬
mit sie sich durch Absetzen weiter reinige.

Dann giesse sie in eine Porzellanschale und füge
Süssmandelö'l ....... das doppelle Gewicht

hinzu.
Kiihre die Masse in einem kühlen Orte ununterbrochen mit einer hölzer¬

nen Spatel, bis sie ganz gleichartig geworden ist und dick zu werden anfängt,
endlich giesse sie in papierene Kapseln aus, zerschneide sie nach dem Trocknen
in einem massig warmen Orte in Tafeln.

Sie sei weiss, hart, weder ölig noch zu stark alkalisch, noch
weniger aber ranzig, in Wasser und Weingeist vollkommen löslich.
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666. Sapo venetus.
Venetianischc Seife.

Aus dem Olivenöl mit Aetznatronlaugebereitet, sei sie weiss,
dicht, halbweichanzufühlen,von nicht unangenehmen seifenartigem
Geruch und Geschmack, leicht zu pulvern.

667. Sapo viridis.
Grüne Seife.

Die käufliche, durch Kochen mit Aetzkalilaugeund Fischfett
bereitete Seife stellt eine weiche, schmutzig grün oder braunschwarz
gefärbte, unangenehmriechende, ätzende, alkalisch schmeckende
Masse dar.

Sie wird an der Luft nicht hart und löst sich leicht in Wasser
und Weingeist.

Behandeltman die Fette bei Gegenwart von Wasser mit Vo,«-if..n g3-
alkalisclien Basen, so erleiden sie eine ähnliehe Zerlegung wie p ' 0'
beim Kochen mit Bleioxyd (vergl. Bd. I. pag. 579). Die Fett-Säuren
bereinigen sich mit dem Alkali, wogegen der basische Bestandtheil des
Feltcs (meist das Glyceryloxyd oder ein Aether) unter Aufnahme von
Wasser frei wird und in das sogenannteOelsüss,Glycerin Coder in
einen Alcohol) übergeht. Höhere Temperaturbegünstigetdiese Zer¬
setzung und macht sie vollständig. Man unterscheidetdie Seifen ge¬
wöhnlich nach ihren Bestandteilen in Kali-, und Natronseifen,jene
sind weich und werden an der Luft nicht trocken, sie heissen daher
auch Schmierseifen, dagegen diese harte Seifen genannt werden. Zur
Seifcnfabrikalion dienen thierische Fette, vegetabilische Oele, nicht sel¬
ten benützt man auch Harze, insbesondere das Colophonium.Der
Consistenzgrad der Seife wird, nebst der Base, auch von der Beschaf¬
fenheit der Fett-Säuren bedingt; die Seifen, welche vorherrschend
Talgsäure enthalten, sind härter, die mit vorwiegendem Gehalte an
Oelsäure dagegen weicher. Die Schmierseifen werden gewöhnlich aus
Thran und trocknenden Saamenölen, die festen Seifen aus thierischen
Fetten und nicht trocknenden Oelen bereitet. Das Harz bildet mit Kali
oder Natron versotten für sich stets eine Schmierseife. Jede käufliche
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verhalten zu Seife enthält eine beträchtliche Wassermenge, die aus den festen
ung.mitt.in y 0 jf 0I1 jm Trockenschranke sich so vollkommen entfernen lässt,

dass man die Seife pulvern kann. Heisses Wasser und Alcohol lösen
die Seifen vollständig, die wässerige Lösung ist dickflüssiger, schlei¬
miger, als die alcoholische, beide aber erstarren bei einem gewissen
Concentrationsgrad zu einer Gallerte; Kaliseifen lösen sich leichter als
Natronseifen. Kaltes Wasser bewirkt eine partielle Zerlegung der

Jim Gegsawwt Seifen, es bildet sich unter Freiwerden von Alkali ein saures Salz,
vonsau.m i e iz t eres scheidet sich unlöslich aus und verursacht dadurch das

Trübwerden des Wassers. Enthält das Wasser fremde Salze, insbe¬
sondere Kochsalz, so zeigen die Seifen ein anderes Verhalten. Kali¬
seifen zerlegen sich zunächst und es bildet sich in Folge des Aus¬
tausches der Bestandteile Ghlorkalium und eine Natronseife. Die
Natronseife wird von einer gesättigten Kochsalzlösung nicht benetzt,
die Salzlösung läuft von der Seife weg, wie das Oel vom Wasser.
Selbst beim Sieden löst sich die Seife nicht, sie erweicht nur zu einer
zähen, dicken Masse, und zerfällt höchstens in Flocken. Erst wenn
der Kochsalzgehalteiner Flüssigkeit unter V40() sinkt, kann durch Kochen
die Auflösung der Seife in derselben bewirkt werden, wie aber die
Wassermenge durch fortgesetztes Kochen abnimmt und so ihr Koch¬
salzgehalt wächst, beginnt aus der Flüssigkeit die Ausscheidung einer
speeifisch leichteren Seifenlösung, die durch fortgesetztes Kochen stets
dicker wird und Blasen wirft. Ist endlich so viel Wasser verdampft,
dass sich Seife und Salz in Bezug auf ihre Anziehung zum Wasser
das Gleichgewichthallen, so sinkt die schaumige Seife zusammen und
zerfällt zu Körnern, welche von der Salzlösung scharf geschieden sind

Kcnisoif.!. (Kernseife). Lässt man die Seife in diesem Momente zum Erkalten
aus dem Gelasse abfliessen, so erstarrt sie zu einer mehr oder weniger
weichen Masse, je nach ihrem Wassergehalte. Während des Seilen-
siedens kommen stets, entweder von den Gefässen oder von der Pott¬
asche, oder Soda, Mctalloxyde in die Seife, sie ertheilen ihr eine ver¬
schiedene Färbung. Lässt man die fertig gesottene Seife sehr rasch
erkalten, so gewinnt sie ein granitartiges oder ein schieferartigesAus¬
sehen, dagegen sammeln sich beim langsamen Erkalten die Metallseile«
in der dickflüssigenMasse an einzelnen Stellen an und geben derselben
ein marmorirtes Aussehen. Ist die Seife minder dickflüssig, also reicher
an Wasser, so können die schweren Metallseifenwährend des Krkaltens
sich vollständig absetzen und man erhält so eine weisse, aber sehr
wasserhaltige Seife.
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Die Verseifung des Fettes geht bei gewöhnlicherTemperatur Auf die Veraei-
fung Kinfluas

imniili"
stände

stets unvollkommen vor sich, die vollständige Verseifung nimmt nehräendoum
längere Zeit und auch eine höhere Temperatur in Ansprach. «.»Offenheit
Palmöl und Cocostalg verseifen sich am schnellsten, weil meist desFo,tcs
ihre Glycerinverbindungenzum Theile schon eine freiwillige Zersetzung
erlitten haben und so freie Fett-Säuren enthalten. Nur mit ätzenden
Alkalien erfolgt die Verseifungvollständig; mit kohlensauren Alka- ». Aa»um.ngo.
üen geht sie sehr langsam und unvollkommenvor sich, man wendet
gerne überschüssiges Alkali an, weil dadurch der Process abgekürzt
wird. Mit einer unzulänglichen Menge Alkali versiedet sich allerdings
das Fett zu einer gleichartigenMasse, aber beim Erkalten und Verdünnen
mit Wasser scheidet sich wieder unverseiftes Fett ab. Die Con- c. c<m«mtrati<m
centration der Lauge nimmt gleichfallsauf den guten Fortgang der
Verseifung Einfluss, sehr stark concentrirteLaugen bewirken, ähnlich dem
Kochsalz, eine Ausscheidung der Seife, sie müssen daher so viel Wasser
enthalten, dass die gebildete Seife gelöst bleibe und einen beim weiteren
Versieden völlig klar und durchsichtigwerdenden Seifenleim bilden könne.
Um eine gute Seife zu erhalten, darf der Seifenleim nicht trübe bleiben,
er darf beim Abfliessen von der Spatel nicht opalisiren, es muss daher
das Sieden bis zum Durchsichtigwerden des Leimes fortgesetzt werden.
Bleibt bei vorwaltendemAlkaligehalte der Seifenleim selbst nach länge¬
rem Sieden, wodurch die völlige Verseifungdes Fettes längst hätte statt¬
finden können, trübe, so fehlt es an Wasser, oder es enthält die Lauge
Aetzkalk, den man durch Zusatz von etwas kohlensaurem Alkali ent¬
fernen muss; unverseiftes Fett entdeckt man im Seifenleimedurch Ein¬
tröpfeln desselben in destillirtes Wasser, was bei Anwesenheit von
freiem Fett trübe wird. Ist dies der Fall, so erfordert die Flüssigkeit
den Zusatz von Lauge, Eine Natronlauge von 120 spec. Gew. ist zur
Verseifung ganz geeignet, man braucht bei dieser Concentration unge¬
fähr die gleiche GewichtsmengeFett. — Die beim ersten Sud resul-
tirende Seife wird besonders bei der Fabrikation im Grossen neuerdings
mit einer alkalischen Lauge zu Seifenleimgelöst und wieder aus- Au Ssai/.,,..
gesalzen, weil die Verseifung des Fettes das erste Mal nicht vollständig
erfolgt und auch die erhaltene Seife nicht rein ist, indem sie freies
Alkali, eingemengte Unreinigkeitender Lauge und viel Wasser enthält.
Das Aussalzen geschieht entweder geradezu durch Einwerfenvon trocke¬
nem Kochsalz, oder durch Eintragen einer gesättigten Kochsalzlösung.

Aus den bisherigen Erörterungen ersieht man, wie mangel- r..«..^-^.,^,,
haft das von der Pharmacopöe aufgestellte Recept zur Bereitung voncbri«
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der Mandelölseifeist. Das nach diesem Recepte bereitete Product ver¬
dient gar nicht den Namen einer Seife, denn es enthält unverseiftes
Fett, Glycerin, die Salze der Natronlauge und überschüssiges Natron.
Diese Seife ist nicht lange ohne Zersetzung aufzubewahren; da nicht
alles Oel gebunden ist, wird sie ranzig, schmierig, von übelem Geruch.
Es lässt sich kein stichhaltiger Grund aullinden, warum dieses Recept
aus den ältesten Pharmacopöen Aufnahme fand. Man hat so oft die
Mängel der preussischen Pharmacopöe harmlos adoptirt, es hätte auch
das Recept zur medicinischenSeife derselben entlehnt werden oder doch
als Muster dienen können, wenn es gleich auch seine Mängel hat. Die

verfahr« de> preussische Pharmacopöe lässt eine Aetznatronlaugevon 1 35 sp. G.
preußischen
l'iinnna.opoc.bereiten, 14 Unzen derselben mit je 1 Pfd. Provencerölund Schwein¬

schmalz bei 40 — 50° (0 drei bis vier Stunden lang unter zeitweisem
Umrühren und Zusatz von 4 — 6 Unzen Wasser (das man wohl in
der frisch bereiteten Natronlauge hätte lassen können, wodurch das
weitere Eindampfen erspart worden wäre) bis zum besinnenden Hart¬
werden digeriren, das Gemisch bleibt einige Tage an einem massig
warmen Ort stehen, bis die Seife vollkommen erhärtet ist, dann wird
diese herausgenommen, in Stückchen zerschnitten, in der doppelten
Gewichtsmengelauen Wassers gelöst, der Lösung :i Unzen Aetznatron
zugefügt und wieder :i 4 Stunden bei 40—50° erwärmt, endlich
fügt man eine filtrirte Auflösung von (> Unzen Kochsalz und IS Unzen
Wasser hinzu und erhitzt bis 100" C, damit sich die Seife vollkommen
ausscheide. Nach dem Erkalten wird die Seife aus der Lauge genom¬
men, mit destillirtemWasser abgewaschen, zwischen Leinwand ausge-
presst, an einem warmen Orte getrocknet, dann gepulvert. Mohr setzt
zur Kochsalzlösung vor dem Filtriren etwas kohlensaures Natron, um
das Chlorcalcium und Uhlormagnesiumzu entfernen, welche besonders
bei der Opodeldocbereilung störend wirken. Statt, wie diese Pharma¬
copöe will, die Verseifung bei 50° einzuleiten, kann man geradezu die
Natronlauge zum Kochen bringen, und dann das Fett portionenweise
eintragen.

Die österreichische Pharmacopöe hat auch die gegenwärtig bei der
Rehandlung der Hautkrankheiten eine grosse Rolle spielende Schmier-

Schmierseife,seife als Sapo viridis aufgenommen, sie ist eine mehr oder
weniger unreine Auflösung von Kali-Oelseife in Lauge, welche bei
gewöhnlicher Temperatur eine durchsichtige, schmierige Gallerte bildet.
Sie lässt sich nicht ohne Veränderung aussalzen, da sie hierdurch UJ
eine Natronseife verwandelt wird. Unter den Oelen verwendet man
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Raps-, Hanf-, Lein-, Mohnöl, vorzüglich aber die Thrane, welche eine
feslere Seife liefern. Das Verseifen wird zu Anfang mit einer schwä¬
cheren (Verbindungslauge), dann mit einer stärkeren (Syrupslauge)
Lauge bewirkt, die Entfernung des Wassers aus der Seife durch weiteres
Versieden, bis eine herausgenommene Probe auf eine reine Glasplatte
gebracht beim Erkalten klar bleibt, nur ein schmaler scharfer Ring zum
Vorschein kommt, dick und körnig wird, und sich vom Glase nass
wegschiebt. Die Schmierseifen reagiren stark alkalisch und besitzen
einen widrigen Geruch, der nach der Natur des verwendeten Fettes
verschieden ist, und bei den Thranseifen am stärksten hervortritt.

Die venetianische und spanische Seife werden aus Olivenölvenetunische
und Natron bereitet, es wird sehr häufig salzhaltigeSoda und die SeIfe
aus dem Varec nach Trennung der Jodmetalle gewonneneSalzmasse hierzu
verwendet, vorzüglich um die Ausscheidung der fertigen Seife von der
Lauge zu erleichtern. Sie enthält häufig Thon, Kalkerde, auch Einmengungen.
Leim eingemengt, und löst sich daher in heissem destillirtenWasser
nur unvollständig auf. Die Einmengung von Leim entdeckt man am
besten durch Aullösen der Seife in heissem Wasser und Zusatz von
reinem Kochsalz, durch welches die eigentliche Fettseife abgeschieden,
der Leim aber in der Salzlauge thcils gelöst erhalten wird, theils als
flockiger Niederschlag herausfällt. Ist der Seife geradezu die ganze
Knochenmasse eingemengt, so bleiben beim Auflösen erdige Theile
zurück, die Seife ist in dünnen Schnitten nicht durchscheinend. Ge¬
wöhnliche Oel- und Talgseifen vertragen ohne ihre Festigkeit zu ver¬
lieren den Zusatz von '/3 Harzseife, bei einem grösseren Gehaltewird
die Seife weich, schmierig. Eine solche Seife riecht stets nach Harz,
ist etwas rauh anzufühlen und stark durchscheinend. Zu den gewöhn¬
lichen Oel- und Talgseifen wird häufig auch Cocosöl verwendet, cocosöiseife.
Dieses lässt sich für sich nur in sehr concentrirten Laugen, aber sehr
rasch verseifen, die Seife kann nur durch völlig gesättigte Kochsalz¬
lösungen ausgesalzen werden, und ist dann so hart, dass sie kaum
zerschnitten werden kann. Man verzichtet daher bei der Fabrikation
im Grossen auf das Aussalzen gänzlich und behilft sich damit reine
Laugen anzuwenden und einen Ueberschuss so viel wie möglich zu
vermeiden. Die Cocosöiseifeverträgt einen sehr grossen Wassergehalt
ohne ihre Consistenz zu verlieren, die Ausbeute kann dadurch leicht
um V3 und noch mehr erhöht werden. Man benützt darum den Zusatz
von Cocosöl zum gewöhnlichenFett, was um so leichler angeht als bei
gleichen Theilen von Cocosöl und Talg das Product den eigenthümlichen

Schneider, Commentar. II. 27
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Geruch der reinen Cocosölseifenicht mehr besitzt, die Verseilungleichter
als mit reinem Talg von statten geht und die Seife bei einem über¬
triebenen Wassergehalte noch das Ansehen einer tadellosen Talgseile
besitzt. Man erkennt die Beimengung von Cocosöl in einer Seife an
dem eigenthümlichen Geruch, der hervortritt, sobald man eine heisse
Lösung derselben mit Schwefelsäure übersättigt. — Die Schmierseifen

Gefärbt« werden häufig gefärbt, um ihnen das Ansehen zu geben, als ob
seifen. g je yon b essern pfi an zenölen, Hanföl u. dgl. bereitet wären; zum

(irünfärben benützt man gewöhnlich Indigo, zum Schwarzfärben einen
mit Eisenvitriollösung versetzten Galläpfelauszug. — Marmorirte Seilen
sind zum pharmaceutischen Gebrauche nicht geeignet, da das Marmo¬
riren durch verschiedenartige metallische Zusätze bewerkstelligt wird.

wuMergeiwü Der Wassergehalt der Seifen schwankt innerhalb weiter Grenzen.
der seifen. jy g S0S eii)innle jvi ar jne soa p enthält nahezu % ihres Gewichtes

Wasser, sie ist eine reine Cocosölseife und löst sich sehr leicht in
Wasser. Die gewöhnliche spanische Seife enthält 14—16% Wasser
und 8—10% Natron, ähnlich verhalten sich die bessern Sorten der
gewöhnlichen Talgseifen. Die marseiller Seifen enthalten 21 — 34%
Wasser und 6 — 10% Natron. Die weichen Seifen sind durchgängig
reicher an Wasser, sie enthalten 42 — 57% Wasser und 7—10% Kali.

f 668. Scammonium.
Scammonium.

Scammonium Haleppense, (IHagrydium.)
Das von der angeschnittenen rübenförmigen Wurzel von Convol-

vulu3 Scammonium Linn., einer in Syrien und Kleinasien wachsenden
Convolvulacee,gesammelte Gummiharzkommt in zusammengebackenen,
leichten, zerbrechlichen, etwas porösen, am Bruche glänzenden asch¬
grauen oder grünlichen Massen vor, die beim Zerreiben ein weissgraues
Pulver geben. Der Geruch ist schwach, widrig; der Geschmack ekelhaft,
scharf bitterlich.

Da» schwarze oder braune mit eingemengtem nicht odei
Sand verunreinigte sogenannte Smyrnaer Scammonium ist -"
verwerfen.

Das Scammonium kommt meist sehr verunreinigt im Handel vor;
Kalk, Stärke, Gyps, Harze werden dem echten häufig untermengt oder
es wird geradezu nachgekünstelt. Die von der I'haimacopöe gegebene
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Beschreibung gibt die wesentlichsten Merkmale des echten Scammo-
niums. es ist nur hinzuzufügen, dass es selten röthlieh von Farbe,
gewöhnlich grünlich bestäubt ist, in dünnen Blättchen gelblich und
gegen das Licht gehalten durchscheinend ist, zwischen den nassen
Fingern geknetet weisslich wird und klebt, mit Wasser eine grünliche
Emulsion gibt, in heissem Alcohol sich last Völlig löst, in Aether etwa
V4 ungelösten Rückstand und beim Verbrennen nicht viel über 3 Proc.
Asche liisst. Ball gibt folgende lieactionen an, wodurch die Fälschung
des Seammoniuins mit Kolophonium, Guajak oder .TalappenharzMftmg»uf<ue
conslatirf werden kann. Das Colophoniumlöst sich in Terpen- Kl" tlKit -
'inöl, Scaininoniuin fast nicht, ersteres wird auch durch concentrirte
Schwefelsäure anfangs geröthet, dann geschwärzt, Guajakharz erleidet
gleichfalls mit Schwefelsäure eine schön carmoisinrothe Färbung und
wird durch oxydirende Substanzen grün. Jalappenhoz löst sich in
Aether sehr wenig. Der Hauptmasse nach besteht das Scammonium
aus einem sauerstoffreichen Harze, das bis 90 Proc. beträgt, Gummi,
keine oder nur sehr wenig Stärke und anorganische Salze (4 Proc).
"' , ' schlechteren Handelssorten lassen sich nach dem beschriebeneu
»erhalten des unverfälschten Scammoniums leicht erkennen. Es kommt
Scammonium vor, das über '/., kalksalze enthält.

669. Sebum ovillum.

Hammeltalg.

Das frische noch nicht ranzige Bauchfett von Ovis Aries Linn.,
eines Wiederkäuers.

f 670. Seeale cornutum.
Mutterkorn.

Die während ihrer ersten Entwicklung von einem schimmelartigen
p üze befallenen und verunstalteten Früchte von Seeale cereale Linn.,
einer allerorts eultivirten Graminee, wachsen zu einem monströsen Ge¬
bilde aus, das fast walzenförmig, viereckig, nach oben massig einge¬
krümmt, mit zwei Längsfurchen gezeichnet, sechs Linien bis einen Zoll
la ng, aussen braun, violett oder schwarz, innen weiss, gegen den Um¬
fang allmälig violett gefärbt, von etwas moderigem Geruch und widri¬
gem, massig scharfem Geschmacke ist.

27*
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Ks werde hei bevorstehender ICmle bei heilerem Weiter
von den Feldern gesammelt und in sehr gut verschlossenen
Gläsern nicht über ein Jahr aufbewahrt.

Zerfressenes, ranziges, ammoniakalisch riechendes ist zu
verwerfen.

Ueber dieses von einzelnenAerzten sehr gepriesene, von Andern
ganz verworfene Arzeneimittel gibt die Pharmacognosie und Pharmacie
gleichfallssich sehr widersprechende Auskunft,und auch die bisher
bekannt gewordenen chemischenUntersuchungen lassen manche Lücken.

ciiemischoNach Winkler's neuesten Untersuchungen,die aber jedenfalls noch
Bestandteile.^ ß es jjjtigung bedürfen, lässt sich, wie diess schon Wiggers

angab, mittelst Aether fettes Ocl (34%) ausziehen. Der aus dem ent¬
fetteten Mutterkorn mit Wasser bereitete, mit starkem Weingeist versetzte
Auszug gibt einen in Wasser und Weingeist leicht löslichen, aber dabei
ein hellbraunes Pulver abscheidenden Rückstand,der mit Kalk destillirt
l'ropylamin gibt, das nach Winkler's Meinung mit Wiggers Ergotin
verbunden ist. Mit Schwefelsäure angesäuerter Weingeist zog aus dem
Mutterkorn einen rothen eisenhaltigen Farbstoff aus, den Winkler als
eine dem Blutfarbstoff ähnliche Substanz (!!) betrachtet; nebstdem sollen
im Mutterkorn noch eine näher zu ermittelndeBase, Eiweiss, Pilzzucker
(ManniQ, ameisen- und phosphorsaure Salze enthalten sein. Wiggers
fand: fettes Oel 35, krystallisirbaresFett 1, Ergotin 124, Zucker 1*5,
üsmazom (?) 7'7, rothen Färb- und ExtractivstolF 2'3, Eiweiss 1'4,
Fungin 4'6, Cerin (VI nebst Salzen.

consnrvirungs Das Mutterkornunterliegt dem Insectenfrasse. Nach Bonjean
verliert aber wurmstichiges nichts an seiner Wirkung, so dass

alle zur bessern Conservirung empfohlenen Hilfsmittel entbehrlich sind.
Die wässerige Abkochung des Ergotins reagirt sauer und ist roth gefärbt,
Alkalienerhöhen die Farbe. Aus dem entfetteten Mutterkorn stellte
Wiggers durch Auskochen desselben mit Weingeist und Behandelndes

Ergotm weingeisligenExtractes mit Wasser das Ergotin dar, welches als
braunrothes,beim Erwärmeneigentümlich riechendes, scharf bitterlich
schmeckendes,in Wasser und Aether unlösliches Pulver zurückblieb.
Als das von den Aerzten Ergotin genannte Präparat gilt gewöhnlich
das wässerigeMutterkornextracl
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671. Semen Anisi.
Anissaamen.

Die Spaltfruchtvon Anisum vulgare Gärtn. (PimpinellaAnisum
Linn.), einer im Oriente einheimischen, in Europa cultivirtenUmbelli-
fere, ist eiförmig oder fast kugelig, flaumhaarig,graugrün, hat Halb¬
früchte mit fünf gleichen, seitlichen,randenden Hauptriefenund sehr
vielen dazwischen liegendenStriemen. Der Geruch ist stark aroma¬
tisch, der Geschmack süsslich, feurig.

Der wesentlichste Bestandtheildes Anissaamens ist sein ätherisches
Oel (vergl. Oleum Anisi), im inneren Kerne des Saamens ist auch fettes
Oel enthalten, reich ist der Saame an anorganischen Salzen. Wasser
und Weingeist ziehen nebst Extraotivstoff die harzigen und aromatischen
Theile, ersteres jedoch unvollständig aus.

672. Semen Cacao.
Cacaosaame

Faha Cacao.
Die Saamen von Theobroma Cacao Linn., eines in den wärmeren

Gegenden Amerikas wildwachsenden, gegenwärtig in den heissen Ge¬
genden des ganzen ErdkreisescultivirtenBaumes aus der Familie der
Büttneriaceen, sind von der Grösse einer Mandel, eiförmig, länglich
zusammengedrückt,schliessen unter der zerbrechlichenHülle einen
braunen, in Stücke zerfallenden Kern ein. Der Geruch ist schwach
aromatisch,der Geschmack angenehm,massig bitter, etwas herbe.

Die sogenanntenCaraccasbohnen, welche meist grösser als die
übrigen, strotzend und sehr fett sind, werden für die besten gehalten.

Die Cacaobohnensind in dem Marke einer beerenartigenFrucht n.arma-
, . cognostische

enthalten, man trocknetsie entweder an der Sonne, nachdem sie Erläuterungen.
zuvor in Haufen geschichtetoder in hölzernen Gefässen der Gährung
überlassen wurden, um das anhängende Fruchtmark wegzuschaffen,oder
man vergräbt die frischen Cacaobohnen in die Erde, lässt sie darin
e 'nige Tage damit sie ihre schleimigeOberhaut und ihre Keimfähigkeit
verlieren, und breitet sie dann auf einem sandigen Boden aus, damit
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sie an der Sonne trocknen. Durch diese Behandlungsweise gewinnen
die Bohnen einen angenehmeren Geschmack und eine dunklere Färbung.
Man nennt die so zubereiteten Bohnen den Erd- oder gerotteten
Cacao, während der auf die erstere Weise zubereitete Cacao Sonnen-
Cacao genannt wird, er ist minder geschätzt, soll aber theils wegen
seines geringeren Preises, theils der grösseren Ausbeute wegen vorteil¬
hafter zur Darstellung der Cacaobutter sich eignen als zur Chocolade-
bereitung. Die Cacaobohnen sind fast geruchlos, beim Stossen und
noch mehr beim Erwärmen verbreiten sie aber einen angenehmen ge¬
würzhaften Geruch, der Geschmack ist angenehm bitterlich, ölig, aro¬
matisch, er verfeinert sich mit dem Alter. Die Schale beträgt ungefähr
12, die eingeschlossenen Kerne SS% von den Saamen. In dein glänzend

Fett ?(,i,ait. braunen Kerne fand Lampadius 63% Kelt, Orthon über (><)%■
Durch Auspressen der gerösteten Bohnen oder durch Auskochen mit
Wasser, wobei das Fett ausschmilzt, lässt sich keineswegs die ganze
Menge des Fettes gewinnen, das in den Holmen enthalten ist. Ileisser
Alcohol zieht 52% aus; die gelbe Farbe, so wie der eigentümliche
Geruch des Fettes lässt sich durch Behandeln mit heissem Alcohol ent¬
fernen. Als weitere Bestandteile sind ein rother Farbstoff, Kiweiss 0&
coagulirtem Zustande?), ein flüchtiges Oel, Gerbstoff und eine orgaiü-

Theobromin sehe Base — das Theob romin — erwähnenswerth. Letzteres
besteht aus C 14 H 8 N 4 0 4 , ist dem ('.allein sehr nahe verwandt, schmeckt
schwach bitter, sublimirt bei 290" (d;is unreine lässt etwas Kohle zurück)
ohne eine Zersetzung zu erleiden, ist wenig in Wasser, noch weniger
in kaltem Alcohol und Aether löslich; aus einer siedend heissen wein¬
geistigen Lösung fällt es beim Erkalten krystalliniseh heraus. Die
anorganischen Salze betragen 3*6%, und bestehen vorzüglich aus
phosphorsituren Verbindungen.

673. Semen Cardamomi minoris.
Kleine Cardamomen.

Die Saamen von Alpinia Cardamomum Roxb., einer indischen
Pflanze aus der Familie der Zingiberaceen, sind in halbzolllangen,
stumpf dreiseitigen, blass graugelben, dreifächerigen Kapseln in grosser
Zahl enthalten, eckig, eine Linie lang, runzlich, aussen braun, innen
weiss, von angenehm aromatischem Geruch und feurigem Geschmac

Diese Saamen enthalten nahe 4 Proc. ätherisches und 10 Proc
fettes Oel.
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674. Semen Carvi.
Kümmelsaamen.

Die Spaltfrüchtevon Carum Carvi Linn., einer vorzüglich auf
Bergwiesen wachsenden und häufig eultivirten Umbellifere, sind un¬
gefähr 2 Linien lang, von den Seiten eingedrückt, etwas gekrümmt,
braun, mit fünfriengen Halbfrüchten,die Riefen sind gleich, faden¬
förmig, die seitlichen randend, zwischen denselben vereinzelte Striemen.
Der Geruch ist aromatisch,der Geschmack etwas bitterlich, würzig.

Nebst dem ätherischen Oele enthalten die Kümmelsaamen auch
ein fettes Oel, das hier und da als Salatöl benützt wird, die übrigen
Bestandthefle derselben sind so viel wie unbekannt,es kommt darin
gleich wie in dem Anis und Fenchel eine grosse Menge einer gallert¬
artigen Substanz, eine geringe Menge Eisensalze grün färbenden Gerb¬
stoff und Aepfelsäure (?) Yor - llcr gebaute Kümmelschmeckt
angenehmerals der wilde, er ist auch grösser und ölreicher. Die
Ausbeute an Oel wird verschieden angegeben;Wiggers erhielt ein¬
mal 0-9%, Mohr gibt an, dass 10 Pfund Saamen nahe 12 Loth Oel
geben, Hagen erhielt aus 30 Pfund Saamen9 Unzen Oel.

675. Semen Cinae.
Wurmsaamen. (Zittwcrsaamcn.)

Semen Santonici. Semen Contra.
Die vor der Entfaltung gesammelten Blüthenköpfchen von Arte-

misia Contra Vahl. und Artemisia Vahliana Kostel, im Oriente wach¬
sender Compositeen,kommen unter dem Namen aleppischer oder alexan-
drinischer Wurmsaame in den Handel, sind länglich eiförmig,kaum
eine Linie lang, gelblich grün, glatt, fast harzartig glänzend, von
starkem eigenthümlichen Geruch, unangenehm bitterem,aromatischem
Geschmack. ______

Man unterscheidet im Handel aleppischen oder alexan- Borte».
drinischen Wurmsaamen, afrikanischen und ostindischen Wurm-
saamen. Der erstere gilt als die bessere Sorte, er besteht aus länglich
eirunden, grüngelben, durch längeresAufbewahrenbraun werdenden
Blüthenköpfchen, deren Hülle aus dicht anliegenden, mit einem harzigen
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Ueberzugversehenen Schuppen gebildet ist, welche einige an den Spitzen
röthliche, röhrenförmige Blumenkroneneinschliessen, die sich auf einem
heissen Blech mehr entfalten. Diese Sorte enthält 3 Proc. ätherisches
Oel. Der afrikanische oder berberische Wurmsaamen ist schmutzig
graugrün, mit langen, lockeren Wollhärchen besetzt, lockerer, leichter,
die Blüthenköpfchen sind wenig entwickelt, keulenförmig, häufig mit den
Früchten von zwei Doldengewächsen und Unreinigkeiten gemengt. Der
ostindische ist gewichtiger,von grüner oder schmutziggelblich brauner
Farbe, die Blumen sind runder, kleiner, nicht glänzend, nur schwer lässt
sich mit der Loupe ein fein grauer Ueberzugwahrnehmen. Der wichtigere
Bestandtheil des Wurmsaamens ist das Santonin (vergl. pag. 410). Die

ennzeichan Echtheit und Güte des Wurmsaamens erkennt man vorzüglich aus
dem Aussehen, dem Geruch und Geschmack; grünlich oder bräun¬

lich gelber, stark riechender und bitter schmeckender ist zulässig, schön
gelb aussehenderist gefärbt und daher verdächtig, dunkelbrauner, ver¬
bleichterund allzusehr mit groben Stengeln und Unreinigkeitengemengter,
dumpfig riechender verwerflich.Fälschungen oder Verwechslungen wer¬
den theils durch den fehlenden charakteristischen Geruch und Geschmack,
theils daran erkannt, dass der echte Wurmsaame aus ganzen Blumen¬
köpfchen und nicht aus Achenien oder Saamen besteht.

der Güte.

676. Semen Cinae conditum.
I leberzuckerterZittwersaamen.

Die überzuckerten, ausgewähltenZittwersaamensind aus den
Läden der Zuckerbäckerzu beziehen.

f 677. Semen Colchici.
Zcitloscnsaamen.

Die reifen Saamen von ColchicumautumnaleLinn., einer bei uns
einheimischenPflanze aus der Familie der Melanthaceen, sind fast
kugelig, eckig, kaum grösser als ein Hirsekorn, schwärzlichbraun,
ringsum gerunzelt, hart, mit abgenagtemNabelgrunde. Der Geruc
fehlt, der Geschmack ist ausnehmend scharf und sehr bitter.

Die Zeitlosensaamen lassen sich schwer pulvern, sie enthalten die
von Geiger und Hesse aufgefundene organische Base Colchicin. sie
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verlieren durchs Trocknen nichts an ihrer Wirksamkeit, und werden daher
von vielen Aerzten der Zeitlosenzwiebelvorgezogen.

678. Semen Coriandri.
Coriandersaamen.

Die kugeligenSpaltfrüchte von Coriandrum sativum Linn., einer
bei uns cultivirtenUmbellifere des südlichen Europa, sind klein, blass
gelblich weiss, mit eng verwachsenen Halbfrüchten,mit neun Eiefen,
von denen fünf niedergedrückt gewunden,vier mehr hervorstehend ge¬
kielt sind, zwischen den Riefen fehlen die Striemen, an der Fuge finden
sich doppelte.

Der Geruch des frischen Saamens ist unangenehm,wanzenartig,
des getrocknetenaromatisch.

Der Coriandersaamen enthält ätherisches Oel, 1 Pfund desselben
gibt ungefähr % Drachme.

f 679. Semen Crotonis Tiglii.
Croton-Tiglium-Saaine.(Turgirkörner.~)

Granu Tiglii.
Die ovalen, meist mit den Ueberrestender dreiköpfigenKapsel

gemischtenSaamen von Tiglium officinale Klotsch. (Croton Tiglium
^uitt.), eines im tropischen Asien wachsenden Strauches aus der Familie
der Euphorbiaceen,sind von der Grösse einer kleinen Bohne, auf der
einen Seite von einer kaum vorspringenden Linie durchzogen, auf der
a ndern mit dem Nabelwulste gezeichnet, sie haben eine zerbrechliche,
schmutzig graubraune, fleckig wolkichte Hülle und einen weissen oder
gelblichen, ölartigen Kern.

Der Geruch fehlt, der Geschmack ist sehr scharf.

Die Purgirkörnererhalten durch die ihre beiden Hälften verbin¬
dende, wenig vorspringende Naht, so wie durch eine die Mitte der obern
«nd untern Hälfte der Schale durchziehende, kaum vorragende Längs¬
linie eine stumpf vierseitige Gestalt. Der von der Schale locker um¬
schlossene Kern schmeckt anfangs milde ölig, aber bald darauf scharf
und brennend, beim Erhitzen entwickelt er einen sehr scharfen Dunst,
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chemtfoh« der besondersdie Augen angreift. Die chemischen Bestandteile
l: '""" ," :i' 0' der Tigliumkörnersind noch ungenügend bekannt. Der Kern beträgt

bis 66, die Schale 34 — 36 Proc. vom Gewichte der Saamen. In den
Kernen sind 50 Proc. und darüber fettes Oel enthalten,ausserdem eine
eigene Säure — Croton-Jatrophasäure— Harz u. s. w. Der Croton-
säure werden vorzüglich die reizenden und drastischen Wirkungen des
Crotonöls zugeschrieben.Durch Auspressen der Saamen lässt sich nicht
alles Oel gewinnen, der Rückstand gibt an Alcohol noch erhebliche Men¬
gen Ocl ab, welches aber nach Dorvault weniger Crotonsäure enthält.
Mischt man das ausgepresste Oel mit dem aus dem alcoholischenAus¬
zug gewonnenen, so entsteht eine Trübung,die aber beim Filtriren des
Gemisches verschwindet. Domine hat durch Ausziehen der Purgir-
körner mit ätherhaltigem Weingeist50 Proc. aus den geschältenund
bis 35 Proc. Oel aus den ungeschälten Saamen erhalten. Das Entfernen
der Schalen ist vortheilhaft, weil dadurch leichter verdorbene,so wie
fremde Saamen erkannt werden können. Vom Crotonöl selbst soll man
nie einen grösseren Vorrath haben, weil es leicht verdirbt.

•J- 680. Semen Cydoniorum.
Quillcnsaamen.

Die Saamen von Cydonia vulgaris Pers. (Pyrus Cydonia Linn.),
einer hier und da in Gärten gepflanztenPomacee, sind eiförmig,
etwas spitz, am Rücken convex, vorn flach, fast dreiseitig, haben eine
knorpelartige,braune, undurchsichtige Hülle, deren äusserste Schichte
aus Zellen gebildet ist, welche eine Menge Schleim einschliessen, nach
Aufsaugung von Feuchtigkeitanschwellen, und indem sie bersten viel
Schleim abgeben.

Die Quittenkerne enthalten viel Pflanzenschleim, der viele Aehn-
lichkcit mit dem arabischen Gummi und die Zusammensetzung des
Stärkemehls hat, in grossen Mengen Wasser sich so weit löst, dass er
sich filtriren lässt, durch Säuren, Alkalien und Salze coagulirt wird.
Säuren verwandeln ihn in kurzer Zeit in Gummi und Zucker, beim
Einäschernbleiben bis 11 Proo. anorganische Salze, vorherrschend aus
phosphorsauremund kohlensaurem Kalk bestehend. Borsäure Verbin¬
dungen coaguliren zum Unterschiede vom Salep und Althaeaschleim den
Quittenschleim nicht.
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681. Semen Foeniculi vulgaris.
Gemeiner Fenchelsaame.

Die Spaltfrüchte von Foeniculum vulgare Gärtner (Anethum foeni¬
culum Linn.), einer TJmbelliferedes südlichen Europa, die bei uns in
Gärten gezogen wird, sind fast rund, länglich, grünlich braun, glatt,
mit fünfriefigen Halbfrüchtenund vereinzelten Thälchen zwischen den
Riefen und doppelten in den Fugen.

Geruch und Geschmack ist aromatischsüsslich.

682. Semen Foeniculi romani.
RömischerFenchelsaame.

Die Spaltfrüchte von Foeniculum dulce DC, einer im südlichen
Europa eultivirtenTJmbellifere,sind um die Hälfte bis doppelt so gross
als die des gemeinen Fenchels, blässer, weniger aromatisch,vorherr¬
schend süss.

683. Semen Foeni graeci.
GriechischerHeusaamen. (Boeksliornkleesaamcn.)

Die Saamen von Trigonella Foenum Graecum Linn., einer im
südlichen Europa einheimischenPapilionacee, sind länglich, fast
rhombisch, viereckig, beiderseits von einer gelbbraunen, punktirt
körnigen, schiefen Furche durchzogen, von starkem Geruch, schleimi¬
gem, widrig aromatischem Geschmack.

Fettes and ätherisches Oel, so wie reichlicher Schleimgehalt haben
dieser Pflanze arzeneiliche Anwendnng verschall; vor Alters wnrde sie
a ls Gemüse verspeist. ________

f 684. Semen Hyoscyami.
Bilsenkraiilsaanicn.

Die aus der mit einem Deckel aufspringenden Kapsel gesammelten
Saamen von Hyoscyamusniger Linn., einer Schuttpflanzeaus der Familie
der Solaneen, sind sehr klein, Scheiben-, fast nierenförmigzusammen¬
gedrückt, netzartig, runzlich, aschgrau oder gelblich weiss, braun.

Der Geruch fehlt, der Geschmack ist etwas scharf, bitter.
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Es sollen nur die völlig reifen Saamen, wenn der Jteckel
schon bei der Berührung von der Kapsel abspringt, gesammelt
werden.

Die Bilsenkrautsaamen dienen zur Darstellung eines Extractes und
eines fetten Oeles. Der Gehalt an letzterem ist Ursache, dass das wein¬
geistige Extract beim Verdunsten eine fettig schmierigeMasse liefert, die
eben dieses Oelgehalteswegen nicht völlig trocken erhalten werden kann.
Wenn man ein Extract und nicht das reine Hyoscyamin als Arzenei-
mittel verlangt, so muss man sich auch die unansehnliche Form gefallen
lassen. ___________

685. Semen Lini.
Leinsaamen.

Die Saamen von Linum usitatissimumLinn., einer allgemein
bekannten Pflanze ihrer eigenen Familie, sind länglich, eiförmig,
zusammengedrückt, am Grunde etwas stumpf, an der Spitze zugespitzt,
etwa eine halbe Linie lang, mit einer braunen glänzendenHülle und
einem öligen weissen Kern.

Der in der Saamenschale enthaltene Schleim zeigt in allen seinen
Eigenschaften grosse Uebereinstimmungmit dem Flohsaamen-,Quitten-,
Tragantschleim u. s. w. Bezüglich des Oeles vergl. Oleum Lini.

686. Semen Lycopodii.
Bärlappsaamen.

Die sehr kleinen, aus den fruchttragenden,im Ofen getrockneten
Aehren ausgeschütteltenund durch ein Sieb gebeuteltenKeimkörner
von Lycopodium clavatum Linn., einer in den Wäldern höherer Ge¬
birge vorkommenden Pflanze ihrer eigenen Familie, stellen ein mehl¬
artiges, sehr zartes, blassgelbes Pulver dar, fühlen sich schwach fettig
an und haften an den Fingern, schwimmen auf dem Wasser, mit dem
sie sich nicht leicht mischen lassen, und brennen in eine Flamme
geworfen sehr schnell, blitzähnlich, mit Geräusch ohne Rauch ab.

Geruch und Geschmack fehlt.

Sorte. Im Handel kommt steirisches und russisches Lycopodium
vor, ersteres stellt die reinere Sorte dar. Häufig sind demselben die
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Keimkörner anderer Lycopodiaceen und auch der Saamenstaub von
Coniferen beigemengt, letzterer entwickelt beim Reiben Terpentingerucii,
und zerreisst beim Behandeln mit verdünnter Schwefelsäure der Quere
nach, den angeschwollenenPollenschlauchentwickelnd; die Körner vom
echten Lycopodium ändern in Schwefelsäure ihre Gestalt nicht. Der
microscopische Bau gibt gleichfalls sichere Kennzeichen. Die Pollcn-
körner der Coniferen sind nierenförmig, bestehen aus drei wie anein¬
ander gelötheten Zellen, von denen die mittlere die grössere ist, die
Lycopodiumkörner sind um die Hälfte kleiner, netzförmig geädert, mit
haarähnlichenFortsätzen, von Gestalt eines Kugelscgmentes. Nach
stärkeremdrückendem Reiben ballt sich der Bärlappsaamen und lässt
sich mit Wasser mischen, von Weingeist wird er leicht durchdrungen.

687. Semina Melonum.
Melonensaamen.

Die Saamen von Cucumis Melo Linn., einer sehr bekannten, in
"arten gezogenenCucurbitacee,sind eiförmig, länglich, zusammen¬
gedrückt, enthalten unter einer gelben härtlichenSchale einen weissen
öligen Kern.

688. Semina Papaveris albi.
weisser Mohnsaamen.

Die Saamen von der durch die Cultur entstandenen Spielart von
Papaver somniferumLinn., einer Papaveracee, sind klein, nierenförmig,
weisslich, mit einer netzaderigen Hülle, geruchlos, von mildem, öligem,
süssliehemGeschmack. _____

Vergl. Oleum Papaveris und Capita Papaveris. Die Mohnsaamen
einhalten wenn auch nur Spuren von Morphin. Accarie erhielt aus
6 Pfund Saamen SO Gran Morphin. Vergiftungszufällenach dem Ge¬
nüsse von viel frischem Mohnsaamen werden mehrere angeführt; der
schwarze Saame soll narcotischer wirken als der weisse. Durch ihren
grossen Oelgehalt werden die Saamen mit der Zeit ranzig.
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689. Semen Peponum.
Kürbissaamen.

Die Saamen von Cucurbita Pepo Linn., einer auf Feldern ge¬
bauten Cucurbitacee, sind eiförmig, zusammengedrückt, abgestutzt,
von einem angeschwollenen Rande umgeben, enthalten unter der
lederartigen weissen Hülle einen öligen Kern.

690. Semen Phellandrii aquatici.
Wasserfenchclsaamcn.

Die Spaltfrüchte von Phellandrium aquaticum Linn., einer in den
Sümpfen Europas wachsenden Umbellifere, sind eiförmig, länglich,
nach oben verschmälert, mit Kelch und Griffel gekrönt, bräunlich,
haben stumpf fünfriefige Halbfrüchte, randende Seitenriefe, in den
Thälern vereinzelte, in der fast concaven Fuge gedoppelte, krumme,
satter gefärbte Striemen. Der Geruch ist eigenthümlich stark, der
Geschmack aromatisch, scharf.

Vom Wasscrfenchel kommt eine unreife und durch eine Art Gab—
rung schwarz gewordene Saamenart unter dem Namen geströmter
Wasserl'enehel vor, er ist von dunkelbrauner Farbe und riecht weit
widerlicher als der reine reife. Devaz und (juillcrniond haben aus

r,..si.ui,nii,ii(..den zerquetschten Saamen eine eigene Substanz, die sie Phel-
landrin nennen, abgeschieden, indem sie das ätherische Extract mit
Kali übersättigten und nach Verdampfung des Aethers mit verdünnter
Schwefelsäure destillirten. Bei SO—100° C. geht das Phellandrin als
eine ölige, wenig gefärbte Flüssigkeit über, die sich in Wasser etwas
löst, leicht in Alcohol,Aetlier und Oelen, neutral reagirf und giftig wirkt.
Aetherisches und fettes Oel hatte man schon früher aus diesen Saaineii

viii-wedisiiu,;;.■!,.abgeschieden. Verwechslungen lassen sich vorzüglich durch den
charakteristischen Geruch des Wasserfenchels unterscheiden. Die Saamen
von Qcuta virosa sind mehr breit als lang, dicker, rundlich, stärke'
gefurcht, grün gefärbt. Die Saamen von Sium latifoliuni und angusli-
lölium sind kleiner, die von S. angustilöliuin breit eiförmig, die von
S. latifoliuni fast kugelrund, die Kclchzähne sind viel kleiner, bei
S. angustilöliuin kaum zu bemerken, bei S. latifoliuni sind alle von
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gleicher Länge. Geruch und Geschmack sind von dem des Wasser¬
fenchels gleichfallsverschieden. Ein Pfund Saamen liefert 2 Drachmen
ätherisches Oel.

691. Semen Ricini.
Ricinussaamen.

(Semina CatapuHae major in. Granu regia. Granu Casloris.)
Die Saamen von Ricinus communis Linn., einer im wärmeren

Asien einheimischen, hier und da in Gärten cultivirten Euphorbiacee,
sind fast eiförmig, aschgraubraun, gefleckt, sehr glatt, glänzend, mit
zerbrechlicher Hülle, einer seitlichen Saamenschwielenahe dem Grunde,
einer Längsnaht und einem weissen, öligen, den centralen Embryo ent¬
haltenden Kerne. Der Geruch fehlt, der Geschmack ist anfangs milde
ölig, hierauf scharf.

Alle oiler ron Hürmern angefressene sind za verwerfen.

Die Ricinussaamen enthalten 46 % fettes Oel (vergl. Oleum BrtMtfthou■
RicinQ und in der Schale ein braunes geschmackloses Harz mil bitterem
Extract. Das den Embryo zunächst umgebende Häutchen soll vorzüg-
hch jenes scharfe, die drastischen Eigenschaften des Ricinusöls bedin¬
gende Princip enthalten; Soubeiran glaubt einen Theil der purgirenden
Wirkung einer geringen, mit dem Alter aber zunehmenden Quantität
Fettsäure zuschreiben zu sollen. Verwechslungen sollen mit den Saamen
v «n Jatropaa Curcas L., welche grosse Ricinussaamen heissen, vor¬
kommen. Diese haben eine dunkelbraune, fast schwarze Farbe, sind
»iHimorirt, länger und breiter als die wahren Ricinussaamen, denen sie
«ich bezüglich der hinein Slnictur sehr ähnlich sind, sie wirken höchst
drastisch, schmecken stärker kratzend und scharf. Die zu einer Emul¬
sion verriebenen Ricinussaamen 120-30 Stück) bewirken gleichfalls
üarmentleerungen, wie das gewöhnlich kalt gepresste Oel. Da das
Kieinusöl des Handels zu wenig verlässlich isl, indem es mit dem höchst
drastisch wirkenden Oele von Jatropha Curcas vermischt vorkommt, so
s oll der Apotheker stets Saamen vorräittig haben, um zur Zeit des
Bedarfes das Rieinusöl daraus zu pressen. Die Ricinussaamen selbst
Verden aber auch mit der Zeit ranzig, man bat daher darauf zu sehen,
dass die Kerne voll, weiss, nicht misslarbig und eingeschrumpft seien,
nur schwach kratzend, nicht widerlichbeissend schmecken; malte, wenig
gesprenkelte Saamen sind in der Regel unreif oder taub.
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f 692. Semen Sabadillae.
Sabadillsaamen.

Die dreizähligen, leicht sich trennendenKapselnvon Schoeno-
caulon officinaleA. Gray, einer in den mexicanisehen Anden wachsen¬
den Melanthacee, sind länglich, spitz, graugelblich,haben zwei Linien
lange, fast runde, gekrümmte, auf einer Seite spitze, runzliche, schwarz¬
braune Saamen. Der Geruch fehlt, der Geschmack ist sehr scharf.

Der Sabadillsaamen des Handels ist ein Gemenge von Saamen-
kapseln theils ohne, theils mit den noch darin ziemlich fest sitzenden
Saamen, unfruchtbaren Staubblüthen und freien Saamen; die schlech¬
teren Sorten bestehen fast bloss aus den leeren Kapseln. Die Kapseln
(Balgfrüchte) haben eine strohgelbe, bräunliche Farbe, sind 3—4 Linien
lang, die einzelnen Fächer gleichen einem rohen Gerstenkorn, sie sind
geruchlos, schmecken äusserst scharf, widrig bitter, ihr Decoct reagirt
sauer, ihre wichtigstenBestandteile sind das Veratrin (siehe Veratrinuni)
und das Sabadillin, dann die Veratrumsäure, nebst Fett und Harz.

693. Semen Sinapis.
Scnfsaamen.

Die Saamen von Sinapis nigra Linn., einer unter den einheimi¬
schen sehr bekannten und auch eultivirten Crucifere, sind klein, fast
kugelig, rostbraun,klein gerunzeltund netzartig geädert, innen gelb>
geben beim Reiben ein grünlichesPulver.

Befeuchtet entwickelnsie einen flüchtigen,sehr scharfen Dunst,
der Geschmack ist höchst scharf, stechend.

Arten. Man hat den schwarzen(gemeinen)Senf von dem weissen (eng¬
lischen) zu unterscheiden. Der erstere ist officinell,heisst auch grünci
Senf, weil sein Pulver grünlich ist, die Farbe seiner Körner ist roth-
braun oder grauweiss. Im Handel findet man gewöhnlich besonders
den italienischen Senf aus weissgrauen und rostbraunen Körnern
bestehend, oft herrschen erstere vor, sie scheinen von einer besondern
Varietät der Pflanze, die in den südlicherenLändern mehr S ede ' h n'
vorzukommen. Der deutsche Senf besteht fast nur aus braunrothen
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Saamenkörnern. Der sogenannte weisse Senf hat eine gelbe oder
gelblich weisse Farbe, ist etwas grösser als der schwarze, viel feiner,
körnig punktirt, gibt ein hellgelbes Mehl. Der weisse Senf gibt gegen
36%, der schwarze 24% fettes Oel. Kalt abgepresste, vom feiten Oel
befreite Saamcn verlieren nichts an ihrer Schärfe. Ein wesentlicher unter.chied
Unterschied zwischen dem weissen und schwarzen Senfsaamen ^roS'n'Sd
besteht darin, dass letzterer bei Gegenwartvon Wasser ein fluch- *«—*&»>*■
"ges schwefelhaltigesOel liefert, das aus dem weissen Senf unter den¬
selben Umständen nicht erhalten wird. Das flüchtige Senföl ist nicht
als solches im Senf enthalten, es verdankt seine Entstehung einer Art
Gährung, welche durch eine zugleich vorhandene emulsinartigeSubstanz
(Myrosin genannt, aber in ihrer Zusammensetzungunbekannt) eingeleitet
wird, wobei ein nicht genau bekannter Stoff — Myrosinsäure — in
ähnlicher Weise zerfällt, wie das Amygdalin Bittermandelöl, Blausäure
und Zucker liefert.

Die Ausbeute an ätherischem Senföl wird verschieden von Ae&erisches
"2 bis 1-1% angegeben. Man gewinnt es, wenn schwarzer Sento1 '
Senfsaamen mit 3—6 Theilen kaltem Wasser 12—24 Stunden macerirt,
und dann destillirt wird. Das flüchtige Senföl ist farblos, siedet bei

48 , reizt zu Thränen, riecht durchdringend scharf, wirkt auf die Haut
ntzündend und blasenziehend, reagirt neutral, es besteht aus einem

;uuh im Knoblauohöl enthaltenen Radical Allyl C 6 H 5 in Verbindung mit
Schwefelcyan C 2 1NS 2 . Im Wasser ist es sehr wenig löslich, die Lösung
verliert au der Luft die Schärfe und setzt ein schwefelhaltigesPulver ab.
Erhitzt man Senföl in zugeschmolzenen Höhren mit Natronkalk-oder
Schwerelkalium, so erhält man im ersteren Falle Allyloxyd CyisO, im
•etzteren Schwefelallyl ('.„lL.S, während gleichzeitig das Schwefelcyan
mit dein Alkalimelali in Verbindung tritt. Allyloxyd und Schwefelallyl
si nd Bestandteile des Knoblauchöls(vergl. Bd. I. pag. 440). Das Senföl
,iisl sieh in Wasser sehr wenig, die wässerige Lösung gibt sowohl mit
Quecksilberoxydul-,als mit Quecksilberoxydlösungeneinen Niederschlag,
in Weingeist und Aether ist das Senföl sehr leicht löslich.

Das Senfmehlzeigt folgende,auch in praktischer Beziehungbeach¬
tenswerte, von der das ätherische Senföl lieferndenSubstanz abhängige
Eigenschaften. Das trockene Senfmehl ist geruchlos, schmeckt aber
scharf, schon mit kaltem Wasser angerührt tritt der Geruch wieder Verhalten d<-8
zum Vorschein, schneller und stärker je warmer das Wasser ist. Wasser,
Schwach geröstetes Senfmehl gibt mit Wasser keine Schärfe mehr.
Gil>t man Senfmehl in siedendes Wasser, so erhält man bei der

Schneider, Conunentar. II. 28
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Destillation kein Senföl, sondern ein fades Destillat; Wasser von 50°
aber liefert bei der naclifolgenden Destillation alles Senföl, das über¬
haupt aus dem Senf gebildet werden kann. Die eiweissartige Substanz
des Senfs, welche die Gährung und respective die Bildung des Senföls
bedingt, coagulirt bei 70—80°. Mit kochendemWasser bereiteter Senf¬
teig ist demnach unwirksam, weil durch dasselbe die eiweissartige Sub¬
stanz ihre Senföl entwickelnde Kraft verloren hat. Essig hindert eher
die Entwicklung der Schärfe, als er sie befördert. Man erhöht die
Ausbeute an Senföl, wenn man das Wasser bei mittleren Temperatur¬
graden längere Zeit auf das Senfmehl wirken lässt, dagegen erhält man
sehr wenig, wenn man mit Wasser vermischtes Senfmehl sogleich mit
eingeleitetem Wasserdampf destillirt. Ganze Senfkörner geben mit Wasser

zu suuren und destillirt kein Senföl. Säuren verhindern die Bildung desselben,
ten. m(i em s je die eiweissartige Substanz coaguliren. Verdünnte koh¬
lensaure Kalilösung entwickelt aus dem Senfmehl einen Geruch nach
faulen Eiern und gibt kein scharfes Destillat. Weingeist gibt mit Senf¬
mehl eine bitterliche, nicht scharfe Tinctur, der Rückstand entwickelt
nach mehrtägigem Verweilen unter Wasser den scharfen Senfgeruch.
Der wässerige Absud des mit Weingeist erschöpften Senfmehls gibt
nach dem Erkalten mit der Emulsion des weissen Senfs viel Senföl.

Dem senfw Die Saamen mehrerer Lepidium-Arten, der Meerrettig, das Löflel-
rerwandtfl • i r iic
Pflanzenöle, kraut, die Kresse geben unter ähnlicher Behandlung gleicntau»

dem Senföl verwandte Oele, bei einigen der genannten Pflanzen ist der
Zusatz von weissem Senf nicht nöthig zur üelbildung, so beim Meer¬
rettig, der Kresse u. dgl. Die Destillation dieser Pflanzenstoil'e darf
nicht in kupfernen Destillirapparaten vorgenommen werden, weil das
Metall die schwefelhaltigen Oele zersetzt.

Sinapin. Mit dem Vorstehenden schliesst sich unsere Kenntniss über die im S8D1
enthaltenenKörper nahezu ab, da das SenCöl als Zersetzungsproducteiner anderen
Verbindungzu betrachten, letztere aber bis auf den Namen unbekanntist, so wissen
wir eigentlichüber die ursprünglichim Senf enthaltenenKörper gar nichts. B* '
und Hirsch brunn haben die aus dem weissen Senf abgeschiedene und unter
den Namen Sinapin, Sinapinsäure, Sulfosinapinetc. beschriebene Substanz eine
genaueren Untersuchungunterzogen, sie nennen dieselbe Schwefelcyanshiapuiu
geben ihr die Formel (,n ll,,l\,S,() ln ; es Kommt in zwei Modilicalinnenvor. von
denen die eine mit Eisenoxydlösungensogleich die tiefblutrolheFärbung erzeug-,
welche für die Schwefelcyanvcrbindungcncharakteristisch ist, wogegen die andere
Modiücationdiese Eisenreaction nicht hervorbringt. Die im Schwefelcyansinapi
enthaltene gepaarte Hase — das Sinapin — ist sehr leicht zersetzbar, man crlia^
unter der Einwirkungvon Alkalien eine Säure — Sinapinsäure Ci,H,,(),,, -—
eine neue Hase von sehr stark basischen Eigenschaften--■ das Sinkalin C 10H, ,Nüj,

__■■■
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Babo konnte bei seinen Versuchen das Schwefelcyansinapinmit eiweissartigen
Substanzen zu zerlegen noch zu keinen entscheidendenResultaten gelangen, er
glaubt aber die Angabe Simon's, dass im gelben Senf noch eine andere schwe¬
felhaltige und zwar daran reichere Verbindung enthalten sei, für richtig halten zu
sollen. Diese Verbindung scheint sowohl bei der Bildung des scharfen Stoffes,
a 's auch des Senföls eine wichtigereRolle als das Schwefelcyansinapinzu spielen.

f 694. Semen Stramonii.
Stechapfelsaamen.

Die aus der reifen, eiförmigen, stachelspitzigen,an der Spitze
mit vier Fächern aufspringendenKapsel genommenen Saamen von
■Datura StramoniumLinn., einer bei uns auf Schutthaufenhäufigen
kolanee, sind zusammengedrückt, nierenförmig, von der Grösse einer
kleinerenLinse, mit einer braunschwarzen,matten, harten, netzade-
ri gen und kleinhöckerigenHülle und einem öligen weissen Kerne,
«eneben entwickeln sie einen widrigen Geruch, der Geschmack ist
bitter, mit einiger Schärfe verbunden.

Die Stechapfelsaamen enthalten beträchtliche Mengen (12%) fettes
_ Un d Dalurin, eine organische Base von noch zweifelhafter Consti¬

tution, nach Plata soll sie identischmit dem Atroph) sein; dessen
Menge beträgt '/50 Procent. Der Stechapfel ist so allgemein verbreitet
u »d bekannt,dass eine zufällige Verwechslung kaum, eine absichtliche
n 'e stattfinden dürfte. Die angebliche Verwechslung mit den Saamen
v on Nigella saliva erkennt man vorzüglich an dem nicht unangenehmen
Geruch und gewürzhaft beissendem Geschmack dieser Saamen.

695. Serum lactis aluminatum.
Alaunmolken.

Werden wie die gemeinen Molken bereitet, indem statt des Essigs oder
dei ' Weinsäure

gepulverterroher Alaun ...... eine Drachme
'"'«('wendet und die Flüssigkeit ohne Zusatz von kohlensaurer Magnesia ültrirt
Wird.

28"
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696. Serum lactis commune.
Gemeine Molken.

Frische Kuhmilch ......... zwei Pfund.
Bringe sie zum Kochen, bei Beginn des Siedens setze hinzu

gemeinen Essig ........ zwei Drachmen.
Nach vollständigerGerinnungseihe die halb erkalteteFlüssigkeit ab, und nachdem
sie mit dem Schaume vom

Eiweiss .......... eines Hühnereies
geschlagen wurde, koche sie wieder auf; zur Colatur füge

kohlensaureMagnesia ...... so viel nö/hig ist
zum Neutralismen der Säure, hierauf filtrire die erkaltete Molke durch Klicsspapier.

Anstatt des Esaigt kann auch
Weinsäure ........... ein Scrupcl

genommenwerden.

Wird saure Molke verlangt, so werde sie ohne Zusatz von
kohlensaurer Magnesia

(iltrirt.

697. Serum lactis tamarindinatum.
Tamariiideiunolkcn.

Werden wie die gemeinen Molken bereitet, indem statt des Essigs oder
der Weinsäure

Tamarindenmus .......... eine Utt&
genommenund sie ohne Zusatz von kohlensaurer liittererde liltrirt wird.

Betundthetia Die wesentlichstenBestandtheile der Milch sind: Wasser, Fett,
«« Mii,i,. K jisestoff; Milchzucker, dazu kommen noch feuerbeständige Salze

und Extractivstofle, welche jedoch im Verhältniss zu den vorerwähnten
die geringere Menge ausmachen. Die Menge der festen Bestandtheile
schwanktbei der Kuhmilch zwischen11 und 1,6%, als Mittel können
11% angenommenwerden. Der Kinduss der Nahrung und des übrigen
diätetischen Verhallens, der Huhc und Bewegung, die Zeil, des Melkens
sind nicht ohne Kinfluss auf die Zusammensetzung der Milch und es
muss unsere Kenntniss hierüber geradezu als noch sehr lückenha
erklärt werden. Man gibt ziemlich allgemein an, die normale Mild



reagire alkalisch; vielfältige auf Schlossberger's Veranlassung Alkalische
angestellte Versuche haben aber erwiesen, dass diese Angabe nur Reac,ion -
für die Frauenmilch ihre Gültigkeit habe, Kuhmilch, so wie die Milch
von Schafen reagirt ebenso oft sauer als alkalisch, und besonders tritt
erstere Reaction bei der Ernährung mit grünem Futter auf. Als mi-
croscopische Formelemenle zeigen sich Kügelehen, die aus einer Hülle
von Käsestoff und einem fettartigen Inhalte (Butterfett;) bestehen. In
der Ruhe setzt sich die fettreiche Schichte als specifisch leichter auf
der Oberfläche an, während die unteren Partien dünnflüssiger werden,
eine bläuliche durchscheinendeFarbe annehmen und ein höheres spec.
Gewicht zeigen, als die frisch gemolkene Milch. An wärmeren Orten
wird die Milch nach einigem Stehen leicht stärker sauer, so dass Biidmi K n«
beim Aufkochen der Käsestoff gerinnt und sich die Milch in eine Moekr™„™ Kch
trübe wässerige Flüssigkeit CMoIken) und in ein dickes festeres ,le,M "'"-
Gerinnsel (heilt. Dieses Sauerwerden der Milch beruht auf der Um¬
wandlung eines Theiles ihres Milchzuckers in Milchsäure unter dem
Einflüsse des sich gleichfalls zersetzenden Käsestoffes. Die Gerinnung
der Milch kann auch künstlich sehr rasch eingeleitet werden. Mine¬
ralische sowohl als auch organische Säuren, mehrere Salze (insbe¬
sondere solche, deren Basen mit den eiweissartigen Substanzen unlös¬
liche Verbindungen bilden), endlich der Kälberlab bewirken die Gerin¬
nung der Milch. Eben desshalb benützt man auch die genannten
Substanzen zur Darstellung der Molken. In diesen sind, das Fett und
die eiweissartige Substanz ausgenommen, alle übrigen Bestand- Bwtandtheu«
'heile der Milch enthalten, nur sind insbesondere die Mengen der
^organischen Salze verringert, weil das niederfallende Casei'n nebst
dem Fette auch die phosphorsauren Salze mit sich reisst. Aus den
Molken sind jedoch noch nicht alle eiweissartigen Substanzen entfernt,
denn kocht man dieselben — gleichgültig ob es süsse oder saure
sind — auf, so entsteht eine neue, wiewohl schwächere Gerinnung,
es scheiden sich weisse Flocken (Zieger) ab. Lässt man die Molken
längere Zeit stehen, so werden sie sauer, indem ihr Milchzucker in
Milchsäure verwandelt wird. Saure Molken geben beim Verdampfen
keine Milchzuckerkrystalle. Es ist ziemlich gleichgültig, mit welchen
Säuren die Gerinnung des Käsestoffes behufs der Molkenbildung ein¬
geleitet wird. Setzt man nur wenig Säure zu, so wird dieselbe voll¬
kommen von der Eiweiss-Substanz gebunden, sie ist in den Molken
nicht vorhanden; es ist daher auch eine ganz überflüssige Operation
die Molken mit Äusternschalen oder, wie die Pharmacopöe vorschreibt,
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Ei»t«anerung. mit kohlensaurer liittererde entsäuern zu wollen. Als Grund für
solche Vorschriften kann nur der in vielen Pharmacopöen eingebürgerte
gedankenlose Schlendrian, der auch in dem neuen österreichischenCodex
Spuren seines Daseins gelassen hat, angenommen werden.

Die Clarificationmit Eiweiss hat den Zweck die letzten Antheile
von eiweissartiger Substanz, welche, wie oben angegeben, in den Mol¬
ken enthalten sind, wegzuschaffen; nur auf diese Art lassen sich klare
und klar bleibende Molken erhalten. Setzt man der Milch beim Sieden
mehr Säure zu, als zur Fällung des Käsestofles erforderlich ist, so
reagiren die Molken sauer und müssen, wenn der Arzt süsse Molken
verlangt, mit Magnesia neutralisirt werden. Bei Anwendung von Essig
oder Weinsäure wird durch die überschüssig zugesetzte Säure der Käse-
stoff selbst wieder gelöst, was bei dem Gebrauche von Mineralsäurcn
— Phosphorsäure ausgenommen — nicht der Fall ist.

Moikentorei- Um jede fremde Beimengung aus den Molken ferne zu halten,
Kuiijoiiab ziehen viele Aerzte die Bereitung der Molken mittelst des Kälber¬

labs vor. Wird ein kleiner Streifen des frischen oder eingesalzenen
Labs mit Wasser mehrere Stunden in Berührung gelassen, und dann
diese Flüssigkeit mit dem 200()faehen Volumen frischer erwärmter Milch
gemischt, so gerinnt sie nach einer bis zwei Stunden zu einer zittern¬
den Gallerte. Legt man den ausgewaschenen Labmagen einige Zeit in
Essig, bläst ihn dann auf und lässt ihn so an der Luft trocken werden,
so kann man mit einem Streifen dieses so zubereiteten Labs ganz schnell
süsse Molken erhalten, indem man ihn in die frische Milch hineingibt,
und diese dann zum Kochen bringt. Die Tamarindenmolken nehmen
die im Tamarindenmus löslichen Uestandtheile auf, wie sich sowohl an
dem geänderten Geschmack als an dem Ansehen erkennen lässt.

saure Moikon. Die Pharmacopöe lässt für die Bereitung der sauren Molken das¬
selbe Becept gelten, wie für die süssen, nur soll die Behandlung mit
kohlensaurer Magnesia wegbleiben. Sauer schmeckende Molken werden
aber in der Weise nicht erhalten, die Menge des Essigs und der Wein¬
säure reichen eben hin den KäsestofFauszufällen, und wäre auch ein
geringer Ueberschuss an Säure vorhanden, so würde er doch bei
Clarification mit Eiweiss völlig weggebracht, weil ja auch das Eiweiss
mit der vorhandenen Säure eine Verbindung eingeht.

n<h::un;\k>m. [n manchen Pharmacopöen werden auch Schafmolken als ofnoine
geführt, so wie überhaupt die moderne Mediän viel in Molken mach .
Behufs einer sachgemässen Würdigung der verschiedenen Milcharten
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mögen hier die folgenden eine übersichtliche Zusammenstellung mich
ihren Eigenschaften und Bestandteilen finden.

Die Frauenmilch säuert weniger leicht als die Kuhmilch, Frauenmilch.
zeigt das spec. Gew. 1030— 1034, enthält 11—13 feste Bestandteile,
darunter 4 — 6% Milchzucker und 35% durch Lab weniger leicht
coagulablen KäsestofT.

Die Eselsmilch zeigt das spec. Gew. 1023 —1035, ent- EMi*üich.
hält nur 17 Casein aber viel Milchzucker.

Die Schafmilch hat einen angenehmen Geruch und Ge- w4»iich.
schmack und das spec. Gew. 1 035—1 041.

Die Stutenmilch hat das spec. Gew. 1034 — 1045, ihr Statinen,
fester Rückstand beträgt 16%, sie ist reich an Fett und Milchzucker.

Die relativen Mengenverhältnissezwischen den einzelnen Bestand¬
teilen ergeben sich aus nachstehender Zusammenstellung von Milch¬
analysen.

100 Theile enthalten
tri1
5

11
|

1I
!

Ol
& Analytiker

-----

Frauenmilch..... 8-80 0-34 1-30 7-00 O-IS 87-38 Dor/ere.

— normal, Sp. G. 1-08*7 2(i7 8-92 1-30 014 ; 88-91 '

— bei acuten Krankhei¬ Yerimis

ten, sp. G. 10312 . . 299 504 3-31 0-17 88-49 ■ u. A. Be~

— bei chronischen, sp.
quere/.

Gew. 1-0315 ....

Kuhmilch, normale . .

826
5-50

:t-7l
462 0-31

-1-31 0-15 88-54 J

86-30 i3-24

502 4W 038 4-57 85-08

4-32 3-30 0-47 3-80 88-11
_ _ 2-48 6-14 0-32 5-00 8606

— krankhaft, schlecht
gerinnend, fadenzie¬
hend, zähe .... 0-07 0-48 8-90 0-20 90-35

005 024 10-68 0-50 88-53 ■Giradin.

0-58 l-7li 680 1-72 89-14

__ __ 010 044 7-42 0-47 9157

— nach der Genesung
0-86 5-56 032 4-54 ' 88-72

2-57 5-56 039 3-93 87-55

3-89 7-40 0-65 4-44 8362

— — 332 6-78 029 4- >5 85-05 .
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100 Theüe enthalten

Kuhmilch

Eselsmilch

Schafmilch

Ziegenmilch

Morgensge¬
molken . .
Abends ge¬
molken . . ,

3-20

318

I 50

0S1

7-50

4-20

4-40

3-32

3-45

3-76

938

3-00

4-48

060

1-82

4-oo
4-50

350

402

3-89

462

431

1-20

1-55

[•70

135

I
o
8

Ol
&

4-30 070

4-77 0-60

ü'40 0-32

ü-08 0-34

4-30 0-9(1

5-00 0-68

3-1(1 0-35

5-28 0-58

4-62 0-7(1

438 0-89

4-05 0-82

Analytiker

87-60

87-02

89-63

9 1 65

8160

85-62

87-30

SO-SO

S7-2S

Dotiere.
Chevalliei
u. Henri/.

Doyere.
Chevallier
u. Henri/.

Doi/ere.
Chevallier
u. Henry.

Doyere.
Chevallier
u. Henry.

/<:. Filhol
u. JV.Joly.

87-24 \Qorup-Be-i sanez.
S2-2.r> )

In neuerer Zeit sind mehrfache Versuche gemacht worden die
Milch für weiten Transport zu conserviren. Legripp bereitet sein

Miichpuiver.Milchpulver, indem er zu einem Kilogramme (2 Pfd.) Milch zwei
Grammen doppeltkohlensaures Natron fügt, die Masse auf 1U ^ eS
Volumens verdampft, hierauf 500 Grammen Zuckerpulver zufügt und
auf flachen Tellern die Mischung in gelinder Wärme trocknen lässt.
60 Grammen reichen auf eine BouteilleWasser aus, um eine Flüssig¬
keit zu erhalten, welche die Milch vollkommen ersetzt.

Lignac dampft I Lilie Milch mit 75 Grammen Zucker bis auf
V5 des Volumens ein und verwahrt die Masse in verlötheten Blech¬
büchsen, für den Gebrauch wird sie mit dem vierfachen Gewicht Wasser
zum Kochen erhitzt. Louis verfährt ähnlich, bringt aber die Masse
zur Trockene, oder er coagulirt die Milch mit Säure, dampft die Mol¬
ken ein und mischt den Rückstand mit dem ausgewaschenen Quark
unter Zusatz von etwas doppeltkohlensaurem Natron.
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698. Siliqua dulcis.
Johannisbrod.

Die Hülsen von Ceratonia Siliqua Linn., eines im südlichen
Europa gedeihenden Baumes aus der Familie der Caesalpineen,sind
zusammengedrückt, steif lederartig, kastanienbraun, mit angeschwol¬
lenen Seitennähten,mehrerenQuerfächern, schliessen ein bräunliches
süsses Mark und zusammengedrückte, glänzende, sehr harte Saamen ein.

Das Johannisbrod gibt mit Wasser destillirt Buttersäure,die sich
entweder aus der in den Früchten vorhandenen Aepfelsäureoder aus
dem Zucker der Frucht in Folge einer eigenen Gährung gebildet hat.
Lässt man Johannisbrod bei 30—40° mit Kreidepulverund faulem Käse
versetzt, und mit Wasser zu einem dünnen Brei angerührt,gähren, so
kann die Ausbeute an Buttersäure bedeutend erhöht werden; Marsson
glaubt geradezu auf solche Art am vortheilhaftesten den Buttersäure-
Aether darstellen zu können.

f 699. Solutio arsenicalis Fowleri.
Fowlcr'schoArseniklösimg-.

Weissen Arsenik )
Kohlensaures Kali j ■ mn J e(k "> Viermdsechzig Gran.

Nachdem sie sorgsam verrieben und vermischt sind füge hinzu
destillirtes Wasser ........ acht Unzen.

Koche in einem Kolben bis der Arsenik vollständiggelöst ist.
Zur abgekühltenund fillrirlon Lösung gebe hinzu
zusammengesetzten Angelicageist . . . eine halbe Unze
destillirtes Wasser ....... so viel nöihig ist,

damit das Gewicht der ganzen Flüssigkeit ..... zwölf Unzen
betrage.

Ein inifl eine halbe Drachme tler Lösung enthält einen
Gran weissen Arseni/c.

Bewahre sie aufs sorgfältigste.

Die Bereitung dieser Lösung geschieht in den verschiedenen Phar-
macopöen nach sehr abweichenden Verhältnissen. Nach vorstehender



iii-

442 Spe( ir . a m arii ante s

Vorschrift wird die Fowlerische Tinctur von der preussischen, sächsi¬
schen, hessischen, hannoveranischen und griechischenPharmacopöe

Pr»D«r«te bereitet. Nach der bairischen, französischenund finnischen Pliar-
veSiedenen macopöe sind in 100 Theilen der Lösung 1 Theil arsenige Säure

Dlspensatonen 'enthalten. Nach der hamburgischen, dänischen,schleswig-hol¬
steinischen, schwedischen und nordamerikanischen Pharmacopöe sind
in 120 Theilen der Lösung 1 Theil arsenige Säure enthalten. Die
englischen Pharmacopöenlassen 80 Gran arseniger Säure mit gleich
viel kohlensaurem Kali und 5 Drachmen Lavendeltinctur zu einer Pinte
mit Wasser versetzen. In der russischen Pharmacopöeist t Theil
arsenige Säure in 240 Theilen Flüssigkeit vertheilt. Statt des Spiritus
Angelicae wird von vielen Pharmacopöen Spiritus Lavandulae, von der
russischenTinctura Calami gewählt. Die londonerPharmacopöehat
auch einen Liquor arsenici muriatici aus % Drachme arseniger Säure,
1V2 Fluiddrachme Salzsäure und 1 Pinte Wasser. Die dubliner Phar¬
macopöedagegenhat auch den Liquor arsenici et hydrargyri hydro-
jodati aus (5 Gran Arsenik, 16 Gran Quecksilber,50 Va Gran Jod,
7a FluiddrachmeAlcohol und 9 Unzen Wasser; das Gemisch soll nach
dem Verreiben, Kochen und Filtriren 8 Fluidunzen und 6 Drachmen
betragen.

700. Species Althaeae.
Eibisch-Spccics.

Eibischkraut .......... zwei Pfund.
Eibischwurzeln ......... ein Pfund.
Süssholzwurzel ....... ein halbes Pfund.
Malvenblüthen ......... zwei Unzen.

Bewahre sie zerschnitten und gemischt auf.

w
701. Species amaricantes.

Species zum Bittcrthee.

Wermuthkraut
Blühendes Tausendguldenkraut
Pomeranzenschalen

von jedem vier Unzen.
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von jedem zwei Unzen.

Bitterkleeblätter
Cardobenediktenblätter
Calmuswurzel
Enzianwurzel
Zimmtcassienrinde....... eine halbe Unze.

Sie werden zerschnitten und zerstossen zusammengemischt.

W

702. Species aromaticae.
Aromatische Species.

Species resolventes.

Ysopkraut
Andornkraut
Dostenkraut
Rautenkraut
Satureykraut
Scordiumkraut
Salbeiblätter
Krausmünzenblätter
Lavendelblüthen

Zerschnittenmische sie.

von jedem zwei Unzen.

703. Species aromaticae pro Cataplasmate.
Aromatische Species zu Umschlägen.

Aromatische Species....... nach Belieben.
Bringe sie in ein grobes Pulver.

9?

704. Species emollientes.
Erweichende Species.

I
Eibischblätter
Malvenblätter
Blühendes Melilotenkraut
Leinsaamen.......

Zerschnittenund zerstossen menge sie zusammen.

von jedem ein Pfund.

. . . zwei Pfund.
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W

Spccies emollientes pro Cataplasmate.

705. Species emollientes pro Cataplasmate.
Erweichende Species zu Umschlägen.

Erweichende Species....... nach Belieben.
Zerstosse sie zu einem groben Pulver.

£

706. Species laxantes St. Germain.
St. Germain's abführende Species.

Vom Harz befreite klein zerschnittene Sennesblätter eine Unze.
Fliederblüthen........ fünf Drachmen.
Römische Fenchelsaamen . zwei und eine halbe Drachme.
Gereinigtes und gepulvertes saures weinsaures Kali ein und

eine halbe Drachme.
Zerschnittenund zerstossen mische sie gut zusammen.

w

707. Species Lignorum.
Species zum Holzthce.

Species ad decoettim lignorum.

Klettenwurzel
Sarsaparillenwurzel
Süssholzwurzel
Rothes Sandelholz
Wachholderholz 1
Guajakholz
Sassafrasholz

Mische sie zerschnitten zusammen.

. von jedem ein halbes Pfund.

. . . von jedem drei Unzen.

. . . von jedem ein Pfund.
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#

708. Species pectorales.
Brustspecies.

Species ad Infusum pectorale.

von jedem drei Pfund.

Leberkrautblätter
lungenkrautblätter
Scabiosenblätter
Süssholzwurzel
Eibischwurzel
Gerollte Gerste
Johannisbrod
Feigen
Himmelbrandblüthen
Malvenblüthen
Sternanis........... eine Unze.

Zerschnittenund zerstossen mische sie.

von jedem drei Unzen.

709. Spiritus Aetheris.
Aclhcrwcingeist.

Liquor anodi/nus mineralis Hofmanni. Spiritus aetheris
„ SHf/itriei.

Gereinigten Aether........ drei Unzen.
Höchst rectificirten Weingeist..... neun Unzen.

tische und bewahre ihn in einem gut verschlossenen Gefässe.
Es sei eine klare, farblose Flüssigkeit von 0820 spec. Gew.,

v °n den Verunreinigungen des Aethers und Weingeists frei.

Die Vorschrift der früheren Pharmacopöe lautete dahin, dass
3 Pfd. Alcohol mit 1 Pfd. concentrirter Schwefelsäure nach 24 stün¬
digem Stehen destillirt und das Destillat über Kalk rectiflcirt werde.
Die gegenwärtige Vorschrift erreicht auf kürzerem Wege ein gleichför¬
migeres Präparat, das allerdings von allen Verunreinigungen frei sein
kann, wenn reine Materialien zur Mischung dienten. Fast alle Phar-
macopöen haben das obige Darstellungsverfahren bereits aufgenommen;
die nordamerikanische Pharmacopöe verlangt, dass % Pinte Aether und
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1 Finte Weingeistmit 3 Fluiddrachmen Aetherol gemischt werden.
Unser officinelles Präparat darf mit Wasser gemischt sich nicht trüben,
Lackmusnicht röthen, und nach dem Verdunsten auf der Hand nicht
nach Fuselöl riechen.

710. Spiritus Aetheris chlorati.
Chlorälhcrweingcist.

Spiritus Sali» dulcis. (Spiritus murinlico-aethereus.)
(VerattsaterSalzfreist.)w

Chlornatrium .......... acht Unzen.
Braunsteinpulver ......... drei Ihnen.

Nachdem sie vermischt in eine Retorte eingetragen wurden, füge eine Mischung aus
concentrirter Schwefelsäure ...... sechs Unzen.
höchst rectificirtem Weingeist . . . vierundzwanzig Unzen

hinzu.
In eine abgekühlte Vorlage destillire bei gelinder Wärme achtzehn Unzen

ab.
Die erhaltene Flüssigkeitwerde nach Zusatz von
krystallisirtem kohlensaurenNatron so viel als nöthhj ist,

zur Neutralisationrectificirt und in gul verschlossenen Gläsern bewahrt.
Es sei eine farblose, eigenthümlich ätherisch riechende und

ähnlich aromatisch schmeckendeFlüssigkeit vom specif. Gewichte
0830 — 0840 und neutraler Reaction.

Hii.iuinungon. Für die Darstellung dieses Präparates findet man in allen Phar-
macopöendieselbeVorschrift. Die relativen Mengenverhältnisse der
einzelnenBestandteile stützen sich auf die theoretischeVoraussetzung,
dass die Schwefelsäure eben nur das Kochsalz zersetze, in schwefel¬
saures Natron und Salzsäure verwandele, dass letztere mit dem Braun¬
steine Wasser, Manganchloiürund freies Chlor bilde, und dass das
freie Chlor den Wasserstoff des Weingeistes «teilweise substituire (vergl.
Bd. I. png. 21 1 folgde. und Spiritus vini). Unter dieser Voraussetzung
stimmen die relativen Mengen von Kochsalz, Braunstein und Schwelel¬
säure mit der stöchiometrischenBerechnung so ziemlich zusammen, der
Uraunstein müsste aber reines Manganhypcroxyd sein, was er niemals
ist. Um allen Weingeist in chlorhaltige Verbindungen zu verwandeln,
reicht aber die entwickelteMenge Chlor bei weitem nicht aus, es
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destiüirt der grössle Tlieil des Weingeistes unverändert ab. Mit der
eben entwickelten Erklärung des Processes stimmt jedoch keineswegs
der praktische Erfolg. Im Retortenrückstande findet man unzersetztes
Kochsalz, nebst schwefelsaurem Natron auch schwefelsaures Mangan¬
oxydul und unveränderten Braunstein, und diess kann in der That auch
nicht anders sein, da die Temperatur, bei welcher die Destillation vor
sich geht, viel zu geringe ist, um eine völlige Zersetzung des Koch¬
salzes durch die Schwefelsäure zu bewirken. Von welcher Beschaffen¬
heit das Destillat sei, kann man nur höchst ungefähr angeben, es ist
ein Gemisch von mehreren Verbindungen, das Chloräthyl, Essig- Bostandtheüe
äther, chlorhaltigeSubstitutionsproductedes Weingeistesin letzterem des Pr*» ar**9*-
selbst aufgelöst enthält. Es ist nicht schwer eine Erklärung für das
Entstehen dieser Bestandtheiledes Präparates zu geben. Zur Zersetzung
der aus dem Kochsalz entwickeltenMenge Salzsäure reicht der Braun¬
stein nicht aus, die unzerlegte Säure vermag aber für sich allein schon
beim Zusammentreffenmit Weingeist Chloräthyl und Wasser zu bilden;
das erste Zersetzungsproduct des Weingeistes durch Chlorgas ist der
Aldehyd, welcher einerseits unter weiterer Aufnahmevon Sauerstoff in
Essigsäure übergeht, die wieder aus dem Alcohol Essigäther bildet,
anderseits aber unter weiterer Einwirkung des Chlors in chlorhaltige
Verbindungenverwandelt wird, deren Endproduct das Chloral C4 HCI 3 0 2
ist (vcrgl. Spiritus vini). Bei dem obigen Verhältnisse von Braunstein
und Schwefelsäure kann nur wenig von dieser letzten Verbindung ge¬
bildet werden, denn selbst unter der Voraussetzung, dass alles durch
3 Unzen Braunstein entwickelbare Chlor zur Bildung von Chloral mit¬
wirke, könnte doch nur 16 Unzen desselben erhalten werden. Da die
Menge des Chlors von der Güte des Braunsteins abhängt, so begreift
man, dass auch die Art und Menge der chlorhaltigenVerbindungen in
dem Präparate von der Beschaffenheitdes angewendeten Braunsteins
bedingt werde, und somit die Zusammensetzung des Präparates selbst
eine sehr variable sein werde. Es ist völlig überflüssig dessen Be¬
schaffenheit durch ein bestimmtes specifisches Gewicht normiren zu
wollen, das höhere spec. Gew. kommt auf Rechnung der Chlorverbin¬
dungen, es lässt sich aber durch entsprechenden Wasserzusatz gleich¬
falls herstellen.

Es ist interessant die Geschichtedieses Arzeneikörperszu kennen, Htatorische
sie deckt ein grosses Gebrechen in der Arzeneimittellehreauf, welches viel Noti zen.
zu wonig gewürdigtwird und doch einen schätzbarenAufschlussgibt, warum die
ärztlichenErfahrungen der Vergangenheitund Gegenwart so oft in grellem Wider¬
spruche stehen. Basilius Valentinus hatte sogenanntenleichten Salzäther —
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Chloräthyl— durch wiederholte Destillationvon 2 Theilen Salzsäure und 1 Theil
Weingeist bereitet. Glaub er sagt in seinen „Furnis novis philosophicis"von der
starken Salzsäure, welche er durch Erhitzen des Chlorzinks erhielt: Wenn man zu
einem solchen starken Spiritus salis einen dephlegmirtenspiritum vini giesst und
eine Zeitlang digerirt, so macht er bei dem spiritu vini eine Scheidung, tödtet sein
sal volatile, dass ein liebliches klares oleum vini oben auf schwimmt,welches das
geringstecordiale nicht ist. NachfolgendenChemikern wollte die Darstellung dieses
Salzgeistes — Aelhylchloiiir— nicht gelingen, es wurde dessen Existenz öfter in
Frage gestellt. Pott benutzte sogar Arsen und Autonom hlorid zu dessen Darstel¬
lung. Boerhave lehrte dessen Bereitung durch Destillation eines Theiles concen-
trirter Salzsäure mit 3 Theilen Weingeist und wiederholtesAbziehendes Destillates
über den Rückstand: er nannte sein Präparat Sal volatilis oleosus acidus fragian-
tissimus, balsamicus, laudatissiniae vnlutis. Sein liccept fand Aufnahme in <Ü6
damaligen Dispensatorien,Vielen aber misslang die Bereitung; ..... h 1763 bezwei¬
felte Wallerius die Darstellungwahrer Salznaphtha. Woulfe liess 1767 gas¬
förmige Snlzsäureauf Weingeistwirken, und schied aus der überdestillirendenund
mit Kalk reclilicirten FlüssigkeitSalzäthcr ab. Nach dieser Methode stellte Apo¬
theker Basse in Hameln das Präparat dar, es wurde nach ihm Basse'sCher Aether
genannt. Uebrigenshatte 1749 auch Ludolf gezeigt, dass sich ans dem Destillate
einer Mischungaus Schwefelsäure, Kochsalz und Weingeist auf Zus.il/ von Kalk
ein Aether abscheiden lasse. Wie man sieht, waren die ärztlichen Erfahrungen
mit dem Chloräthylbis zu dieser Zeit gemacht worden. Die Schwierigkeitdieses
Präparat zu bereiten kann nicht befremden, wenn man bedenkt, dass auch gegen¬
wärtig noch die Ausbeute an Chloräthylsehr gering ist, diese Verbindung schon
bei 12° siedet, so dass sie sehr leicht dem Darsteller entgehen kann. Diese Um¬
stände haben aber zur Folge gehabt, dass man Stets nach besseren liereitungsvor-
schriften streble. Nachdem Scheele 1774 das Chlor entdeckt hatte, machte er
bald die Beobachtung,dass ein Gemisch aus Salzsäure, Braunstein und Weingeist
gleichfallseine versüsste Salzsäure liefert, und Westrumb hat 1781 zuerst Koch¬
salz, Braunstein, Schwefelsäure und Weingeist in von den gegenwärtigen Dispen¬
satorien wenig abweichendenVerhältnissenzur Darstellungdes Salzäthers benutzt.
Da nach dieser Methode verlässluhere Resultate zu erzielen waren, als nach den
früheren, die Zusammensetzungder nach den verschiedenenVerfahrengewonnenen
Verbindungenaber unbekanntwar, so wurde unbedenklichder nach dem neueren
Verfahren erhaltene schwere Salzäther statt des früher gebräuchlichen leichten
Salzäthers in den Arzeneischatz aufgenommen,um, wie es der Erfolg zeigte, bald
fast ausser Gebrauch zu kommen. Schon seil lange zählt der veisiissle Salzgeist
zu den obsoleten Ar/.eneikiirpein, er fand in der Pharmacopüe von 1834 keine
Aufnahmemehr.

Eigenschaften Die Kigenschaften des Präparates werden vorzüglich von dem m
demselben enthaltenen Gemischeder chlorhaltigenVerbindungen— dem
sogenannten schweren Salzäther — bedingt. Dieser zeigt, möglichstvon
Wasser und Weingeist gereinigt, das spec. Gewicht 1224 (Liebig),
I KU CA. Vogel), siedet unter veränderlichem Siedepunkte bei 112,
riecht dem Salpeteräther ähnlich (wurde dabei- Drüber häufig damit
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verfälscht), schmeckt feurig, gewürzhaft. Alkalien, selbst kohlensaures
Kali und Natron wirken in der Wärme zerlegend auf ihn ein er färbt
sich gelblich, mit weingeistigem Kali scheidet er nach Wasserzusatz
Chloroform ab. Bei der Destillation über Alkali lässt er einen öligen
Körper übergehen, der specilisch leichter ist (1-074). Man muss daher
bei der Rectificatioodes offlcinellenPräparates einen Ueberschuss von
Alkali vermeiden, damit nicht noch mehrere Umwandlungsproducte in
dasselbe gelangen.

711. Spiritus Aetheris nitrici.
Salpeterätherweingeist.

Spiritus Nitri duici*. (Versflsster Salpetergeist.)

Höchst rectificirten Weingeist...... ein Pfund.
Concentrirte reine Salpetersäure..... drei Unzen.

Nachdem sie in einen Kolben, der mit dem Kuhlapparateverbunden ist, einge¬
tragen sind, werden bei gelinder Wärme ...... zehn UniC/l
abdesiilliit

Die erhaltene Flüssigkeitwerde mit einer verdünnten Lösung von
krystallisirtem kohlensauren Natron . . . so fiel nölhiy

zur Neutralisation ist, versetzt, einige Tage unter öfterem (Jmschiitteln sieben ge¬
lassen, ..... l nachdem sie bei gelinder WSrme abgezogenwurde, in kleineren \ oll—
gefüllten und sehr gut verschlossenenGefässen an einem Kühlen Orte aufbewahrt.

Es sei eine wasserhelle, farblose oder gelbliche Flüssigkeit von
angenehm ätherischem Geruch, süsslich ätherischem Geschmack, von
Säure möglichst frei und vom spec. Gew. 0-830.

Obige Vorschriftweicht von der früheren, nach welcher das KrUtateruagen.
Präparat durch Destillationeines Gemisches aus Weingeist, Salpeter und
Schwefelsäure dargestellt wurde, ab, stimmt aber mit den meisten
neueren Pharmaeopöen, und insbesondere mit der schwedischen, badi¬
schen und hamburgischen übercin. Die Darstellung erfordert einige
Vorsicht, da sie sehr leicht verunglücken kann. Salpetersäure und
Weingeist wirken sehr stürmisch auf einander ein, und wenn sich das
Gemisch stark erhitzt, so gehl die Oxydation so weit, dass vorzüglich
nur gasförmige Zersetzungsproducte erhalten werden. Aber auch bei
massiger Einwirkung erhält man je nach Umständen ein verschieden¬
artiges Product. Der wesentlichste Bestandteil des Präparates ist das

Schneider, CommentarII. 2U
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salpelrigsaure Aethyloxyd, nebstbei findet sich jedoch stets auch Alde¬
hyd, oft Essigsäure, Essigäther u. s. w., so dass das Präparat immer
ein Gemisch von mehreren Verbindungendarstellt. Es kann nebst Wein¬
geist, Salpeteräther und Aldehyd noch Essigsäure, salpetrige Säure, wohl
auch (bei dem früheren Bereitungsverfahren mit Schwefelsäure) reinen
Aether, nach den Angaben Einiger selbst Blausäure enthalten. Von der
Umsicht, mit welcher bei der Darstellung des Präparates vorgegangen
wird, hängt die bessere Beschaffenheit desselben ab. Um einen von
den gewöhnlichen Beimengungen möglichst freien Salpetergeist zu er¬
halten, verfährt man im Sinne der obigen Vorschrift in folgender Art.
Man nimmt einen geräumigen Kolben und bringt die vorgeschriebene
Menge Weingeist in denselben, verschliesst ihn mittelst eines doppelt
durchbohrten Korkes, durch dessen eine Oeffnung eine kniel'örmige Ver¬
bindungsröhre abgeht, die an den Eiebig'schen Kühler angepasst wird,
durch die andere Oeffnung geht eine bis auf den Boden des Kolbens
reichende Trichterröhre. Uer Kolben selbst befindet sich in einem Ge-
f'iisse, das als Wasserbad dienen kann. Die am kühlapparale befind¬
liche Vorlage umgibt man, wenn die Destillation beginnt, mit sehr klü¬
tern Wasser, noch besser mit Eis.

Ist der Apparat zusammengestellt, so wird die Salpetersäure dureb
die Trichterröhrc eingegossen, die Flüssigkeil sich selbst überlassen.
Bei den von der Pharmacopöe bestimmten Coneentrationsgraden des
Alcohols und der Salpetersäure tritt die oxydirende Wirkung der letz¬
teren schon nach kurzer Zeit auf; würde sie zu stürmisch (was indess
nur bei höherer Sommerwärme stattfinden dürfte), so lässt sie sieh durch
Eingiessen von kaltem Wasser in das den Kolben enthallende Gefäss
massigen. Nach etwa 24 Stunden destillirt man die Mischung aus dem
Wasserbade ab. Das Destillat fängt man am zweckmässigsten in der
Flasche auf, in welcher die nachfolgende Entsäuerung vorgenommen
werden soll. Nach der Vorschrift der Pharmacopöe soll sie durch
kohlensaures Natron geschehen; zur gleichzeitigenEntfernung des Alde¬
hyds wäre es passender, Kalilauge zu benutzen, welche letzteres untei
brauner Färbung verharzt. Zeigt die Flüssigkeit keine saure Reactioii,
so giesst man die ätherische Schichte von der wässerigen in einen
Kolben ab und rectilicirt sie aus dem Wasserbade. Als Vorlagen be¬
nutzt man sogleich jene Fläschchen, in welchen der Salpetergeist auf¬
bewahrt wird, damit man das wiederholte Umgiessen aus dem einen
Gefässe ins andere erspare und dadurch der Verflüchtigung des sal¬
petrigsauren Aethyloxyds begegne.
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Bei der Einwirkung von Salpetersäure auf Weingeist findet
folgenderVorgang statt. Zunächst wird ein Theil des Weingeistes
von dem Sauerstoff der Salpetersäure theils zu Aldehyd, theüs zu Essig

Chemischer
Vorgang.

saure oxydirt, ein anderer Theil gibt 1 Aequivalent Wasser ab und
vereinigt sieh mit der salpetrigen Säure, welche aus der Salpetersäure
gebildet wurde, zu salpetrigsaurem Aethyloxyd. Da weniger Salpeter¬
säure angewendet wird, als zu dieser theilweisenOxydation des ganzen
Quantums Weingeist erforderlich ist, so bleibt in dem Gemische auch
UnzersetzterWeingeist. Würde sich die oxydirende Wirkung der Sal¬
petersäure auf die Bildung von Aldehyd und salpetrigsaurem Aethyl¬
oxyd beschränken, so wären 3 Aequivalente absoluter Alcohol und
1 Aequiv. Salpetersäurehydrat erforderlich. 12 Unzen des oflicincllen
Alcohols würden unter dieser Voraussetzung 10*5 Unzen Salpetersäure
v on l'3o spec. Gew. erfordern; wie ersichtlich, ist in der obigen Vor¬
schrift die Menge von Salpetersäure viel geringer, so dass die grössere
Menge Alcohol unverändert bleibt. Indess beschränkt sich auch die
oxydirende Wirkung der Säure nicht auf die Bildung von Aldehyd, sie
geht theiiweise weiter, veranlasst die Bildung von Essigsäure, welche
mit Alcohol Essigäther erzeugt. Auch die Zersetzung der Salpetersäure
Weiht nicht bei der Bildung von salpetriger Säure stehen, kleinere Par¬
tien werden vollständig zersetzt, und hierdurch zur Bildung von ISIau-
s aure aus den Elementen des Alcohols einerseits und dem Stickstoff
der Salpetersäure anderseits Anlass gegeben, üb jedoch wirklich Blau¬
säure bei dem Aufeinanderwirkenvon Alcohol und Salpetersäure unter
allen Umständen entstehe, ist zu bezweifeln. Es hängt dicss von dem
Verfahren und insbesondere von der Temperatur ab, unter welcher die
Bestandteile der Mischung auf einander wirken. Wirken dieselben in
sehr concentrirtem Zustande und in höheren Wärmegraden ein, so ist
allerdings der ganze Zersetzungsprocess ein anderer, denn statt der
Aetherverbindungen treten dann vorzüglich gasförmige Zcrsetzungspro-
ducle (Kohlensäure, Stickoxyd, Stickoxydul, Stickstoffu. s. w.) auf sie
sind es, welche bei unvorsichtigem Verfahren die Explosion des Ge¬
menges verursachen.

Um einen Spiritus nitri dulcis von einer constanteren Zusam- D«i»t»n
mensetzung zu erhalten, als es bei der Destillationvon Weingeist ?na ''" m '"'ö • stupetrigaauren
mit Salpetersäure möglichist, hat man auch empfohlenreines sal- A'" lvl " x" 1-
Pelrigsaures Aethyloxyddarzustellen und dasselbe mit einer bestimmten
Menge Weingeist zu mischen. Indess hat auch die Darstellung des sal-
petrigsauren Aethyloxyds ihre praktischen Schwierigkeiten. Dasselbe

29*
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Mohr'«
Verfahren.

hält stets "Weingeist zurück, welcher sich nicht ohne bedeutenden Verlust
entfernen lässt; es ist schwer rein darzustellen und überdiess so Flüchtig
(es siedet bei 18" C), dass jede Manipulationmit demselben nur in
Kältemischungenohne beträchtlicheVerluste vorgenommenwerden kann,
Umstände, die dessen Darstellung in pharmaCeutischenLaboratorien sehr
erschweren; ferner ist auch das salpctrigsaure Aethyloxyd meist alde-
hydhältig, die Entfernung dieser Beimengung aber aus dem rohen Spi¬
ritus nitri dulcis ebenso leicht als aus dem salpetrigsauren Aethyloxyd
möglich. Endlich zersetzt sich das reine salpetrigsaure Aethyloxyd
während der Aufbewahrung noch viel schneller als der Spiritus nitri
dulcis. Da also keine grössere Garantie für die constantere Zusam¬
mensetzung des Präparates auf diese Weise zu gewinnen ist, so Unit
man wohl besser bei dem alten Verfahren zu bleiben. Mohr gibt in
seinem Commentar zur preussischen Pharmacopöe eine neue Vorschrift

zur Darstellung dieses Präparates. Kv mischt höchst rectilicirten
Weingeist, gemeines Wasser und Salpetersäure von D20 sp. Gew.

je 21 Duzen, gibt sie in eine Retorte, «eiche l Unzen Kupferschnitzel
enthält, und lässt hei gelinder Wärme 24 Unzen, d. h. eine dem ange¬
wandten Weingeist gleiche Volumenmengeabziehen. Das saure Destillat
wird mit Kalilösung neutralisirt und über 1 Duzen trockenem Chlor-
calcium rectiflcirt; sobald als eine dem Volumenvon 8 Unzen Weingeist
gleiche Menge abdestillirt isl, wird die Destillation unterbrochen und das
Destillat mit so viel höchst reetificirtem Spiritus vermischt, dass das
Volumen des Präparates dem Volumen von 21 Unzen Spiritus gleich¬
kommt. Die Kupferschnitzel verhindern eine zu stürmische Einwir¬
kung der Salpetersäure auf den Weingeist; nach Kopp soll auf diese
Weise aldehydfreier salpetrigsaurer Aether erhalten werden. Mohr
fand indess den Salpeteräther auch bei diesem Verfahren aldehydhältig.
Durch die Gewinnung von nur 8 Unzen aus dem rohen Destillate und
die Vermischung mit höchst, reetificirtemWeingeist beabsichtigt Mohr
ein wasserarmeres und darum haltbareres Präparat zu gewinnen. Zui
Erzeugung des Präparates wendet Mohr stärker verdünnten Weingeist
an, weil ans wässerigem Weingeist eine grössere Menge Salpeteräther
gebildet wird, als ans einem Gemische von cnncentrirter Säure und
starkem Alcohol.

DariteUnngde. Kür die Bereitung des reinen salpetrigsauren Aethyloxyds sin
lalpeti [gMuren
.\.'iln loxyd

Resultate liefern.
"'l^ydT viele Vorschriftengegeben, folgende sind jene, welche die besten
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Mhh giessl in eine mein hohe als weite Flasche zuersl 9 Fheile Weingeist
von 0-830 spec. Gew., liissi hierauf mittels! eines in eine leine Spitze ausgezogenen
Trichters, der bis auf den Boden der Flasche reicht, 4 Theile Wasser so zufliessen,
dass eine Mengungder beiden Flüssigkeiten nicht stattfindenKann, endlich liissi
man au! dieselbe Weise 8 Theile rauchende Salpetersäure auf den Boden der
Flasche gelangen, so dass nun 3 Schichten übereinander zu liegen kommen; die
Wasserschichte darf nicht zu dünn sein, damit die Säure nicht zu rasch auf den
Alcohol zu wirken komme,eben deshalb eignet sich zu dieser Operation nur eine
schmale, wenigstens dreimal so hohe als weite Flasche. Die Flasche wird mit
einem Kork \erschlossen. der eine leine gebogene Glasröhre enthält, welche mit
dem einen Schenkel bis auf den Boden einer Flasche reicht, die zur Hälfte mit
Alcohol gefüllt isl. Man lässt die Flasche an einem kühlen Orte ruhig sieben.
Nach und nach \ ermischt sich die Säure mit dem Alcohol in der wässerigen
Schichte und unter Gasentwicklungfindel die Bildung von salpetrigsauremAethyl-
oxyd statt. Nach beendeter Einwirkung (etwa nach 60 Stunden) bemerkt man
nur mehr 2 Schichten, eine obere ätherische gelbe, und eine untere saure farb¬
lose; man trennt beide, wäscht die ätherische Schichte mi! etwas Wasser, das man
mit etwas Kalilauge versetzt, trocknet sie, dann über Chlorcalcium, und rectificirl
bei sehr gelinderWärme und guter Abkühlungder Vorlage. (Black.)

Gay-Lussac und Liebig lassen salpetrige Säure auf Alcohol einwirken.
Lieb ig entwickelt die salpetrige Säure aus einem Gemische von 1 Theil Slärke
und 10 Theilen Salpetersäure von 1-30 spec. Gew., lässt dieselbe in eine Flasche.
gehen, welche 2 Theile 85procent.Alcohol und 1 Theil Wasser enthält, und durch
Einstellen in Wasser kühl gehallen wird. Es destillirt bei einer 17—18«C. nicht
übersteigendenTemperatur der Aether ab, welcher in dem Kühlrohrund der mit
Eis abgekühlten Vorlage verdichtetwird. Alan reinigt ihn durch Waschen mit Wasser
und Trocknen über Chlorcalcium. Aldehydenthält er nicht.

Der reine Salpeteräther ist blassgelb — oder farblos — siedet Eigenschaft™
bei 16-4", riecht angenehm nach Reinettenäpfelnund Ungarvvein, schmeckt
süsslich, eigenthümlichstechend, spec. Gew. 0-947, ist leicht entzündlich
und brennt mit weisser Flamme. Durch längeres Stehen, so wie durch
Destillationwird er leicht sauer, Feuchtigkeitbefördert seine Zersetzung,
es bildet sich Zuckersänre CBerzelius). Kali zersetzt den Salpeter¬
äther nicht sehr rasch, selbst nach mehrtägigemStehen über Kalihydrat
findet man noch unzersetztenSalpeteräther nebst bereits gebildetem Wein¬
geist und salpetrigsaurem Kali; eine alcoholische Kalilösung und höhere
Temperatur begünstigen die Zerlegung. Rectificirt,man den Salpeter-
äther über Chlorcalcium, so verwandelt sich ein Theil in Chloräthyl.

Wegen der Neigung dieses Aethers zum Sauerwerden pflegt
man in Laboratorien sehr häufig den Spiritus nitri Juleis über
Krebssteinen, Magnesia u. dergl. stellen zu lassen oder zu rectificiren.
Damit wird jedoch die Güte des Präparates stets beeinträchtigt, indem
der wesentlichsteBestandteil zersetzt wird. Eine schwach saure Reaction

Entsäuerung«-
mittel.



454 Spiritus Angelicae compositus

ist nicht zu beanständen,eine stärkere Säuerang lässt sich am besten
durch neutrales weinsaures Kali wegnehmen. Man kann auch geradezu
in die Standgefässceinige Rrystalle dieses Salzes geben, um die Säue¬
rung aufzuheben. Da dasselbe in der ätherischen Flüssigkeit unlöslich
ist, und auch der daraus gebildete Weinstein sich nicht löst, so liegt
kein Grund vor, diese Vorsicht zu tadeln. Dabei darf aber nicht ausser
Acht gelassen werden, dass vor allem Feuchtigkeit, Luft, Licht und
Wärme die Zersetzung begünstigen,und' deshalb sorgfällig von dem
Präparate abzuhalten sind. Das WeinsäureKali beseitigt allerdings die
Säure, hindert aber ihre Bildung nicht.

Eine gescheheneEntsäuerungdes Präparates mittelst Magnesia
oder kohlensauren Kalks entdeckt man an dem Rückstande, der beim
Verdampfen einer Probe bleibt.

Prtttag auf Um einen Gehalt an Chloräthyl im Salpeterätherzu entdecken,
oritthyi. verse (Zt man denselben mit etwas salpctersaurem Silberoxyd und

brennt ihn ab. Den Rückstand glüht man aus und zieht ihn mit verdünnter
Salpetersäureaus; es bleibt Chlorsilber ungelöst. Das Ausglühen des
silberhaltigenRückstandes muss geschehen,um andere beim Abbrennen
des Aethers etwa gebildeteSilberverbindungen zu zerstören; es soll
sich hierbei Cyansilberbilden, das leicht für Chlorsilber genommen
werden könnte.

712. Spiritus Angelicae compositus.
Zusammengesetzter Angelicageist.

ff
Angelicawurzel .......... ein Pfund.
Baldrianwurzel ) . , , . ¥T „,,
_ ., _ .. ,. . . . . von jede in drei Unzen.Reife Wachholderbeeren *

Nachdem sin zerschnitten und y.erstossen in eine Destillivblase gegeben sind,
füge hinzu

rectificirten Weingeist ........ sechs Pfund,
gemeines Wasser ......... drei Pfund.

Nach einer 24siündigen Maceration destillire, bis dass . . . sechs Pfund
übergegangen sind. In diesen löse

Campher ....... ein und eine halbe Unze
und filtrire.

Die meisten Pharmacopöennehmenzu den vorstehenden Ingre¬
dienzen noch Va Pfund Scordiumkraut hinzu.
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713. Spiritus Anisi.
Anisgeist.

Zerstossene Anissaamen ........ ein Pfund.
Verdünntenrectificirten Weingeist sechs und ein halbes Pfund.
Brunnenwasser ......... sechs Pfund.

Macerire 12 Stunden, und ziehe dann ...... sechs Pfund
ab. _______.

Dieses Recept ist unverändertaus dem vorigen Dispensatorium
aufgenommen. ______

714. Spiritus aromaticus.
Aromatischer Spiritus.

Melissenblätter ..... ein und ein halbes Pfund.
Das Gelbe frischer Citronenschalen .... vier Unzen.
Coriandersaamen .......... acht Unzen.
Kleine Kardamomen 1
Muscatnuss . . . von jedem zwei Unzen.
Zimmtcassienrinde 1
Engelwurzel ........... eine Unze.

Zerschnittenund zerstossen übergiesse sie mit
rectificirtem Weingeist ....... sechs Pfund.
Brunnenwasser ......... acn * ' l l,l>( '-

Nach I2stündiger Maceraöon siehe ab ...... sechs Pfund.

Nach der früheren Vorschriftwurde statt Brunnenwasser 2 Pfund
Aqua Melissae und 8 Pfund Spiritus genommen. Die hambnrger Phar-
macopöe bereitet ihren aromatischen Spirilus durcli Auflösen von 2 Dr.
Bergamotten-und Citronenöl, 1 DrachmeLavendelölund 1 Scrupel
Neroliö] in 2 Pfund höchst rectificirtem Weingeist.

715. Spiritus Carvi.
Kämmelgeist.

Werde aus den Kümmelsaamen wie der Anisgeist bereitet.
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Die englischen Pharmacopöen bereiten diesen, so wie die ähn¬
lichen anderen Spiritus durch Auflösen von 3 Fluiddrachmen der äthe¬
rischen Oele in 1 Gallone schwächeren Spiritus.

$

716. Spiritus Cochleariae.
Löffelkrautgeist.

Frische Löffelkrautblätter....... ein Pfund.
Verdünnten reetificirten Weingeist j . , . .,„ ,

von jedem zwei Pfund.
Brunnenwasser )

Ziehe ab ............. zwei Pfund.

Der Löffelkrautgeist enthält ein schwefelhaltiges flüchtiges Oel,
das aus dem Kraute vorzüglich unter Mitwirkungvon weissem Senf
ausgeschieden wird. (Vergl. Bd. II. pag. 434 Semen Sinapis.J

717.

£

Spiritus camphoratus.
Camphcrgeist.

Spiritus rini camphoralas.

Campher ........... zwei Unzen.
Verdünnten reetificirten Weingeist .... ein Pfund.

Lasse an einem kühlen Orte unter öfterem Schütteln stehen, bis sich der Campher
gelöst hat, dann filtrire und bewahre ihn in einer gut verschlossenen Flasche.

Der Campher löst sich in dem stärksten Alcohol am leichtesten;
um der Vorschrift der Pharmacopöe zu genügen ist es am förderlich¬
sten, den zerriebenen Campher vorerst in etwa einem halben Pfunde
oder besser in 7% Unze höchst rectificirtemWeingeist zu lösen, und
dann erst durch Wasserzusatz den verdünnten Weingeist herzustellen.
7% Unze höchst rectificirter Weingeist und 4% Unze Wasser geben
12 Unzen Spiritus vini dilutus der Pharmacopöe. Wendet man den
Spiritus vini dilutus zur Lösung an, so geht diese sehr langsam und
unvollständig vor sich. Die meisten Pharmacopöen lassen 1 Unze
Campher in 12 Unzen Spiritus lösen; das frühere Dispensatoriumver¬
wendete reetificirten Spiritus vom spec. Gew. 0-850 zur Lösung.
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718. Spiritus ferri chlorati aethereus.
AetherischerChloreisenspiritus.

Tinvtura nertiino-tonica Bestuschefii. Spiritus Aetheris fcrrnli.
Liquor anodynus martiatus. (Tinctur n ferri murin fici nvtherea.)

Krystallisirtes Eisenchlorid...... eine l rnze.
Aetherspiritus.......... ein Pfund.

Mische sie durch Schütteln in einer gläsernen, gul verstopften Flasche, lasse sie
einige Tage stehen, dann giesse die klare Lösung vom Bodensatz ab, und bewahre
sie in einer mit einem gläsernen Stopfen \ erschlossenen Flasche auf.

Er sei klar, von goldgelber Farbe, ätherischem Gerüche, herbem
eisenhaften und zugleich ätherischem Geschmacke.

Die Bestuseheff'sche Nerventincturwurde früher und nach ErUtata
den Vorschriften der meisten Pharmacopöen noch gegenwärtig aus dem
Liquor ferri chlorati durch Lösen in Aether, Vermischender ätherischen
Lösung mit Weingeist und Ausbleichen der gelb gefärbten Flüssigkeit
an der Sonne bereitet. Während des Gebrauches und durch längeres
Stellen färbt sich aber die Tinctur stets wieder gelb. Die neue Vor¬
schrift, welche übrigens auch die der französischen Pharmacopöe ist,
nur dass diese 7 Theile Spiritus sulfurico-aethereus verwenden lässt,
hat die Arbeit abgekürzt; das Ausbleichen an der Sonne fällt weg,
dafür soll durch das krystallisirte Eisenchlorid eine Tinctur von grösserer
Gleichförmigkeitund constantem Eisengebalte gewonnen werden. Die
Wirkung der Sonne auf die ätherische Eisenchloridlösungbesteht darin,
dass das Eisenchlorid zu Eisenchlorür reducirt, von dem freiwerdenden
Chlor aber der Aether theilweise unter Bildung von Salzsäure in Alde¬
hyd verwandelt wird. Die frei gewordene Salzsäure bildet aber mit dem
Alcohol Chloräthyl, daher erklärt sich die Erscheinung, dass die frisch
bereitete und gebleichte Tinctur keine saure Reaction zeigt. Das Eisen¬
chlorür wird durch den vorhandenen Weingeist in Lösung erhalten.
Steht diese gebleichte Tinctur längere Zeit an der Luft, so wird Eisen¬
chlorid und Essigsäure gebildet; durch einen neuen Bleichungsprocess
wird allerdings das Eisenchlorid wieder reducirt, aber damit nur die
weitere Säuerung des Präparates begünstigt. Ein Präparat, das bald
farblos, bald gelb gefärbt dispensirt wird, muss nothwendig beim Publi¬
cum wie beim Arzte Zweifel über seine tadelloseBeschaffenheiterwecken;
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um diesem zu begegnen lassen einige Pharmacopöen das gebleichte
Präparat durch Hinstellen an einen dunkeln Ort und jeweiliges Oeffnen
des Gefässes sich gelb färben. Unsere Vorschrift hat den kürzeren Weg
gewählt. Das Präparat enthält bei 1 V2 ProcentEisen. Die ursprüng¬
liche Vorschrift zur Bereitung dieser Tinctur trug ganz das Gepräge eines
alehymistischenRcceptes. Das Eisenchlorid hierzu wurde durch Zusam¬
menschmelzen von Schwefeleisen und Aetzsublimat bereitet. Riap¬
ro th substituirte demselben das Oleum martis aus sublimirtem Eisen¬
chlorid, später begnügte man sich mit dem zur Trockene verdunsteten
und wieder an der Luft zerflossenen Eisenchlorid.

719.

w
Spiritus formicarum.

Ameisengeist.

Lebende Waldameisen ........ ein Pfund.
Verdünntenrectifleirten Weingeist ) . , . .,,. ,„ ° ron jedem zwei r und.
Brunnenwasser )

Digerire einige Tage, dann zinlio ab ...... zwei Vfund.

Ameisensäure und ein eigentümlich riechender Körper, der die
Ursache der Trübungist, welche beim Vermischen des Ameisengeistes
mit Wasser auftritt, sind die Bestandtheile dieses Präparates. Mohr
empfiehlt die durch Weingeistgetödteten Ameisen vor der Destillation
zu zerdrücken. Die kurhessischcPharmacopöe schreibtdas Zerquet¬
schen der Ameisen ausdrücklichvor.

720. Spiritus Juniperi.
Wachholdergeist.

Werde aus den reifen Wachholderbeeren wie der Anisgeist bereitet.

#

721. Spiritus Lavandulae.
Lavendelgeist.

Trockene Lavendelblüthen ...... ein Ffwd-
Rectifleirten Weingeist . . vier und ein halbes Pfitnd.
Brunnenwasser ......... sechs Pfund.

Macerire 12 Standen, dann Hostillire ah ...... vier l'flllld.
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722. Spiritus Menthae crispae.
Krausmünzengeist.

Werde aus den Krausmünzenblättern wie der Lavendelgeist bereitet.

723. Spiritus Boris marin i.
Rosmaringeist.

Werde aus den Rosmarinblättern wie der Lavendelgeist bereitet.

724. Spiritus Salis Ammoniaci anisatus.
1Inishältiger Salmiakgeist.'6

Liquor aiiimoiiii cailttici miisatus.

Höchst rectificirten Weingeist..... drei Unzen.
Anisöl .......... eine Drachme.

Zur Lösung füge
Aetzammoniakflüssigkeit..... sechs Drachmen.

Bewahre ihn in gul verstopftemGefässe.

725. Spiritus Salis Ammoniaci lavandulatus.
LavendelhältigerSalmiakgeist.

Liquor ammonii caustict lamnilii/nliis.
Werde mit Lavendelöl wie der anishältige Salmiakgeist bereitet.

726. Spiritus saponatus.
Seifengeist.

Venetianische Seife........ drei Unzen.
Verdünnten rectificirten Weingeist ein und ein halbes Pfund.
Lavendelwasser....... ein halbes Pfund.

Digcrire und bewahre es filtrirt auf.

727. Spiritus Serpylli.
Quendelgeist.

Werde ans dem blühenden Quendelkraute wie der Lavendelgeist
bereitet,
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728. Spiritus Vini recti ficatissimus.
Höchst rectificirter Weingeist.

Das Erzeugniss eigener Fabriken.
Sei wasserhell, farblos, von rein spirituö'sem Geruch und Geschmack,

von jeder Verunreinigung mit Fuselöl frei.
Er enthalte bei einer Temperatur von 15" ('. (-\- 12" R.)

in lOO liaaaitheilen HO Theife wasserfreien Alcohol,
Specifisehes Gewicht = O-SÜSIi.

*

729. Spiritus Vini recti ficatus.
RectificirterWeingeist.

Höchst rectificirter Weingeist von 15° C. Wärme 100 Raumtheile.
Mische sie mil

destillirtem Wasser von derselbenTemperatur 13 St Raumtheileti.
Oder von

demselben Weingeist...... 100 Gewichtstheile
mil

destillirtem Wasser ..... 16'54 Gewichtslheilen.
Er enthüll in lOO Raamtheilen SO Theile wasserfreien

Alcohol.
Specifisehes Gewicht — 08636.

n
730. Spiritus Vini rectificatus dilutus.

Verdünnter rectificirter Weingeist.

Höchst rectificirter Weingeist von + 15" C. 100 Raumtheile.
Mische sie mit

destillirtem Wasser von derselben Temperatur .Uftf Raumtheileti.
Oder \mi

demselben Weingeist ...... (00 Gewichtstheile
mil ..

destillirtemWasser ..... 64-'29 Gewichtsthetien.
Kr enthalt in tOO Raumtheileti HO Theile wasserfreien

Alcohol.
Specifisehes Gewicht = Off/.'i/.
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Gegen vorstehende ISestimmungen ist schon mancher Tadel Bemerkungen,
laut geworden. Man will behaupten, dass so reine Waare, wie sie die
Pharmacopöe fordert, sieh im Handel nicht finde. Man führt an viele
Apotheken wären entweder gar nicht in der Lage sich einen Aleohol
von solcher Stärke zu verschaffen, oder sie müssten sich wenigstens
bedeutende Spesen gefallen lassen, um denselben aus weiter Ferne zu
beziehen. Es scheint, dass diese Behauptungen selbst von Jenen, die
sie vorbringen, nicht für stichhaltig erkannt werden, und dass man sie
bloss vorschiebt, weil man den wahren Grund, wesswegen man gegen
die neue Vorschrift eifert, nicht sagen mag. Die frühere Pharmacopöe
hatte die Rectiflcationdes Weingeistesvorgeschrieben, und doch ist viel
mehr fabriksmässig erzeugter reiner Aleohol in die pharmaceutischen
Laboratorien gewandert, als in denselben dargestellt wurde. Bei dem
Aufschwung, den die Alcoholerzeugungin Oesterreich genommen hat,
ist der Spiritus ein sehr bedeutender Ausfuhrartikel geworden, und es
erscheint die Behauptung, dass reiner und höchst rectificirterWeingeist
ai 's dem Handel schwer zu beziehen wäre, geradezu lächerlich. Ein
toselfreierAleohol Jässt sich leichter aus dem Handel beziehen, als im
Kleinen aus ordinärem Weingeist darstellen.

Die industrielle Technik ist unerschöpflich in der Auffindung Keteruiien
no ... . cur Wein
neuer Materiahenzur Darstellung des Weingeistes. GestattenBer- •■>"•»■
#1
löelot's neueste Versuche eine vorteilhafte praktische Ausführung, so
dürfte in nächster Zukunft das Leuchtgas eines der wichtigsten Mate¬
rialien für die Weingeistgewinnungwerden. Dieser Chemiker, dem die
organische Chemie bereits so viele Bereicherungenverdankt, hat gefun¬
den, dass reines Ölbildendes Gas bei anhaltendem Schütteln mit Schwe¬
fels äurehydrat von diesem absorbirt und in Aelherschwefelsäure (vergl.
Bd. f. pag. 243) verwandelt wird. Die mit Wasser verdünnte Flüssig¬
keit gibt bei der DestillationWeingeist. Bisher hat man den Weingeist
Se lbst um- durch einen Gährungsprocess aus zuckerhaltigenFlüssigkeiten
gewonnen. Seit die Rübenzucker-Fabrikationeine grössere Ausdehnung
erhalten hat, werden auch die dabei abfallenden Melassen auf Weingeist
verarbeitet. Diese Melassen enthalten nicht bloss den unkrystal- Eubeo*ncker.
HsirbarenTheil des Zuckers, sondern auch die im Rübensafte ent- ln<lassi
haltenen Salze und die bei der Raffinationdes Zuckers gebildete Ver¬
bindung des letzteren mit Kalk. Manche Fabrikanten bezwecken nebst
der Gewinnungdes Branntweins auch die Abscheidung der Salze, welche
zum Theil aus Pottasche bestehen, in diesem Falle muss man auf die
möglichst grosse Ausbeute an Aleohol verzichten. Das Verfahren ist je
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Kpa] , Vogol-
BTIli.

nachdem man die Salze gewinnen will oder verloren gibt ein verschie¬
denes. Im letzteren Falle wird vorerst die Melasse in Wasser gelöst
und mit etwas Schwefelsäure versetzt (t'/ 2 Theil Säure auf 100 Theile
Alelasse) ein bis zwei Stunden lang gekocht. Man verwandelt hierdurch
die die Gährung beeinträchtigenden Salze (kohlens., essigs., salpeter¬
saures Kali) in schwefelsaures Salz, zersetzt zugleich die Verbindung
des Zuckers mit dem Kalk und entfernt die abgeschiedenen Säuren
durch Verflüchtigung. Nach dem Abkühlen setzt man der Flüssigkeit
Hefe zu (2%) un d S0I 'gt dafür, dass die Temperatur während der
Gährung nicht auf 30° steige, um die Essigbildung zu vermeiden.
Die weingalire Flüssigkeit wird der Destillation unterworfen. Sucht
, nh „i man nebstbci die alkalischen Salze zu gewinnen, so wird die
ll'.Üng Zuckerlösung mit weniger Wasser verdünnt und die Schwefel¬

säure weggelassen. Aus dem Destillationsrückstande gewinnt
man durch Verdampfen der Flüssigkeit die Salze. Die Waschwässer

des Krapp, die Vogelbeeren und selbst manche Holzarten werden
für die Alcoholgewiunungin neuester Zeil benutzt. Der aus welch

immer für Materialien dargestellte Spiritus enthüll stets noch fremde
Körper, welche durch eine llectiiication entfernt werden müssen, ins¬
besondere sind es ölige Substanzen, die dem Weingeist hartnäckig
anhängen; wiewohl sie beträchtlich weniger flüchtig sind als das Wasser
und noch weniger als der Alcohol, so destillircn sie doch mit den

Dämpfen dieser Flüssigkeiten ab. Zur Entfernung dieser Oele
pflegt man verschiedene Substanzen, insbesondere Alkalien, Kalk

und dergl. anzuwenden. Man hat aber gefunden, dass bei Anwendung
von kohlensauren Alkalien stets das Destillat eine alkalische Reaction

Hokkobi». erlange. Vorzüglichwird die Holzkohle zur Entfuselung benützt,
sie kann jedoch nur aus verdünntem Weingeist die Fuselöle aufnehmen
und stets erfordert es längere Zeil, bis sie die Entfuselung bewirk! Bat.
Zu kleine Mengen Kohle verhalten sich nahezu unwirksam. Man lässt den
Weingeist entweder mit Holzkohle einige Zeit in Fässern lagern, oder
aber bei der fäbriksmässigen Erzeugung die Dämpfe des Alcohols bei
der Destillation durch ein mit Kohle gefülltes Gefäss gehen. In Kur¬
land wendet man zur Fortschaffungder Fuselöle Aetzkali und Pottasche
(von jedem 4 Pfund auf 700 Gallonen rohen Spiritus) an, bei sehr
schlecht riechendem Spiritus vermehrt man die Menge der Salze oder
man unterwirft ihn einer zweiten Destillation mit etwas Schwefelsäure,
damit der gebildete Aether den üblen Geruch des Fusels decke. DJe
französischen Schmuggler benützen die Eigenschaft des Kalkhydrates

Entfernung
fuselhältlger

Oele.
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ätherische Oele aus Branntwein zu absorbiren. Sie vermischen diesen
absichtlich mit ätherischen Oelen, declariren den so zubereitetenWein¬
geist als Parfümeriewaare, und entfernen hierauf wieder durch einfache
Filtration über Kalkhydrat das ätherische Oel. Als ein sehr wirksames
Entfuselungsmittelkann ich die Destillation des Branntweins über rhwsi
Rüböl empfehlen, es ist bei jedem Concentrationsgrade des Spiritus
anwendbar und liefert ein fuselfreiesDestillat. Ein Kartoffelbranntwein
von milchigemAussehen und unerträglichem Fuselgestank war nach der
ersten Destillation mit ungefälir 1/6 seines Gewichtes Rüböl bereits so
weit vom Fusel befreit, dass der Geruch darnach erst nach dem Ver¬
dunsten einer Probe auf der Handfläche wahrzunehmen war, bei einer
zweiten Kectilicationwurde das Destillat völlig fuselfrei erhalten. Die
Entfuselung des Weingeistes mit fetten Oelen wurde allerdings schon
früher empfohlen, man hatte aber den Weingeist durch blosses Schüt¬
teln mit dem Fetle vom Fusel zu befreien gesucht. Ein solches Ver¬
fahren ist ungenügend, bei gewöhnlicher Temperatur ist die Anziehung
des Fusels zum Fett nicht viel höher als die zum Weingeist; dagegen
wird sie bei der Siedhitzc des Weingeistes überwiegend, so dass bei
der Verflüchtigung des letzteren das erst bei höherer Temperatur flüch¬
tige Fuselöl vom Fette zurückgehalten werden kann. Ich habe mich
überzeugt, dass mit fettem Oele die Entfuselung besser als mittelst
Fichten- und Knochenkohle bewirkt werden kann, und ersteres ver¬
dient schon deshalb den Vorzug, weil es bei jedem Concentrationsgrade
des Weingeistes wirksam ist. Die vielen anderen Entfuselungsmittel,
wie Chlorkalk, mineralisches Chamäleon, Braunsteinpulver, Säuren,
Alkalien, haben sich in der Praxis weniger bewährt.

Der Wertli eines Weingeistes wird zunächst durch seinen AicohoiomaWo
Gehalt an Alcohol bedingt. Um diesen zu ermitteln, bestimmt man
zunächst das spec. Gew. der weingeistigen Flüssigkeit. Der absolute
Alcohol zeigt bei 12° R. das spec. Gew. 0795, je mehr Wasser dem¬
selben beigemengt ist, desto grösser wird dessen spec. Gew. Bei dem
Vermischenvon Alcohol und Wasser findet aber eine Zusammenziehung
statte d. h. das Gemisch nimmt einen kleineren Raum ein als die beiden
Bestandteile für sich in Summa erfüllten. Diese Raumverminderung
erfolgt jedoch nach keinem bestimmten Gesetze im geraden Verhältnisse
zum Alcoholgehalte, sie ist ungleich und veränderlich, so dass sich
dieselbe nicht im Voraus berechnen lässt. Man kann daher auch das
spec. Gew. von Mischungen aus bestimmten Mengen von Wasser und
Alcohol nur durch den Versuch ermitteln, nicht durch Rechnung finden.
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Alcoholometer

Solche Versuche wurden einerseits von Tralles auf Grund der früheren
Gilpin'schen Bestimmungen gemacht, anderseits von Gay Lussac
unternommen. Auf Grund der Gilpin'schen und Gay Lussac'schen
Versuche hat auch Stampfer für die neue österreichische Brannt¬
weinwage die nöthigen Berechnungen ausgeführt. Spec. Gewichtsbe-
stimmungen sind unter einander nur dann vergleichbar, wenn sie sich
auf dieselbe Temperatur beziehen. Gilpin und Tralles haben bei
ihren Bestimmungen die Temperatur von 60° Fahrenheit :z: 12'5° R.
15 55° C. als Normaltemperatur angenommen. Gay Lussac und
Stampfer dagegen beziehen ihre Bestimmungenauf die Normaltem¬
peratur von 12" B. = J.V C. Tralles und Stampfer haben das
spec. Gew. des Wassers bei seiner grössten Dichte (bei i'd5° C.) als
Einheit angenommen; Gay Lussac dagegen lässt die Dichtigkeit des
Wassers bei 15° C. als Einheit gelten. Die Instrumente, welche nach
diesen verschiedenen Annahmen conslniirt sind, können begreiflicher
Weise in ihren Angaben nicht völlig übereinstimmen, indessen sind die
Differenzen so gering, dass man sie in der Praxis übersehen kann.

Einrichtung der Die Instrumente, mittelst welcher der Alcoholgehalt einer Flüs¬
sigkeit ermittelt wird, zeigen eigentlich das verschiedene spec.

Gewicht dieser Flüssigkeiten an. Der Bequemlichkeit des Gebrauches
wegen hat man aber an die Scale der Alcoholometer an die Stelle der
spec. Gewichte die ihnen anmittelbar entsprechenden Alcoholprocente
gesetzt, so dass man aus dem Stande des Alcoholometers unmittelbar
den Procentgehalt einer geistigen Flüssigkeit erfährt. Flüssigkeiten
werden gewöhnlich dein Maasse und nicht dem Gewichte nach ver¬
kauft, man pflegt daher an den Alcoholonieternvorzüglich die Volum-
procente zu notiren. Die Angaben des Alcoholometers sind nur
richtig, wenn die Flüssigkeit bei der Normaltemperatur bestimmt wird,
ist die Temperatur höher, so wird das spec. Gewicht kleiner, folge¬
weise die Angabe des Alcoholometers zu gering, ist sie dagegen nie¬
derer, so wird der Alcoholgehalt grösser angezeigt, als er in der Thal
ist. Um also richtige Resultate zu erhalten, miisste die Probe sieb
bei der Normaltemperatur vorgenommen werden. Um dieser lästigen
Operation zu entgehen, bat man Tabellen entworfen, welche für alle
vorkommenden Temperaturen und für Flüssigkeiten verschiedener StärKe
den wahren Alcoholgehalt angeben. Die Einrichtung der neuen öster¬
reichischen Alcoholometer macht auch diese Tabellen entbehrlich. E s
ist nämlich in dem Alcoholometer ein Thermometer angebracht. Dieses
zeigt aber nicht die jeweilige Temperatur an der Scale an. Ihr Nullpun»
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zeigt die Normaltemperaturvon 12° R. an, für welche eben die Angaben
des Alcoholometers giltig sind. Steht die Quecksilbersäule bei diesem
Punkte, so sind die Angaben des Alcoholometers ohne weitere Correctur
richtig. Steht dagegen die Quecksilbersäule höher, so sind von den
am Alcoholometcrabgelesenen Volumprocentenso viele abzuziehen als
am ThermometerGrade über Null angezeigt werden, steht der Thermo¬
meter dagegen tiefer, so müssen zu den gefundenenVolumprocentenso
viele hinzugezählt werden, um wie viele Grade das Thermometer unter
Null steht. Diese Einrichtung stützt sich auf die Beobachtung, dass
eine Abweichung von 2'22° R. ~ 5" F. von der Normaltemperatur die
Angabe des Alcoholometers ziemlich genau um 1 Volumprocent un¬
richtig macht; man trägt daher an der Thermometerscale die Theil-
striche in der Distanz von 2-22° auf, und macht es solcher Art mög¬
lich so viel Volumprocente ab- oder zuzuzählen, als das Thermometer
Theilstrichc ober oder unter Null steht. Aus den Volumprocenten
lassen sich durch eine einfache Rechnung die Gewichtsprocente einer
Spirituosen Flüssigkeit berechnen. Man multiplicirt die Volumprocente
roit dein specifischen Gewichte des absoluten Alcohols — 0795 und
dividirt das Product durch das spec. Gewicht der untersuchten Flüs¬
sigkeit. Der Quotient drückt die Gewichtsprocente aus.

Die österreichische Pharmacopöe hat 3 Concentrationsgradecoacentrauom.
des Weingeistes als ol'ficinellefestgesetzt; sie weichen von den „m''Lnl'',,
bisher üblichen in etwas ab. Der Spiritus Vini rectificatusdiIutus Weil,Kt'istsorten
der früheren Pharmacopöe hatte das spec. Gew. 0910, dem ein Alco-
"Olgehalt von 62 Volumprocenten entspricht. Der frühere Spiritus Vini
rectificatus mit dem spec. Gew. 0-850 enthielt 85% Alcohol, und der
frühere Spiritus Vini rectificatissimusvom spec. Gew. 0830 ist nur um
einen Bruchtheil eines Procentes stärker als der gegenwärtige.

Zur Kenntniss von den Beziehungenzwischen specifischenGewicht,
den Alcohol- und Wassergehalt dem Volumen sowohl als dem Gewichte
n ach, möge folgende Tabelle Stampfer's hier ihre Stelle finden.

Schneid«-, Cominontnr. lt. 30
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Tabelle
enthaltend das specifische Gewicht für verschiedene Mischungen von
Alcohol und Wasser, dann ihren Gehalt an Alcohol und Wasser in

Volums- und Gewichtsprocenten, giltig für die Temperatur von
12° R. nach Stampfer.

Spec.
Gewicht

des
"Wein¬
geistes.

100 Maass Wein¬
geist enthalten

M a a s s

100 PH.
Wein¬
geist

enthalten
Alcohol
Pfund

<lewichl
einer

Wiener
Maass
Wein-

gel -1 in
Wiener
Pfund.

Spec.
(lewicht

des
Wein¬

geistes.

100 Maass Wein¬
geist enthalten

M a a s s

100 ri'ii.
Wein¬
geist

enthalten
Alcohol
Pfund

( ;<-\\irlil
einer

Wiener
Maasa
"Wein¬

geist in
WienerAlcohol Wasser Alcohol Wasser

[-0000 0 100 0 2-522 0-9633 :i2 70-89 20 11 2-429
9-9985 1 9905 0-80 2-5 IS 0-9620 83 0990 27-27 2-420

0-9970 2 98-11 100 2-514 0-9607 84 69-04 2814 2-423
09956 :i 9717 2-40 2-511 119505 35 0S-1 2 2901 2-420
09942 4 96-24 3-20 2-508 0-9582 36 07-20 29-88 2-416
0-9928 5 95-30 4-00 2-504 0-9568 87 00-20 30-75 2-413
0-9915 0 94-38 4 sl 2-500 0-9553 38 65-32 31-63 2-409
0-9902 7 93-45 5-02 2197 0-9538 89 64-37 32-52 2-405
0-9890
0-9878

8
9

9254
91-62

6-43
7-21

2-494
2-491

6-9522
0-9500

40
41

63-42
62-46

33-40
34-30

2-401
2".197

0-9867 10 90-72 8-06 2-488 0-9490 42 61-50 3518 2-393

0-9855 1 1 89-80 S-s7 2-486 0-9473 43 00-54 36-09 2-389

9-9844 12 88-90 9-09 2-483 0-9456 44 5B-58 37-00 2-385
0-9833 13 ss-oii 10-51 2- ISO 0-9439 45 58-61 37-90 2-380

0-9822 11 8709 11-33 2-477 0-9421 10 57-64 38-82 2-376

0-9812 15 86-19 1215 2 175 0-9403 47 56-66 39-74 2-372

0-9801 lii 85-29 12-98 2172 0-9385 IS 55-08 40-66 2-:so7

0-9791 17 84-39 [3-80 2-409 0-9366 19 54-70 1 1 59 2-362

0-9781
0-9771

IS
19

s:j-.-,ii
82-60

14-63
19-46

2-107
2-10 1

0-9348
0-9328

50
51

53-72
52-73

42-53
43-47

2-357
2-353

0-9761 20 81-71 16-29 2-462 0-9308 52 51-74 14-41 2-348

0-9751 21 80-81 1712 2-459 0-9288 53 50-74 15-37 2-342

0-9741 22 79-92 17-96 2-157 0-9207 ■1 19-74 16-33 2-337

0-9781 2:s 7909 18-79 215 1 0-9217 48-74 1729 2832

0-9721 24 7813 19-63 2-451 0-9220 66 47-73 18-26 2-:)'27

(C97I 1 25 77-2:* 20-47 2-449 0-9205 57 46-73 49-24 2-321

0-9700 20 76-33 21-31 2-446 0-9183 58 1572 50-21 2-316
2-3110-9690 27 75-43 22-10 2-444 0-9161 59 44-70 51-20

0 9079
0-9668

2S
29

74-53
73-62

2300
23-85

2-441
2-438

0-9139
0-9117

00
01

43-68
42-67

52-20
53-19

2-305
2-300

0-9657 :to 72-72 24-70 2-435 0-9096 62 U-65 54-20 2-294

0-9645 :il 71-80 25-50 2-432 0-9072 63 40-63 55-21 2288
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100 Pfd.
Gewicht

einer 100 Pfd.
Gewicht

einer
Spee. 100 Maass Wein¬ Wein¬ Wiener Spec. 100 Maass Weta- Wein¬ Wiener

Gewichl geist enthalten geigt Maass Gewicht geisl enthalten geist Maass
des M a oiiaalten Wein¬ dos M a enthalten Wein¬

Wein¬
geistes.

a s s Alcohol
Pfund

geist in
Wiener
Pfund.

Wein¬
geistes.

a s s
Alcohol
Pfund

geist in
Wiener
Pfund.Alcohol Wasser Alcohol Wasser

09049 64 39-60 56-23 2-282 0-8588 82 20-08 75-91 2-106
0-9026 65 38-58 57-25 2-270 0-8559 83 19-61 7709 2159
0-9002 86 37-54 58-29 2-270 0-8530 84 18-52 78-29 2151
0-8978 67 36-51 59-33 2201 0-8500 85 17-42 79-51 2144
0-8954 68 35-47 60-38 2-258 0-8470 86 16-32 80-72 2-130
0-8930 6fl 3 1 1,1 61-43 2 252 0-8440 87 15 23 81-96 2120

0-8409 88 1412 83-22 2121
0-8905 70 33-39 02-50 2-246 0-8377 89 13-01 84 17 2113
0-8880 71 32-35 63-58 2-239
0-8855 72 31-30 64-64 2-233

0-8344 90 11-88 85-74 2104

0-8830 7.'! 30-26 65-72 2-227
0-8311 91 10-76 87-04 2 096

0-8804 74 29-20 6682 2-220
0-8277 92 902 88-37 2-088

0-8778 75 28-15 07-93 2-211 0-8242 93 8-48 89-72 2079

0-8752 7(i 27-09 09-01 2-207
0-8206 94 7-32 9108 2070

0-8725 77 20-03 70-10 2-200 0-8169 95 616 92-45 2000

0-8698 7S 24-96 71-30 2194 0-8130 96 4-97 93-89 2-050

0-8671 79 23-90 7213 2-187 0-8089 97 3-77 9.'»-35 2040
0-8046 9S 2-54 96-83 2029

0-8644 80 22-83 73-59 2 ISO 0-8008 99 |-2s 98-38 2017
II 0-8616 81 21-76 74-75 2173 0 795 l 100 000 100-00 2-005 1

Diese Tabelle dürfte für den Pharmaceuten, der bei allen seinen
Arbeiten, wozu Weingeist erfordert wird, letzteren nach Gewichtsmengen
gebraucht, deshalb von praktischem Werthe sein, weil er aus derselben
alles erfährt, was man bei chemischen Arbeiten und stöchiometrischen
Berechnungen über den Weingeist zu wissen üö'thig hat. Im Anhange
der Pharmacopöe (siehe Bd. I. pag. XXI) ist eine Tabelle mitgetheilt
welche die Wassermenge angibt, die zu 100 Thcilen Weingeist von ver¬
schiedenemAleoholgelnlt beizumischen ist, um einen schwächern Wein¬
geist zu erhalten. Die Tabelle bewegt sich zwischen einem Weingeist
von 75 — 95 Volumprocenten. Vorstehende Tabelle gestaltet die Er¬
weiterung der von der l'harinacopöe mitgeteilten auf alle möglichen
Verdiinnungsgrade auszudehnen. Es lässt sich nämlich durch Berechnung
eine einfache Regel de tri die Wassermenge aus den in den ▼•&££«
Columnen 2 und 3 angegebenen Zahlen finden. Der Ansatz zu wÄSnge.
dieser Kegel de tri lässt sich im Allgemeinen so ausdrücken: die Vo-
luniprocente des verdünnteren Alcohols verhalten sich zu ihrem pro-
centischen Wassergehalte wie die Yolumprocente des concentrirteren

30*
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Alcohols zu x, d. h. zu der Wassermenge, die sie fordern, um den
verdünnteren Alcohol zu geben. Da aber der concentrirte Alcohol
gleichfallsWasser enthält, so muss diese Wassermenge von der für x
berechneten in Abzug gebracht werden. Z. 13. Es soll 90procentiger
Alcohol auf 60% gebracht werden. Letzterer enthält 43 -68 Volum-
procente Wasser. Es verhält sich sonach 60 : 4368 ~ 90 : x =r 65'52.
Da aber im 90procent. Alcohol bereits ll -88% Wasser enthalten sind,
so müssen bei der Verdünnung auf 60% Weingeist 6552— 1188 m
53-64 Maass Wasser zu 100 Maass Alcohol von 90% gesetzt werden.
Wollte man die Vermischung nicht dem Maasse, sondern dem Gewichte
nach vornehmen, so gilt derselbe Rechnungsansatz, nur werden die in
Columne4 der Tabelle enthaltenen Zahlen in das erste und dritte Glied
der Proportion gesetzt. Den Wassergehalt des verdünnteren Weingeistes,
der ins zweite Glied zu setzen ist, findet man, wenn man von der Zahl 100
die GewichtsprocenteAlcohol abzieht, in unseremBeispielealso 52'20 von
100 subtrahirt (— 478). Vom Werthe von x muss gleichfalls die im
concentrirteren Spiritus vorhandene GewichtsmengeWasser in Abrech¬
nung gebracht werden. Ein Weingeist von 90 Volumprocenten enthält
8574 Gewichtsprocente Alcohol, somit fJOO — 8574 =) 1426 Ge¬
wichtsprocente Wasser, welche von den für den verdünnteren Spiritus
berechneten Gewichtsproccnten (x~78'51) abzuziehen sind. Für das
obige Beispiel gilt sonach der Ansatz 5220 : 47'8 — 85"74 : x — 7S'51
davon ab 1426 bleibt 01'25 als die Gewichtsmenge Wasser, die zu
100 Pfand Alcohol von 08344 spec. Gew. zu setzen ist, um ihn attl
Alcohol von 0913 respective OOvolumprocentigenzu bringen.

Mißlungen Soll eine verdünnte spirituöse Flüssigkeit durch Mischung mit
aus zwei i t 1

verschieden, einem höher procentigen Weingeist auf einen grösseren Alcolioi-
wiin Kl.ists<>rter..gehaltgebracht werden, so lässt sich die Menge des stärkeren

Weingeistes, die zur Vermischung eines gegebenen Quantums des
schwächeren Spiritus nöthig ist, leicht durch Rechnung finden. E s
muss bekannt sein i. das Quantum, 2. der Procentgehalt des schwä¬
cheren, 3. der Proeentgehalt des Stärkeren und I. der l'roceutgehalt
des darzustellenden Weingeistes. Man sucht nun zunächst wie viel
Alcoholprocente von dem verdünnteren Weingeiste fehlen und wie vie
Alcoholprocente in dem coucenlrirtercn mehr vorhanden sind, als m
dem darzustellenden Weingeiste. Z. B. es wären 10 (Gewichts- oder
Volums-) Theile 45% Weingeist durch Vermischenmit 80% Weingeiste
auf 80% Weingeist zu Illingen, wie viel von letzterem ist zur Vermi¬
schung nöthig? Um 45% Weingeist auf 80% zu bringen, müssen
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ersterem 35% Alcohol zugesetzt werden. Der 90% Weingeist enthält
um 10% Alcohol mehr als der 80%. Man setzt nun die Proportion
an. In 100 (Gewichts- oder Volums-) Theilen des schwächeren Wein¬
geistes fehlen 35 Theile, wie in 10 Theilen desselben x Theile 100 : 35 =
I0:x=r 35. Hat man in solcher Weise erfahren, wie viel Alcohol in
dem verdünnteren WTeingeist fehlt, so rechnet man in einer zweiten
Proportion aus, wie viel Theile des stärkeren Weingeistes zum Ersatz
des fehlendenAlcoholgehaltes nöthig sind. Der Ansatz zu dieser Pro¬
portion lässl sich im Allgemeinen so ausdrücken: Der überschüssige
Alcoholgehalt des stärkeren Weingeistes (in unserem Beispiele 10%)
verhält sich zu 100 (Gewichts-oder Volums-) Theilen desselben, wie
der fehlende Alcoholgehaltzu x, also 100 : 10 = 35 : X z: 35. Es sind
also zu 10 Theilen des 45% Weingeistes 35 Theile des 90% zu setzen,
um 45 Theile SO % Weingeistzu erhalten. Ganz in gleicherWeise würde
die Rechnung geschehen, wenn die Menge des stärkeren Weingeistes
bekannt und die Menge des verdünnteren zu bestimmen wäre. Die
vorstehende Stampfer' sehe Tabelle gibt sowohl für die Berechnung
nach Maass- als auch nach Gewichtstheilen die zu wissen nöthigen
Zahlen. Wird die Berechnung nach Gewichtsverhältnissen ausgeführt,
so sind die in der 4. Columne enthaltenen Zahlen zu benutzen.

In manchen Pharmacopöen wird ein sogenannter alcoholi- Dw*.itag
sirter Weingeist vorgeschrieben, so in der preussischen Pharma- '"Yiwi',''/''"1
copöe. Derselbe ist noch concentrirter als der höchst rectificirteSpi¬
ritus ohne jedoch völlig wasserfrei zu sein. Die Darstellung des letz¬
teren ist eine sehr umständliche und schwierige Arbeit, weil keines von
den bisher empfohlenen Entwässerungsmitteln sich in der Praxis voll¬
kommen bewährt, an jedes sich eigentümliche Uebelstände knüpfen,
die entweder die Arbeit erschweren oder der Ausbeute empfindlichen
Abbruch thun. Schon der Umstand, dass die Angaben über das spec.
Gewicht des absoluten Alcohols nicht genau übereinstimmen (so hat
Tralles das spec. Gew. zu 07939, Gay Lussac zu 07947, Stam¬
pfer zu 07951 und Drinkwater nach den neuesten Bestimmungen
zu 07938 angenommen), deutet darauf, wie schwer es hält die letzten
Spuren Wasser wegzuschaffen.Um möglichstentwässerten Alcohol mUtelst Aetz .
darzustellen, lässt man entweder höchst rectiflcirtenWeingeist in kalk >
wohl verschlossenen Flaschen längere Zeit über frisch gebranntem Aetz-
kalk stehen, und destillirt ihn hierauf aus sorgfältig ausgetrockneten
Gefässen; oder man lässt ihn in einem Destillirapparaleüber geschmol¬
zenem Chlorcalcium längere Zeit vor dem Zutritt der Luft geschützt
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stehen, und destillirt hierauf den Alcohol ab. Wendet man Aetzkalk
an, so nutss derselbe vorerst ausgeglüht werden. Man erleidet dabei
einen nicht unerheblichen Verlust, weil der Kalk den Weingeist ver¬
schluckt und selbst bei einer 100" übersteigenden Temperatur nicht
völlig wieder abgibt, ausgenommen man setzt Wasser zu und begnügt
sich damit den letzteren Antheil als wässerigen Weingeist für sich auf¬
zusammeln. Um die Entwässerung möglichst vollständig zu bewirken,
nahm ürinkwater so viel Kalk, dass der zugesetzte Spiritus derart
von dem Kalke verschluckt wurde, dass letzterer als völlig trockene
Masse erschien, und leitete die Destillation aus dem Wasserbade bei
82° C. ein. Nimmt man weniger Kalk, so dass ein flüssiger Brei
erhalten wird, so ist die Destillation auf freiem Feuer wegen des star¬
ken Stossens beim Sieden gar nicht durchführbar, und das Destillat
wird kalkhaltig ohne entwässert zu sein. Wendet man geschmolzenes

"mittelst ci.ior- Chlorcalcium an, so wird gleichfalls der Weingeist zum Theile
calcium y()n d emse [i, en zurückgehalten, doch lässt sich eine grössere

Menge aus dem Wasserbade abdestilliren. Die Einwirkung des Chlor-
calciums muss gleichfalls einige Tage dauern, und dessen Menge dein
Gewichte nach ungefähr so viel als der zu entwässernde Alcohol be¬
tragen; eine einmalige Destillation von 90% Weingeist über Chlorcal¬
cium liefert noch keineswegs absoluten Alcohol, das spec. Gew. sinkt
höchstens auf 0805 herab, und wenn man die Destillation zu lange
fortgesetzt hat, so wird selbst dieser Concentrationsgrad nicht erreicht.
Nur wenn man das Destillat neuerdings über seiner gleichen Gewichts¬
menge entwässerten Chlorcalciums stehen lässt, und dann so langsam
destillirt, dass ungefähr alle zwei Secunden ein Tropfen fällt und die
ersten % f ur sich sammelt, kann man einen Alcohol von 0795 spec.
Gew. erhalten. Als weitere Entwässerungsmittel, die jedoch weniger
noch leisten als die eben angeführten, werden das kohlensaure Kali,
das essigsaure Kali und entwässerter Kupfervitriolempfohlen. Gewöhn¬
lich pflegt man den über Chlorcalciumentwässerten Alcohol in Gefässen
aufzubewahren, in welche man zerriebenen entwässerten Kupfervitriol
gegeben hat, damit das allfällig aufgenommene Wasser von letzterem
wieder gebunden werde. Der farblose Vitriol färbt sich in diesem
Falle blau. Fuselhältiger Weingeist wird bei diesen Kcctilicationennoch
keineswegs völlig fuselfrei erhalten, es ist nöthig fuselfreien Weingeist
zn verwenden. Ebenso muss bei der Destillationeines höchst concen-
trirten Alcohols der erste Antheil für sich gesammelt werden, weil m
demselben mehr Wasser enthalten ist, als in den nachfolgendenPartien.
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Ein Alcohol mit 3 Procent Wasser ist flüchtiger als der absolute Al¬
cohol, wie Sömmering nachgewiesen hat.

Der wasserfreie absolute Alcohol ist eine farblose, wasser- Eigenschaften.
helle Flüssigkeit von durchdringend angenehmen Geruch und feurigem
Geschmack. Er macht thierische Gewebe verschrumpfen, indem er
ihnen das Wasser entzieht und gleichzeitig coagulirend auf die eiweiss-
artigen Verbindungen wirkt; au der Luft ist derselbe unveränderlich,
sein Dampf mit Sauerstoff oder Luft gemengt bildet ein sehr explosives
Gemisch, er gefriert noch nicht bei Oll" anter dein Nullpunkte, wasser¬
haltigerAlcohol gefriert leichter. Beim Vermischenmit Wasser entwickelt
er Wärme und das Gemisch nimmt einen kleinereu Raum ein als die
beiden Bestandtheile für sich zusammengenommeneinnehmen würden.
Die oben mitgetheille Slampfer'sche Tabelle gibt die Wasser- und
Alcoholmengean, die in 100 Maass Weingeistvon verschiedenem spec.
Gewicht enthalten sind; addirt man die Volummengenbeider Bestand¬
theile, so erhält man stets eine grössere Zahl als KM), der Ueberschuss
deutet die stattgehabte Contraction an. Der Siedepunkt des absoluten
Alcohols liegt bei 78'4 0 C. Der Weingeist hat für Gase ein AhwapüoMvar-
grösseres Absorptionsvermögen als das Wasser. Er löst eine m"- ,'"""' ( "',soLotnngsrer-
Menge von Körpern, sowohl einlachen als zusammengesetzten, miiK"'
auf, von letzleren vorzüglich leicht jene, welche sauerstoffarm sind,
Kohlenwasserstoffe, Harze, Alcaloide, fette Säuren, Farbstoffe, Bitter¬
stoffe, unter den anorganischen Substanzen insbesondere viele Chlor-,
Jod- und Brommetalle. So wie das Wasser in vielen Verbindungen
als Kryslallwasser enthalten ist, so kennt man auch sogenannte Alco-
holale, in welchen das Kryslallwasser durch Alcohol ersetzt ist; so
z - B. nimmt das wasserfreie ChlorcalciumAlcohol auf und bildet damit
eine krystallinische Verbindung. Nach seiner chemischen Con- chemische
Stitution ist der Alcohol als das Hydrat des Aethyloxyds zu Cr>nsütnV'""-
helrachten, man verwandelt daher dessen empirische Formel C 4 H 6 0 2 in
C 4 H 5 0-)-H0. Er stellt in dieser Beziehung den Typus einer grossen
Reihe analoger Verbindungen dar, welche sämmtlich nach derselben
allgemeinen Formel, die sich durch CM,, , 0 + HO twobei n stets
eine gerade Zahl bezeichnet) ausdrücken lässt, zusammengesetzt sind,
die gleichen limwandlungs- und Zersetzungsproducte gemein haben.
Das aus dem Kartoffelbranntweindargestellte Fuselöl gehört gleichfalls
in diese Reihe, es bildet in ähnlicher Weise, wie aus dem Weingeist
Essigsäure wird, die Valeriansäure; es führt den wissenschaftlichen
Namen Amylalcohol und besieht aus C 10 H,,0 + HO. Im Wachs sind
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die Aether vom Cerotin und Melissinalcohol(vgl. Bd. I. pag. 482), aus dem
Spermacet ist gleichfalls ein Alcohol (vgl. Bd. I. pag. 487) abzuscheiden.

Prüftmg auf "ie Prüfung des Alcohols auf seine Reinheit ist leicht auszuführen.
R9inh t. jyj an ver( j uns t et zunächst eine Probe in ganz gelinder Wärme, es

soll kein Bückstand bleiben. Von Fässern, in welchen Alcohol lagert,
nimmt derselbe häufig Extractiv- und Gerbstoffe auf, die dem Weingeist
eine gelbe Färbung ertheilen. Aus den Deslillirapparaten könnte Kupfer
oder Blei an Essigsäure gebunden in den Weingeist kommen, Schwe¬
felwasserstoffwürde eine dunkle Färbung oder einen ähnlichenNieder¬
schlag in so verunreinigten Weingeist hervorbringen. Fuselöl scheidet
sich aus concentrirteremAlcohol beim Verdünnen mit Wasser als Trü¬
bung aus; kleinere Mengen verrathen sich an dem Gerüche, wenn man
eine Probe auf der flachen Hand verdunsten lässt. Mit Holzgeist ver¬
fälschter Weingeist kommt bei uns nicht vor; ein solcher Weingeist
würde, wenn er nur 10% Holzgeist enthielte, bei einer um 3° niede¬
reren Temperatur sieden als ein Weingeist von gleichem spec. Gew.,
der von dieser Beimengung frei ist.

concentratim.s Da der Weingeistzu sehr vielen pharmaceutischen Präparaten ver-
offlcineiien wendet wird und dessen Stärke auf die Beschaffenheit vieler

Weingolstf",rten 'Präparate Einfluss nimmt, so wollen wir in einer Tabelle die
in anderen Pharmacopöen vorgeschriebenen Concentrationsgrade zu¬
sammenstellen.

Preussen .....
Baden ......
Baiern ......
Hannover .....
Kurhessen .....
Sachsen ......
Schleswig-Holstein .
Hamburg .....
Dänemark .....
Schweden .....
Russland .....
Frankreich ....
London ......
Kdimbürg .....
Dublin ......
Griechenland . . .
Nordamerika ....

Spiritus Vini alco- Spiritus Vini recti- „ . . „..,., ..
holisatus. äcatissimus. Spiritus Vini dilutus,

0810—0-812
0-794
0-820

0-809

0-794
0-810—0-820
0 794
0-794
0-805—0-815

0794

0-820—0-830

0-833—0-835
0-835—0-845
0840
0-841
0-850
0-845
0-835—0-845
0-840U. 0-830
0835—0-845
0-840
0833
0-837-
0-838
0-838
0-818
0-840
0-835

■0-842

0-897—0-900
0-895—0-905
0-900
0905
0876
0-900
0-875—0-880
0-900—0-910
0 905
0-900
0-890
0-853
0-920
0-912
0-920
0-900
0-905
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731. Spongia marin a.
Meerschwamm.

Das allgemein bekannte, sehr poröse, elastische, Flüssigkeiten
aufsaugende Polypengehäuse von Spongia offlcinalisLinn., ist vor dem
Gebrauche von den steinigen Concretionen, die es enthält, zu reinigen.
Im Handel kommen vorzüglich zwei Sorten vor, die eine ist zarter,
blass, von sehr kleinen Poren durchzogen und heisst gemeiniglich
Badschwamm; die andere zeichnet sich durch grössere Poren und
dunklere Färbung aus, und ist unter dem Namen Kropfschwamm
bekannt.

£

732. Spongia pressa.
Pressschwamm.

Spongia praeparata.

Zarte Meerschwämme
werden durch AuskochenIn

Brunnenwasser
gereinigt, noch Fenchl in der Presse ausgedrückt und vollkommen getrocknet auf¬
bewahrt.

Ueber die wichtigeren Bestandtheile der Schwämme ist bereits
Bd. I. pag. 470 das Nöthigste angeführt. Beim Auskochen verliert
der Badschwamm bis 12% an Gewicht. Um einen sehr reinen
Schwamm zu erhalten, soll derselbe mit verdünnter Salzsäure ausge¬
zogen werden, welche die kalkigen Concremente vollständig auflöst.
Meist formt man den Pressschwamm durch Umwickeln mit Spagat in
cylindrische Stücke; ohne Zusatz eines Klebemittels lässt sich aber der
Badeschwamm nicht für die Dauer zu dünnen Scheiben pressen, besser
gelingt diess, wenn derselbe mit Gummilösung imprägnirt und heiss
gepresst wird. Indess dürfte dieses Präparat wohl nur sehr selten
in Apotheken benöthigt werden. Die heutige Chirurgie benöthigt derlei
Verbandmittel nicht, sie weiss sich zweckentsprechendere zu schaffen.
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f 733. Stibium chloratum solutum.
Antimonchlorür-Lösung.

Biityrum AntimonU. Marias SttbU .sohlIns. Cauttlcum inili-
moniale. (Liquor Slibii muriatici.) Flüssige Splessglanzbutter.

w
Schwarzes gepulvertes Schwefelantimon . . . ein Pfund.
Rohe concentrirte Salzsäure...... vier Pfund.

Erwärme sie im Freien in einem gläsernen Kolben, bis die Gasentwicklungauf¬
gehört hat.

Die abgegossene Lösung werde im Freien bis zum spec. Gew. 1-34— I •')■">
verdampft.

Sie sei eine klare, farblose oder wenig gelbliche Flüssigkeit, die
mit Wasser verdünnt einen reichlichen weissen krystallinischen Boden¬
satz fallen lasse.

ErläuterungenVorstehendes Präparat ist eine Auflösung des Antimonchlorürsüber das r
vorfahren. SbCI., in stark salzsäurehältigern Wasser, rein ist es nicht, da

weder das dazu verarbeitete Schwefelantimon,noch die Salzsäure von
Verunreinigungenfrei ist; Chloreisen und Chlorblei werden sich in dem¬
selben stets, Spuren von anderen Chlormetallen— Chlorkupfer etc. —
häufig linden. Die Bereitung unterliegt keinen Schwierigkeiten, sie ist
nur für den Darsteller wegen des dabei entwickelten Schwefelwasser¬
stoffs höchst lästig, wesshalb die Auflösung an einem luftigen Orte
oder in einem geschlossenen und die Dämpfe in den Schornstein ab¬
leitenden Räume vorzunehmen ist. Als Gefäss eignet sich ein lang-
halsiger Kolben mit breitem Boden, in dessen Oeffnung ein Trichter
steckt, der die mit dem entweichendenGase fortgerissenen Kliissigkeits-
theilchen wieder in das Gefäss zurückleitet. Ist der Hoden des Kol¬
bens breit, so vcrlheill sich das Schwefelantimon auf eine grössere
Fläche und wird dadurch von der Salzsäure schneller aufgelöst. Eine
sehr concentrirte Salzsäure wirkt schon in der Kälte auf das Schwefel¬
antimon ein, die völlige Zersetzung erfolgt aber immer erst unter Mit¬
wirkung von Wärme. Man lässt daher das Gemisch 12—24 Stunden
bei gewöhnlicher Temperatur stehen, und bringt es erst dann in einen
massig warmen Ott. Siedhitze ist zur Lösung zwar nicht erforderlich,
aber man erhält eine mehr klare Flüssigkeit, da sich dabei der aus¬
geschiedene Schwefel zusammenballt. Die erhaltene Lösung ist. nicht
klar, am Hoden befinden sich ungelöste Theile von fremdartigenungelöst
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gebliebenenSchwefelmetallen herrührend, an der Oberfläche und in der
Flüssigkeit schweben Schwefeltheilchen,die durch das eingeschlossene
Gas so leicht sind, dass sie selbst nach längerem Kochen und darauf
folgender Kühe nicht völlig zu Hoden sinken. Die Pharmacopöe ver¬
langt zwar nur die Losung zu decanthiren, es wird aber meist eine
Filtration über reines Glaspulver nöthig sein, wenn man eine völlig
klare Flüssigkeit erhalten will. Papierfilter werden von der sauern
Flüssigkeit leicht zerfressen, man muss letztere so weit sie es verträgt
zuvor mit Wasser verdünnen. Lässt man die Lösung längere Zeit stehen,
so bemerkt man an den Gefässwänden stark glänzende krystalle von
Chlorblei sich ansetzen. Concentrirte Lösungen können solcher Art
fast bleifrei erhalten werden. Das Eindampfen bis zum geforderten
spec. Gewichte nimmt man in einer flachen Porzellanschale vor, damit
eine grosse verdunstende Fläche gegeben sei. Um einen ungefähren
Anhaltspunkt zu gewinnen, wie viel von der Flüssigkeitwegzudampfen
ist, bestimme man vorläufig ihr spec. Gewicht.

Nach der stöehiometrisrhen Berechnung fordern 12 Unzen 8t8cMam«tri«fa
Schwefelantimon nahe 24 Unzen Salzsäure vom spec. Gew. 116. VerWUUÜMe'
Nach der Vorschrift ist die doppelte Menge zu nehmen. Ein Theil der
Salzsäure verdampft während der Lösung des Schwefelantimons und
geht so verloren, ein anderer Theil bleibt dem Anliinonchlorür beige¬
mengt; immer aber ist ein solcher Ueberschuss von dieser Säure in
der Flüssigkeit, dass ungefähr I Pfund zu verdampfen sein dürfte.
Setzt man daher anfänglich nur 3 Pfund Salzsäure zu und fügt man,
falls das SchwefelantimoD nicht grösstenteils dadurch gelöst wird, gegen
Ende noch so viel Säure als zur Lösung nöthig ist zu, so kann man
sich das sehr lästige Eindampfen bedeutend erleichtern und abkürzen.

Die nach der Vorschrift der Pharmacopöe bereitete flüssige Eigenschaften.
Spiessglanzbutter stellt ein dickflüssiges, gelb gefärbtes, an der Luft
rauchendes Liquidum von stark saurem Gerüche und ätzendem Ge-
schmacke dar; sie lässt sich durch weiteres Verdampfen noch concen-
trirter erhalten und einige Pharmakopoen stellen in der That die For¬
derung, dass das spec. Gew. dieses Präparates 145—150 betrage.
Es entweichen beim Erhitzen anfänglich Wasser und salzsaure Dämpfe,
hierauf deslillirt, wenn das Erhitzen in der Retorte vorgenommenwurde,
Anliinonchlorür ab, das in der Kälte zu einer krysfallinischen Masse
erstarrt. Wasser scheidet aus der flüssigen sowohl als aus der kry-
stallinischen Antimonbutter einen weissen krystallinischen Niederschlag
ab, der aus Antimonoxydund Anliinonchlorür besteht und den Namen
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Algarothpulverführt, je mehr dieser Niederschlag mit Wasser behandelt
wird, desto mehr Antimonoxyd wird in demselben gebildet, indem das
Antimonchlorür mit Wasser in Antimonoxyd und Salzsäure zerfällt
SbCl 3 + 3 HO — SbO ;i + 3 HCl. Durch anhaltendes Waschen kann
fast alles Antimonchlorür in Antimonoxyd umgewandelt werden.

piüfmiB. Wie schon Eingangs erwähnt, kann ein chemisch reines Präparat
nach der Vorschriftnicht erhalten, und daher auch nicht gefordertwerden.
Chloreisenund Chlorbleiwird man stets in demselben treffen. Ersteres
bedingt die gelbe Farbe des Präparates, letzteres scheidet sich beim
Vermischeneiner Probe mit Weingeist krystallinisch aus und kann dann
weiter mit den charakteristischen Reagentien constatirt werden. Prüft
man die flüssige Antimonbulter auf fremde Metalle, so ist es stets
gerathenaus derselben durch Zusatz von Wasser vorerst den grösseren
Thcil des Antimonchlorürs auszuscheiden. Um einen Arsengehaltin
dem Präparate aufzudecken, gibt man eine Probe der Flüssigkeit, aus
welcher der grössere Theil des Antimons durch Wasser gefällt und der
Niederschlag abfiltrirt wurde, in eine Gasentbindungsflasche,welche rei¬
nes granulirtes Zink enthält, und lässt das entweichende Gas in Salpe¬
tersäure Silberlösung treten; es bildet sich aus dem Antimonwasserstoff
beim Zusammentreffen mit Silberoxyd Wasser und Antimonsilber, aus
dem Arsenwasserstoff aber arsenigeSäure, diese bleibt in der sauren
Flüssigkeitgelöst, während das Antimonsilber niederfällt, neutralisirt
man die saure Flüssigkeit vorsichtig mit Ammoniak, so fällt arsenig-
saures Silberoxyd als gelber Niederschlag heraus (vgl. Bd. I. pag. 384).
Statt die entweichenden Gase in Silberlösung zu leiten, kann man sie
auch in ein Kölbchen treten lassen, in welchem concentrirte Salpeter¬
säure gelinde erwärmt wird Ogl. 15d. I. pag. 346).

V

f 734. Stibium oxydatum.
Antimonoxyd.

Xiithnoiiiiim moydmtum. Oaaydum subii.

Gepulvertes schwarzes Schwefelantimon . . . ein Pfund.
Rohe concentrirteSalzsäure ...... vier Pfund.

Erwärme sie im Freien in einem Kolben, bis alle Gasentwicklungaufgehört hat.
Die filtrirte Lösung dampf«auf .... ein und ein halbes Pfund
ein.
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Den Rückstand giesse unter beständigemUmrührenin ein Gefäss, welches
Brunnenwasser ......... dreissig Pfund

enthält oder so \iel nöthig ist, bis dass die überstehende Lösung durch neu zu¬
gesetztes Wasser nicht mehr getrübt wird.

Nachdemdie Flüssigheit, abgegossen ist, werde der Niederschlag bis zum
Verschwindender sauren Reaction gewaschen.

Den gesammeltenNiederschlagdigerire hierauf zwei Stunden lang in einer
Lösung von

krystallisirtem kohlensauren Natron .... zwei Unzen
in der ............ genügenden Menge

destillirten Wassers,
und wasche ihn endlich mit

destillirtem Wasser
vollständigaus.

Den auf einem Leinentuche gesammeltenund ausgepressten Niederschlag
trockne in gelinder Wärme.

Es sei ein weisses, ganz arsenfreies, in der starkem Glühhitze
vollständig flüchtiges, in Salzsäure leicht und völlig lösliches Pulver.

VorstehendesRecept, eine Copie aus der preussischen Phar- BoMkangan.
macopöe, ist aufgenommendes Brechweinsteinszu Liebe, den nach den
Bestimmungendes neuen Dispensatoriums der Apotheker selbst bereiten
soll, ungeachtet dieser Arzeneikörper aus dem Handel in ebenso tadel¬
losen Zustand erhalten werden könnte. Der Grund warum dieser etwas
kostspielige Weg zur Bereitung des Antimonoxyds eingeschlagen wird,
kann offenbar kein anderer sein als der, ein arsenfreies Präparat zu
erhalten. Die Fabrikanten benützen bei Bereitung des Brechweinsteins
das Vitruin antimonii, welches anzuwenden wegen seines möglichen
Arsengehaltes bedenklich schien. Der Brechweinstein des Handels ist
indess nicht arsenhaltiger als der in Apotheken dargestellte (vgl. Bd. II.
pag. 192), so dass es den Anschein gewinnt, als ob bei der Bereitung
des Brechweinsleins es ziemlich gleichgültig sei, ob ein Antimonoxyd
von minderem oder höherem Grade der Beinheit verarbeitet wird. Die
leichte Krystallisirbarkeit des Brechweinsteins und dessen geringere
Löslichkeit in kaltem Wasser sichern die Beinheitdes Präparates selbst
aus minder reinen Materialien.

Bezüglich des Details der Operationen bei Darstellung des E,iauton,,ls ™
Antimonoxydsist zu bemerken, dass die Auflösung des Antimon- dc/v,iii™ s.
oxyds in Salzsäure in gleicher Weise wie bei dem vorigen Präparate
vorzunehmen, und dass es sehr empfehlenswerth ist, die Lösung einige
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Zeit stehen zu lassen, damit das Chlorblei auskrystallisiren und so
entfernt werden könne. Ein Pfund Schwefelantimon gibt nahezu 16
Unzen Antimonchlorür, da die Vorschrift fordert, dass das Eindampfen
bis auf 18 Unzen fortzusetzen sei, so wird nebst dem Wasser auch
nahezu alle freie Salzsäure entfernt, und damit eine vollständigere
Fällung des Antimonoxyds ermöglicht. Die Fällung des Antimonchlo-
rürs erfolgt mit heissem Wasser vollständiger als mit kaltem, da ersteres
eine durchgreifendere Zerlegung bewirkt, zugleich wird in der Wärme
der Niederschlag dichter, setzt sich daher schneller ab und lässt sich
besser auswaschen. Das Waschwasser entfernt man durch Decanlhiren,
ist alle saure Reaction verschwunden und bringt in dem Waschwasser
Schwefelammoniumkeinen Niederschlag, der die Anwesenheit fremder
Metalle anzeigen würde, hervor, so kocht man den Niederschlag mit
einer verdünnten Lösung von kohlensaurem Natron aus; es hängt von
der Behandlung mit Wasser ab, ob man mit der im Texte vorgeschrie¬
benen Menge von zwei Unzen krystallisirter Soda ausreicht, oder ob
man etwas mehr benölhigt, die, Lösung soll jedenfalls selbst nach der
längeren Digestion noch alkalisch reagiren. Das Antimonoxydwird auf
Leinen gebracht und so lange gewaschen, bis beim Verdunsten einer
Probe des Waschwassers kein Rückstand mehr bleibt. Man trocknet
hierauf den Niederschlag in gelinder Wärme. Man erhält ungefähr aus
1 Pfund Schwefelantimon s 9 Unzen Antimonoxyd.

Eigenschaft™. Das Antimonoxyd auf diese Weise bereitet, stellt ein weisses
kristallinisches Pulver dar, das beim Erhitzen gelb wird, schon bei
schwacher Rothgluth schmilzt, und dann beim Erkalten zu einer weissen
asbestartigen Masse erstarrt, bei höherer Temperatur in Nadeln subli-
mirt, mit Säuren Salze bildet, aber auch mit den ätzenden Alkalien
sich vereinigt. Die salzartigen Verbindungen des Antimonoxydswerden
insgesammt durch Wasser zersetzt, es scheidet sich ein basisches Salz
aus; die Gegenwart von Weinsäure hindert diese Zersetzung. Schwefel¬
wasserstoff fällt aus säuern Lösungen das Antimonoxyd in gelbrolhen
Flocken als Schwefelanliinon; Kupfer so wie die meisten unedlen Me¬
talle fällen das Antimon aus seinen Lösungen regulinisch. Die Reinheit
des Antimonoxydswird in ähnlicher Weise geprüft, wie beim Antimon¬
chlorür angegeben wurde. Es muss zu dem Zwecke in Salzsäure ge¬
löst werden.
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■j- 735. Stibium sulfuratum aurantiacum.
Goldschwefel. ( PomeranzenfarbigesSchwefelantimon.])

Sulfur auralum Antimonii. Oxydum Stibtt hydroautfuratum
aurantiacum.

R
Krystallisirtes kohlensaures Natron vier und ein halbes Pfund.

Löse es in einer eisernen l'fanne in
heissem Brunnenwasser...... zwanzig Pfund.

Hierauf füge einen Brei aus
Aetzkalk.......... einem Pfunde.
Brunnenwasser ........ sechs Pfunden

hinzu und koche eine halbe Stande lang, dann setze zu
gereinigten Schwefel...... ein halbes Pfund.
aufs feinste gepulvertes schwarzes Schwefelantimon ein und ein

halbes Pfund
und koche eine Stunde unter Ersatz des verdunstenden Wassers.

Die bedeckte Timme werde bei Seile gesetzt, bis dass der Bodensatz sich
ausgeschieden hat, die klare Flüssigkeit «erde mittelst eines Hebers abgezogen
und durch Verdunstenzum Itrystallisirengebracht.

Die opalescirenden gelblich weissen Krystalle werden mit Wasser abge¬
waschen. Hierauf werden von den

Krystallen........... zehn Unzen
aufgelöst in

destillirtem Wasser........ fünf Pfund,
dann für sich eine Mischung aus

concentrirter reiner Schwefelsäure .... drei Unzen
und

destillirtem Wasser........ zehn Pfund
bereitet welche nach dem Erkalten mit der Krystallösungunter fortwährendem
Umrührenzu mischen ist.

Der abgeschiedeneorangefarbene, gut ausgesüssto und bei gelinder Wärme
getrocknete Niederschlag werde in einem gut verschlossenen Gcfässe vor dem
Lichte geschützt aufbewahrt.

Es sei ein sehr feines, orangerothes, stark abfärbendes, geschmack¬
loses in Aetzkali vollständig, in Salzsäure unter Ausscheidung von
Schwefel lösliches Pulver._______

Die vorstehende Vorschrift weicht von der früheren officinellen
wesentlich ab damit ist zugleich eine erhebliche Verschiedenheit zwi¬
schen dem alten und neuen Präparate bedingt; dieses ist reines fünf-
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fach Schwefelantimon und von conttanter Zusammensetzung, ersteres
dagegen enthält ausserdem variable Mengen von Schwefel, wie folgende
Erörterung des bei der Goldschwefelbereitungvor sich gehenden che-

Ei-utaternng mischen Processes zeigt. Kocht man Schwefel in Aetzkali —des chemischen
procMM*. oder was gleichgültig ist — in Aetznatronlauge, so bildet sich

eine Schwefelleber auf nassem Wege, das heisst man erhält nebst
Schwefelkalium Coder Schwefelnatrium) zugleich untcrschwefligsaures
Kali (oder Natron). Von der Menge des zugesetzten Schwefels hängt
es ab, welche Schwellungsstufe des Alkalimetalls erhalten werde.
Nimmt man auf 3 Atome kohlensaures Kali 8 Atome Schwefel, was
ungefähr auf l Theil Kali % Theil Schwefel entspricht, so erhält man
dreifach Schwefelkalium, werden dagegen auf dieselbe Menge Alkali
12 Aeq. Schwefel (also nahezu gleiche Gewichtstheile) genommen, so
bildet sich fünffach Schwefelkalium; bei dem Verhältnisse von 3 Aeq.
kohlensaurem Kali auf 4 Aeq. Schwefel CVa vom Gewichte des koh¬
lensauren Kali) kann nebst unterschwelligsaurem Salz nur einfach
Schwefelkaliumentstehen. Die in den älteren Pharmaeopöcn gegebenen
Vorschriften für die Darstellung des Goldschwefels enthalten noch ge¬
ringere Schwefelmengcn als zur Bildung der niedersten Schwcflungs-
stufe des Kaliums erforderlich ist, so dass die Lauge auch freies Alkali
enthält. Zersetzt man eine Schwefelleber, welche einfach Schwefel¬
kalium enthält, mit einer Säure, so fällt Schwefel aus der klaren Lö¬
sung nur dann nieder, wenn durch die hinzugefügte Säure auch das
unterschwelligsaure Salz zersetzt wird, wobei die frei werdende unter¬
schwellige Säure in Schwefel und schwetlige Säure zerfällt und letztere
beim Zusammentreffenmit Schwefelwasserstoff, der aus dem Schwefel¬
kalium entwickeltwird, Wasser bildet und Schwefel ausscheidet (SOa -4-
2 HS =r 2 HO + 2 S). Bei Zersetzung einer Schwefelleber, die eine
höhere Schweflungsstufe des Alkali enthält, wird auch aus dieser letz¬
teren Schwefel abgeschieden. In Schwefelleberlösungenwird das drei¬
fach Schwefelantimonals fünffach Schwefelantimongelöst, das als Sulfo-
säure mit dem alkalischen Schwefelmetall (als Sulfobase) ein Sulfosalz
bildet. In diesen Sullbsalzen sind gewöhnlich 3 Aeq. des basischen
Sulfurates mit 1 Aeq. Sulfid enthalten, die Natriumverbindungdas soge-

schiippe'« nannte Schlippe'sche Salz 3 NaS + SbS,, + IS HO krystalli-
sirt sehr leicht, die Kaliumverbindiingdagegen ist schwer krystal-

lisirbar, sie bildet ein zerfliessliches Salz. Dampft man daher die bei
der (ioldscliwel'elhercitung erhaltene alkalische Lösung des Schwefel¬
antimons ein, so erhält man tetraedrische Krystalle, wenn man eine
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Natronlauge verarbeitete, dagegen bei Anwendung einer Kalilauge nicht
leicht eine krystallinische Ausscheidung zu erzielen ist. Zersetzt man
die Schwefelleberlösung, in welcher Schwefelantimon gelöst ist, mit
einer Säure, so scheidet sich ein Niederschlag aus, der bald mehr,
bald weniger feurig orangeroth, bald nur gelbroth gefärbt ist und
schon dadurch seine wechselnde Zusammensetzung kund gibt. Nach
dem Vorerwähnten lässt sich leicht begreifen, wie ein so variabler
Körper erhalten werden könne. Die zugefügte Säure zersetzt zunächst
das Schwefelkalium,und wenn sie in grösserer Menge zugesetzt wurde,
zugleich auch das unterschwetligsaure Salz, beide diese Zersetzungen
haben eine Ausscheidungvon Schwefel zur Folge. Das Schwefelanti¬
mon, welches nur durch Vermittlung des alkalischen Schwefelmetalls
in der Flüssigkeit gelöst ist, fällt gleichfalls, seines Lösungsmittels be¬
raubt, nieder. Man hat sonach ein Gemengevon Schwefelantimon mit
überschüssigem Schwefel. Wird dagegen aus der Schwefelleberlösung
durch Verdunsten das Sulfosalz im krystallisirten Zustande dargestellt,
und somit vom unterschwefligsauren Salz getrennt, so kann bei der
Zersetzung dieser krystallinischen Verbindung mit einer Säure nur das
Schwefelantimon herausfallen, weil der Schwefel der Sulfobase als
Schwefelwasserstoff entweicht. Bei der bisherigen Entwicklung des
Processes ist vorausgesetzt, dass in der Schwefelleberlösung kein freies
Alkali und so viel Schwefel vorhanden sei, als zur Umwandlung des
schwarzen Schwefelantimons (= dreifach Schwefelantimon}in fünffach
Schwefelantimon erforderlich ist. Anders geht der Process vor sich,
wenn dieser Voraussetzung nicht entsprochen wird. Diess ist in den
meisten Vorschriften der älteren Pharmacopöcn der Fall. Enthält die
Schwefelleberlösung freies Alkali, so wird durch dieses eine partielle
Zersetzung des schwarzen Schwefelantimons selbst veranlasst, es bildet
sich Antimonoxydnebst Schwefelkalium3 KO 4- SbS 3 n 3 KS + Sb0 3 .
Durch das noch vorhandene Alkali wird das Antimonoxyd gleichfalls
in der Flüssigkeit gelöst erhalten, wenn nicht zu viel Schwefelantimon
vorhanden ist, in welch letzterem Falle sich das Antimonoxyd mit
Schwefelantimonverbunden als Crocus Antimonii unlöslich abscheidet.
Eine derartige mit ungenügenden Mengen Schwefel bereitete Schwefel¬
leber enthält sonach nebst unterschwelligsaurem Salz und Schwefelan¬
timon Schwefelkalium(oder Schwefelnatrium) auch Antimonoxyd, das
auf Zusatz einer Säure durch den frei werdenden Schwefelwasserstoff
als dreifach Schwefelantimonherausfällt. Jeder Niederschlag, welcher
sonach aus einer schwefelhaltigen alkalischen Lösung des Schwefel-

Schnoider, Commcntar. II. 31
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antimonsdurch eine Säure bewirkt wird, ist also von verschiedener
Zusammensetzung, es lässt sich kein reines Schwefelantimon erhalten.
Wird dagegen aus diesen Lösungen die Verbindung des Schwefelanti¬
mons mit dem Schwefelalkalimetalldurch Krystallisationvon den übri¬
gen Bestandtheilen isolirt, so fällt der aus ihr abgeschiedene Nieder¬
schlag frei von Beimengungen heraus. Deshalb ist in den neueren
Pharmacopöen die alte Vorschrift zur Goldschwefelbereitungverlassen,
und dafür die Darstellung aus dem Schlippe'sehen Salze fast allge¬
mein angenommen.

Darstellung dos Zur Darstellungdes Schlippe'schen Salzes sind verschiedene
Schlippe'schen

Baixe». Methoden und Mengenverhältnisseder einzelnen Bestandteile als
die vorteilhaftesten empfohlen worden. Letztere lassen sich nicht
genau nach stöchiometrischen Verhältnissen feststellen,weil die Zer¬
setzungen, welche beim Aufeinanderwirken von Natronlauge, Schwefel
und Schwefelantimon stattfinden, nicht völlig genau bekannt sind, und
sich daher nicht in ein stöchiometrischesSchema bringen lassen. Die
obige Vorschrift hat die von Mohr empfohlenen Verhältnisse adoptirt,
als vortheilhafteMischungenwerden noch empfohlen 4 Soda, 3 Schwe¬
felantimon, 1 Schwefel (Frederking); 11 Soda, 9 Schwefelantimon,
1 Schwefel (Pharm. Badensis); 6 Soda, 3 Schwefelantimon, 1 Schwefel
(Pharm. Hamburg.). Schlippe bereitet das nach ihm genannte Prä¬
parat durch Zusammenschmelzenvon 4 Schwefelantimon, 8 trockenem
schwefelsaurenNatron und 2 Kohle, und kocht die geschmolzene
Masse mit 1 Schwefel. Man erhält daraus 9 Theile Salz.

Bezüglich des Details bei der Darstellung ist Folgendes zu erörtern.
Die Vorschrift umgeht nach Mohr's Methode die Anwendung von Filtern
und dergl. bei Bereitung der Natronlauge, sie lässt den ausgeschiedenen
kohlensauren Kalk in der Flüssigkeit bei der Auflösung des Schwefel¬
antimons, und spart solcher Art an Zeit, Gefässen und Materiale; es
kann diess um so unbedenklicher geschehen,als der kohlensaure Kalk
sich ganz indifferent verhält. Das Schwefelantimon löst sich, selbst
wenn es sehr fein gepulvert ist, nur langsam in der schwefelhaltigen
Lauge auf, es ist daher ein längeres Kochen und ein partienweises
Eintragen desselben in die kochendeLösung nöthig. Die erhaltene
Flüssigkeit klärt sich nach ruhigem Stehen innerhalb12—24 Stunden,
sie muss aber während dieser Zeit vor dem Luftzutritt verwahrt,daher
wohl bedeckt werden, damit keine erhebliche Oxydation erfolge; ist sie
geklärt, so zieht man sie mittelst eines Hebers ab und dampft sie bei
raschem Feuer bis ungefährauf den fünften Theil ihres ursprünglichen
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Volumensein. Man stellt dann die concentrirte Lösung an einen kühlen
Ort zur Krystallisation bei Seite, trennt die Krystalle, welche sich inner¬
halb 24 Stunden abgesetzt haben, von der Flüssigkeit und dampft diese
abermals ein, um eine weitere Krystallisation zu erhalten. Die durch
Abspülen mit Wasser von der Mutterlauge gereinigtenKrystalle sowohl,
wie die Mutterlauge müssen vor dem Luftzutritt bewahrt werden, da
sie sehr leicht eine Oxydation erfahren. Häufig pflegt man den von
der Flüssigkeit getrennten Bodensatz ein zweites Mal mit Wasser aus¬
zukochen, gegenüber dem geringen Preise der einzelnen Materialien
und dem viel höheren des Brennmateriales lohnt es sich nicht die
letzten Koste des Natriumsulfantimoniatesin solcher Weise zu gewinnen,
da anderseits hierdurch die rasche Aufarbeitung des Präparates auf
Kosten der Ausbeute verzögert wird.

Das Schlippe'sche Salz bildet grosse farblose oder schwach Eigenschaften,
gelblich gefärbte Tetraeder, die sich sehr leicht in 3 Theilen Wasser
lösen, die wässerige Lösung reagirt alkalisch und schmeckt kühlend
salzig, hepatisch. An der Luft bedecken sie sich mit einem kermes-
braunon Ueberzug, es bildet sich dabei unterschwefligsaures und koh¬
lensaures Natron. Zur Darstellung des Goldschwefels müssen die DanteUung
farblosen frisch bereiteten Krystalle verwendet werden, da aus den «•«««».
kermesbraunen kein reines fünffachSchwefelantimonmehr erhalten wird.
Die Fällung mit Schwefelsäure muss aus kalten und verdünnten Flüs¬
sigkeiten vorgenommen werden, und zwar in der Art, dass man die
Salzlösung in die Säure giesst, um einen schönen feurig orangerothen
Niederschlag zu erhalten. Verfährt man umgekehrt, so wirkt die un-
zersetzte Salzlösung auf den Niederschlag und macht denselben miss¬
farbig, schmutzig braun, graugelb oder fahl; gleiches findet aus dem¬
selben Grunde statt, wenn eine zur Zersetzung des Schwefelsalzes
ungenügende Menge von Säure angewendet wird, und daher der Nie¬
derschlag mit der überstehenden theilweise noch unzersetzten Lösung
in Berührung steht. Man sammelt den von der Flüssigkeit durch
Decanthiren getrennten und mehrere Male mit Wasser ausgesüssten
Niederschlag auf reinem Leinen, lässt ihn gut abtropfen, und presst
ihn dann zwischen Platten oder dicken Lagen von Fliesspapier gut aus,
damit er an der Luft schneller trocknen und so dem oxydirenden Ein¬
flüsse der Luft früher entzogen werden könne. Zur Fällung muss reine
Schwefelsäure verwendet werden, weil das englische Vitriolöl bleihaltig
ist und es dadurch auch der Goldschwefelwerden würde. Die Phar-
macopöe lässt aus einer stärker verdünnten Lösung die Fällung vor-

31*
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nehmen, um einen zarteren Niederschlag zu erhalten, es scheint aber,
dass die Wassermenge auf die Beschaffenheitdes Niederschlages keinen
erheblichen Einfluss übe.

Eigenschaften. Der Goldschwefel stellt ein leichtes orangefarbiges Pulver dar,
er ist in Kalilauge so wie auch in Ammoniak vollständig löslich, ver¬
liert bei Abschlussder Luft erhitzt 2 Aeq. Schwefel, brennt mit bläu¬
licher Flamme, gibt mit concentrirter Salzsäure erwärmtSchwefel ab
und wird unter Entwicklung von Schwefelwasserstoff in Antimonchlorid
verwandelt. Frisch bereiteter Goldschwefel gibt an Weinsäure kein An¬
timonoxyd ab, wohl aber langsam getrockneter so wie länger an feuchten
Orten aufbewahrterGoldschwefel.

Prüfung auf Die Reinheit des Präparates erkennt man an seiner völligen Lös-
iteinueit. ucnkeit in Ammoniak Cdie Lösung muss aber bei Abschluss

der Luft vorgenommen werden), in welchem sowohl das Antimonoxyd
als auch dreifach Schwefelantimon und überschüssiger Schwefel unge¬
löst bleiben. Weinsäure soll aus Goldschwefel kein oder höchstens
nur Spuren von Antimonoxyd auflösen, es soll sich daher aus der
weinsaurenFlüssigkeitnach Zusatz von Hydrothionsäure kein gelb-
rother Niederschlag abscheiden. Destillirtes Wasser darf aus dem
Goldschwefel keine Salze — vom ungenügenden Auswaschen — aus¬
ziehen, der wässerige Auszug darf daher beim Verdampfenkeinen Rück¬
stand lassen. Arsen ist in dem aus dem Schlippe'schen Salze
bereiteten Goldschwefel nicht enthalten, selbst dann nicht, wenn das
Schwefelantimon arsenhaltig gewesenwäre; nach Mitscherlich wird
das Arsen beim Kochen des Schwefels und Schwefelantimons in der
kalkhaltigen Natronlauge als arsensaureKalkerde abgeschieden, über-
diess ist auch die Doppelverbindungvon Schwefelarsenschwefclnatrium
nicht krystallisirbar,sie bleibt daher jedenfallsin der Mutterlauge, aus
welcher das Schlippe'sche Salz auskrystallisirt. Man prüft den Gold¬
schwefel auf einen Arsengehalt durch Digeriren einer Probe mit koh¬
lensaurem Ammoniak, in dem sich das Schwefelarsen auflöst, wogegen
das Schwefelantimon fast ganz ungelöst bleibt. Die Lösung zersetzt
man mit Salzsäure,es fällt das Schwefelarsen, besonders nach Einleiten
von Schwefelwasserstoffgas, wenn nicht sogleich, so doch nach einiger
Zeit heraus; Spuren von Schwefelarsen ertheilen der ammoniakalischeu
Lösung, besonders nach dem Ansäuern und Einleiten von Schwefel¬
wasserstoff eine verdächtige gelbliche Färbung und erst nach 1—2tägi-
gem Stehen scheidet sich der Niederschlag aus. Der aus der ammo¬
niakalischeu Lösung erhaltene Niederschlag muss weiter geprüft werden,
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um nicht etwa Spuren von gelöstem Schwefelantimonfür Schwefelarsen
zu halten. Man mengt ihn, wenn er gut ausgetrocknet ist, mit einem
Gemisch aus Cyankalium und Soda, und unterwirft ihn in einem engen
Glasröhrchen schwacher Glühhitze. Das Schwefelarsen liefert hierbei
einen Metallspiegel an der kälteren Wand der Proberöhre, wogegen
das Antimon bei diesem Hitzegrad nicht verflüchtigt wird.

Die Materialisten verkaufen einen Goldschwefel per Pfund Goid.chwefoi
um 48 Kreuzer; er wird aus einer Kalkschwefelleberlösungdurch (les Haudels -
Fällung mit Schwefelsäure dargestellt, wodurch derselbe Gyps in be¬
trächtlicher Menge beigemischt enthält. Man entdeckt diesen Betrug
durch Auflösen einer Probe in Schwefelammonium,wo der Gyps un¬
gelöst zurückbleibt, und dann leicht näher geprüft werden kann.

736. Stibium sulfuratum nigrum.
Schwarzes Schwefelantimon.

Antimonium er »dum. (Grauspiessglanzerz.)

Das Erzeugnissder RosenauerHüttenwerke in Ungarn.
Es stellt abgestutzte kegelförmigeMassen von schwarzgrauer

Farbe dar, die aus metallischglänzenden, strahlenförmigen, brüchigen
Krystallnadeln gebildet, an der Luft unveränderlich,in Salzsäure voll¬
ständig löslich sind und bei gelinder Hitze schmelzen.

E* sei nicht mit Arten verunreinigt.

Das Grauspiessglanzerz liefert das Materiale zur Darstellung aller
übrigen Antimonverbindungen; es ist krystallisirtes dreifach Schwefel¬
antimon SbS 3 , man trifft es ziemlich häufig in den metallführenden
Gängen des Ur- und Uebergangsgebirges. Das zu Rosenau in vorkommen.
Ungarn gewonnene ist arsen- und auch bleifrei, dagegen eisenhaltig,
eine Beimengung,die wenig zu sagen hat. Aus arsenhaltigem Schwefel¬
antimon lässt sich nur auf einem langen Umwegearsenfreies gewinnen.
Die Pharmacopöe hat daher sehr zweckmässig die Darstellung von
reinem Schwefelantimon in den pharmaceutischen Laboratorien damit
umgangen, dass sie den Apotheker anweist, natürliches arsenfreies zu
kaufen was um so leichter möglich ist, da in den k. k. Bergwerks-
producten-Verschleissniederlagen sich dasselbe vorfindet.

Das Schwefelantimonist weich, abfärbend, so leicht schmelz- Eigenschaft™.
bar dass ein Splitter desselben schon in der Kerzenflammezum Flusse
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fremdo Metalle.

kommt, spec. Gew. 4 -62. An der Luft erhitzt verwandelt sich das
Schwefelantimonunter Entwicklung von schwefligerSäure in Antimon¬
oxyd, dem stets Schwefelantimonbeigemengt ist; in höherer Temperatur
entsteht antimonsaures Antimonoxyd.In concentrirter Salzsäure löst
sich das Schwefelantimon auf. (Vergl. Stibiumchloratumsolutum.)
Mit Antimonoxyd schmilzt es beim Erhitzen zu einer glasigen Masse.
Mit Salpeterverpufft, liefert es je nach der Menge des angewandten
Salpeters entweder Hepar Antimonii oder Antimonium diaphoreticum.
Erstens enthält Antimonoxyd,Schwefelkalium,Schwefelantimon,schwe¬
felsaures Kali und selbst freies Kali; letzteres besteht aus antimon¬
saurem Kali, salpetrigsaurem und salpetersaurem Kali. Das Schwefel¬
antimon verbindet sich mit anderen Schwefelmetallcn zu Sulfosalzen.

Prüfung auf Die fremden Metalle des Grauspiessglanzerzespflegt man in dessen
' salzsaurer Lösung aufzusuchen. Eine Probe mit Weingeist versetzt

lässt (wenn es vorhanden) Chlorbleifallen. Man hat bis 20% Schwe¬
felblei in manchem Schwefelantimondes Handels gefunden. Erhitzt man
gepulvertes Schwefelantimonwiederholt mit Salmiak, so bleibt Chlorblei
als Rückstand. Eisen färbt die salzsaure Antimonlösung gelb und
erzeugt, nachdemdurch viel Wasser der grösste Theil des Antimons
als Algarothpulver gefällt wurde, nach Zusatz von überschüssigem
Ammoniakeinen rothbraunen Niederschlag; bei gleichzeitigerAnwesen¬
heit von Kupfer färbt sich die Flüssigkeitbläulich. Das Arsen wird
auf dieselbe Weise wie beim Goldschwefel nachgewiesen. Man wird
aber prägnantere Reactionen auf Eisen, Kupfer u. dgl. erhalten, wenn
das fein gepulverte Schwefelantimon mit Kalilauge gekocht,der unge¬
löst gebliebene Rückstandmit Salpetersäureoxydirt und die erhaltene
Lösung, wie oben angegeben, geprüft wird.

f 737. Stibium sulfuratum rubrum.
Rothcs Schwefelantimon. (Kermcs.)

Kcrmcs minerate. Occydulum Slihii hydronnlfuralum rubrum.

W
Pulri* Carthuttanorum.

zwei Pfund.Krystallisirteskohlensaures Natron .
Lose es in einer eisernen IM';.....e in

heissem destillirten Wasser ..... zwanzig Pfund.
Der aufs Feuer gestellten Lösung füge hinzu

aufs feinste gepulvertesschwarzes Schwefelantimoneine Unze.
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Koche eine halbe Stunde lang unter öfterem Aufrühren,dann liltrire die siedende
Flüssigkeitdurch weisses Kliesspapierin ein Gefäss, das angewärmtes destillirtes
Wasser enthält, damit sie nur langsam erkalte. Den hierbei erhaltenen Nieder¬
schlag wasche mit destillirtemausgekochtenund wieder abgekühltemWasser ab,
presse ihn zwischen Fliesspapier aus, trockne ihn an einem schattigen und war¬
men Orte und bewahre ihn in einem gut verschlossenen fürs Licht unwegsamen
Gefässe auf.

Es sei ein zartes, glattes, schön rothbraunes, unter der Loupe
sammtartiges, geruch- und geschmackloses Pulver.

Die Vorschrift hat die von Cluzel empfohlenen Mengen- Erläuterungen.
Verhältnisse der einzelnen Bestandteile adoptirt, und in so ferne an
dem vorigen Bereitungsverfahrennichts geändert; neu ist die Forderung,
dass der Niederschlag mit ausgekochtem also luftfreiem Wasser auszu¬
waschen sei. Es soll dadurch einer Oxydation des Kermes vorgebeugt
werden. Man bereitet sich das hierzu nöthige ausgekochte Wasser da¬
durch, dass man dasselbe in einem Glaskolben mehrere Stunden hin¬
durch kocht, dann sogleich den Kolben verstopft und so erkalten lässt.
Heisses Wasser bewirkt bei Zutritt der Luft eine Zersetzung des Kermes,
daher darf derselbe nur kalt gewaschen werden.

Der Process, welcher bei der Kermesbereitungvor sich geht, Erklärungdes ctomtecheD
ist folgender. Durch das Kochen des kohlensauren Natrons mit iw« sses .
Schwefelantimon findet eine theilweise Zersetzung des letzteren derart
statt, dass ein Theil seinen Schwefel an das Natrium abtritt und das
gebildete Schwefelnatrium den übrigen Theil des Schwcfelantimonslöst.
Den Sauerstoff des Natrons nimmt dagegen das frei gewordene Anti¬
monoxyd auf, welches in der alkalischen Flüssigkeit gleichfalls löslich
ist. Die siedend heisse Flüssigkeit kann mehr von dem Schwefelanti¬
mon und Antimonoxyd gelöst erhallen als die kalte, es scheidet sich
daher beim Erkalten ein voluminöser Niederschlag aus, der, wenn ein
grosser Ueberschuss von kohlensaurem Alkali genommen wurde, bloss
aus amorphem Schwefelantimonbesteht, dagegen ist, wenn die Menge
des kohlensauren Alkali nicht hinreicht, um das gebildete Antimonoxyd
gelöst zu erhalten, auch dieses letztere im Niederschlage; man erkennt
es oft schon mit freiem Auge oder doch mit der Loupe in Gestalt
farbloser sechsseitiger Nadeln. Uebrigens erfolgt die Ausscheidung des
Antimonoxyds nicht gleichzeitig mit der des Schwefelantimons, lillrirt
man die halberkaltete Flüssigkeit ab, so erhält man nach dem voll¬
ständigen Erkalten des Filtrates heller gefärbte und nach nochmaliger
Filtration farblose Krystalle Yon Antimonoxyd, so dass es scheint, dass
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die Leichtigkeit, mit der das Antimonoxyd krystallisirt, dessen Aus¬
scheidung aus der Flüssigkeit mit veranlasst. Benützt man dieselbe
alkalische Flüssigkeit, aus der sich bereits Kermes abgeschieden hat,
noch einmal zum Auskochen des beim ersten Auskochen ungelöst ge¬
bliebenen Schwefelantimons, so erhält man einen antimonoxydreicheren
Kermes, weil diese Flüssigkeit bereits mit so viel Antimonoxyd als in
der Kälte löslich gesättigt ist, und somit alles beim Kochen neu gebil¬
dete Oxyd beim Erkalten niederfallen muss. Nebst Antimonoxyd und
Schwefelantimon findet man im Kermes gewöhnlich noch geringe Men¬
gen einer Doppelverbindungvon Schwefelantimon,Schwefelnatrium und
Wasser. Nie zeigt der Kermes eine constante Zusammensetzung, er

Gehait enthält stets wechselnde Mengen von Antimonoxyd. Nach Gaydos Kenne« an ,
Antimonoxyd. Lussac enthält der nach Uuzels Methode dargestellte Kermes

30% Antimonoxyd, nach Dullos bei halbstündigem Kochen 18%;
und zwar der zuerst niederfallende 14, der später niederfallende gegen
29%. Man hat daher den Vorschlag gemacht, zur Erzielung eines
gleichförmigeren Präparates gerade nur amorphes Schwefelantimondar¬
zustellen und dieses mit 30% Antimonoxydzu mischen, was um so eher
zulässig wäre, als auch der Kermes das Oxyd nicht chemisch gebunden,
sondern nur gemengt enthält. Dass dieser Vorschlag unbeachtet bleibt,
dürfte vorzüglich darin seinen Grund haben, weil in der ärztlichen Praxis
ohnehin der Kermes fast gar nicht mehr gebraucht, und daher auch vom
Apotheker nie bereitet wird. Es erscheint deshalb auch ganz interesse¬
los die weiteren Bereitungsmethoden des Kermes zu besprechen.

Eigenschaften.Der Keimes zeigt dieselben Zersetzungen wie das Grauspiess-
glanzerz, nur erfolgen dieselben wegen der grösseren Verkeilung leichter
und durch die Beimengung von Antimonoxyd werden kleine Abände¬
rungen bewirkt. Kocht man frisch gefällten Kermes mit Wasser selbst
bei Abschluss der Luft, so zersetzt er sich in Antimonoxydund Schwe¬
felwasserstoff; mit viel Wasser übergössen verschwindet er nach län¬
gerem Stehen an der Luft bis auf einige weisse Flocken. Der Kermes
löst sich in Kali- und Natronlauge, so wie in Schwefelammoniumund
Salzsäure, Ammoniak dagegen nimmt nur wenig von demselben auf.
Weinsäure entzieht ihm das Antimonoxyd. Bei gelindem Erwärmen
gibt er etwas Wasser ab, in höherer Temperatur schmilzt er zu schwarz¬
grauem Schwefelantimon. Bei Zutritt der Luft erhitzt verglimmt er, vor
dem Löthrohr lässt er sich vollständig verflüchtigen.

prMung. Seine Prüfung auf fremde Beimengungen wird in der bei den
vorigen Antimonpräparaten angegebenen Weise vorgenommen. Längere
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Zeit bewahrter Kermes riecht nach faulen Eiern; enthält derselbe erheb¬
liche Beimengungenvon Schwefelantimonschwefelnatrium,so ist er miss¬
farbig. ConcentrirteSalzsäure löst reinen Kermes vollständig ohne einen
Rückstand zu lassen, die Lösung verhält sich wie reines Antimonchlorid.

738. Stipites Dulcamarae.
Bittersüssstengel. (Alpranken.)

Die Stengel von Solanum Dulcamara Linn., einer an feuchten
Orten vorkommenden klimmenden strauchartigen Solanee, sind zähe,
mindestens schreibfederdick,längsrunzelig, mit gelblich grauer Epi¬
dermis; die frischen riechen unangenehm, durch Trocknen werden sie
fast geruchlos, ihr Geschmack ist anfänglich bitter, dann süsslich,
etwas scharf.

Sie sollen im Spätherbste yesammelt und nach Entfernung
aller grünen T/teile getrocknet werften.

Die Bittersüssstengel haben besonders in den ersten Monatendes
Jahres, dann im September und October einen eigenthümlichenGeruch
nach Mäuseharn, der in den Sommermonaten fast verschwindet, ähnlich
verhält es sich mit dem widrig scharfen Geschmack; die grüne Rinden¬
schichte riecht und schmeckt im März am intensivsten. Die Marksub¬
stanz schmeckt schwächer, die Holzsubstanz ist geruch- und geschmack¬
los (Schroff). Die im April gesammelten Stengel enthalten einen dem
Solanin sehr ähnlichen Körper, der sich jedoch zu Sublimat und Pla¬
tinchlorid anders verhält. Wittstein will in der Dulcamara eine Base
— Dulcamarin — gefundenhaben (112 Unzen geben 49 Gran), die sich
in Säuren löst, aber durch Wasser aus dieser Lösung gefällt wird.?!
(Dürfte eher ein Harz sein.) Als weitere Bestandtheile nennt man
Aepfelsäure, Solanin, einen eigenthümlichenExtractivstoff, bitteres und
scharfes Harz.

Verwechslungen dürften selten sein, die Stengel des Geisblattes
Lonicera Caprifolium haben gegenüberstehende Knospenund Blätter,
die bei Dulcamara abwechselnd stehen, die Oberhaut ist braun gefleckt.
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739. Strobili Lupuli.
Hopfenzapfen.

Die fruchttragenden Kätzchen von Humulus Lupulus Linn., eines
bei uns wild wachsenden und auch eultivirten kletternden zweihäusigen
Halbstrauches aus der Familie der Cannabineen, sind rundlich, aus lose
geschindelten, häutigen, netzaderigen, aussen am Grunde mit mehligen,
hinfälligen, blass orangefarbenen Drüsen besetzten Schuppen bestehend,
die innen ausgehöhlt die einsaamigen Kernchen bergen. Der Geruch
ist besonders bei den frischen aromatisch stark, der Geschmackbitter.

Zapfen, aus denen die mehligen Drüsen gebeutelt sind,
laugen nichts.

Vergl. Extractum Lupuli Bd. I. pag. 633.

-J- 740. Strychninum.
Strychnin.

Das Erzeugniss chemischer Fabriken.
Stellt geruchlose, höchst bitter schmeckende, in kaltem so wie in

siedendem Wasser kaum, in Säuren leicht lösliche prismatische Krystalle
dar, die höchst bitter schmeckende Salze liefern. Das Strychnin selbst
ist in rectifleirtem, kaum aber in höchst rectificirtem Weingeist oder in
Aether löslich. Mit Brucin verunreinigtes färbt sich mit concentrirter
Salpetersäure erwärmt roth.

■J- 741. Strychninum nitricum.
Salpctcrsaures Strychnin.

Das Erzeugniss chemischer Fabriken.
Seidenglänzende, färb- und geruchlose, höchst bittere, in heissem

Wasser leicht, in Weingeist schwer, in Aether unlösliche Krystallnadeln.

vorkommen. Das Strychnin findet sich in den Strychnosarten. Die Ijrnalius-
bohnen enthalten ungefähr 1 '/4) die Brechnüsse '/2 Procent Strychnin
nebst einer zweiten Base, dem Brucin. Gegenwärtig wird wohl kaum
mehr ein Apotheker das Strychnin selbst bereiten, da er es viel wohl¬
feiler und nicht minder rein aus dem Handel bezieben kann.
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Das Strychnin krystallisirt aus seiner weingeistigen Lösung Eigenschaften
, „ .... des reinen

in blendend weissen Ocfaedern oder vierseitigen Prismen, meist strychnins,
findet es sich als körnig krystallinisches Pulver, an der Luft ist es
unveränderlich, beim Erhitzen erweicht es ohne vollständig zu schmel¬
zen, bei ungefähr 312" wird es zersetzt; es bedarf 2500 Theile heisses
und über 7000 Theile kaltes Wasser zur Lösung, leichter wird es von
Branntwein in der Wärme aufgenommen,Weingeistvon 0 -889 sp. Gew.
löst bei 5 %, Aether und absoluter Alcohol lösen es gar nicht. Flüch¬
tige Oele nehmen das Strychnin besonders in der Wärme auf und lassen
beim Erkalten einen Theil desselben niederfallen. Das Strychnin hat die
Formel C42 H22 N2 0 4 . Jodäthyl wirkt auf das Strychnin besonders bei
Gegenwartvon Weingeist sehr rasch ein, es bildet sich jodwasserstoff¬
saures Aethylstrychnin, das in 50—60 Theilen siedendemWasser lös¬
lich ist und in glänzend weissen vierseitigen Prismen krystallisirt; aus
demselben lassen sich andere Salze des Aethylstrychnins durch doppelte
Substitution leicht erhalten.

Unter den Strychninsalzen ist das salpetersaure Strychnin des saipctersau-
im arzeneilichen Gebrauche, man stellt es durch Auflösen des ren Salzes "
Strychnins in verdünnter Salpetersäure und Eindampfen bis zum Kry-
stallisiren dar, es ist in warmen Wasser ziemlich löslich, in Alcohol
löst es sich wenig, in Aether gar nicht; etwas über 100° erhitzt wird es
zerstört. Wird das salpetersaure Strychnin aus einer Lösung, die über¬
schüssige Salpetersäure enthält, krystallisirt,so erhält man ein saures Salz.

Das Strychnin wird aus seinen Lösungen durch Thierkohle verhalten m
ausgezogen. Graham und Hofmann haben dieses Verhalten Kohle '
dazu benützt, den Strychningehalt bitterer Biere nachzuweisen. Eine
halbe Gallone Bier, dem man '/„ Gran Strychnin zugesetzt hatte, verlor
beim Schütteln mit 2 Unzen Thierkohle nach 24 stündigem Stehen alle
Bitterkeit, die abfiltrirte Kohle gab bei halbstündigem Kochen mit dem
4 fachen Gewichte Weingeist das Strychnin an den letzteren ab. Die
weingeisligeLösung lieferte beim Verdunsten eine wässerige Flüssigkeit,
die beim Schütteln mit Kali und dann mit Aether die Base an den
letzteren so rein abgab, dass die Prüfung des Rückstandes auf Strychnin
leicht vorgenommen werden konnte. Dieses Verfahren ist bei anderen
Flüssigkeiten, die auf einen Strychningehalt zu prüfen sind, gleichfalls
anwendbar. Wären breiige Massen zu prüfen, so bereite man sich
aus ihnen durch Zusatz von salzsäurehältigem Wasser eine filtrirbare
Flüssigkeit die vorsichtig mit kohlensaurem Natron neutralisirt, zur
Behandlung mit Thierkohle geeignet ist.
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Reagentien auf Die Gegenwart des Strychnins lässt sich in folgender Weise am
strychnm. s j Ch ers t en erkennen. Man befeuchtet die zu prüfende Substanz

mit concentrirter Schwefelsäure, und lässt dann einen Tropfen saures
chromsaures Kali darauf fallen oder wirft einige Kryställchen dieses
Salzes in die schwefelsaure Mischung. Es erfolgt sogleich an den Be¬
rührungspunkten eine violette Färbung, die aber nach wenigen Augen¬
blicken wieder verschwindet; die Kryställchen flxiren die Färbung länger
als die Lösung des chromsauren Kali, daher bei Anwendung jener die
Reaction nicht so leicht übersehen werden kann. Nach Davy soll
rothes Blutlaugensalz noch empfindlicher sein, die violette Färbung tritt
noch bei 50,000 facher Verdünnung auf, sie verliert sich langsamer und
wird durch die Anwesenheit organischer Substanzen nicht gestört. Die¬
selbe Reaction tritt auch auf, wenn man die Substanz mit Bleisuperoxyd
oder Braunsteinpulver abreibt, und dann einen Tropfen Schwefelsäure,
die eine Spur Salpetersäure enthält, darauf fallen lässt. Die blaue Farbe
geht in violett und roth über, und wird zuletzt gelb. Aetz- und koh¬
lensaure Alkalien fällen das Strychnm aus den wässerigen Lösungen
seiner Salze, im Ueberschuss des Fällungsmittels ist dasselbe gleich¬
falls unlöslich.

Bmcin. Das Brucin, welches neben dem Strychnin in den Strychnos-
arten sich vorfindet, ist löslicher als das Strychnin, bildet vierseitige
Säulen, schmeckt gleichfalls höchst bitter, schmilzt bei 100° unter Ent¬
wicklung von Wasserdampf, und erstarrt dann zu einer wachsartigen
Substanz; es braucht 500 Theile kochendes Wasser zur Lösung, löst
sich auch leicht in Weingeist. Das Brucin färbt sich mit Salpetersäure
erst hochroth, dann beim Erwärmen gelb und nach Zusatz von Zinn-
chlorür oder Schwefelammonium intensiv violett. Dadurch lässt sich
das Brucin leicht vom Strychnin erkennen und entdecken, wenn letz¬
teres damit verunreinigt ist. Schwefelsäure und Bleisuperoxyd u. dgl.
bewirken die beim Strychnin angeführten Farbenerscheinungen nicht
am Brucin.

Prüfung des Die Echtheit und Güte des Strychnins lässt sich an seiner Schwer-
strycnmns. jöglichkeit in kaltem Wasser, an seiner sehr geringen Löslichkeit

in starkem Alcohol und Aether, an dem intensiv bitteren Geschmack,
so wie der eigenthümlichen Beaction mit Schwefelsäure und chrom-
saurem Kali, endlich an seiner vollständigen Verbrennbarkeit auf dem
Platinblech leicht ermitteln.

Darstellung, lieber die Bereitungsweise des Strychnins existiren so viele Vor¬
schriften, von denen jede die beste sein soll, dass man entweder alle
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aufzählen oder verschweigen muss. Wir wählen letzteres und bemer¬
ken nur, dass jedes Verfahren ein doppeltes ist, indem man sowohl
angesäuertes oder reines Wasser, als auch Weingeist als Lösungsmittel
anwendet, und die Lösung mit Kalk oder Magnesia fällt. Die Reihen¬
folge ist verschieden, bald geht der wässerige Auszug voraus und das
eingedampfte Extract wird weiter mit Weingeist behandelt, bald findet
der umgekehrteWeg statt. Die schleimigen und harzigen Bestandtheile
der Brechnüsse machen die Anwendung beiderlei Lösungsmittel noth-
wendig. Eine grosse Schwierigkeit ist die Zerkleinerung der Brech¬
nüsse, am besten gelingt sie durch mehrtägige Digestion und wieder¬
holtes stundenlanges Kochen mit schwefelsäurehältigem Wasser.

742. Styrax Calamita.
Rohrstorax.

Storaoo solidus. (Itesinn Styracis. Storaee rulyaris.)

Ein aus dem Oriente zugeführtes Kunstproduct stellt verschieden
grosse, rothbraune, brüchige Massen dar, die aus mit flüssigemStorax
und anderen balsamischen Harzen getränkten Holzspähnen bestehen,
stark balsamisch, storaxartig riechen.

Die Pharmacopöe beschreibt hier den sogenanntengemeinen Storax.
Er besteht aus runden ungestalteten Stücken, die im Aeussern den Loh¬
oder Torfkuchen nicht unähnlich und leicht zerreiblich sind. Sie werden
aus Sägespähnen mit echtem Storax und anderen Harzen oder, wie man
auch anführt, mit dem Rückstande, der beim Auskochen des peruvia-
nischen Balsams bleibt, fabricirt. Ein besseres Fabrikat soll zwischen
heissen Platten ausgepresst ein braunes nach Storax riechendes Harz
geben. Eine seltenere Handelssorte ist der Storax in massis, auch
Storax Calamita genannt, er besteht aus hellbraunen oder röthlichen,
harzigen, durch eine klebende Masse verbundenen Stücken, die öfter
zerfliessen und so die Form des Gefässes annehmen. Die chemischen
Bestandtheile des Storax lassen sich nicht genau angeben, sie hängen
vom guten Willen des Erzeugers ab. Zum Frommengelehrter Neugierde
sei erwähnt, dass Reinsch Gummi, Extractivstoff, ätherisches Oel (das
in einer Sorte fehlte), Stearoplen, Harze, Benzoesäure, kautschukartiges
Unterharz, Holzfaser, Spuren von Ammoniak, eine durch Kali auszieh¬
bare Substanz (!!) gefunden habe.
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743. Styrax liquidus.
Flüssiger Styrax.

Storax liquidus.
Ein aus der Rinde des Stammes von Styrax officinalisLinn., einer

Styracee,stammender Balsam von Terpentinconsistenz, undurchsichtig,
dunkel aschgrau, oder graulich braun oder schwarz, von angenehm
balsamischem, styraxartigen Geruch und brennend aromatischem Ge¬
schmack.

Der flüssige Storax hat Butterconsistenz, eine graue Farbe, feinen
Vanille-Geruch,löst sich mit Zurücklassung der Unreinigkeitenin heissem
Weingeist, aus der Lösung krystallisirt nach längerem Stehen Styracin
heraus, öfter bemerkt man in der halbweichen Masse krystallinische
Ausscheidungen. Man findet in dem Storax auch Zimmtsäureund Styrol.
Dieses letztere ist flüchtig, verliert aber mit der Zeit seine Flüchtigkeit,man
trennt es von den andern Bestandtheilendes Storax, insbesondereder gleich¬
falls flüchtigen Zimmlsäure, durch Destillationüber kohlensaures Natron.
Das Styracin hat man in Zimmtsäureund Styron zerlegt, letzteres steht
zur Zimmlsäure in demselben Verhältnisse wie der Weingeist zur Essig¬
säure, man hält es daher für den Alcohol der Zimmtsäure. So wie der
Alcohol unter Abgabe von 1 Aeq. Wasser Aether wird und dieser sich
mit Säuren verbindet, so entlässt auch das Styron 1 Aeq. Wasser und
nimmt eine Säure auf, indem es den zusammengesetzten Aetherarten
ähnliche Verbindungen bildet. Das Styracin ist eine solche Verbindung.
Uebrigens findet sich im Handel eine sehr wohlfeile Sorte Storax von
Salben- oder Honigconsistenz,aschgraueroder röthlicher Farbe, widri¬
gem Gerüche und bitterlich scharfem Geschmacke. Offenbar ein Kunst-
producl. ___________

744. Succinum.
Bernstein.

Ein fossiles Harz von vorweltlichen Pinusarten, insbesondere von
Pinites succinifer Goepp., einer Conifere,verbreitetauf glühende Kohlen
geworfen einen eigenthümlichen angenehm aromatischen Geruch, liefert
bei der trockenen Destillation sublimirte Bernsteinsäure und Bernsteinöl.

Vergl. Bd. I. pag. 147 und Bd. II. pag. 323.
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745. Succus Liquiritiae.
Lakrizensaft.

Das käufliche aus der frischen Wurzel von G-lycyrrhiza glabra
Linn., im südlichen Europa durch Auskochen und Verdunstenbereitete
Extract kommt in walzenförmigen braunschwarzenStäbchen vor, die
beim schnellenBiegen brechen, auf der Bruchfläche glänzen, eigen-
thümlich süsslich riechen, süss kratzend schmecken.

Der käufliche Lakrizensaft pflegt mit fremdartigen,selbst schäd¬
lichen Substanzen, insbesondere mit Kupfer verunreinigtzu sein, daher
er vor dem Gebrauchestets von dem Apotheker gereinigt werden
muss, (Siehe Extractum liquiritiae siccum.)

lieber diese Drogue wurde bereits Bd. I. pag. 633 das Wissens¬
werte angeführt. Es sei hier nur ergänzend bemerkt, dass Mohr zur
Bildung von Stangen aus dem gereinigtenLakrizensaft als besten Zusatz
die gereinigte Gallerte des Handels oder Hausenblase empfiehlt. Eine
Unze Gallerte in Wasser gelöst, genügt für 40 Unzen Extract. Man
setzt sie in gelöster Form dem im Dampf- oder Wasserbadefast ein¬
gekochten Auszuge zu.

746. Sulfur citrinum.
Gelber Schwefel. (^Stangenschwefel.}

Sulfur renale.
Er sei nicht mit Schwefelarsen verunreinigt.

Der Schwefel, wie er in dem Handel vorkommt, ist theils vorkommen.
aus dem gediegenenSchwefel, theils aus den Schwefelerzen durch einen
Destillations-oder Röstungsprocessgewonnen. Der gediegene,von
vulcanischen Heerden ausgestosseneSchwefelist arsenfrei, der aus
Schwefelerzen gewonneneSchwefeldagegen meist arsenhaltig. Die
wichtigsten Fundorte des gediegenen Schwefelssind vor allen Sicilien
(bei GircentO Urbino Reggio und andere Orte des südlichen Italiens,
Radoboy°in Croatien, Mähren, Polen, Hannover (Lüneburg-). Das
wichtigsteSchwcfelmetall, das zur Darstellungdes Schwefelsdient,
ist das zweifachSchwefeleisenFeS a , welches den Namen Schwefelkies
oder Eisenkies führt; es liefert in der Hitze 26 Proc. Schwefel. Man
pflegt den Schwefel gewöhnlich durch Destillation zu reinigen.
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Eigonsohafton. Der Schwefel schmilzt bei 111-5° C. zu einer hellgelben dünnen
Flüssigkeit, die sich beim weiteren Erhitzen verdickt und dunkler färbt,
so dass sie bei 260° fast schwarz und so zähe wird, dass sie kaum
aus dem Gefässe fliesst, noch weiter erhitzt wird der Schwefel wieder
dünnflüssig und verwandelt sich endlich bei 420° in einen tief braun-
rothen Dampf. Der Schwefel löst sich wenig in Weingeist und Aether,
leicht in Schwefelkohlenstoff, kommt in zwei Formen krystallisirt vor,
der aus Lösungen krystallisirte Schwefel bildet rhombische Octaeder,
der geschmolzeneSchwefel dagegen schiefe rhombische Säulen. Durch
vielmaliges Schmelzen und Wiedererkalten wird die blass citronengelbe
Farbe in eine schmutzig braungelbe verwandelt. UeberhitzterSchwefel
rasch in kaltes Wasser geworfen, bleibt längere Zeit weich knetbar.

Prüfung auf Die Reinheitdes Schwefels lässt sich schon an seiner blass citro-
Remheit. nen g e rh en Farbe erkennen. Sattgelber oder orangerother Schwefel

ist stets verdächtig, er enthält entweder Selen oder Schwefelarsen.
Dieses kann man aus dem gepulverten Schwefel durch längere Digestion
mit Ammoniak ausziehen. Die ammoniakalischeLösung gibt nach ge¬
lindem Verdunsten und Zusatz von Salzsäure gelbe Flocken von Schwe¬
felarsen ab, wenn der Schwefel damit verunreinigt war. Um die letzten
Spuren desselben zu entdecken und die Ausscheidung der Flocken zu
begünstigen, setzt man der angesäuerten ammoniakalischenFlüssigkeit
Schwefelwasserstoffwasser zu. Färbt sich die Flüssigkeit gelb oder
zeigt sie nach Zusatz von Salzsäure und Schwefelwasserstoff diese
Färbung, so kann man sicher sein, dass nach mehrstündiger Ruhe auch
Flocken von Schwefelarsen sich abscheiden weiden. Ein Selengehalt
des Schwefels kommt weniger in Betracht, er ist stets so gering, dass
man ihn kaum mit Sicherheit nachweisen kann. Erdige beigemengte
Substanzen lassen sich beim Verbrennen oder Verflüchtigeneines Stückes
Schwefel leicht auffinden.

747. Sulfur praecipitatum.

Schwefelniederschlag. (Schwcfclmilch.)

#
Lac tulfliHs. Magislerium xul/'iiri.s.

Aetzkalk......
Bringe ihn In einer eisernen Pfanne mit

Brunnenwasser ....
zu einer breiartigen Masse und füge hinzu

. ein Pfund

sechs Pfund
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gepulverten Stangenschwefel...... zwei Pfund,
gemeines Wasser ...... VierundzwanzigPfund.

Die Mischung werde unter beständigemUmrühren und Wiederersatz dos verdun¬
steten Wassers eine Stunde lang gekocht, dann liltrirt.

Den Rückstandkoche mit

gemeinem Wasser ........ fünfzehn Pfund
noch eine halbe Stunde, und dann colire.

Den liest wasche mit heissem Wasser gut ab. Die erhaltenenFlüssigkeiten
stelle einige Tage in gut verschlossenen Gefässen zur Klärung bei Seite. Die
klare Flüssigkeitziehe ab, verdünne sie mit so viel

gemeinem Wasser,
dass sie ............. vierzig Pfund
betrage. Dann setze eine Mischung aus

concentrirter reiner Salzsäure ...... drei Pfundund
gemeinem Wasser......... sechs Pfundhinzu.
Den Niederschlag sammle, wasche ihn gut mit gemeinem Wasser ab, dann

weife ihn in eine Mischling aus
concentrirter reiner Salzsäure...... vier Unzen

und
gemeinem Wasser ......... vier Pfund.

Va bleibe, einige Tage unter jeweiligem Aufrühren stehen. Hierauf wird er mit
gemeinem Wasser gut gewaschen, an einem wannen Orte getrocknet und zu einem
feinsten Pulver gebracht in gul verschlossenen Gefässen bewahrt.

Er sei ein graues oder gelblieh weisses, sehr feines, in Wasser
unlösliches, in der Hitze völlig flüchtiges Pulver.

Die Darstellung der Schwefelmilchgeschieht nach dem Vor- Erläuterungen,
gange der schwedischen und preussischen Pharmacopöe aus einer Lö¬
sung der auf nassem Wege bereiteten Kalkschwefelleber, wogegen nach
der früheren Vorschrift eine Kalischwefelleberverwendet wurde. Man
kann das gegebene Recept allerdingsschulmeistern,im Ganzen lässt
sich jedoch nichts Erheblichesdagegen einwenden. Man kennt ein
einlach und ein fünffach Schwefelcalcium, ferner Verbindungen von
Schwefelcalcium mit Calciumoxyd,letztere bilden sich wenn mehr Kalk
vorhanden ist als Schwefel. Kocht man Kalkhydrat in einer genügenden
Wassermenge mit Schwefel, so treten 3 Aeq. Kalk (— 81 Gewthle.)
mit 12 Aeq. Schwefel (192 GewthleO in Gegenwirkung; es bildet sich
fünffach Schwefelcalciumneben unterschwelligsauiein Kalk. Nach den
stöchiometrischen Verhältnissen sollten auf I Pfund Kalk 271 Unzen

Si'hueidor, Commcntar. II. 32
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Die Vorschrift bestimmte die Menge desSchwefel genommenwerden.
Schwefelsauf 24 Unzen offenbar um kurze Zahlen zu erhalten. Die
Folge dieser Abweichungvon der stöchiometrischen Menge ist die Bil¬
dung von Calciumoxysulfuret,welches sich als schwerer löslich aus der
erkalteten Flüssigkeit in pomeranzengelben Krystallen abscheidet. Der
hierdurch bei der Ausbeute sich ergebende Verlust ist wohl unbedeu¬
tend und gegenüberder geringenPreise von Kalk und Schwefel fast
zu vernachlässigen. Wird eine Schwefelleberlösung mit einer Säure
zersetzt, so scheidet sich Schwefel aus dem Supersulfuret,und wenn
überschüssigeSäure angewendet wurde, auch aus dem unterschwef-
ligsauren Salze aus, in letzterem Falle mengt sich aber dem Schwefel¬
niederschlag Wasserstoffsupersulfid (hydrothionige Säure) bei, wodurch
derselbe einen widerlichen Geruch annimmt. Wird die Schwefelleber¬
lösung mit einer ungenügendenMenge Säure zersetzt, so tritt diese
unangenehme Beimengung nicht auf. Nach der obigen Vorschrift sind
um 7 Unzen Salzsäureweniger genommen, als nach der stöchiometri¬
schen Berechnungzur Zerlegung des fünffach Schwefelcalciums, und
9 Unzen weniger als zur vollständigen Verwandlung des angewandten
Kalks in Chlorcalcium Olso auch zur Zersetzung des unterschwellig-
sauren Kalks) erforderlich ist. Eine Beimengung von Wasserstoffsu¬
persulfid ist also geradezu ausgeschlossen.

Bezüglich der Ausführung der Vorschrift ist nur weniges zu be¬
merken. Die Filtration der ersten Lösung unterlasse man geradezu.
Die Schwefelleberlösung wird weniger verändert, wenn man sie im
Kessel selbst gut bedeckt klären lässt, als wenn sie auf vielen Filtern
herumgeschleppt wird. Auch die im Verlauf des Receptes vorkommende
Variante, der zufolge die zweite Auskochung colirt werde, ist zu ver¬
nachlässigen. Man bringe die halbgeklärtenFlüssigkeiten in grosse
Flaschen und lasse sie dort durch mehrtägigesStehen klar werden,
dann ziehe man sie in der bei Kali causticum Bd. II. pag. 175 be¬
schriebenen Weise in das Gefäss ab, in welchemdie Präzipitation
vorgenommen wird. Dieses muss geräumig sein, während des Zusatzes
der Chlorwassersloffsäure erhalte man die Lösung durch Umrühren in
kreisenderBewegung. Mohr zündet das entweichende Schwefelwas¬
serstoffgas zeitweise an, um weniger belästigt zu werden und die Um¬
gebung zu belästigen, indess ist damit nicht viel erreicht, es tritt für
den einen Gestank ein zweiter auf. Zur Fällungdarf nicht rohe Salz¬
säure genommenwerden, weniger wegen des möglichen Arsengehaltes
dieser Säure, das in der alkalischen Flüssigkeit gelöst bliebe, als wegen
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der Verunreinigung des Niederschlages mit Schwefeleisen, das einerseits
dem Präparate eine Missfarbe, anderseits wegen der allmählig erfolgen¬
den Zersetzung einen widrigen Geruch ertheilen würde. Es ist nicht
wahr, dass bei der nachfolgendenDigestion des Schwefelniederschlages
mit verdünnter Salzsäure diese das Schwefeleisen vollständig wieder
entfernt. Die Digestion mit Salzsäure beabsichtigt die Entfernung des
kohlensauren Kalks, der sich aus dem Brunnenwasser abscheidet.
Das Auswaschen des Niederschlages wird man in der Regel besser
im Praecipitirgefässe durch Decanthiren als auf einem Colirtuch, oder
dem hie und da beliebten höchst unpraktischen Spitzbeutelvornehmen.
(Ich habe diese Schlafmützenvorrichtungein einziges Mal bei dem Aus¬
waschen von chromsaurem Bleioxyd benützt, aber dabei den Vorsatz
gefasst, sie nie wieder zu gebrauchen.) Hat man messendes Wasser
zur Verfügung, so kann man sichs bequem machen. Man gibt den
Niederschlag in ein Tuch oder in einen Sack, bindet denselben lose
zu, senkt ihn in ein Gefäss voll Wasser, das einerseits {Messendes
Wasser stets aufnimmt, anderseits dasselbe in dem gleichen Verhält¬
nisse wegführt, als es zufliesst. Von Zeit zu Zeit knetet man den
Niederschlag ab, damit die Durchtränkung allseitiger erfolgen könne.
Ist so der Niederschlag gewaschen, so lässt man ihn abtropfen, und
presst ihn dann allmählig stärker aus, damit er dann rascher trockne.
Die Ausbeute erhebt sich auf 50 — 54% des angewandten Schwefels.

Die Schwefelmilch .stellt ein sehr zartes, gelblich weisses Eigenschaften.
Pulver dar; aus Pottaschenlaugc gefällter Schwefel ist stets missfärbig,
schmutzig grau durch einen Gehalt von Schwefelkupfer, das er con-
stant beigemengt enthält. Wurde die Fällung durch überschüssige
Säure vorgenommen, so ist der Niederschlag grobkörniger, stärker
gefärbt und riecht widerlich nach WasserstofTsupersulfid,das übrigens
in jeder Schwefelmilch, wenn gleich in geringer Menge vorkommt.
Das tadellose Präparat darf an Wasser keine Salze abgeben, nicht
sauer reagiren, muss ohne Rückstand zu lassen verbrennen, darf an
Ammoniak kein durch Salzsäure aus der ammoniakalischen Lösung
fällbares Schwefelarsen abgeben, soll sich überhaupt wie reiner
Schwefel verhalten. Stärke, die zuweilen als Fälschungsmittel dem
praeeipitirten Schwefel zugesetzt wird, gibt beim Kochen mit Wasser
einen Kleister und beim Verbrennen einen kohligen Rückstand.

32"
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748. Sulfur sublimatum crudum.
Roher sublimirter Schwefel.

Flures Sulfurit renale*.

Das bei der Sublimation des rohen Schwefelsin eigenen Fabriken
erhaltene citrongelbe, sehr feine Pulver ist durch anhängende Schwefel¬
säure säuerlich.

Fs sei nicht mit Arsen verunreinigt.

749. Sulfur sublimatum lotum.
Gewaschene Schwef'elblumcn.

Sulfur depvratum. Flures Siilfnris luti.w
Roher sublimirter Schwefel ..... nach Belieben.

Werde mit
destillirtem Wasser

so lange gewaschen, bis er von der anhängenden Schwefelsäure vollständig ge¬
reinigt ist; dann sammle Ihn in einem leinenen Sack oder auf ausgespannterLein¬
wand, und presse ihn hierauf stark ans. trockne ihn vollständig,schlage ihn durch
ein Sieb und bewahre ihn in einem gut verschlossenen Gelasse.

Es sei ein zartes, sehr trockenes,von Säure völlig freies Pulver.

Erläuterungen. Das Waschender Schwefelblumen gelingt nur dann vollständig,
wenn die mit wenig Wasser zu einem dicken Brei angerührten Schwe¬
l'elblumen auf einem Siebe, das nicht zu grob sein darf, mit Wasser
durchgeschlämmt werden, die sich beim Befeuchten mit Wasser bil¬
denden Klumpchen bleiben auf dem Siebe zurück, von wo sie in eine
Schale gegeben und zerdrückt werden, um sie dann gleichfalls durch-
zuschlämmen. Die den Schwefelblumen gemeiniglichbeigemengtenUn¬
einigkeiten bleiben auf dem Siebe zurück. Man zieht den gepulver¬
ten Stangenschwefel den Schwefelblumen vor, da das Pulver aus den
Schwefelstangen rein sei und keine anhängende Säure enthalte. Das
Pulvern indess geschieht in hölzernen Stampfen oder wenigstens mit
hölzernen Keulen, daher man den gepulverten Schwefel gleichfalls nicht
reiner finden wird. Sind die gewaschenenSchwefelblumen schlecht
getrocknet, so ballen sie sich zu Klumpen zusammen und verlieren ihr
pulveriges Aussehen. Schwefelblumen, die frei von Säure sind, bleiben
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trocken. Die Prüfung auf einen Arsengehalt wird in der bei Sulfur
citrinum angegebenen Weise geführt. Erdige Beimengungen bleiben
beim Verbrennen einer Probe als Rückstand.

J*

750. Suppositoria e butyro Cacao.
Stuhlzäpfchen aus Caoaobutter.

Cacaobutter......... noch Belieben.
Forme daraus nach den Regeln der Kunst Stuhlzäpfchen.

751. Syrupus Acetositatis Citri.
Cilronsävirosyrup.
Si/rnpii.s Citri.

Durch Absetzenlassen und Filtration gereinigter, aus frischen
Citronen gepresster Saft....... zehn Unzen.
Weissen Zucker....... sechszehn Unzen.

Durch einmaliges Aufwallen koche ihn zum Syrup.

Die dubliner Pharmaeopöe bereifet diesen Syrup aus 2% Unze
Gitronsäüre, 2'/ 2 Unze Wasser, 5 Fluiddrachmen Citronschalentinctur,
3 Pinten einfachen Syrup. Säuerliche Syrupe scheiden nach längerer
Aufbewahrung kristallinische Massen von Traubenzucker aus, welcher
aus dem Rohrzucker gebildet wurde und weniger leicht löslich ist.
Das Garkochen des Syrups darf nicht in einem Metallgefässe vorge¬
nommen werden.

752. Syrupus Althaeae.
Eibischsynip.

Zerschnittene Eibischwurzeln...... eine Unze.
Gemeineskaltes Wasser...... (ich/zehn Unzen.

Maceniezwei Stunden lang unter öfterem Umrühren, dann colire ohne auszu¬
pressen in der Colatur von ....... fünfzehn Unzen.

Löse unter einmaligem \ul'w allen auf
weissen Zucker......... zwei Pfund.
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Der Eibischsyrup wurde früher aus dem eingedampften Decocte
der Eibischwurzel bereitet, gegenwärtig bereitet die Mehrzahl der Phar-
macopöen diesen Syrup aus dem kalt bereiteten Infusum, einige infun-
diren heisses Wasser. Die londoner Pharmacopöe setzt dem aus 1 '/9
Unze Eibischwurzel, 3 Pfund Zucker, 1 Pinte Wasser bereiteten Syrup
auf jede Fluidunzedes Saftes % Fluiddrachme Spiritus vini hinzu.
Der Eibischsyrup hält sich in den heisseren Sommermonaten nicht über
einige Wochen, man bereite daher nie einen grossen Vorrath und be¬
wahre diesen stets an einem kühlen Orte auf. Der aus dem Decocte
bereitete Syrup unterliegt einem noch raschern Verderben. Die badi¬
sche Pharmacopöe lässt den Syrup mit Eiweiss klären.

753. Syrupus amygdalinus.
Mandelsyrup.

Syrupus emulsinis.w
Entschälte süsse Mandeln ...... zwei Unzen.
Geschälte bittere Mandeln ..... eine halbe Unze.

Gebe sie in einen hohen steinernen Mörser und zerstosse sie mit

gepulvertemZucker ........ drei Unzen
zu einem gleichförmigenBrei, dann füge nach und nach unter fleissigemReiben

gemeines Wasser ......... fünf Unzen
hinzu, damit eine sehr concenlrirte Emulsion erhalten werde.

Zu der durch ein wollenes Tuch gepressten Colatur gebe
gepulvertenweissen Zucker ...... fünf Unzen.

Durch beständiges Verreiben werde der Syrup fertig gemacht.

Der Mandelsyrup muss bei Ausschluss jedes höheren Wärme¬
grades dargestellt werden, damit keine Koagulation der eiweissartigen
Substanzeneintreten könne. Daher müssen die Mandeln mit kaltem
oder höchstens lauem, nicht aber mit siedendem Wasser geschwellt
und enthülst werden. Das Auflösen des Zuckers geschieht sehr zweck¬
mässig durch (leissigesVerreiben. Die meisten Vorschriften der l'har-
macopöen haben ein ähnliches Verfahren empfohlen. Gewöhnlichlässt
man den Syrup mit Orangen- oder Rosenwasser parfümiren. Audi dieser
Syrup unterliegt einer baldigen Verderbniss. Er soll so dick sein, dass
selbst nach längerem Stehen dessen Bestandteile sich nicht in zwei
Schichten trennen können. Dieser Syrup enthält Spuren von Blausäure.
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754. Syrupus Aurantiorum corticum.
Orangenschalcnsyrup.

Das Gelbe der Orangenschalen..... drei Unzen.
Verdünnten rectiflcirten Weingeist .... drei Unzen.
Gemeines Wasser......... dir/ pf" nd -

Digerire sie aber Nacht in einem verschlossenes Gefässe.
Die ausgepresste Colator von ..... zwanzig Unzen

werde durch einmaligesAufwallenmit
weissem Zucker......... drei Pfund

zum Syrup gekocht, dem nach dem Erkalten
Orangenschalentinctur....... drei Unzen

zugesetzt werden. ________

Das Ausziehen der Orangenschalen geschieht am zweckmässigsten
durch heisse Infusion. Einige Pharmacopöen wenden reines Wasser zur
Bereitung dieses Syrups an, so die schwedische, dänische, französische,
edimburger; die meisten wählen Wein oder Branntwein als Infusions¬
flüssigkeit.

755. Syrupus Capillorum Veneris.
Fräuehhaarsyrup.

Zerschnittenes Frauenhaar . . ein und eine halbe Unze.
Siedendes gemeines Wasser . . ein und ein halbes Pfund.

Infundire eine Stunde lang. «..»..,
Die Colatar von ........ funßehn Unzen

koche mit .

weissem Zucker.........*»« fl***
unter Clanlicirungzum Syrup, dem

Orangenblüthenwasser...... zwei Drachmen
hinzufüge. .--------—

Der französische Codex lässt den fertigen Syrup auf 2 Unzen
Frauenhaar, das in einem Gefässe im Wasserbade warm erhalten wird,
giessen, und dann nach zwei Stunden coliren.
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w
756. Syrupus Chamomillae.

Cliainillcnsyrup.

Chamillenblüthen ......... zwei Unzen.
Heisses gemeines Wasser .... sechszehn Unzen.

Infumlire eiue Stunde. Zur ausgeprcssten Colatur gebe
weissen Zucker ....... sechszehn Unzen.

Mittelst Klärung werde der Syrup fertig gemacht.

757. Syrupus Cichorei cum Rheo.
Cichoriensyrup mit Rhabarber.w

Cichorienblätter ) . . . TT_. , . , ..... von jedem eine Unze.
Cichonenwurzeln)
Rhabarberwurzel ......... vier Unzen.
Reines kohlensaures Kali . . . eine halbe Drachme.
Heisses gemeines Wasser ...... fünf Pfund.

Bleiben eine Stunde infundirt stehen.
Der stark ausgepressten Colatur von ..... vier Pfund

füge hinzu
weissen Zucker ........ sechs Pfund.

Durch Klären werde der Syrup fertig gemacht.

Dieser Syrup kommt nur in der österreichischen Pharrnacopöevor.
Als sehr willkürlich erscheint die Feststellung der Colatur auf 4 Pfund,
und man wird vergeblichnach der Erklärungfragen, wie 6 Unzen Sub¬
stanz nach starkem Auspressen noch 12 Unzen Flüssigkeit zurückhalten
können. Der Apotheker wird sich wohl nicht dazu cntschliessen min¬
destens 8 Unzen Colatur, die er über die beliebten 4 Pfunde erhallen
hat, wegzugiessen;er wird sie zum Syrup verkochen,und daher ein
Pfund Zucker mehr hinzufügen, um den von der Pharrnacopöe gefor¬
derten Consistenzgradzu erlangen. In den anderen Pharmacopöen
findet man einen Syrupus Khei, der entweder aus einem fnfusum Rhei
mit Zucker, wie die griechische und bairische Pharrnacopöe, ohne Zusatz
von Alkali oder wie die schwedische und dänische mit Zus;itz von Alkali,
dargestellt wird, oder wie die Mehrzahl der übrigen Pharmacopöen vor-
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schreibt aus I! Unzen Radix Rhei, G Drachmen Zimmtcassie, 2 Drach¬
men kohlensaurem Kali mit 2 Pfund heissem Wasser zu bereiten ist.
In der Colatur von zwanzig Unzen sind 3 Pfund Zucker zu lösen.

758. Syrupus Cinnamomi.
Zimmtsyrup.

Grob zerstossene Zimmtcassienrinde .... fünf Unzen.
Weingeistiges Zimmtwasser ...... zivei Pfund.

Digerire sie in einem verschlossenen Gefässe 24 Stunden hindurch und in der
ausgeprcssten Colatur von ........ zwanzig Ullze/l
löse

weissen Zucker ...... zweiunddreissig Unzen.
Durch einmaligesAufwallenkoche den Syrup fertig.

f 759. Syrupus Diacodii.
Diakodionsyrup.

Svruput Papaveri* afbf.

Zerstossene Mohnköpfe ....... zwei Unzen.
Süssholzwurzel ......... eine Unze.
Heisses gemeines Wasser . . ein und ein halbes Pfund.

Lasse sie zwei Stunden stehen, dann löse in der Colatur
weissen Zucker ........ sechszehn Unzen.

Durch Klärung werde der Syrup fertig gemacht.

Die französischePharmacopöebereitet diesen Syrup aus dem
Spirituosen Extracteder Mohnköpfe.

760. Syrupus ferri jodati.
Jodeisensyrup.

Jod ........... drtA Drachmen.
Gepulvertes Eisen ....... eine Drachme.
DestillirtesWasser ........ eine Unze.
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Gebe sie in eine hinreichendgeräumige (ilasllasche und löse sie durch bestän¬
diges Schütteln auf.

Die grünliche Lösung liltrire, das Filter wasche mit
destillirtemWasser ...... einer halben Unze.

Zur liltrirten Flüssigkeitgebe
weissen Zucker ......... zwei Unzen

und löse ihn bei gelinder Wärme.
Das Gewicht des Syrups betrage . . dreissig Drachmen.
Eine Drachme de* Syrups enlliält ungefähr sieben (Iran

Eisenjodür.
Ist zur Zeit des Bedarfes darzustellen.

Die Pharmacopöehat das Ferrum jodatum saocharatum aufge¬
nommen; man möchte meinen, es könnte sonach der Syrupus ferri
jodati kein Gegenstand besonderer Nachfrage sein, es ist ja dieser nur
die flüssige Form von jenem. — Bezüglich der Auflösung des Eisens
im Jod ist das Bd. IL pag. 8 Angeführte zu beachten. Die Mengen
von Jod und Eisen sind von den stöchiometrischen Verhältnissen weit
entfernt, es fehlen von ersterem nicht weniger als 90 Gran, um die
Drachme Eisen in Jodür zu verwandeln. Dieser Ueberschussan Eisen
sichert die Bildung von Jodür; damit sich nicht beim Filtriren Jodid
bilde und Eisenoxyd ausscheide ist das Filter vor dem Zutritt der Luft
zu schützen, d. h. zu bedecken. Am besten filtrirt man die Eisen-
jodürlösung sogleich in die Flasche, welche zur Aufbewahrungdes
Syrups bestimmtist; man gibt in diese den gepulverten Zucker und
begünstigt die Lösung des letzteren durch wiederholtes Schütteln, zuletzt
durch Einstellen des Fläschchens in warmes Wasser bei nur wenig ge¬
lüftetem Stöpsel. Schleppt man die Lösung des Eisenjodürs aus einem
Gefäss in ein zweites und drittes, und hält man nicht während der
Arbeit möglichstdie Luft ab, so wird der Syrup nicht die von der
Pharmacopöe geforderte Menge Eisenjodür enthalten. Von den 60 Gran
Eisenpulver können nur 40 Grau von 3 Drachmen Jod aufgenommen,
und somit 220 Gran Eisenjodürgebildet werden. Nach der stöchio¬
metrischen Berechnung enthält somit I Drachme Syrup 73 Gran Eisen¬
jodür. Da das Präparat bei längerer Aufbewahrung verdirbt, so lässt es
ganz zweckmässig die Pharmacopöe ex tempore bereiten, was um so
leichter angeht, als dieses Arzeneimittel stets nur bei chronischen
Krankheiten in Anwendung kommt.
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761. Syrupus Foeniculi.
Fenchelsyrup.

Zerstossene Fenchelsaamen ...... zwei Unzen.
Heisses gemeines Wasser ...... ein Pfund.

Infundire eine Stunde lang.
Zur Coiatur von ......... acht Unzen

füge
weissen Zucker......... ein Pfund.

Löse ihn und koche durch Klärungden Syrup fertig.

762. Syrupus Kermesinus.
CarmoisinrotherSyrup.

Cochenillenpulver....... eine halbe Unze.
Reines kohlensaures Kali ...... zwölf Gran.
EinfachesZimmtwasserl
Melissenwasser . . . von jedem sechs linzen.
Rosenwasser 1

Macerirc eine Stunde. Die Coiatur werde mit
weissem Zucker......... zwei Pfund

unter Zusatz von
gepulvertem rohen Alaun...... vier Gran

durch einmaligesAufwallenzum Syrup gekocht.

763. Syrupus mannatus.
Mannasyrup.

Si/rupus Sennae cum Manna.w
Alexandrinische Sennesblätter..... vier Unzen.
Sternanisfriichte........ zwei Drachmen.
Heisses gemeines Wasser...... vier Pfund.

Nach zweistündigerInfusion löse in der durch Auspressen und Coliren erhaltenen
Flüssigkeit

weissen Zucker......... vier Pfund,
cannellirte Manna........ ein Pfund.

Durch Klärung koche den Syrup fertig.
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Nach den meisten Pharmacopöen werden auf 4 Unzen Sennes-
blätler 2 Pfund Wasser und '/2 Pfund Manna genommen. Die säch¬
sische, bairische und griechische Pharmacopöe lassen die Sennesblätter
ganz weg.

764. Syrupus Mentha e.
Münzensyrup.

Krausmünzenblätter ........ zwei Unzen.
[nfundire sie eine Stunde lang mit

heissem gemeinen Wasser .... sechszehn Unzen.
Die Colatar von ......... zehn Unzen

werde mit
weissem Zucker ........ sechszehn Unzen

durch Klärung zum Syrup eingekocht.

765. Syrupus Mororum.
Maulbccrcnsymp.

Maulbeeren ......... fünfzehn Pfund.
Zerquetsche sie, dann füge hinzu

weissen Zucker .......... ein Pfund.
Lasse sie einige Tage stehen, bis die weinige Gährung zu Ende ist, dann presse
sie durch einen Leinensack und koche

durch Absetzen geklärten Saft..... zehn Unzen
mit

weissem Zucker ....... sechszehn Unzen
durch einmaliges Aufwallen zum Syrup

Die Gährung des Maulbeersaftes hat den Zweck die leichte Ver-
derbniss des daraus bereiteten Syrups hintanzuhalten.Durch den Zusatz
von Zucker wird die eiweissartige Substanzso vollständig in unwirk¬
same Hefe verwandelt, dass sie nachträglich keine weitere Zersetzung
mehr veranlassenkann. Ks ist erwiesen, dass die Menge des Zuckers,
welche in weinige Gährung gebrachtwerden kann, von der Menge des
Fermentes abhängt. Zucker und Ferment gehen nebeneinander diren
Zersetzungsprocess ein, so lange noch Ferment in der Flüssigkeit ent¬
halten ist, so lange wird Zucker in Weingeist und Kohlensäure zerlegt.
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Hat das Ferment seinen Zersetzungsprocess beendet, so hört auch die
Spaltung des Zuckers auf, denn diese wird durch jenen angeregt; es
enthält sonach die Flüssigkeitnach beendeter Gährung noch Zucker,
wenn die Menge des Fermentesim Verhältnisse zu der des Zuckers
unzureichendwar. Diess ist bei obigem Verhältnissvon Saft und
Zucker der Fall. Um die Gährung gut beobachten und ihr Ende sicher
wahrnehmen zu können, gibt man den Saft in einen geräumigen Kolben,
verschliesstden Hals desselbenmit einem Pfropf, in dem ein zwei¬
schenk lichtes Verbindungsrohr steckt, man lässt den längeren Schenkel
dieses Rohres in Wasser tauchen, damit die bei der Gährung entwickelte
Kohlensäure durch letzteres streiche und so den langsameren oder ra¬
scheren Gang der Gährung, so wie ihr Ende wahrnehmen lasse. Die
in dem Kolben enthaltene Luft ist hinreichend in dem zerquetschten
Saft die Gährung zu veranlassen,denn bekanntlich ist nur zur Einlei¬
tung der Gährung die Mitwirkung der Luft erforderlich,der weitere
Verlauf findet auch bei Luftabschluss statt. Damit nicht saure Gährung
eintrete,muss sich der gährende Saft in einem kühlen Orte befinden.
Das Garkochen des Syrups soll wo möglich in Glas- oder Porzellan-,
keineswegs in Metallgefässen vorgenommen werden.

766. Syrupus Päpaveris Rhoeados.
Klätschrosensyrup.

Si/rn/tns lihoeados.

Frische Klatschrosenblüthen ...... ein Pfund.
Gemeines heisses Wasser ...... zwei Pfund.

Lasse sie zwei Stunden stellen
Die Colatur von ........ zwanzig Unzen

koche mit
weissem Zucker ......... drei Pfund

durch einmaligesAufwallen zum Syrup

767. Syrupus Phytolaccae.
Kermesbeerensyrup.

Werde aus den zerstossenen Kermesbeeren wie der Maulbeeren-
syrup bereitet. _____
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768. Syrupus Pomorum acidulorum.
Saurer Acpfelsyrup.

Werde aus säuerlichen zerstossenen Aepfeln wie der Maulbeeren-
syrup bereitet.

769. Syrupus Ribium.
Ribiselsyrup.

Werde aus den zerquetschtenRibiseln wie der Maulbeerensyrup
bereitet.

770. Syrupus R u b i Idaei.
Himbccrensyrup.

Werde aus den Himbeeren wie der Maulbeerensyrup bereitet.

771. Syrupus Sambuci.
Fliedcrsyrup.

Werde aus den zerstossenen Fliederbeerenwie der Maulbeeren¬
syrup bereitet.

772. Syrupus Scillae.
Meerzwiebclsyrup.

Meerzwiebelessig ......... zehn Unzen.
Weissen Zucker ....... sechszehn Unzen.

Koche sie zu Syrup.

773. Syrupus simple x.
Einfacher Syrup.

Weissen Zucker ......... zwei Pfund.
Gemeines Wasser ........ fünfzehn Unzen.

Koche sie zu Syrup.
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W

774. Syrupus Violarum.
Veilchensyrup.

Frische Veilchenblüthen ........ ein Pfund
infundire im zinnernen Gefässe mit

heissem gemeinen Wasser ...... zwei Pfund,
nach 12 Stunden löse in der ausgenressten Colatur bei sehr gelinder Wärme im
zinnernen Gefässe

sehr weissen Zucker . . . drei und ein halbes Pfund
auf.

Nach dem Erkalten bewahre ihn in einem gläsernen Gefässe.

Greiner empfiehlt getrockneteVeilchenblumenzur Darstellung des
Syrups, da dieser dann weniger dem Verderben unterliege und nicht so
leicht verbleiche. Ken dali fand gefälschtenVeilchensyrup, dessen Farbe
durch die Blüthen von Viola tricolor, Papaver somniferum,Aquilegia
vulgaris, Brassica oleracea hyemalis, Papaver Rhoeas, der Beeren von
Vaccinium Myrtillus, so wie auch durch Indigo und Blauholz nachge¬
künstelt war. Letztere Fälschung lässt sich leicht entdecken. Der
blaue Farbstoff der Blüthen färbt sich auf Zusatz von Alkalilösung grün,
der mit Indigo und Blauholz nachgemachte wird durch Kali nicht ver¬
ändert. Säuren färben den blauen Pflanzenfarbstolf roth, ändern aber
die Farbe des Indigo nicht. Mit Lackmus gefärbter Syrup wird gleich¬
falls durch Alkalien nicht grün gefärbt.

775. Tabulae de Althaea.
Eibischzeltchen.

#
Gepulverte Eibischwurzel . . ein und eine halbe Unze,
gepulverte florentinische Veilchenwurzel . zwei Drachmen,
gepulvertenweissen Zucker ....... ein Pfund,
Traganthschleim ....... so viel nöthig ist,

damit sich ein Teig bilden lasse, der gut durchgeknetet in dünne Blätter auszu¬
ziehen, und dann in Täfelchen zerschnitten zu trocknen ist.
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f 776. Taffetas vesicans.
BlasenziehenderTaflet.

Cantharidenpulver .... ein und eine halbe Unze.
Aether ............ vier Unzen.

Digerire sie drei Tage lang und löse in je einer Unze der ausgepreisten Colatur:
Mastix ........ eine halbe Drachme,
Sandarac ........... vier Scrupel,
Venetianischen Terpentin ..... einen Scrupel,
Lavendelöl ......... zehn Tropfen.

Mit Hilfe eines Pinsels werde ein 30 Zoll langes und 20 Zoll breites Stück über¬
strichen und diese Operation wiederholt, bis dass die ganze Tinctur verbraucht ist.

Der Name dieses Präparates dürfte wie lucus a non Iucendo
abgeleitet sein. Blasen zieht dieser Taflet nicht, höchstens bewirkt er
ein Erythem der Haut. Das Cantharidin wirkt nur, wenn es in Ver¬
bindung mit einem Körper enthalten ist, der dessen Lösung vermittelt;
es ist bereits bei Canthariden Bd. I. pag. 466 das hierauf Bezügliche
erwähnt. Die schwedische Pharmacopöe lässt 4 Unzen Harz und 6 Un¬
zen Terpentinöl schmelzen, damit ;i Unzen Cantharidenpulver 12 Stunden
lang digeriren, die Flüssigkeit coliren und auf schwarzen Taflet streichen.
Das Recept der hamburger Pharmacopöe weicht vom obigen nur dadurch
ab, dass es auch Seidelbastrinde und Essigäther statt dem gewöhnlichen
verwendet.

777. Terebinthina coeta.
Gekochter Terpentin.

lies hi a Pini.
Das gelbliche, brüchige, bei der Destillation des Terpentinöles

rückbleibendeHarz von schwachem Geruch.

778. Terebinthina communis.
GemeinerTerpentin.

Der aus verwundetenBaumstämmen von Pinus sylvestrisLinn.
und anderer Coniferenarten ausfliessende natürliche Balsam ist dick,
körnig, weisslich oder gelblich weiss, von eigenthümlichemstarken
Geruch und reizendem bitterlichen Geschmack.
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779. Terebinthina veneta.
Venetianischer Terpentin.

Terebinthina laricina.
Der aus dem verwundeten Stamme von Pinus Larix Linn., einer

Conifere, ausfliessende Balsam ist gelblich, durchsichtig, von ange¬
nehmeren terpentin- und citronartigem Geruch und balsamisch bit¬
terem Geschmack.

Terpcntin-
Borten:

Die verwundeten Stämme von den verschiedenen Pinusarten
lassen eine Auflösung von Harzen in ätherischem Oele (natür¬
licher Balsam) ausfliessen, der je nach seiner Abstammungverschiedene
Bezeichnungenerhält. Der canadische Balsam fliesst aus Pinus «nadix*«
balsamea; er ist halbflüssig, vollkommen durchsichtig, fast färb- Balsarn >
los, wenn er nicht zu alt geworden, sonst goldgelb, von sehr ange¬
nehmen Geruch und sehr bitterem Geschmack. Er trocknet sehr rasch
ein und löst sich sehr unvollständig in Alcohol. Der cyprische cyprischer
Terpentin unbestimmterHerkunft ist consistent, wie wolkig trübe, Ter »enün >
zuweilen undurchsichtig, grau oder grüngelb, von Elemigeruch und
mastixähnlichem, nicht scharfen, aber doch würzigen Geschmack; er
löst sich in Aether sehr leicht, in Alcohol unvollkommen auf. Der
venetianische Terpentin kommt von den Larixarten, er ist sehrT«n«tiMii9char,
dünnflüssig, durchscheinend, etwas grünlich, von starkem, nicht unan¬
genehmen Geruch und bitterscharfen Geschmack; er verdickt sich mit
der Zeit, enthält IS — 25 Procente flüchtigesOel. Der strassburger
Terpentin stammt theils von Pinus Larix, eine andere Sorte von «*r»t*nr»er,
Pinus picea. Er ist von Honigconsistenz, klebrig, gleichförmig trübe,
grünlich gelb, die eine Sorte riecht angenehm citronartig, die andere
eher widrig; er trocknet sehr wenig ein, wird durch yi6 seines Ge¬
wichtes Magnesia nicht fest und ist vollständig in Alcohol löslich. Er
enthält ungefähr 73 seines Gewichtes an ätherischem Oele. Der ge¬
meine oder burgundische Terpentin stammt von Pinus mari- «meineroder
tima und Pinus sylvestris. Er ist dick, krümlig, sondert sich in bm-«uadis ^-
eine durchsichtigeund eine körnige, consistentc, undurchsichtigeSchichte,
schmeckt scharf und bitter, trocknet schnell an der Luft, wird mit Magnesia
sehr leicht fest und ist in Alcoholvollständig löslich; er enthält 12%
ätherisches Oel. Der sogenannte carpathische Balsam stammt von Pinus
Pumilio, er ist sehr flüssig und durchsichtig, und liefert durch De- 01eum
stillation das sogenannte Oleum templinum (Krummholzöl). Ueber ten*Un,un-

Schneider, Commont.ir. II. 33
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die chemische Constitution der verschiedenen Tcrpentinarten weiss man
noch wenig. Sie enthalten Terpentinöl Csiehe Bd. II. pag. 324) und
Harze, theils saurer, theils indifferenterNatur; aus den Harzen besteht
der sogenannte gekochte Terpentin, der, wenn er bis zum Schmelzen
gebracht wird, das Colophonium (vergl. Bd. I. pag. 515) darstellt.
Bei den niederen Preisen des Terpentins kommen Fälschungen nicht
leicht vor. Eine Mischung aus Baumöl, gemeinemTerpentin und Colo¬
phonium mag in früherer Zeit als venetianischer Terpentin verkauft
worden sein, gegenwärtig dürfte sich eine solche Fälschung schlecht
rentiren. Dagegen wird eine Lösung von Colophonium oder Fichten¬
harz in Terpentinöl als venetianischer Terpentin von Amerika aus in
den Handel gesetzt.

T i n c t u r e n.

Allgemeine Her Name Tinctur umfasst jene dünnflüssigenArzeneiformen,welche
emer gen. Y)ß \m Auflösen (Jodtinctur) oder Ausziehen von Substanzen ohne

einer weiteren Verarbeitung, Abdampfen u. dgl. als einer Klärung durch
Filtration erhalten werden; in früherer Zeit hatte man nebst den Tincturen
noch Essenzen, Quintessenzen, Elixire u. s. w. Die Tincturen werden in
der Regel mittelst weingeistigen Flüssigkeiten bereitet, reine ätherische
Tincturen hat unsere Pharmacopöe nicht aufgenommen. Die Tincturen
sind seit Alters her gebrauchte Arzeneimittel, man kann bei ihnen eben
so wenig wie bei den Extracten sagen, dass die an ihnen gemachten
therapeutischen Erfahrungen dasselbe Versuchsmaleriale zur Grundlage
haben. Allerdings enthalten die frisch bereiteten Tincturen die auf¬
lösbaren Bestandteile jener Substanzen, welche zur Bereitung der
Tinctur gedient haben, in fast unverändertem Zustande. Aber es hängt
sehr von dem Verfahren ab, das bei der Bereitungder Tincturen befolgt
wird, ob das Lösungsmittel mehr oder weniger vollständig die Arzenei-
substanz ausgezogen habe oder nicht, folgeweise, welchen Grad der
Wirksamkeitdie Tinctur besitzt. In alter Zeit war man gewohntTincturen
derart zu bereiten, dass man die auszuziehende Substanz ohne Maass
oder Gewichtsbeslimmung in einem Gefässe 2 bis 3 Querfifigerhoch
mit dem Lösungsmittel bedeckte und nach mehrtägiger Digestion die
Flüssigkeit von dem ungelösten Bückstande abschied. Hier und da
pflegt man sich's gegenwärtig noch bei der Bereitung der Tincturen
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bequem zu machen, indem man die Ingredienzen geradewegs in die
Standflaschengibt und das Lösungsmitteldarüber giesst, bei jeweiligem
Bedarf die nöthige Menge der Tinctur abgiesst, und bei kostspieligen
Arzeneisubstanzen (Castoreum) die verbrauchte Menge stets wieder
durch Nachgiessen vom Lösungsmittel ersetzt!! — Aber wenn auch
bei Darstellung der Tincturen mit grösserer Umsicht und Gewissen¬
haftigkeitvorgegangen wird, so können doch in dem Gehalte an wirk¬
samen Bestandteilen namhafte Schwankungen stattfinden. Vegetabilien
sind es vorzüglich, welche zur Darstellung von Tincturen verwendet
werden. Die Beschaffenheit des Yegetabils wird durch den Standort,
durch Witterungs- und klimatische Verhältnisse wesentlich geändert.
Sehr variabel ist der Wassergehalt selbst bei lufttrockenen Pflanzen-
stoflen, dieselbe GewichtsmengePflanzenstoffenthält demnach keines¬
wegs dieselbe Menge trockener Substanz, ein bestimmtes Quantum
Lösungsmittel kann also aus derselben Gewichtsmenge des Vegetabils
sehr wechselnde Mengen auflösbarer Bestandteile ausziehen. Tincturen
aus der gleichen GewichtsmengeSubstanz mit derselben Quantität des
Ausziehungsmittels bereitet, können verschiedene Concentrationsgrade
erlangen, ja selbst qualitativ verschieden zusammengesetzt sein. Wenn
gleich die Unterschiede nicht sehr erheblich sind und sich nur durch
einen modificirten Geschmack, veränderte Farbe u. dergl. zu erkennen
geben, so darf man sie doch, so lange der Träger der Arzeneiwirkung
nicht mehr als vermuthungsweise bekannt ist, nicht vernachlässigen.
Man spricht gegenwärtig so gern von dem grossen Einfluss, welchen
die Chemie auf die Arzeneiinittellehre und überhaupt auf die medici-
nische Praxis übt, und dennoch ist die gegenwärtige Chemie, wenn
man von den rein chemischenArzeneipräparaten absieht, eher im Stande
die Lücken dieser Lehre aufzudecken, als die Mittel anzugeben, wie
sie beseitigt werden können; sie kann die Frage beantworten helfen,
wie es möglichsei, dass tausendjährige klinische Erfahrungen zu keiner
objectiven Geltung gelangen können, und wie der einzelne Beobachter
zuletzt an der Treue seiner eigenen Beobachtungen irre werden kann.
Zum Belege des Angeführten möge beispielsweise die Opiumtinctur
genannt werden, sie ist so vielfach verwendet und doch eines der
wandelbarsten Arzeneimittel. Wie ganz anders fällt dieselbe qualitativ
und quantitativaus, wenn dieselbe aus smyrnaer oder aus egyptischem
Opium bereitet wird. Man könnte allerdings einwenden, dass die Phar-
macopöe nur smyrnaer Opium zulasse. Man braucht aber einen nur
oberflächlichenBlick auf die Opiumsorten des Handels zu werfen, um

33*
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zu wissen, was so ein geschriebenes Gesetz im praktischen Leben für
eine Bedeutung habe. Und selbst im Falle als echtes smyrnaer Opium
in allen Apotheken zu finden und die Opiumtincturdaraus bereitet würde,
so ist damit noch keineswegs die gleiche Beschaffenheitdieser Tinctur
garantirt. Der Alkaloidgehalt im smyrnaer Opium schwankt selbst zwi¬
schen weiten Grenzen, somit auch die Wirksamkeit der Tinctur. Es
dürfte schwer halten, ein allerorts praktisch ausführbares Recept für
eine constante Opiumtinctur zu entwerfen. Nicht viel glücklicher wird
man bei anderen Tincturen sein.

Haltbarkeit der Man pflegt die Tincturen für sehr beständige Arzeneiformen zu
Tincturen. halten, auch das sind sie nicht. Selbst bei der sorgfältigsten

Aufbewahrung unterliegen die Tincturen verschiedenen Alterationen, so
hat schon Baume erfahren, dass die Safrantinctur eine dem Bernstein
analoge Materie absetze und verbleiche. Die Ipecacuanhatinctursetzt schon
kurze Zeit nach ihrer Bereitung einen weissen Bodensatz ab, der aus
einer stickstoffhaltigenorganischen Substanz und aus Kalksalzen besteht.
Dieser Bodensatz erneuert sich nach längeren Zwischenräumen, so zwar,
dass man die Tinctur von Zeit zu Zeit abzufiltriren gezwungen ist.
Die Tinctura Absynthii, Cardui benedicti, Chenopodii ambrosioidis etc.
verbleichen. In allen Tincturen findet eine langsame Gährung und Bil¬
dung von Essigsäure statt, sie erfolgt desto rascher, je verdünnter der
Weingeist war, der zur Darstellung der Tinctur diente.

Menge des Bezüglich der Bereitung der Tincturen selbst ist Folgendes zu
alcoholUchen .

Lösungsmittels, erörtern. Die hierzu bestimmten vegelabilien müssen, wenn sie
nicht ganz frisch verwendet werden, gehörig trocken und jedenfalls
zerkleinert sein. Trocken, damit die weingeistige Flüssigkeit nicht mit
dem Wasser des Vegetabils zu sehr verdünnt werde; vcrtheilt, damit
das Lösungsmittel besser die Substanz durchdringen könne. Frische
Vegelabilien, z. B. Arnica, Pulsatilla, fordern einen concentrirteren
Spiritus. Die Zeit, innerhalb welcher man das Lösungsmittel mit der
Substanz in Berührung lässt, hängt zunächst davon ab, ob die letztere
leichter oder schwerer aufgeschlossen wird. Der zu Tincturen ver¬
wendete Weingeist muss fusclfrei sein. Fuselhältiger Weingeist gibt
sich selbst bei stark riechenden und würzig schmeckenden Tincturen,
z. B. bei der Zimmttinctur, deutlich zu erkennen. Der passende Con-
centrationsgrad des Weingeistes wird zunächst durch die Beschaffenheit
der auszuziehendenSubstanzen beding!. Enthalten diese mehr extiactive
als harzige Stolle, so genügt verdünnter Weingeist. Harz- und fettreiche
Substanzen fordern einen höher gradigen Spiritus. Die Menge Spiritus,
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oder
Maceration,

durch
Verdrängung.

die zum Ausziehen der Substanzen genommen wird, beträgt nach den
Bestimmungen fast der meisten Pharmacopöen die 6 —S fache Menge
der auszuziehenden Substanz, bei manchen besonders wirksamen oder
eigentümliche Löshchkeitsverhältnisse zeigenden Stoffen werden von
dieser allgemeinenNorm Ausnahmen gemacht. Die französische Phar-
macopöe lässt für alle einfachenTincturen dieselbe QuantitätLösungs¬
mittel — das Vierfache von dem Gewichte der Substanz — anwenden.

Bei der Bereitung der Tincturen werden die gehörig verklei- Dmiteiiun.
nerten Substanzen in einen Glaskolben oder in eine Flasche ge- du
geben und mit der vorgeschriebenen Menge Spiritus übergössen.
Die Oeffnung des Gefässes wird mit einer gereinigten feuchten Thier-
blase verbunden, durch einen Nadelstich in die Blase verschafft man
der Luft einen Ausweg, damit dieselbe in der Digestionswärme das
Gefäss nicht zersprenge. Nach sechs- oder mehrtägiger Digestion,
während welcher Zeit die Substanz öfter aufgeschüttelt werden muss,
wird die Flüssigkeit durch Leinwand oder Calico colirt und endlich
stark ausgepresst. Vollständiger wird die Substanz im Verdrängungs¬
apparate mit dem Lösungsmittel erschöpft. Das Verfahren fordert
aber eine gehörige Uebung, um den Grad der Zertheilung der
Substanzen und der Kraft, mit welcher sie in den Vei drängungscylinder
eingepresst werden müssen, richtig zu treffen. Weiss man damit nicht
gut umzugehen, so erhält man schlechte Resultate, das Lösungsmittel
fliesst entweder gar nicht durch, oder es bahnt sich Wege und lässt
den grösseren Theil der Substanz unberührt. Bei guter Ausführung
dagegen werden die Tincturen ungleich stärker, als wenn man bloss
die Maceration anwendet; denn der zuerst aufgegossene Theil des Lö¬
sungsmitteis beladet sich mit den auflösbaren Theilen der Substanz,
die nachfolgenden Partien verdrängen die gesättigte Flüssigkeit und
erschöpfen vollends die Substanz. Der letzte Vortheil fällt bei dem
erst angeführten Verfahren weg, das Auspressen der Masse ist dafür
ein ungenügender Ersatz. Man begreift hieraus, dass Tincturen aus
denselben Substanzen mit denselben Mengen Lösungsmittel bereitet
ungleich ausfallen müssen. Man hat geglaubt die gleichförmige Bestimmung der
Beschaffenheitder Tincturen damit zu sichern, dass nebst der
Gewichtsmengevon Substanz und Lösungsmittel auch die Menge Co-
latur festgestellt wird, die abfallen soll. Stellt man sich auf den
praktischen Standpunkt, so begreift man bald, wie illusorisch eine
solche Bestimmungist. Das Gewicht der Colatur ist aus zwei Facto-
ren zusammengesetzt, den einen Factor repräsentiren die aufgelösten
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Bestandteile, den zweiten das Lösungsmittel. Der erste Factor ist ein
variabler, er hängt von der Beschaffenheitder Substanz ab und diese
wird wieder von einer Menge incommensurabler Umstände modificirt.
Alter, Aufbewahrung, grösserer oder minderer Grad von Trockenheit,
Handelssorte u. s. w. machen hierbei ihren Einfluss gellend. Die Co-
latur lässt sich weder dem Maasse noch dem Gewichte nach in der
Art feststellen, dass man nach der erfahrungsmässigen Ausbeute die¬
selbe bestimmt. Diese Erfahrungen bewegen sich selbst innerhalb
weiterer Grenzen und nur nach einer ungefähren Abschätzung lässt sich
bestimmen, wie viel Flüssigkeit aus einer bestimmten Menge von Sub¬
stanz und Lösungsmittelgewonnen werden kann. Praktisch wird immer
eine Abweichung stattfinden, die nur durch Vermehrung oder Vermin¬
derung des einen Factors ausgeglichen werden kann. Auch das spe-
cifische Gewicht ist bei dieser Arzeneiforin kein völlig sicheres Mittel,
durch welches die richtige Beschaffenheit der Tinctur ausgewiesen wer¬
den kann, und wenn es sich auch als solches erwiese, so wäre doch
daraus kein praktischer Vortheil zu ziehen. Mutter Nalur liefert uns
die Vegetabilien nicht jedes Jahr von gleicher Beschaffenheit, diese
kann somit auch nicht den daraus bereiteten Arzeneiformen gegeben
werden.

rrufung Nach den bisher Erörterten begreift man, dass es bei sehr vielen
dcl aufThr" en Tincturen nahezu unmöglich ist, dieselben stets von gleicher Be-
nestaudtheiio.schaffenheit zu erzeugen. Es fehlt uns aber auch an den Mitteln

die völlig gleiche Beschaffenheitderselben zu constaüren. Wir wissen
nicht oder nur sehr ungenügend, was alles und wie viel von jedem
Bestandtheile eines Yegetabils von einem Lösungsmittel aufgenommen
wurde, überdiess kennen wir viele der aufgelösten Bestandtheile nach
ihrem chemischen Baue und ihren Eigenschaften so wenig, dass es
geradezu unmöglich ist, deren Dasein mit bestimmten Beagentien auf¬
zudecken, noch viel weniger vermögen wir ihre Menge zu bestimmen.
Bezeichnungenwie Weichharz, Unterharz, kautschukartiges oder wachs¬
artiges Fett, scharfes Fett, kratzender Bitterstoff u. dergl. sind nichts
mehr als abgegriffeneLappen, mit denen man die Lücken mangelhafter
Analysen ausstopft. Die Prüfung der Tincturen kann sich daher nur
grobe Abweichungen aufzudecken wagen, und sie muss sich dabei
vorzüglich auf die durch die Sinne wahrnehmbaren Eigenschaften be¬
schränken. Die dunkle Farbe der Tincturen, welche als Beweis ihrer
vorzüglichen Stärke gilt, wird häufig durch gebrannten Zucker oder
Süssholzsaft nachgekünstelt. Verdampft man eine derartige Tinctur
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bis etwa ein Drittel ihres Volumens, so liisst sich die Fälschung durch
Geruch und Geschmackbald erkennen. Bei harzreichen Tincturen lässt
sich ungefähr der Harzgehalt an der Stärke der Trübung abschätzen,
welche Wasser in solchen Tincturen erzeugt. Den Gehalt einer Tinctur
an aufgelösten Bestandteilen ermittelt man am sichersten durch Ver¬
dampfen einer gewogenen Probe zur Trockene und durch Gewichts¬
bestimmung des trockenen Rückstandes. Ein allfälliger Metall-, insbe¬
sondere Kupfergehaltwird ebenfalls am sichersten in dem veräscherten
trockenenRückstandedurch Auflösen in Salzsäure und Zusatz von
Schwefelwasserstoff nachgewiesen. Blankes Eisen schlägt übrigens
aus einer kupferhältigen Tinctur das Kupfer gleichfalls nieder.

780. Tinctura Absynthii composita.
Zusammengesetzte Wermuthtinctur.

Wermuthkraut ......... drei Unzen.
Das Gelbe der Orangenschalen..... eine Unze.
Aromatische Calmuswurzel) . , , „
Enzianwurzel j VOn jedm me halbe Unze -
Zimmtcassienrinde ....... zwei Drachmen.

Zerschnittenand zerstossen übergiesse sie mit
verdünntemrectificirtenWeingeist . . . drei Pfund.

Digerirc unter öfterem Umschüttelnc> Tage lang, und filtrire die erkaltete und
abgepresste Tinctur. _______

Für diese Tinctur existiren in jeder Pharmacopöe, welche dieselbe
aufgenommenhat, die verschiedensten Recepte, so dass die Präparate
nebst dem Wermuth nur noch den Namen gemein haben.

f 781. Tinctura Aloes.
Aloclinctur.

J*
Zerstossene Aloe ........ zwei Unzen.
Verdünnten rectificirtenWeingeist . . . ein Pfund.

Digerirc einige Tage unter öfterem Umschiilleln, damit sich die Aloe löse.
Die filtrirte Tinctur von ...... dreizehn Unzen

werde aufbewahrt
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Viele Pharmacopöen wenden höchst rectificirten Weingeist bei
dieser Tinctur an, die englischen nehmen auf 1 Unze Aloe' 1 % Pinto
Wasser und y2 Pinte rectificirten Spiritus, und setzen 3 Unzen Süss-
holzextract zu.

#

782. Tinctura amara.
Bittere Tinctur.

Tinctura stomachica.

Bitterkleeblätter
Blühendes Tausendguldenkraut
Enzianwurzel
Das Gelbe von den Orangenschalen
Gereinigtes kohlensaures Natron
Geistiges Zimmtwasser . . vier und ein halbes Pfund.

Digerire drei Tage lang. Uie abgepresste Tinctur betrage filtrirt viel' Pfund.

von jedem eine Unze.

eine kalbe Unze.

Für diese Tinctur finden sich in den Codices gleichfalls ver¬
schiedene Varianten; ganz eigentümlich ist unserem Recepte der Zu¬
satz von kohlensaurem Natron.

783. Tinctura Arnicae florum.
Arnicablüthentinctur.

#
Zerschnittene Arnicablüthen . ein und eine halbe Unze.
Verdünnten rectificirten Weingeist .... ein Pfund.

Digerire einige Tage lang, presse aus und filtrire. Das Filtrat betrage zehn Unzen.

w

784. Tinctura Arnicae plantae totius.
Arnicatinctur.

Tinctura Arnicae.

Zerschnittenes frisches blühendes Arnicakraut sammt der Wurzel
sechs Unzen.
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Infundire es mit

höchst rectiflcirtem Weingeist .... einem Pfunde.
Lasse es in einem verschlossenen Gefässe drei Tage lang stehen. Presse aus
und liltrire.

785. Tinctura aromatica.
Aromatische Tinctur.

W
. von jedem eine Unze,

von jedem drei Drachmen.

Aromatische Calmuswurzel
Galgantwurzel
Zimmtcassienrinde
Gewürznelken
Muscatnuss
RectificirtenWeingeist ....... zwei Pfund.

Digerire acht Tage lang. Die ausgepresste und filtrirte Flüssigkeitwiege ein¬
undzwanzig Unzen.

Die meisten Codices bereiten diese Tinctur aus 2 Unzen Zimmt
und je y2 Unze kleine Cardamomen,Gewürznelken,Galgant und
Ingwer. Die bairische und griechische PharmacopöeIässt aus dem
Recepte den Ingwer weg, die russische nimmt gleiche Theile Carda¬
momen, Ingwer, Calmus und Pfeffer. Die schwedische Pharmacopöe
nimmt % Unze Cardamomen, weissen Zimmt, echten Zimmt und Gal-
gantwurzel je 1 Unze auf 2 Pfund verdünnten Spiritus; die französi¬
sche 2 Theile Muscatnüsse, ebenso viel Gewürznelken,1 '/2 Theil
Zimmt und Granatblumen und 32 Theile 80% Alcohol.

w

786. Tinctura aromatico - acida.
Saure Gewürztinctur.

Elixlriiim Vitriolt Mynsichti.

Aromatische Calmuswurzel
Galgantwurzel
Ingwerwurzel
Zimmtcassienrinde
Gewürznelken
Muscatnuss

. von jedem eine Unze,

von jedem drei Drachmen.
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Das Gelbe der Citronenschalen
Weissen Zucker j
VerdünnteSchwefelsäureJ
Verdünntenrectificirten Weingeist

. . eine halbe Unze.

von jedem drei Unzen.

. zwei Pfund.
Digerire sechs Tage lang. Die ausgepressle und liltrirle Flüssigkeitwiege sie¬

benundzwanzig Unzen.

Bei Bereitung dieser Tinclur ist die Schwefelsäure vorerst mit
dem Weingeist zu mischen und die Mischung mit den übrigen Ingre¬
dienzen zuzusetzen. Würde man den Zucker mit der Schwefelsäure
zusammenmischen, so erhält man nach einiger Zeit ein braunes Ge¬
misch, in Folge der Yerkohlung des Zuckers durch die Schwefelsäure.
Manche Pharmacopöenführen nebst einer Tinctura aromatico-acida,
die sie aus der aromatischen Tinctur mit Schwefelsäure bereiten, ins¬
besondere noch für Mynsichtssauer ein besonderes Recept; anderen
genügt die erstere Combination.Die einfachsten Recepte für Myn-
sicht's Elixir haben die nordamerikanische, edimburger und russische
Pharmacopüe, sie haben als Ingredienzen bloss Zimmt, Ingwer, Wein¬
geist und Schwefelsäure. Die übrigen Pharmacopöenführen compli-
cirtere Recepte auf, nächst den in unserer Vorschrift aufgeführten
Ingredienzen werden noch Krausmünzen, Salbei, Cubeben, von einigen
auch Quassia zugefügt.

787. Tinctura Asae foetidae.
Stink asandtinctur.

^
Gepulverten Stinkasand ....... zwei Unzen.
Rectificirten Weingeist ....... ein Pfund.

Digerire drei Tage lang. Die iiltrirte Tinctur wiege . . . zehn Unzen.

788. Tinctura Aurantiorum corticum.
Pomcranzenschalcntinctur.

W
Das zerschnitteneGelbe von den Orangenschalenzwei Unzen.
Verdünnten rectificirtenWeingeist .... c' n Pfund.

Digerire drei Tage lang. Die abgepressteund liltrirle Tinclur wiege zehn Unzeit.
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789. Tinctura balsamica.
Balsamische Tinctur.

Ilalsumtun eulnerariiim Vommendatoris.

Aloe 1
Myrrhe ..... von jedem eine halbe Unze.
Weihrauch )
FlüssigenStorax ......... eine Unze.
FranzösischenSafran ..... zwei Drachmen.
PeruvianischenBalsam ....... eine Unze.
Rectificirten Weingeist ....... drei Pfund.

Digerire sechs Tage lang. Die iiltrirte Tinctur wiege dreilinddreissig Unzen.

Die französische Pharmacopöedigerirt V2 Theil Angelicawurzel,
1 Theil Hypericumblüthen mit 36 Theilen Alcohol, setzt zur Colatur
% Theil Myrrhe und Olibanum, dann nach 14 Tagen 3 Theile Tolu-
balsam, ebensoviel Benzoe und 1/2 Theil Aloe.

f 790. Tinctura Belladonna e.
Bolladonnalinclur.

Werde aus dem trockenenblühenden Belladonnakrautewie die
Pomeranzenschalentinctur bereitet.

791. Tinctura Benzoe s.
Benzoetinctur.

w
Benzoe ........... zwei Unzen.
Rectificirten Weingeist ....... zwei Pfund.

Dicnrire bis zur vollkommenen Lösung. Die Iiltrirte Tinctur wiege zwei Pfund.



524 Tinclura Cantharidum.

f 792. Tinctura Cantharidum.
Cantharidcntinctvir.

R
Gepulverte Canthariden ....... eine Unze.
Verdünnten rectificirtenWeingeist .... sechs Unzen.

Digerire durch drei Tage. Die abliltrirte Tinctur wiege . . fünf Unzen.

Für diese Tinctur finden sich in den Pharmacopöen höchst abwei¬
chende Verhältnisse bezüglichder Menge von Substanz und Lösungsmittel.
Mit unserer Vorschrift sind gleichlautend die Recepte der preussischen,
bairischen und griechischen Pharmacopöe, nur wenden diese stärkeren
Weingeistan. 1 Theil Canthariden auf 12 Theile Weingeist nehmen
die russische, badische und sächsische Pharmacopöe. Das Verhältniss
1 : 16 haben gewählt die dänische, hessische und schleswig-holsteini¬
sche Pharmacopöe. Hannover und Hamburg haben das Verhältniss 1:24,
Frankreich dagegen1:8; Schweden nimmt iy 2 Drachme Canthariden
auf 16 Unzen Weingeist. Die englischen Pharmacopöen ziehen 7a Unze
Cantharidenmit 2 Pinten Spiritus aus. ConcentrirteTincturen aus 1 ThI.
Cantharidenund 2 Theilen Weingeist bereiten die hamburgische, schles¬
wig-holsteinische und dänische Pharmacopöe.

793.

W

Tinctura Capsici.
Spanischpfeflertinctur.

Gepulverten spanischen Pfeffer ..... eine Unze.
Höchst rectificirtenWeingeist .... sechs Unzen.

Digerire bei gewöhnlicherTemperaturunter täglichem Aufschütteln drei Tage lang,
dann giesse die abgepresste und durch Stehen geklärte Tinctur ab und bewahre
sie in geeigneter Art auf.

w
794. Tinctura Castorei.

Bibergailtinctur.

Bibergail ........... eine Unze.
Zerstossen und klein zerschnitten giesse darauf

rectificirtenWeingeist ...... sechs Unzen.
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Digerire acht Tage lang unter öfterem Umschütteln. Die abgepresste und
filtrirte Tinctur wiege ......... fünf Unzen.

Vorstehendes Verhältniss ist fast von den meisten Pharmacopöen
adoptirt. J Castoreum auf 8 Weingeist nimmt Sachsen und Kurhessen,
auf 9 Weingeist 1 Castoreum Preussen. Die englischen Pharmacopöen
ziehen 1\ Unze Castoreum mit 2 Pinten Weingeist aus. Viele Phar¬
macopöen schreiben nebst der Spirituosen auch eine ätherische Tinctur,
und zwar sowohl aus dem canadischen wie aus dem russischen Biber-
gail vor.

795. Tinctura Catechu.
Catechutinctur.

I*
Grob zerstossenes Catechu ...... drei Unzen.
VerdünntenrectifieirtenSpiritus .... ein Pfund.

Digerire bis zum vollständigenAuszuge und bewahre die filtrirte Tinctur auf.

796. Tinctura Chamomillae.
Chamillcntinctur.

Werde aus den Chamillenblüthen wie die Pomeranzenschalen-
tinctur bereitet.

W

797. Tinctura Chinae composita.
Zusammengesetzte Chinatinctur.

EUasiriUM roborans Win/tii.

len.Gepulverte braune Chinarinde ..... drei
Enzianwurzel . , TT, , _ ,i von jedem eine Unze.Das Gelbe der PomeranzenschalenJ
Rectifieirten Weingeist . . . ein und ein halbes Pfund.
Zimmtwasser ........ ein halbes Pfund.

Digerire sechs Tage lang, presse aus und filtrire. Die Colatur wiege zwanzig
Unzen.
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798. Tinctura Chinae simplex.
Einfache Chinatinctur.

#
Gepulverte Königschinarinde ..... zwei Unzen.
VerdünntenrectificirtenWeingeist . . . .ein Pfund.

Üigerire acht Tage lang unter öfterem Aufschütteln, dann presse aus und ültrire.

799. Tinctura Cinnamomi.
Zimmttinctur.

Werde aus der Rinde der Zimmtcassie wie die Pomeranzenscha-
lentinctur bereitet.

f 800. Tinctura Colchici seminum.
Zcitloscnsaamcnlinctur.w

Zerstossene Zeitlosensaamen .... eine halbe Unze.
Verdünnten rectificirtenWeingeist . . . sechs Unzen.

Digerire drei Tage lang, dann lilliirc. Die Colatur wiege fünf Unzen.

Bei dieser in neuester Zeit so vielfach gerühmten Tinctur bestehen
wieder die variabelsten Verhältnisse zwischen Substanz und Lösungs¬
mittel. Die sächsische und griechische Pharmacopöehaben das Ver-
hällniss 1 : li; die dänische, badische, preussische annähernd 1:5;
die französische und hannoveranische 1 : 4. Die englischen Pharma-
copöen ziehen 5 Unzen Saamen mit 2 Pinten Weingeistaus. Die
schleswig-holsteinischePharmacopöebereitet eine Tinctur aus den
Saamen nach den in unserem Rccepte angenommenen Verhältnissen,
nebstbeiaber führt es eine Tinctur aus der frischen Wurzel auf und
lässt 4 Unzen derselben mit 6 Unzen Weingeist8 Tage maceriren;
auch die russische und hamburgische Pharmacopöe bereiten ihre Col-
chicumtinetur aus der frischen Gm August gesammelten) Wurzel nach
dem eben mitgeteilten Recepte. — Da sich die Colchicumsaamen
schwer pulverisirenlassen, so vermahlt man sie zweckmässigerin
einer Handmühle.
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Tinctura Euphorbii.

Tinctura Colocynthidum.
Coloquinthcntinctur.

527

Werde aus den von den Saamen befreitenColoquinthenfrüchten
wie die Pomeranzenschalentinctur bereitet.

Nach der Vorschrift der meisten Pharmacopöen wird diese Tinctur
aus 1 Unze Colocynthen, 1 Drachme Sternanis und 1 Pfund Weingeist
bereitet.

802. Tinctura Croci.
Safrantinctur.

Werde aus französischemSafran wie die Pomeranzenschalen¬
tinctur bereitet.

f 803. Tinctura Digitalis purpureae.
Fingcrhutlinctur.

Werde aus den Blättern des rothen Fingerhuts wie die Pome¬
ranzenschalentincturbereitet.

Frankreichund Griechenland haben I Thcil Digitalisblätter auf
4 Theile Weingeist; Sachsen, Baden, Hannover, Hamburg und Preussen
1 Theil Digitalis auf 6 Theile Lösungsmittel. Schweden und Kurhessen
haben das Verhältniss 1 : 8, Dänemark und Schleswig-Holstein 1:12,
Russland 1: 24 adoptirt. Die englischen Codices lassen 4 Unzen Digi-
talisbliilter mit 2 Pinten Weingeistausziehen. Einige Pharmacopöen
bereiten nebst der alcoholischen Tinctur auch noch eine ätherische.

•}• 804. Tinctura Euphorbii.
Euphorbiumtinctur.

Werde aus dem Euphorbium wie die Stinkasandtinctur bereitet.
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805. Tinctura Ferri acetici aetherea.
Aetherische essigsaure Eiscntinctur.

Flüssiges essigsaures Eisenoxyd .... neun Unzen.
Höchst rectificirtenWeingeist .... zwei Unzen.
Essigäther ........... eine Unze.

806. Tinctura Ferri pomati.
Aepfelsaure Eiscntinctur.

Tinctura malatis ferri.

EisenhaltigesAepfelextract ...... zwei Unzen.
WeingeistigesZimmtwasser ...... ein Pfund.

Löse und liltrire. _______

Früher wurde 7a Pfund Weingeist und 7a Pfund einfaches Zimmt¬
wasser zur Darstellung dieser Tinctur verwendet.

807. Tinctura Guajaci.
Guajaktiuctur.

Werde aus dem Guajakharzwie die Stinkasandtincturauf die
Colatur von .......... dreizehn Unzen
bereitet.

Die meisten Pharmacopben bereiten eine Tinctura Guajaci ammo-
nialis aus 1 Theil Guajakharz und 6 Theilen Liquor ammonii vinosus.

\ 808. Tinctura Ipecacuanhae.
[pecacuanhatinetur.

Werde aus der grob zerstossenenIpecacuanhawurzelwie die
Pomeranzenschalentincturbereitet.

Die badische Pharmacopöe bereitet diese Tinctur der Aoonittinctur
ähnlich durch Extraction von 8 Unzen Ipecacuanhawurzel mit Weingeist
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auf 16 Unzen Colatur. Die hamburgische Phannacopöe zieht 5 Unzen
Wurzel mit 2 Pfund Weingeist, die französische 1 Theil Wurzel mit
4 Theilen Weingeist aus.

f 809. T i n c t u r a
Jodtinctur.

J o d i.

J*
Jod........... eine Drachme.
Rectificirten Spiritus....... zwei Unzen.

Löse es unter beständigemVerreiben in einem gläsernen Mörser auf.
Die abgegossene klare Flüssigkeitbewahre in einem gut verstopften Glas-

gefässe auf. _______

Auch für dieses Präparat bestehen verschiedene Vorschriften.
Die französische Pharmacopöe hat Coindet's ursprüngliches Recept
adoptirt, sie lässt 1 Theil Jod in 12 Theilen Weingeist lösen. Baden,
Sachsen, Preussen lösen 48 Gran Jod in 1 Unze (1 : 10) Weingeist;
Hamburg, Russland, Schleswig-Holstein, Hannover haben das alte
Verhältniss 1:12 beibehalten. Kurhessen löst 1 Theil Jod in 20,
Griechenland und Baiern in 19 Theilen Weingeist. Die dänische Phar¬
macopöe löst 18 Gran Jod in 2 Unzen Alcohol. Die englischen Phar¬
makopoen combiniren das Jod mit Jodkaliuni und nehmen l/„ Unze Jod,
I Unze Jodkalium und 1 Finte Weingeist.

Die Jodtinctur lässt sich nicht lange ohne Zersetzung bewahren,
sie enthält Jodwasserstoff und Substitutionsproducte des Alcohols, in
denen der Wasserstoff durch Jod ersetzt ist.

810. Tinctura Lignorum.
Holzlinctur.

#

>von jedem eine und eine halbe Drachme.

Guajakholz
Sassafrasholz
Koth.es Sandelholz
Wachholderholz

Zerschnitt«und zerstossen digerire sie in
reetificirtem Weingeist....... zwei Pfund

durch acht Tage, dann presse aus und filtrire.

Schneider, CommenUr. II. M
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f 811. Tinctura Lobeliae inflatae.
Lobclientinctur.

W
Lobelienkraut.....
Verdünnten rectificirten Weingeist

Digerire drei Tage lang, presse aus und (iltrire.

. eine Unze,
sechs Unzen.

812. Tinctura Macidis.
Muscalblülhcntinclur.

Werde aus der Macis wie die Capsicumtinctur bereitet.

813. Tinctura Myrrhae.
Myrrhcnlinctur.

Werde aus der Myrrhe wie die Stinkasandtinctur bereitet.

f 814. Tinctura Nucis vomicae.
Brechnusstinctur.

Werde aus den gepulverten Brechnüssen wie die Pomeranzen-
schalentinctur bereitet.

Die hamburgische Pharmacopöe nimmt 5 Unzen Brechnüsse auf
2 Pfund Weingeist; Frankreich und Dänemark haben das Verhältniss 1:4.

w

f 815. Tinctura Opii crocata.
Safranliüllige Opiumtinctur.

L/awla/iHM li(/nithim Sydcnhami.

Oesterreichischen Safran....... eine Unze.
Geistiges Zimmtwasser ....... ein Pfund.

Macerire in einem gut verschlossenen Gefässe bis /.ur vollständigenErschöpfung
des Safrans, dann presse ans und gebe zur Colatur

grob zerstossenes getrocknetes Opium . . . zwei Unzen.
Lasse es acht Tage lang unter öfterem Umschüttelnstehen l>is das Opium soviel
möglich gelöst ist, dann presse wieder aus und (iltrire.

Das Gewicht der Tinctur betrage .... iWÖlf Unzen.
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Diese Opiumtineturwird nach den meisten Pharmacopöen in der
Art bereitet, dass 16 Theile Opium, 6 —S Theile Safran, je I Theil
Zimmt und Gewürznelkenmit 96 Tlieilen Wein, meist Malaga, angesetzt,
macerirt, ausgepresst und colirt werden. Opium und Lösungsmittel
zeigen sonach das von der österreichischen Vorschriftangenommene
Verhältniss1 : 6. Sachsenund Preussen nehmen auf dieselben Men¬
gen Ingredienzen 152 Theile Wein, Frankreich125 Theile Wein. Das
echte Laudanum Sydenhami besteht aus 2 Drachmen Opium, 1 Unze
Safran, 1 Drachme Gewürznelken und 1 Pfund spanischen Wein; 48
Tropfen enthielten sonach J Gran Opium. Nach unserem Recepte ist
etwa in 6 Gran Tinctur das Lösliche von 1 Gran Opium enthalten.
Die Wirksamkeit der Arzenei hängt sonach von der Beschaffenheit des
verwendeten Opiums ab; enthielt dieses 10% Morphin, so wäre 1/10
Gran dieser Base in 6 Gran Opiumtinetur enthalten. Das gewöhnliche
von den Kaufleuten ausgebotene Opium enthält selten mehr als 3%
Morphin, zuweilen gar keines.

f 816. Tinctura Opii simplex.
Einfache Opiumtinetur.

Tinctura anodyna »impleoo.
Werde aus dem reinen getrockneten Opium wie die Aloetinctur

bereitet. Ihr Gewicht betrage ...... zwölf Unzen.

Das Verhältniss von 1 Theil Opium zu 6 Theilen Lösungsmittel
(von dem gewöhnlich ein Gemisch aus gleichen Theilen Weingeist und
Zimmtwasser genommenwird) haben die badische, hamburgische, kur-
hessischc,schleswig-holsteinische und griechische Pharmacopöe ange¬
nommen; 1 Unze Opium auf 10 Unzen Flüssigkeit hat die schwedische,
das Verhältniss 1 : 8 hat die bairische,1:12 die dänische und russi¬
sche Pharmacopöe gewählt. Sachsen und Preussen ziehen 4 Unzen
Opium mit je 19 Theilen Wasser und rectificirten Weingeist aus. Die
englischenCodices bereiten das Präparat aus 3 Unzen Opium und
2 Finten Weingeist. Die französische Pharmacopöe löst 1 Theil Opium-
extract in 12 Theilen Weingeist auf.

34'
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f 817. Tinctura Pulsatillae.
Pulsatillentinctur.

Werde aus dem frischen blühenden Pulsatillenkrautewie die
Tinctur aus der ganzen Arnicapflanze bereitet.

f 818. Tinctura Pyrethri.
Bertramtinctur.

Werde aus der Bertramwurzelwie die Capsicumtinctur bereitet.

819. Tinctura Ratanhiae.
Ratanhiatinctur.

Werde aus der Ratanhiawurzel wie die Pomeranzenschalen-
tinctur bereitet. ______

820. Tinctura Rhei aquosa.
Wässerige Rhabarbertinctur.

Infutum Itlii'i cum Natro carbonico.

Zerschnittenechinesische Rhabarberwurzel drei Drachmen.
KrystallisirteskohlensauresNatron . . eine, Drachme.
DestillirtesWasser ...... ein halbes Pfund.

Lasse einige Augenblickekochen, nach dein Erkalten filtrire die Flüssigkeit.

Die wässerige Rhabarbertinctur anterliegt einer baldigen Verderb-
niss; dieser wird in der vorstellenden Tinctur insofern vorgebeugt, als
erst die völlig geklärte erkaltete Flüssigkeit filtrirt werden soll. Nach
den Vorschriften anderer Pharmacopöenwird geistiges Zimmtwasser
oder Wenigeist als Conservirungsmitlel zugesetzt und die Tinctur con-
centrirtcr dargestellt, so bereitet die hannoveranische und schleswig-
holsteinische Pharmacopöe die wässerige Rhabarbertinctur aus 1 % Unze
Rhabarber, II Unzeu heissem Wasser und setzt der Colatur von 10 Unzen
2 Unzen Aq. ciunanionu vinosa bei. Die badische und dänische Phar-
macopöe gebrauchenauf 1 l/fl Unze Rheuoi I Pfund heisses Wasser und
2 Unzen weiniges Zimmtwasser. Kurhessen infundirt I l/a Unze Rheum
mit 15, Sachsenmit 16 Unzen Wasser. Hamburg setzt zu 1% Unze
Rhabarber 3 Drachmen kohlensaures Kali und :( Drachmen Borax zu.
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Baiern und Griechenland setzen zu 11 Unzen Infusum Rhei 1 Unze
kohlensaures Kali. Die englischenPharmacopöen bereiten die Tinctura
Rhei aus 3 Unzen Rhabarber, % Unze Cardamomen und 2 Pinten
Spiritus. Auch Frankreich bereitet nur eine geistige Tinctur.

£

821. Tinctura Rhei vinosa Dar eil i.
Darelli's weinige Rhabarbertinctur.

Zerstossene chinesische Khabarberwurzel . . zwei Unzen.
Das Gelbe der Pomeranzenschalen. . . eine halbe Unze.
Zerstossene kleine Cardamomensaamen . . zwei Drachmen,
Malagawein .......... zwei Pfund.

Digerire drei Tage lang, presse aus, in der Flüssigkeitlöse
gepulvertenweissen Zucker ..... drei Unzen.

Nach geschehener Lösung (illrire. Die Colatur betrage . . zwei Pfund.

In einigen Pharmacopöen erscheinen als weitere Ingredienzendieser
Tinctur noch Rosinen, Siissholz, Extractum Inulae n. s. w.

822. Tinctura Spilanthi oleracei composita.
Zusammengesetzte Parakressenkrauttinctur.

Tinctura Paraguay Mottos.

Frisches blühendes Parakressenkraut . . . vier Unzen.
Bertramwurzel ......... zwei Unzen.
Höchst rectificirtenWeingeist ..... ein Pfund.

Digerire drei Tage lang. Presse aus und filtrire die erhaltene Flüssigkeit.

w
f 823. Tinctura Stramoni i.

Stechapfeltinctur.

Grob zerstossene Stechapfelsaamen
VerdünntenrectificirtenWeingeist

Macerire vierzehn Tage lang. Die Colatur von
bewahre auf. _______

eine Unze.
sechs Unzen.

fünf Unzen
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Für diese Tinctur existiren die verschiedenstenRecepte. Die
dänische Pharmacopöe zieht l Tlieil Saamenmit 5 Theilen Weingeist
aus, die badische und preussische nehmen 5 Unzen Saamen und
2 Pfund Weingeist, die hannoveranischcnimmt 2 Unzen Saamen,
8 Unzen Malagawcin und 1 Unze Spiritus vini rectificatissimus.Die
griechische und sächsischePharmacopöehaben das Verhältniss1 : 6,
die russische 1 : 8, setzt aber '/4 Unze Cardamomen zu. Die schles¬
wig-holsteinischePharmacopöenimmt l/a Unze Saamen auf 6 Unzen
Weingeist. Die dubliner Pharmacopöe nimmt 5, die nordamerikanische
4 Unzen Saamenauf 2 Pinten Weingeist, Die kurhessische Pharma¬
copöe bereitet eine ätherische Tinctur im Verhältniss von 1 Saamen auf
6 Aetherweingeist. Die französische endlich und die hamburger Phar¬
macopöe stellen ihre Tinctur aus dem frischen Kraute dar! —

f 824. Tinctura Thujae occidentalis.
Lebensbaumtinctur.

Frische Zweige des gemeinen Lebensbaumes . vier Unzen.
EectificirtenWeingeist ....... ein l'l'untl.

Digerire sechs Tage lang, presse ans und filtrire.

825. Tinctura Valeriana e.
Baldriantinctur.

Werde aus der Valerianawurzelwie die Pomeranzenschalen-
tinetur bereitet.

Frankreichzieht 1 Theil Valerianawurzel mit 4 Theilen Wein¬
geist aus. Sachsen und Dänemark haben bei dieser Tinctur das Ver¬
hältniss von 1 Valerianawurzel auf 5 Theile Weingeistangenommen.
I'reussen, Hannover,Hamburg, Schleswig-Holsteinziehen 5 Unzen
Wurzel mit 2 Pfund Weingeist aus. Kurhessenund Griechenland ha¬
ben das Verhältniss der Ingredienzen auf 1 : (i festgestellt, Baden auf
1 : 12. Die englischen l'harmacopöeu ziehen 5, die nordamerikanische
4 Unzen Valerianawurzel mit 2 Pinten Spiritus aus. Einige Pharma-
copöen bereiten auch noch eine Tinctura Valerianaeaetherea, und
denen es auch an diesen zwei Formen noch nicht genügt, die fugen
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noch eine Tinctura Valerianae ammoniata hinzu; sie wird nach der
russischenPharmacopöe aus der Valerianawurzcl mit Liquor ammonii
viuosus bereitet.

826. Tinctura Vanillae.
Vanillentiuclur.

V
Klein zerschnitteneVanille ...... eine Unze.
RectificirtenSpiritus ....... sechs Unzen.

Digerire unter öfterem Umschütteln acht Tage lang. Die ausgepreiste Flüssigkeit
filtrire.

827. Tragacantha.
fraganth.

Der verhärtete gummige Saft, welcher aus verschiedenen Astra-
galus-Arten von der Gattung Tragacanthaaus der Familie der Legumi¬
nosen ausfliesst, ist halbdurchsichtig, weiss oder gelblich, geschmacklos.
Man unterscheidetvon ihm im Handel zwei Sorten:

Der wurmförmige (Moreatraganth), in fadenförmigen, wurmartig
gedrehten Stucken, wird in Griechenland besonders in der Umgebung
von Patras gesammelt.

Der abgeplattete,gemeiniglich Smyrnaer Traganth, in breiteren,
kaum gedrehten Stücken kommt aus Kleinasienund dem nördlichen
Persien.

Ks ist der gut durchscheinende, weisse oder wenig gclh-
Uche Traganth, von dem I Thetl mit HO Thetlen Wasser einen
dicken Schleim gibt, auszuwählen.

Fadenförmige, wurmartig gedrehte, so wie breite Stücke finden
sich sowohl im Smyrnaer als im Moreatraganth. Die Sonderung in
die beiden beschriebenenSorten findet erst auf den Handelsplätzen
statt. Unter dem Smyrnaer Traganth findet man auch zu Knollen
vereinigte,zusammengeflossene, unförmliche Stücke. Die Farbe des
Traganths wird bei längerer Aufbewahrungbräunlich. Der wesent¬
lichste chemische Bestandtheil des Traganths ist Pflanzenschleim, Bas-
sorin der sich in Wasser kaum löst, sondern nur gallertartig aufschwillt,
er enthält nebstdem noch in Wasser lösliches Gummi, Stärke und an¬
organische Salze, die sich durch Salzsäureausziehen lassen.
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828. Trochisci Castorei.

Bibergailzeltchen.

Gepulvertes Castoreum ...... zwei Drachmen.
Gepulverten weissen Zucker ..... vier Unzen.
Traganthschleim ...... so viel nölhiy ist

zur Bildung von ........... dreigr anigen
Zellclien.

829. Trochisci Ipecacuanhae.
Brechwurzelzeltchen.

Brechwurzelpulver ......... fünf (Iran.
Gepulverten weissen Zucker ...... eine Unze.
Traganthschleim ....... SO viel nöthig ist

zur Bildung von ............ achtzig
Zeltchen.

Für diese Zeltchen existiren in den Pharmacopöensehr ver¬
schiedene Vorschriften. Die schleswig-holsteinische, dänische und han-
noveranischePharmacopüebereiten aus 36 Gran Ipecacuanha, aus
4 Unzen weissem Zucker und arabischem Gummischleim144 Zeltchen
(ä % Gran Ipecacuanha). Baiern und Griechenland formen aus 1 Theil
Ipecacuanha und 60 Theilen Zucker mit Traganthschleim 6granige Zelt¬
chen (ä '/,,, Gran Ipecacuanha). Frankreich macht ans 1 Theil Ipeca¬
cuanha und 47 Theilen Zucker mit Traganthschleim 12granige Zeltchen.
Hamburg nimmt 3% Unze Zucker, 3% Unze Milchzucker, % Unze
arabisches Gummi, '/2 Unze Ipecacuanhaund Traganthschleim q. s.
auf 960 Stück (ä y4 Gran Ipecacuanha). Sachsen bildet aus 3 Gran
Brechwurzel,% Drachme Traganlhund 4'/2 Drachme Zucker 15gra-
nige Zeltchen (ä '/ l() Gran). Die badische und ähnlich die preussische
Pharmacopöebereiten ein Infusumaus 2 Drachmen Ipecacuanha mit
10 Drachmenheissem Wasser und geben zur Colatur von 1 Unze
Traganthpulver 2 Drachmen, Zucker 16 Unzen und bilden 4granige Pa¬
stillen. Die nordamerikanische Pharmacopöe macht aus % Unze Ipe-
cacuanhapulver, 14 Unzen Zucker, 4 Unzen Arrow root mit Mueilago
Tragacanthteq. s. lOgramge Zellchen. Die edimburger Pharmacopöe
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hat morphiumhältigeIpccacuanhazeltchen, die sie aus 1 Scrupel salz¬
saurem Morphin, 1 Drachme Ipeeacuanhapulver, % Unze Tolubalsam-
tiuctur und 25 Unzen Zucker mit Gummischleimbereitet; das einzelne
Zeltchen soll 15 Gran wiegen.

w

830. Unguentum aromaticum.
Aromatische Salbe.

Unguentum nereinum.

Getrocknetes Wermuthkraut...... drei Unzen.
Verdünnten rectificirten Weingeist .... acht Unzen.

Zu einem Brei zerstossen digerire einige Stunden, dann koche mit
Schweinfett .......... zwei Pfund

bis zum Verschwindenaller Feuchtigkeit und colire.
In der Colatur schmelze

gelbes Wachs........ ein halbes Pfund,
Lorbeeröl........... drei Unzen.

Zur colirten und erkalteten Masse füge hinzu
Wachholderbeerenöl
Krausmünzenöl
Rosmarinöl
Laven delöl

Mische sio zur Salbe.

von jedem zwei Drachmen.

f 831. Unguentum Autenriethi.
Autenrieth'sche Salbe.

Unguentum Tartari ttibiati. Unguentum Tartari emetict.

w
Aufs feinste gepulverten Brechweinstein . zwei Drachmen.
Schweinfett........... eine Unze.

Mische sio aufs genaueste.
Zur Zeit des Bedarfes zu bereiten.

Man fördert die sehr gleichförmigeVertheüung des Brechwein¬
steins, wenn man denselben zuerst mit etwas Wasser zu einem feinen
Brei abreibt und zu diesem nach und nach das Fett setzt. Das vor-



538 Ungueatuni basilicmn.

stehende Verhällniss ist von der Mehrzahl der Pharmacopüen adoptirt.
Die hannoveranischePharmaoopüe nimmt 1 Tlieil Brechweinstein auf
2 Theile Fett; die französische und dänische hat das Ycrhältniss 1 : 3,
die russische 1 : 5, die hamburgerund dubliner 1 : 7 und die säch¬
sische 1 : 8 adoptirt.

#

832. Unguentum basilicum.
Basilikumsalbe. ^Königssalbe.}

von jedem ein halbes Pfund.

Gelbes Wachs
Hammelfett
SchifFstheer
Gekochten Terpentin
Gemeinen Terpentin
Olivenöl ............ ein Pfund.

Bei gelinder Wärme geschmolzen coliro die Masse und verreibe sie dann so lange
bis sie eine Salbe geworden ist.

833. Unguentum Calendulae florum.
Ringclblumcnsalbo.

GetrockneteRingelblumen ...... zwei Unzen.
Heisses Brunnenwasser ..... so viel nöthig ist

zum Befeuchten.Dun zerquetschten lirei koche mit
frischer Butter........ einem, Pfunde

bei gelinden Feuer bis alle Feuchtigkeitverzehrt ist, dann presse aus, colire und
bewahre die erkaltete Salbe auf.

834. Unguentum Cerussae.
Bleiweisssalbe.

Unguentum alhum simplem.w
Schweinfett .......... fünf Unzen.
EinfachesDiachylonpflaster ..... eine Unze.

Die zusammengeschmolzeneund abgekühlte Masse vermische unter beständigem
Umrühren mit

fein gepulvertemBleiweiss ......»*• Unzen.
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835. Unguentum citri 11 um.
Gelbe Salbe.

t rnguenttim flavum.

Schweinfett.......... sechs Pfund.
Fein gepulverte Curcumaewurzel .... zwei Unzen.
Brunnenwasser ......... ein Pfund.

Koche bei gelindemFeuer bis zur Verzehrungaller Feuchtigkeit,dann füge hinzu
gelbes Wachs.......... ein Pfund,
gekochten Terpentin....... neun Unzen,
gemeinen Terpentin ....... drei Unzen.

Löse sie durch Kochen auf und colire die von der Feuchtigkeit, befreite Masse.

i

836. Unguentum digestivum.
Digcstivsalbc.w

Gemeinen Terpentin........ zwei Pfund.
Olivenöl ........... drei Unzen.
Mastixpulver j
Myrrhenpulver ...... von jedem eine Unze.
Weihrauchpulver )

Mische sie zur Salbe.

837. Unguentum Digitalis.
Fingerhutsalbe.

Getrocknete Fingerhutblätter..... zwei Unzen.
Zerstosse sie mit

verdünntem rectificirten Weingeist . . . vier Unzen
zu einem lirci und digerire 12 Stunden lang, dann Koche mit

Schweinfett.......... ein Pfund
bis zur Entfernungaller Feuchtigkeit.

Presse aus, colire und bewahre die erkaltete Salbe auf.
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838. Unguentum Elemi.
Elemisalbe.

Balsamum Areaei.

Hammeltalg.......... vier Unzen.
Gemeinen Terpentin ) , . rr
_. . .... von jedem drei Unzen.
Elemi )
Schweinfett.......... zwei, Unzen.

Schmelze bei gelinder Wärme, colire und bringe die Salbe durch beständiges
Umrühren zum Erkalten.

839. Unguentum emolliens.
Erweichende Salix'.

Creme Celeste.

Weisses Wachs .... ein und eine halbe Drachme.
Spermacet......... drei Drachmen.
Mandelöl ...... ein und eine halbe Unze.

Zur geschmolzenenund etwas abgekühlten Masse gebe
Rosenwasser........... eine Unze.

840. Unguentum Hydrargyri citrinum.
Gelbe Quecksilbersalbe.

Unguentum Ilt/drarauri nllrlci.

Gereinigtes Quecksilber....... eine Unit'.
Löse es in der Wärme in

verdünnter Salpetersäure zwei Unzen oder SO fiel nölhig ist.
Setze unter beständigem Umrührenhinzu

durchgeseihtes, zerschmolzenes und halb erkaltetes Schweinfett
ein Pfund.

Die halblliissigeMasse giesse in Papierkapseln,und zerschneide sie dann
in kleinere Stücke.

Bei Bereitung dieser Salbe ist vorzüglich darauf zu sehen, dass
das Quecksilber grösstenteils in Oxyd verwandelt sei, einige Pharma-
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copöen geben dalier die Vorschrift, das Erwärmendes Quecksilbers in
der Salpetersäureso lange fortzusetzen, bis eine Probe mit Kali einen
gelben Niederschlagvon Quecksilberoxyd hervorbringt. Die Salbe muss
im Dunkeln bewahrt werden, da sie sich am Lichte in Folge der Re-
duction des Quecksilberoxyds grau färbt. Die Recepte der übrigen
Pharmacopüen stimmen mit obigem im Allgemeinen überein, gewöhn¬
lich wird nebst dem festen Fett auch ein fettes Oel dazu verwendet,
dieses wird durch das salpetrigsaure Quecksilberoxydul, welches sich
beim Auflösen des Quecksilbers gebildet hat, in festes Elaidin verwan¬
delt. (Siehe Bd. II. pag. 2860

f 841. Unguentum Hydrargyri fortius.
Stärkere Quecksilbersalbe.

f ii (j ii cn In in mercuriale fortius.

GereinigtesQuecksilber ....... eine Viiz-r.
Cacaoöl
Schweinfett ..... Wn Jedl' m e '" C h " ,hc Unze -

Verreibe sie im steinernen oder porzellanenenMörser bis zur völligen Vertheilung
des Quecksilbersund bewahre sie in einem Glas- oder Porzellangelässe auf.

Um das Quecksilber leichter verreiben zu können sind die ver¬
schiedenartigstenVorschläge gemacht worden. Zulässig von diesen Vor¬
schlägen sind nur solche, die der Beschaffenheitdes Präparates keinen
Abbruch thun. So empfehlen mehrere Pharmacopöen das einfachste
und zugleich förderlichste Mittel, nämlich das Quecksilber zuerst mit
etwa T/6 bereits vorhandeneraber nicht ranziger Salbe zu exstin-
quiren, und dann in kleinen Portionen die Fettmenge dem bereits theil-
weise verriebenenQuecksilber zuzusetzen. Mohr hat die Auflösung
einer Partie Fett in Aether zur ersten Extinction des Quecksilbers als
sehr wirksam gefunden, da beim weitern Verreibender Aether ver¬
dampft, so kann dieser Kunstgriff ganz unbedenklich benützt werden.
Unzulässig ist die Exstinction mit Terpentin oder mit Sublimatlösung,
oder mit ranzigemFett u. dergl. Mau hat in der Quecksilbersalbe
Quecksilbeioxydul zu finden geglaubtund die Wirksamkeit derselben
sogleich mit dieser Erfindung in Zusammenhang gebracht. Entfernt
man aus der frischen grauen Salbe mittelst Aether das Fett, so lässt
sich aus dem zurückgebliebenen Quecksilberdurch Essigsäure kein
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Quecksilberoxydul ausziehen. Es steht selbst in Frage, ob ranzig
gewordeneSalbe o.xydirtes Quecksilber enthalte. Der richtige Gehalt
der grauen Salbe an Quecksilber Iässt sich sehr leicht reststellen, ent¬
weder indem man das Fett mit Aether entfernt, oder durch Kochen mit
Wasser vom Quecksilber trennt, und letzteres dann dem Gewichte nach
bestimmt.

842. Unguentum Hydrargyri mitius.
Schwächere Quecksilbersalbe.

/ 'nguentutn mercuriale mitius. I rnguentum neapolitanum.
I iHjaeniiuiiHydrargyri etnereum.R

GereinigtesQuecksilber I
Hammeltalg ... von jedem, ein Pfund.
Schweinfett )

Ertödte durch fleissigesVerreiben das Quecksilber, bis data selbst mil- bewaffne¬
tem Auge keine metallischen Kiigelchenmehr zu sehen sind, dann mische all—
mahlig hinzu

colirtes und erkaltetes Schweinfett .... zwei Pfund
und \crrcibe es aufs innigste.

Die meisten Pharmacopöen bereiten bloss eine Quecksilbersalbe,
und zwar aus 1 Theil Quecksilber mit 2 Theilen eines Gemischesvon
Talg und Schmalz.

843. Unguentum Juniperi.
Wachholderbecrcnsalbc.

Zerstossene mit Wasser benetzte Wachholderbeerenein Pfund.
Schweinfett .......... zwei Pfund.

Koche bis zum Verschwinden aller Feuchtigkeit, dann presse aus und füge hinzu
gelbes Wachs .......... vier Unzen.

Die geschmolzene Mass«: werde colirt und zur erkalteten Salbe
Wachholderbeerenöl ........ eine Unze

zugemischt.

844. Unguentum Linaria e.
Lcinkrautsalbe.

Werde aus dem Leinkrautewie die Kingelblumensalbe bereitet.
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845. Unguentum Macidis.
Macissalbc.

Ochsenmark .......... ein Pfund.
Mit rectificirtem Weingeist zu einem Brei zerstossene Muscat-
blüthe............ zwei Unzen.

Koche bei gelindemFeuer bis zur Entfernungaller Feuchtigkeit,dann colire und
füge zur erkalteten Masse

Macisöl ......... zwei Drachmen.
Mische sie zur Salbe.

846. Unguentum Majoranae.
Majoransalbe.

Werde aus dem Majorankraute wie die Ringelblumensalbe bereitet.

f 847. Unguentum Mezerei.
Seidelbastsalbe.

Unguentum epispasticum #. rubefaoimut.

Seidelbastextract....... zwei Drachmen.
Einfache Salbe ......... eme Unze.

Mische sie zur Salbe.

848. Unguentum Plumbi acetici.
Bleisalbe.

UnguentumSaluminum. Unguentum Uthargyri.
(Ceratum Satuini.)w

Schweinfett.......... ein Pfund.
Weisses Wachs......... vier Unzen.

Zur geschmolzenen,colirten und halb erkaltetenMischung setze unter beständigem
Verreiben nach und nach

gereinigtes essigsaures Bleioxyd . . . zwei Drachmen,
das in

destillirtem Wasser....... sechs Drachmen
gelöst ist.

Mische es.
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Die meisten Pharmacopöen lassen diese Salbe aus basisch essig¬
saurem Bleioxyd darstellen. Die so bereitete Salbe nimmt mit der Zeit
eine gelbe Farbe an, was den Schönheitssinn mancher Pharmaccuten
und Aerzte beleidigen mochte. Es fehlte nicht an tiefsinnigen For¬
schungen nach der Ursache dieser Erscheinung,die auch bei der Jod¬
kaliumsalbeso viel Jammer hervorruft, so wie an einer Menge von
Vorschlägen diesem Uebelstande abzuhelfen, in sehr praktischerArt
hat die schleswig-holsteinischePharmacopöe,die überhaupt zu den
bestredigirten Deutschlands zahlt, für diesen Umstand Abhilfe geschafft.
Sie lässt statt dem sonst vorgeschriebenenweissen Wachs gelbes ver¬
wenden. Andere Pharmacopöen, so die dubliner, edimburger, badische
und dänischePharmacopöeumschiffen die Klippe durch Anwendung
von neutralem essigsauren Bleioxyd statt dem basischen Salze.

849. Unguentum pomadinum.
Pomade. (Rosensalbe.)

ZPnguenhtm rosatum.

Schweinfett........... ein Pfund.
Wasche es mit

Rosenwasser ........ der nölhit/en Menge.
Weisses Wachs ......... drei Unzen.

Zur geschmolzenen,colirten und halb erkalteten Mischung füge hinzu
Bergamottenöl ) . , , ., ., ._ ,f .., ... von jedem eine halbe Drachme.
Nelkenöl )

Bereite daraus die Salbe. _______________

850. Unguentum populeum.
Pappelknospensalbe,

t iK/iicnliiin Uemmtirum Pupuli.w
Zerstossene Pappelknospen ...... ein Pfund.
Schweinfett .......... sechs Pfund.
Brunnenwasser ......... vier Unzen.

Koche bis /in Entfernungaller Feuchtigkeit, dann presse aus und lüge hinzu
gelbes Wachs ......... ein Pfund.

Die geschmolzene, colirte und halb erkaltete Masse werde unter Umschüttelnmit
Citronenöl ........ einer halben Unze

gemischt.
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f 851. Unguentum Sabadillae.
Sabadillasalbe.

Unguentum contra pediculos. Unguentum ad plithiriasim.

Bei gelinder Wärme geschmolzene einfache Salbe ein Pfund.
Füge hinzu

gepulvertenSabadillasaamen ..... drei Unzen,
Lavendelöl ......... eine Drachme.

Mische sie zur Salbe.

852. Unguentum simple x.
Einfache Salbe.w

Schweinfett .......... ein Pfund.
Weisses Wachs ......... drei Unzen.

Die zerschmolzeneund colirte Masse lasse unter beständigemUmrühren erkalten.

853. Unguentum sulfuratum.
Schwcfclsalbe.

Unguentum contra scabiem.

Eohe Schwefelblumen ) . . , . , „ , r
„ . ., „• , j von jedem ein und eine halbe Unze.
Schwefelsaures Zinkoxyd )
EinfacheSalbe .......... ein Pfund.

Werden zur Salbe gemischt.

854. Unguentum terebinthinatum.
Terpentinsalbe.w

EinfacheSalbe ......... neun Unzen.
Gemeinen Terpentin ........ zwei Pfund.

Lasse die geschmolzeneund colirte Mischung unter beständigem Umrührenerkalten.

Schneider, Commontar. H. 35
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855. Vanilla.
Vanille.

Siliqua Vanillae.

Die Kapselfrucht von Vanilla aromatica Sw. und Vanilla plani-
folia Ait, im wärmeren Amerika, insbesondere in Mexico cultivirter
Halbsträucher aus der Familie der Orchideen, ist schotenförmig, sechs
Zoll ungefähr lang, schreibfederdick, zusammengedrückt, leicht einge¬
bogen, auf beiden Enden verschmälert, aussen schwarz, fett, innen
von einem fetten rothbraunen Marke, das unzählige, sehr kleine Saa-
men einschliesst, erfüllt, von balsamisch benzoeartigem Geruch, ange¬
nehm würzigem, massig saurem Geschmack.

Die besseren Vanillcsorten bestehen aus dunkelbraunen oder
schwarzen, zuweilen mit glänzenden Krystallnadeln besetzten, ge¬
schmeidigen, weichen Schoten, die von dem fettigen Marke strotzen.
Schoten von gelbbrauner Farbe mit trockenem Mark, senfkorngrossen
Saamen sind unkräftig, es fehlt ihnen auch der leine aromatische Ge¬
ruch und süsslich gewürzhafte Geschmack. Die Vanillefrüchtewerden
in noch nicht ganz reifem Zustande gesammelt, entweder in geöltes
Papier gewickelt oder mit fettem Oele (aus dem Saamen von Anacar-
dium occidcntalc} bestrichen, um das weitere Eintrocknen zu verhüten.
Die chemischenBestandteile sind uns so viel wie unbekannt. Aethe¬
risches Oel lässt sich durch Destillation nicht gewinnen; der Geruch
geht bei der Siedhilzc verloren.

f 856. Veratrinum.
Veratrin.

Das Erzeugniss chemischer Fabriken.
Es sei ein weisses oder weissliches, sehr scharf brennend

schmeckendes, geruchloses, aber sehr heftiges Niessen erregendes,
alkalisch reagirendes, in höherer Temperatur schmelzbares, ohne
Eückstand verbrennliches, in Weingeist und Aether, aber kaum in
Wasser lösliches Pulver.

Das Veratrin ist eine sehr schwer krystallisirbare Base. Dieser
Umstand im Verein mit der umständlichen Methode das Veratrin aus
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dem Sabadillasaamen zu isoliren, macht dessen Darstellung im Allgemeine
Kleinen so unvorteilhaft, dass selbst bei den höchsten Tax- I!, ',mikm, s cn -
ansätzen der Apotheker, welcher gewissenhaft nach einer vorgeschrie¬
benen Methode das Veratrin selbst bereiten wollte, stets zu Schaden
käme. Im Interesse des Pharmaceuten ist dessen Bezug aus chemi¬
schen Fabriken gestattet. Merk in Darmstadt liefert die Ptlanzenbasen
in einem Grade der Reinheit, wie sie im Kleinendargestellt kaum erhalten
werden können, und dabei um einen Preis, bei dem der Apotheker
gewiss nicht zu Schaden kommt. 10 Pfund Sabadillasaamen liefern
4 bis höchstens 6 DrachmenVeratrin. Die gangbarste Apotheke dürfte
im Jahre keine Drachme verbrauchen, einem ungeübtem Darsteller kann
es aber begegnen, dass er aus 10 Pfund Saamen nicht 10 Gran Base
erhält; eine Uebung in der Darstellung derlei Pflanzenbasen wird aber
ein Pharmaceut gegenüber dem unbedeutenden Verbrauche kaum je
erlangen, es wäre denn, dass er es zu seinem Privatvergnügen machte,
viel Geld auf die Bereitung wenig gangbarer Arzeneiartikelzu verwenden.

Das Veratrin ist ein weisses oder gelblich, oder grünlich Et*meb»ttm.
weisses Pulver, schmeckt brennend scharf, nicht bitter, ist in Alcohol
leicht, in Aether schwierig löslich, schmilzt bei 115° C. wie Wachs,
und gesteht dann beim Erkalten zu einer gelben durchscheinenden
Masse, in höherer Temperatur kann es bei vorsichtigemErhitzen subli-
mirt werden. Concentrirte Salpetersäure ballt das Veratrin zu harz¬
artigen Kliimpchcn zusammen, welche sich mit wenig intensiv roth¬
gelber Farbe lösen. Concentrirte Schwefelsäure bewirkt dasselbe, nur
ist die Farbe der Flüssigkeit intensiv gelb, wird dann dunkler und geht
in ein intensives Blutroth, endlich in carmoisin und violett über. Die
Veratrinsalze sind schwer krystallisirbar, in Wasser löslich. Alkalien,
Ammoniak und einfach kohlensaure Alkalien fällen das Veratrin aus
seinen Lösungen weiss, flockig; der Niederschlag ist im überschüssigen
Fällungsmittel unlöslich. Auch doppelt kohlensaure Alkalien fällen das
Veratrin aus neutralen Lösungen; aus sauren Lösungen wird aber das
Veratrin dadurch nicht gefällt, weil die frei werdende Kohlensäure das
abgeschiedeneVeratrin gelöst enthält, wird durch Kochen oder längeres
Stehen die Kohlensäure entfernt, so tritt der Veratrinniederschlag auf.

Im Sabadillasaamen ist neben Veratrin noch eine zweite Base,
das Sabadillin enthalten. Dieses lässt sich von jenem durch Aether
trennen in welchem das Sabadillin ganz unlöslich ist.

Das Veratrin wird gewöhnlichin der Art bereitet, dass man Bereitung.
grob gepulverten Sabadillasaamen mit schwefelsäurehältigemWeingeist

35*
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auszieht, die erhaltenen Tincturen zur Wiedergewinnungdes Weingeistes
destillirt, den Rückstand mit Wasser so oft auskocht,als die erhaltene
Flüssigkeit durch Ammoniak noch gefällt wird, die wässerigeLösung
dampft man im Wasserbadeein, (iltrirt nach dem Erkalten und fällt
mit Natronlauge, der Niederschlag wird auf einem Filter gesammelt,
gewaschen,und dann getrocknet. Der getrocknete Niederschlag wird
mit einer gleichen Menge Kohlenpulver und mit der sechsfachen Menge
Aether längere Zeit macerirt, die ätherische Lösung abgegossen, der
Rückstand nochmals mit der Hälfte des Aethers ausgezogen. Man
destillirt die ätherischeLösung ab, löst den Rückstandin schwefel-
säurehältigem Wasser auf, filtrirt und fällt mit Ammoniak. Der nun¬
mehr reiner erhaltene Veratrinniederschlag wird gesammelt, gewaschen
und an einem lauwarmenOrte getrocknet.

Prüfung. Die Echtheit des Veratrins erkennt man an der alkalischenReaction,
an dem scharfen, nicht bitterem Geschmacke,an der Schmelzbarkeit
bei 115°, an der völligen Verbrennbarkeit und an dem Verhalten zu
concentrirter Schwefelsäure, so wie an seiner Löslichkeit in einer ent¬
sprechenden Menge Aether. VM Veratrin löst sich in 1 Thcil Aether.

f 857. Vinum Colchici.
Zcitlosenwein.

w
Fein, zerstossene Zeitlosensaamen .... eine Unze.
Malagawein .......... acht Unzen.

Digerire sechs Tage lang unter öfterem Aufschütteln,presse aus and filtrire.
Die liltrirte Tinclur betrage ....... acht Unzen.

Bei diesem Präparate begegnet man in den Pharmacopöen den
verschiedensten Verhältnissen der Ingredienzen. Die hainburger Phar-
macopöe digerirt 2 Unzen Saamen mit 8 Unzen Wein und 1 Unze
Weingeist, und verlangt die Colatur von 8 Unzen. Die schwedische
Pharmacopöezieht 2 Unzen Saamen mit 10 Unzen Xeresweinaus,
die preussische 5 Unzen Saamen mit 24 Unzen Madeirawein. Die
sächsische,griechische, schleswig-holsteinische und dänischePharma¬
copöe nehmen auf 2 Unzen Saamen 1 Pfund Wein. Die russische
und badischePharmacopöe haben das Verhältniss von I Theil Saamen
auf 8 Theile Wein; die kurhessische zieht 2 Theile Saamen mit 21) Thlen.
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Wein aus und verlangt 16 Theile Colatur. Die französische Pharma-
copöe zieht 1 Theil Saamen mit 16 Theilen Wein aus. Die edimburger
Pharmacopöe digerirt 8 Unzen Bulbus Colchici mit zwei Pinten weissen
Wein sieben Tage lang.

858. Vinum Malaccense.
Malagawein.

Er sei von vorzüglicher Güte, echt, keineswegs mit schädlichen
Metallen verunreinigt.

Wohl jeder Apotheker dürfte im Stande sein, einen guten alten
österreichischen Wein sich zu verschaffen und dessen Werth zu beur-
theilen, ob sich's beim Vinum malaccense generosum, genuinum eben so
verhalte, wagen wir bescheiden zu bezweifeln.

f 859. Vinum stibiato tartaricum.
Brechwein.

Vitium Antlmonii. Vinum cmelieum. (Aqua henetlicfa Itulantli.
I intim sli hitil ii in llni liiimi.)

WeinsauresAntimonoxydkali ..... zwei Gran.
Malagawein .......... eine Unze.

Löse es und bewahre ihn im gut verschlossenen Gefässe.

f 860. Zincum chloratum.
Chlorzink.

Zincum liytlrochloricum. Zincum muriaticum. Murin» Zinci.

Gereinigtes Zink ........ nach Belieben.
Löse es in

Chlorwasserstoffsäure...... so viel nölhig ist.
Die gesättigte Lösung filtrire und verdampfe bei gelindem Feuer zur Trockene.
Das getrocknete Salz werde im gut verschlossenen Glase bewahrt.

Es sei weiss, von widrig herbem Geschmack,in der Hitze schmelze
und sublimirees zum Theile, es löse sich in Wasser sehr leicht und
auch in Weingeistund Aether.
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AllgemeineDas Chlorzink dient vorzüglich als äusseres Arzeneimiltel, in so
Bemerkungen.ferne .g j cm a j)s0 | uf re j nes Präparat nicht tiöthig und es wird

auch nach der vorstehenden Vorschrift nicht erhalten. Das gereinigte
Zink der Pharmacopöe ist stets noch eisenhaltig, somit wird es auch
das daraus bereitete Chlorzink. Da das Eindampfen der salzsauren
Zinklösung bis zur Trockene vorgeschrieben ist, so wird das Präparat
auch zinkoxydhältig, denn die Lösung des Chlorzinks zerlegt sich bei
Zutritt der Luft, verdampft theilvveise in Zinkoxyd und Salzsäure, letztere
entweicht, ersteres vereinigt sich mit dem unzersetzten Chlorür zu einem
basischen Chlorid (Zinkoxychlorid). Selbstverständlich wird um so mehr
Zinkoxyd gebildet, je höher die Temperatur war, die auf die einge¬
dampfte Lösung wirkte. Dass die Pharmacopöe auf diesen Gehalt an
Zinkoxyd Rücksicht nahm, geht aus der gegebenen Charakteristik her¬
vor, in der ausdrücklich bemerkt ist, dass das Präparat in höherer
Hitze zum Theile sublimire; reines Chlorzink sublimirt vollständig.

Erörterung Bezüglich der Darstellung dieses Präparates ist Folgendes zu
des Bereitung»- ,

Verfahrens, erörtern. Man nimmt gekörntes Zink, gibt es in einen gerau¬
migen Kolben und gibt in getheilten Portionen mit Wasser verdünnte
reine Salzsäure hinzu. In den Hals des Glaskolbens steckt man einen
Filtrirtrichter, damit die mit dem entweichenden WasserstofTgasefort¬
gerissenen Flüssigkeitstheilchen wieder in den Kolben zurückfliessen
können, den Kolben selbst stellt man an einen luftigen Ort, damit das
entweichende Wasserstoffgas nicht belästige. Nach der stöchiometri-
schen Berechnung fordert 1 Unze Zink 45 Unzen Salzsäure vom spec.
Gew. 112. Man lässt lieber etwas vom Zink ungelöst, damit die all¬
fällig vorhandenen fremden Metalle nicht in Lösung übergehen können.
Hält man sich an die stöchiometrischenVerhältnisse, so bleibt jedenfalls
etwas Zink im Ueberschusse, einerseits weil Chlorwasserstoffgas mit
dem Wasserstoff fortgerissen wird, besonders da sich der Kolben wäh¬
rend der Lösung nicht unbeträchtlich erhitzt, anderseits weil die letzten
Säurereste in der Flüssigkeit ihre lösende Wirkung auf das Zink nur
sehr langsam üben. Die Auflösung des Zinks geht schon bei gewöhn¬
licher Temperatur vor sich, man hat kaum nöthig gegen Ende dieselbe
durch Erwärmen zu fördern. Die Zinklösung wird hierauf mit etwas
Wasser verdünnt, dann filtrirt. Concentrirle Lösungen des Chlorzinks
zerfressen das Filter. Die (iltrirte Lösung wird im Sandbade in einer
Porzellanschale so weit verdunstet, bis eine herausgenommene Probe
auf einer kalten Porzellanplatte erstarrt; hierbei ist die Lösung syrtip-
dick geworden, sie gibt aber noch Wasser ab und wird die Hitze nicht
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zu rasch gesteigert, so erstarrt, wenn alles Wasser verdunstet ist, für
einige Zeit die Masse während des Eindampfens, kommt aber hierauf
wieder in den sogenannten feurigen Fluss. Die syrupdicke Lösung
liefert, wenn ihr etwas concentrirte Salzsäure zugesetzt wurde, beim
nachfolgenden Erkalten in einem völlig trockenen Räume kleine oetae-
drische Krystalle von Chlorzink, die 1 Aeq. Wasser enthalten. Nach
der Vorschrift der Pharmacopöe soll das Eindampfen bis zum Starr¬
werden der Masse fortgesetztwerden. Das Präparat enthält dann kein
Wasser mehr. Um eisenfreies Chlorzink zu erhalten, müsste in die
vom ungelösten Zink decanthirte Flüssigkeit ein Strom Chlorgas bis
zur Sättigung eingeleitet werden. Man verschliesst den Kolben, und
lässt dann einige Zeit stehen, fügt hierauf etwas frisch gefälltes Zink¬
oxyd (das man sich aus einem kleinen Theil der Lösung durch Fällen
mit Kalilauge schnell bereiten kann) hinzu und lässt an einem warmen
Orte stehen; hierdurch wird das Eisen als Oxyd gefällt, und kann dann
durch Filtration getrennt werden.

Das Chlorzink — Zinkbutter — schmilzt schon wenig über Eigenschaften.
dem Siedepunkt des Wassers, zieht aus der Luft sehr begierig Feuch¬
tigkeit an und zerfliesst. Je mehr Zinkoxyd dasselbe enthält, desto
höhere Temperatur bedarf es zum Schmelzen und desto schwerer wird
es in Wasser löslich. Es ist ein sehr wirksames Aetzmittel, das auch
von manchen Aerzten innerlich gebraucht wurde.

f 861. Zincum crudum.
Rohes Zink.

//* den Hüttenwerken gewonnen stellt es eine bläulich
weisse, glänzende Metallmasse von blätterigem de füge dar.
und ist mit Blei. Vadmium. Eisen, Kohlenstoff', zuweilen nach
mit Kupfer und Arsen verunreinigt.

Vcrgl. unten Zincum depuratum.

•j- 862. Zincum cyanatum sine ferro.
Cyanzink ohne Eisen.

Zincum hydroeyanicum. (Zincum cyanatum. I'russias Zinci.)

Noch feuchtes und gut gewaschenes kohlensaures Zinkoxyd, wie
es bei der Bereitung des Zinkoxyds erhalten wird, nach Belieben.
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so viel nöthig ist.
Löse es in

concentrirter reiner Essigsäure
Zur filtrirtenLösung gebe

Cyanwasserstoffsäure ...... so viel nöthig ist
zur vollständigenFällung.

Den gut gewaschenenund bei gewöhnlicherTemperaturgetrocknetenNieder¬
schlag bewahre in einem für das Licht unzugänglichengut verschlossenenGefässe.

Es sei ein weisses, geschmackloses, in Wasser unlösliches Pulver.
Dieses heftige Gift darf nicht ausgefolgt werden,

ausgenommen wenn der Arzt ausdrücklich verschriehen
hat: Zincum cyanatum sine ferro.

ErläuterungenDie Aufnahme dieses Präparates hat, wie aus allen Verclausuli-
über die

zmamniBn- rungen ersichtlich ist, bei der Redaction der Pharmacopöe viele
Präparates.Bedenken erregt. Man hat, um ja jede Verwechslung, die für

den Patientenvon den nachtheiligsten Folgen sein könnte, fern zu
halten, es nicht gescheut, eine gegen jede chemischeNomenclatur
verstossende Bezeichnung zu wählen, und den chemischen Namen in
die Synonyme zu versetzen. Die Pharmacopöesucht gewissermassen
den Arzt zu nöthigen, sich ein klares Verständniss über die chemische
Constitution dieses Präparates, wenn er es zu arzeneilichen Zwecken
verwenden will, zu verschaffen. Der Grund hierfür liegt in der häufig
und selbst in Arzeneimittellehren und Journalaufsätzen vorkommenden
Verwechslung des Cyanzinks mit dem Ferrocyanzink. Mir selbst sind
Beispiele bekannt, wo der Arzt von dem ApothekerCyanzink forderte
und Letzterer dessen Darstellung in der Art ausführte,dass er schwefel¬
saures Zinkoxyd mit Blutlaugensalz fällte. Der erhaltene Niederschlag
ist das Zinkeisencyanür(vergl. unten Zincum ferro-cyanatum), eine
Verbindung, in welcher das Cyan alle seine giftigen Eigenschaften ein-
gebüsst hat, und das nur als Zinkpräparat wirksam ist. Die mit diesem
Präparate erzielten therapeutischen Wirkungen sind nicht so heftig, und
es können unbedenklich mehrere Grane dispensirt werden, ohne dass
eine bedeutende Wirkung wahrzunehmen wäre. Der Arzt dadurch sicher
gemacht, verschreibt grössere Dosen, endlich verirrt sich das Recept in
eine Apotheke, wo das Cyanzink auf eine richtige Art bereitet wird,
der Apotheker wenig mit der Dosirung dieses selten gebrauchten Arze-
neimittelsvertraut, dispensirt unbedenklich die verschriebene Dosis und
der Kranke büsst für die Unwissenheit des Arztes oder Apothekers,
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oder Beider zugleich. Als weiterer Beleg möge erwähnt werden, dass
Hufeland 1820 das Ferrocyanzinkunter dem Namen Zincum cyanicum
in den Arzeneischatz einführte und bei Nervenleidengebrauchte. Offen¬
bar wusste dieser berühmte Prakticus nicht, welchen Körper er in seinen
Händen hatte. Er führt an, dass das Cyanzink in der Gabe von 1 — 4
Gran pro dosi täglich 2 — 3 Mal gegeben werden könne, ohne dass
nachtheilige Wirkungen entstehen; narcotische Wirkungen beobachtete
er gar keine. Hufeland meint, dass das flüchtige Princip der Blau¬
säure durch das Metall gebunden und fixirt werde. Das Versprechen
das Resultat seiner weiteren Versuche ausführlicher mitzulheilen hat
Hufeland unerfüllt gelassen. Klokow, der nach Hufeland experi-
mentirte, fand, dass sein Präparat schon in einer Gabe von '/10 Gran
üble Zufälle verursachte. Dieser Arzt hatte sein Arzeneimittel in Cha-
millenwasser gelöst angewendet, nun aber löst sich weder das Cyan¬
zink noch das Ferrocyanzink in Wasser auf! Man sieht, mit wie viel
Sachkenntniss derselbe seine Versuche anstellte, Kopp gebrauchte
das Ferrocyanzink zu '/19 —% Gran alle zwei Stunden; in einem Falle
gab er 2 Gran pro dosi. Bei diesem Arzte allein ist man sicher, dass
er den Unterschied von beiden Präparaten kannte, er hat die Benennung
Zincum cyanatum sine ferro eingeführt und gefunden, dass das eisen¬
freie Cyanzinkviel wirksamer sei; er gab davon in der Regel yie Gran
vier Mal des Tages und stieg auf % fl , %, selten auf % Gran. Die
Gabe von einem Gran hatte bei einem an grosse Arzeneidosen gewöhnten
Manne stets heftigen Andrang des Blutes nach dem Kopfe, grosse Auf¬
regung u. dergl. zur Folge. Die französische Pharmacopöe vom Jahre
1839 enthält das erste Recept für die Bereitung des Cyanzinks; Dtnwinng
es sollen nach demselben schwefelsaures Zinkoxyd in destillirtem tma^m
Wasser gelöst mit einer Cyankaliumlösung gefälll werden. Bei Pharmac °P 8e >
diesem Verfahren fällt aber ein Präparat von wechselnder Beschaffen¬
heit aus; enthält das Cyankalium kohlensaures Kali, was häufig der
Fall ist, so wird damit der Niederschlag verunreinigt, ausserdem hängt
diesem stets auch etwas Cyankaliuman, welches sich durch Auswaschen
nicht völlig entfernen lässt. Eine bessere Methode ist die von Wöhler,
nach ihr ist die Vorschrift der Pharmacopöe entworfen.

Bezüglich des Verfahrens ist bloss zu bemerken, dass die naoh obiBer
Essigsäure nicht zu concentrirt angewendet werden dürfe, weil Vorschrilt
die freie Essigsäure, wenn auch in geringem Grade, lösend auf das
Cyanzink wirkt. Die concentrirte Essigsäure der Pharmacopöe enthält
20% Essigsäurehydrat, kann also ohne weitere Verdünnung benützt
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werden. Hat man Blausäure (die concentrirterangewendetwerden
kann, als wie sie für den Arzeneigebrauch bestimmt ist) im geringen
Ueberschussezugesetzt, was an dem Gerüche der Flüssigkeit sehr
leicht zu erkennen ist, so kann man ohne eine Zersetzung des Gyan-
zinks zu verursachen, die freie Essigsäure durch zugesetztesAlkali
abstumpfen,um die vollständigere Fällung zu bewirken. Statt frisch
gefälltem kohlensauren Zinkoxyd kann man eine Mischung aus essig¬
saurem Kali und schwefelsaurem Zinkoxyd benützen (auf 5 Gewthle.
krystallisirtenZinkvitriol 3 7a Theil trockenes essigsaures Kali oder
5 Gewthle. krystallisirtesessigsauresNatron).

jiostandthciicDas Gyanzink besteht aus Cyan (dem Radical der Blausäure)und
B gmwtaif. Zink. Der Name blausauresZink datirt von jener Zeit, wo man

auch im Kochsalz Salzsäure und Natron vermulhete, und überhaupt der
Ansicht war, dass sich Wasserstoffsäuren mit Metalloxyden vereinigen,
wo doch in der Thal, stets nur das Radical der Wasserstolfsäuremit
dem Metall in Verbindung tritt, während der Wasserstoff der Säure mit
dem Sauerstoff des Metalloxydes Wasser bilden, das entweder aus der
Verbindung Irin, oder als Kryslallwasscr von derselbenaufgenommen
wird. Das Gyanzink ist ein weisses, in Wasser unlöslichesPulver,
Mineralsäuren zersetzenes und entwickeln Blausäure, Alkalien nehmen
es auf, indem Doppelcyanürenebst einer Verbindung von Zinkoxyd
mit dem Alkali entstehen, in der Hitze wird es zersetzt, es bleibt ein
schwarzerRückstandvon Paracyanzink.

863. Zincum depuratum.

%
Gereinigtes Zink.

Rohes Zink .......... nach Belieben.
Werde in einem Schmelztiegel eine halbe Stunde lang geschmolzen erhallen,
während dem unter lleissigemUmrühren mit einem hölzernen Stabe

Schwefelstücke und Hammeltalg
hinzugefügtwerden.

Diese Operation ist so oft zu wiederholen als das Zink, im Marsh 'schon
Apparate geprüft, Arsenspuren enthalt. Zuletzt tficsse die geschmolzeneMeiall-
masse in ein mit Wasser gefülltesGcl'iiss, dann sammle, trockne und bewahre es.

Das gereinigte Zink ist vorzüglich als Reagens für den Marsh'-
schen Apparat bestimmt, daher die Korderun» der rimrmacopöe, dass
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das rohe Metall so oft mit Schwefelumgcschmolzenwerden müsse, ErHnterang
als dasselbe im Marsh'sehen Apparate noch eine Arsenreactiondl's Vl'" ;, '"'" s'
hervorbringt. Für die Bereitungdes Chlorzinks ist die Anwendung des
gereinigten Zinkmetallsvon geringerer Bedeutung, denn der Arsengehalt,
des unreinen Zinks würde beim Abdampfen ohnehin entfernt werden.
Der Arsengehalt des käuflichen Zinks wurde in 1000 Theilen zwischen
000426 und 000005 von Schaufele gefunden. Das französische
Zink enthält etwas mehr Arsen als das schlesische. Nebst Arsen
findet man im Zink noch Eisen (häufig von den Tiegeln herrührend,
in denen das Zink umgeschmolzenwird), Mangan, Blei, Kupfer, Cad-
mium, Zinn, Antimon. Wiewohl das Zink bei der Gewinnung aus
seinen Erzen häufig der Destillation unterworfen wird, so lässt sich
doch dasselbe nicht rein erhalten. Arssn und Cadmium deslilliren als
leichter flüchtig mit über und finden sich vorzüglich im ersten Antheile
des Destillates. Die von der Pliarmaeopöe gewählte Reinigungsmethode
stützt sich darauf, dass Zink und Schwefel beim Zusammenschmelzen
sich nicht vereinigen, dagegen die übrigen im Zink vorhandenen Metalle
sich mit dem Schwefel verschlacken. Um den Schwefel mit den frem¬
den Metallen in Berührung zu bringen, muss das geschmolzene Metall
in beständiger Bewegung erhalten werden, man rührt zu dem Ende mit
einem in Fett getränkten und in geschmolzenen Schwefel getauchten
Stabe um, und setzt etwas Talg und Schwefel zu. Der Zusatz von
Talg verhindert einerseits die Oxydation des Metalls, anderseits bewirkt
er eine Reduction der bereits vorhandenen Metalloxyde und begünstigt
dadurch die Vereinigung des Schwefels mit den fremdenMetallen. Auf
diese Art wird jedoch kein ganz reines, stets schwefelhaltiges und nur
bei gehöriger Sorgfalt arsenfreies Zink erhalten. Meillet sucht das
Arsen dadurch zu entfernen, dass er granulirtes Zink schichtenweise
mit '/,, Salpeter in einen Tiegel einträgt, und dann allmählig bis zum
Schmelzen erhitzt, die geschmolzene Masse auswäscht.

Das Zink hat eine bläulich weisse Farbe, glänzt stark me- Eigenschaften.
tallisch, zeigt ein blätteriges Gefüge, lässt sich, wenn es vollkommen
rein ist, schon bei gewöhnlicher Temperatur, minder reines Zink bei
100-150" zu Blech walzen. Bei 200° wird es so spröde, dass es
sich pulvern lässt, bei 412° schmilzt, in stärkster Kothgluth verdampft
es und fängt an der l-uft dann Feuer, indem es mit blendendem Eichte
zu Zinkoxyd verbrennt; in dieser Weise hat man früher das Zinkoxyd
auch für den arzeneilichen Gebrauch dargestellt, An der Euft über¬
zieht sich das Zink mit einer sehr dünnen Oxydschichte, welche die
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weitere Oxydation des Metalls hemmt. Deshalb wird das Zink gegen¬
wärtig zu vielen technischen Zwecken verarbeitet. Man verzinkt (gal-
vanisirQ das Eisen, um es vor dem Rosten zu schützen. Ein eigen-
thümliches Verhalten zeigt das chemisch reine Zink zu verdünnten
Säuren, in Glasgefässen wird es von diesen nur sehr langsam ange-
griffen, wie aber ein electronegativer Körper damit in Berührung tritt,
so erfolgt eine sehr stürmische Lösung, wobei Wasserstoffgas entweder
aus dem Hydratwasser der Sauerstoffsäure oder unmittelbar aus der
Wasserstoffsäure frei wird. Daher bemerkt man im Marsh'sehen
Apparate eine viel raschere Gasentwicklung eintreten, sobald die arsen¬
haltige Flüssigkeit in denselben eingetragen wird.

Das Zink findet sich in der Natur nie gediegen, sondern theils
oxydirt, theils geschwefelt. Die zur Zinkgewinnung am besten sich
eignenden Erze sind der Galmey Ckohlensaures Zinkoxyd}, der häufig
auch aus kieselsaurem Zinkoxyd besteht. Die Zinkblende — Schwe¬
felzink — wird gegenwärtig gleichfalls auf metallisches Zink verarbeitet,
liefert aber den bei weitem geringeren Theil des im Handel vorkom¬
menden Zinks.

Die Prüfung des Zinks auf seine Reinheit wird in gleicher Weise
wie die des Zinkoxyds ausgeführt.

864. Zincum ferro-cyanatum.
Ferrocyanzink.

Zincum ferroso-hydroeyanicum. Zincum borussicum.
(Cyanetum Zinci et ferri. Pruxsias Zinci et ferri. Hydro-

cyanas Zinci ferruqinosus.)

Gelbes Blutlaugensalz........ eine Unze.
Löse es in

destillirtem Wasser......... ein Pfund.
Filtrirc, dann lüge hinzu

schwefelsaures Zinkoxyd..... sechs Drachmen,
das in

destillirtem Wasser ........ vier Unzen
gelöst ist.

Den ausgewaschenen und gut getrockneten Niederschlag bewahre im ver¬
schlossenen Gefässe.

Es sei ein weisses, geschmackloses, in Wasser unlösliches Pulver.
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Wenn der Arzt: Zincum cyanatum oder Z. hydro-
cyanicum mit Auslassung der Clausel: sine ferro ver¬
schreiben sollte, so ist stets das Ferrocyanzink zu dis-
pensiren.

Beim Vermischen einer Lösung des gelben Blutlaugensalzes«Mmtacha
CCyaneisenkaliums) mit einer Lösung eines Metalloxydes — im «ES»."
vorliegenden Falle des schwefelsauren Zinkoxydes — werden die zwei
Aequivalente Kalium, die im Blutlaugensalzeenthalten sind, von 2 Aeq.
des zugefügten Metalls ersetzt, indem das Kalium den Sauerstoff des
Metalloxydes aufnimmt, und sich dann mit der Säure, an welche das
letztere gebunden war, vereinigt. Es bildet sich sonach aus dem
Cyaneisenkalium und schwefelsauremZinkoxyd schwefelsauresKali
und Cyaneisenzink 2 KCy + FeCy + 2 ZnOS0 3 geben 2 ZnCy -f
FeCy + 2 K0S0 3 . Im Cyaneisenzink ist das Cyan ebenso wenig als
solches enthalten, als im Cyaneisenkalium (vergl. Bd. II. pag. 203 IT.),
es hat in demselben seine giftige Eigenschaft verloren, denn die Ele¬
mente von 3 Aeq. Cyan sind mit dem Eisen zu einer besonderen, die
Bolle eines einfachen Körpers spielenden Verbindung — dem Ferro-
cyan (Cy3 Fe) — vereinigt. Ueber den Unterschied dieses Präparates
von dem Cyanzink siehe Zincum cyanatum sine ferro.

Bezüglich der Mengenverhältnisse von Blutlaugensalz und Darstellung.
schwefelsauremZinkoxydfindet sich in obigem Beccpte ein wahr¬
scheinlich durch einen Satzfehler veranlasster Irrthum. Eine Unze Blut¬
laugensalz fordert nicht sechs, sondern 11 Drachmenkrystallisirtes
schwefelsaures Zinkoxyd zur Fällung, dagegen 6 Drachmen Blutlaugen¬
salz und eine Unze schwefelsauresZinkoxydden stöchiometrischen
Verhältnissen besser entsprechen(6 Drachmen Blutlaugensalz fordern
8-16 Drachmen Zinkvitriol). Wiegt die Menge des Blutlaugensalzes in
der Lösung vor, so mengt sich davon dem Niederschlage bei und
dieser wird schleimig; es soll daher eher ein Ueberschuss vom Zink¬
vitriol in Anwendung kommen. Die Fällung wird in der Begel bei der
Siedhitze vorgenommen. ,

Das Ferrocyanzink wird von verdünntenSäuren wenig ange¬
griffen, ebenso wirkt auch Aetzammoniak nicht auf dasselbe ein.
Nach Schrödter enthält es 3 Aeq. Krystallwasser. Ist das Präparat
ungenügend ausgewaschen,so hängt demselben schwefelsaures Zink¬
oxyd an, das dann die Brechen erregende Wirkungdes Präparates
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erhöht; enthält das Präparat Blutlaugensalz, so veranlasst es Purgiren.
Ein Präparat von constanter Zusammensetzung wird nicht erhalten.
Man müsste, um ein solches zu bereiten, die Eisenblausäuremit
schwefelsaurem Zinkoxyd fällen. Indess sind die arzeneilichen Erfah¬
rungen immer nur mit dem nach obigem Recepte bereiteten Präparate
gemacht worden. War der Zinkvitriol eisenhaltig, so ist das Präparat
nicht weiss, sondernmehr oder minder blau gefärbt.

865. Zincum oxydatum.
Zinkoxyd.

Zincum oxydatum alhum. Mores Zinci. (O.vydum Zinci.
\ ihiliiin alhum.)

KrystallisirteskohlensauresNatron .... neun Unzen.
Löse es in

destillirtemWasser ........ vier Pfund.
Zur Qltrirten und zum Kochen gebrachten Flüssigkeit setze nach und nach unter
beständigemUmrühren

schwefelsaures Zinkoxyd ....... acht Unzen,
das in

destillirtem Wasser ........ zwei Pfund
gelöst ist.

Die durch jede einzelneFällung erkaltete Flüssigkeitbringe jedes Mal wieder
zum kochen, bevor eine neue Portionder Zinkvitriollösunghinzugefügt wird, damit
ein pulveriger Niederschlag sich leicht absetzen könne.

Der abgeschiedene Niederschlag werde nach Entfernung der darüber ste¬
henden Flüssigkeit zu wiederholten Malen mit siedendemWasser und Deeanlhiren
abgewaschen, dann auf einem Killer gesammelt und so lange ausgesüsst, als die
abfliessende Lösung noch Spuren von schwefelsaurem Natron enthält, endlich
getrocknet.

Der getrocknete und zerstossene Niederschlagwerde in einem gut bedeckten
hessischen Tiegel massig ausgeglüht, SO lange, bis dass eine herausgenommene
Probe mit Säuren Übergossennicht mehr aufbraust.

Das geglühte und gepulverteOxyd bewahrein einem gut verschlossenen(ilase.
Es sei ein schwach gelblich weisses, geruch- und geschmackloses,

in Wasser unlösliches Pulver, das in der Hitze gelb, beim Erkalten
aber wieder weiss wird.

Es «ei nicht mit fremden /tiefallen, mit kohlensaure oder
Schwefelsäure cerunreiniyt.
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Das vorstehende Recept entspricht allen Anforderungen der che¬
mischen Technik und liefert ein reines Präparat, wenn anders der Zink¬
vitriol rein ist. Die frühere Methode, nach welcher Zink bei Luftzutritt
stark erhitzt wurde, kann kein reines Präparat liefern, da das metalli¬
sche Zink nur auf sehr umständliche Weise von fremden Metallen frei
erhalten werden kann. Das unter dem Namen Zinkweiss im Handel
vorkommende Zinkoxyd wird in den Zinkhütten durch Verbrennen des
Zinks dargestellt, eignet sich aber nicht zur arzeneilichen Anwendung,
sondern nur als Farbmateriale, da es alle Verunreinigungen des me¬
tallischen Zinks enthält.

Nach obiger Vorschrift soll die liltrirle Lösung des kohlen- Erläuterungen
TT 1 1 ZUm

sauren Natrons, von dem ein geringer Ueberschuss genommen vorfahren.
wurde, zum Kochen gebracht, in die kochende Flüssigkeit nur portio¬
nenweise die Zinkvitriollösung eingetragen, und sodann stets wieder
die Mischung zum Sieden erhitzt werden, bevor ein neuer Antheil der
Zinklösung zugesetzt wird. Nur durch dieses Verfahrenwird die Rein¬
heit des Präparates sicher gestellt. Fällt man eine Zinkvitriollösung
durch kohlensaures Natron bei gewöhnlicher Temperatur, so wird ein
sehr voluminöser gallertartiger Niederschlag erhalten, der sich gar wtuung.
nicht vollständig auswaschen und sehr schwer trocknen lässt, ausser¬
dem wird in dem Falle, wo viel Zinksalz mit wenig kohlensaurem
Natron in (icgenwirkung tritt, basisch schwefelsaures Zinkoxyd nieder¬
geschlagen, das selbst ein weiterer Zusatz von Soda nicht mehr leicht
zersetzt. Verfährt man umgekehrt, so bemächtigt sich das in über¬
wiegender Menge vorhandene Natron sogleich der Schwefelsäure, die
Ausscheidung eines basischen Salzes ist unmöglich. Durch die Sied-
hitze bei der Fällung wird statt des voluminösenein compacter körniger
Niederschlag erhalten, der sich schnell absetzt und sehr leicht aus¬
waschen lässt; er enthält nebst kohlensaurem Zinkoxyd noch Zinkoxyd¬
hydrat, und zwar je nach der Concentration der Lösung, je nach der
Temperatur, bei welcher die Fällung erfolgte, und je nach der beim
Trocknen angewandten Hitze in sehr verschiedenemVerhältnisse. Für
die Darstellung des Zinkoxydes hat die Zusammensetzung des Nieder¬
schlages wenig Bedeutung, denn beim nachfolgenden Erhitzen wird
jeder in Zinkoxyd verwandelt. Von grösserer Wichtigkeit ist das
Auswaschen des erhaltenen Niederschlages, dieses darf erst dann als
beendet angesehen werden, wenn das Waschwasser mit Chlorbaryum
geprüft, keine Trübung mehr erzeugt. Nach Mohr gelingt das Aus¬
waschen des selbst aus heissen Lösungen gefällten Niederschlages nie
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so vollkommen, dass man nicht im Stande wäre, aus dem ausgeglühten
Zinkoxyde mittelst Verreiben mit Wasser noch schwefelsaures Salz aus¬
zuziehen. Statt den getrockneten Niederschlag bei ganz gelindemFeuer

Ausglühen du im hessischen Tiegel zu glühen, trägt Mohr denselben fein ge-
,s ' pulvert in einen ausgetrockneten Glaskolben ein und stellt diesen

auf ein Drahtnetz über Kohlenfeuer oder eine Spiritusflamme. Man
schwenkt den Kolben häufig herum, damit stets andere Theile an die
heissen Gefässwände gelangen, Wasser und Kohlensäure leichter ent¬
weichen können. Die Masse kocht von der Mitte aus scheinbar wie
eine Flüssigkeit auf, ähnlich wie beim Brennen der kohlensaurenMagnesia
oder des Gypses. So lange die Zersetzung nicht vollständig erreicht
ist, schwimmt die Masse beweglich im Kolben, erst wenn sie ausge¬
brannt ist, bleibt sie ruhig liegen. Wie ich mich überzeugt habe, lässt
sich das Ausbrennen des kohlensauren Zinkoxydes auch in einer ge¬
räumigen Porzellanschale vornehmen; rein lässt sich diese Arbeit aber
nur auf der Spirituslampe ausführen, auf einem Kohleiifeuer ist unbe¬
dingt ein Kolben vorzuziehen, da er den Aschenfall besser abhält.
Das in der Schale befindliche kohlensaure Zinkoxyd muss fleissig um¬
gerührt werden, damit es gleichförmigerdie Wärme aufnehme und nicht
Zinkoxyd am Boden der Schale absetze, welches überhitzt würde, wo¬
gegen die oberen Schichten zu wenig Wärme empfangen. Das Aus¬
glühen, es möge im hessischen Tiegel, in einem Kolben oder in der
Porzellanschale vorgenommen werden, ist erst dann als beendet anzu¬
sehen, wenn eine erkaltete Probe der ausgeglühten Masse mit Schwefel¬
säure Übergossen nicht mehr aufbraust, d. h. keine Kohlensäure ent¬
wickelt. Ein nochmaligesAussüssen der ausgeglühten Masse mit Wasser
ist von der I'harmacopöe nicht gefordert, es können auch in der That
die geringfügigen Spuren von allenfalls vorhandenem schwefelsauren
Salz vernachlässigt werden.

Alle anderen Vorschläge zur Darstellung des Zinkoxydes, wie die
Benützung von Chlorzink oder essigsaurem Zinkoxyd, die Fällung mit
Aetzkali oder Aetznatron, wodurch das Ausglühen erspart würde, die
Benützung von kohlensaurem Kali statt der Soda etc. sind im Vergleich
zur vorstehenden Methode praktisch wenig empfehlenswerth; sie ver¬
danken ihr Dasein grösstenteils der Sucht in einer Angelegenheit auch
sein Wort mitzureden und geltend zu machen.

Eigenschaften. Das Zinkoxyd ist ein lockeres, weisses oder schwach gelbliches
Pulver, es ist feuerbeständig, wird aber beim Erhitzen gelb, beim Er¬
kalten aber nimmt es wieder seine weisse Farbe an, in Wasser ist es
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unlöslich, in Säuren löst es sich. Aus Zinksalzlösungen durch Alkali
frisch gefälltes Zinkoxydhydratist auch in Kali, Natron, Ammoniakund
kohlensauremAmmoniak löslich. Charakteristisch für das Zinkoxydund
dessen Salzlösungen ist der weisse Niederschlag,welchen Schwefel¬
wasserstoffin alkalischer oder in essigsaurerLösung, und Schwefel¬
ammoniumin neutral reagirendcn Flüssigkeiten erzeugt. Nach längerem
Aufbewahren zieht das Zinkoxyd Kohlensäure aus der Luft an.

Die Prüfung dieses Präparates auf seine Reinheit wird in Mfll11|!. „
folgender Art vorgenommen. Eine Probe desselben darf mit
Wasser verrieben letzterem keine alkalische Reaction (von anhängen¬
dem kohlensauren Natron) ertheilen und an es nichts Lösliches abgeben.
Das vom Zinkoxyd abfiltrirteWasser darf daher weder durch salpeter¬
saures Silberoxydnoch durch Chlorbaryum stärker getrübt werden.
In Säuren — Salzsäure,Schwefelsäure — muss es sich vollständig,
und zwar ohne Entwicklungvon Kohlensäure lösen; mit Salpetersäure
Übergossen, darf es nicht rothe Dämpfe (durch Oxydationvon metalli¬
schem Zink entstanden) entwickeln. Die salzsaureLösung darf nach
Zusatz von Schwefelwasserstoff keinen Niederschlag (von Kupfer, Rlei,
Cadmium oder Arsen herrührend) ausscheiden, insbesondere darf Schwe¬
felsäure keine Fällung von Blei bewirken, Schwefelammonium keinen
schmutzig oder grauweissenNiederschlag (von Eisen) erzeugen,und
die mit überschüssigemSchwefelammonium versetzte Lösung darf
vom Niederschlagabfiltrirt nach dem Verdampfen keinen Rückstand
(von Kalk, Magnesia u. dergl.) lassen. Eine Probe im Marsh'schen
Apparategeprüft darf keine Arsenreaction erzeugen.

f 866. Zincum sulfuricum.
Schwefelsaures Zinkoxyd.

sh /fiis Zinct purut. VitrMum Xind purum. l'Hrioliim nlbum
dvpiiratinn. (Vitriolum X'tnvi artefactum.) Gallizensteia.w

Rohes Zink ......... nach Belieben.
Löse es in

verdünnter Schwefelsäure . . . der nöthigen Menge.
Digerire die Flüssigkeit so, dass ein Tlieil Zink ungelöst bleibt,

Hierauf decanthirc und giesse die erwärmte Lösung in einen Glaskolben,
leite einen Strom

Chlorgas
durch Ins dass an der Mündungdes Kolbens ein starker Chlorgeruch auftritt,
dann schüttle das verkorkte Gefäss stark und stelle es über die Nacht hin.

Schueidor, Commeutar. II. 3(i
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Dieser Flüssigkeit ..... den zwanzigsten Theil
fälle mit

krystallisirtemkohlensaurenNatron der sechsfachen Menge,
das in

Wasser ......... der nöthigen Menge
gelöst ist.

Den sehr gut ausgesüssten, auf einem Filter gesammeltenund so viel wie
möglich ausgeprcssten Niederschlag mische ZU

der schwefelsauren Zinklösung . . den neunzehn Theilcn
und digerire unter öfterem Umschüttelnso lange, bis dass alle Spuren von Eisen
ausgefällt sind. Hierauf filtrire und nach Zusatz des neunten Theiles vom ange¬
wandten Zink an verdünnter Schwefelsäure dampfe zum Krystallisirenein.

Die Kryställchen seien prismatisch, halbdurchsichtig, sehr weiss,
von metallischem, herbem Geschmack, an der Luft verwitternd,in zwei
Theilen Wasser löslich.

Das schwefelsaure Zinkoxyd kommt im Handel zu sehr billigem
Preise vor. Es ist aber nicht rein und lässt sieh auch nicht leicht
reinigen. Wenn es auch möglich ist, das Blei und Kupfer durch Di¬
gestion mit metallischemZink, das Eisen und Mangan durch Bebandeln
der Lösung mit Chlor und nachfolgendem Zusatz von kohlensaurem
Natron zu entfernen, so kann doch das im käuflichen Zinkvilriol ent¬
haltene Bittersalz wegen der Isomorphie mit dem Zinkvitriol nicht aus¬
geschieden werden, denn beide Salze krystallisiren mit einander heraus.
Es bleibt daher nichts übrig, als aus metallischem Zink das reine

Erläuterungen schwefelsaureSalz zu bereiten. Hält man sich genau an die
verfahren. Vorschrill der l'liarmacopöe, so muss bei ordentlicher Arbeit das

Präparat rein erhalten werden. Eine Unze Zink bedarf lls Drach¬
men Schwefelsäurchydrat zur Lösung. Da aber etwas Zink ungelöst
bleiben soll, damit die übrigen Metalle, das Eisen und Mangan ausge¬
nommen,nicht in die Lösung eingehen, so thut man gut, weniger als
die stöchiometrisch berechnete Menge, anzuwenden, also etwa 3 Theilc
Zink auf 4 Theile Schwefelsäure. Das Einleitenvon Chlorgas hat den
Zweck, das Eisen- und Manganoxydul in Oxyd zu verwandeln,denn
die schwefelsauren Oxydulsalze dieser Metalle sind dem Zinksalze iso¬
morph, begleitenes daher beim Krystallisirenund lassen sich nicht
trennen. Man könnte statt Chlorgas einzuleiten auch frisch bereitetes
Chlorwasser zufügen, aber es ist offenbar einfacherdas Chlorgas sogleich
m die Lösung des Zinks zu leiten, statt es früher von Wasser absor-
biren zu lassen, um dieses der Lösung zuzusetzen. Die Zinklösung
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wärmt man an, damit durch das eintretende Chlor das Eisenoxydul
rascher in Chlorid verwandelt werde. Ist die Flüssigkeit mit Chlorgas
gesättigt, was man an dem starken Chlorgeruchleicht erkennt, so lässt
man behufs der durchgreifenden Einwirkung die verschlossene Lösung
12—24 Stunden stehen, und setzt unmittelbarin die angewärmte Flüs¬
sigkeit vorsichtig so lange kohlensaure Natronlösung,bis ein rein weisser
und kein gelblicher Niederschlagerhalten wird, und eine abfiltrirte Probe
mit Ammoniak übersättigt und mit Schwefelammoniumversetzt einen
rein weissen Niederschlag fallen lässt. Die Pharmacopöe fordert, dass
ein Zwanzigstel der Lösung mit kohlensaurem Natron gefällt und der
Niederschlag der übrigen Lösung zur Fällung des Eisenoxydes zugesetzt
werde. Im ersteren Falle bringt man etwas schwefelsaures Natron in
die Zinklösung, welches beim Auskrystallisiren des Zinkvitriols in der
Mutterlauge bleibt, was im letzteren Falle vermieden wird. In prakti¬
scher Beziehung hat der geringe Natrongehalt keine Bedeutung, denn
man wird jedenfalls es vorziehen, die Mutterlauge auf kohlensaures
Zinkoxyd zu verarbeiten, statt sich damit abzumühen, die letzten Kry-
stalle von schwefelsaurem Zinkoxyd daraus zu gewinnen. Der Zusatz
von etwas Schwefelsäure zu der vom ausgeschiedenen Eisenoxyd ab-
filtrirten Lösung beabsichtigt die Krystallisationzu fördern und die Aus¬
scheidung eines basischen Salzes, dessen Bildung durch die Digestion
mit Zinkoxyd veranlasst wurde, zu verhindern. Die Krystallisationmuss
bei gewöhnlicherTemperatur eingeleitetwerden, denn hei höheren Tem¬
peraturen luystallisirt ein Salz von einem anderen Gehalte an Krystall-
wasser heraus.

Der Zinkvitriol krystallisirt bei gewöhnlicherTemperatur mit Eägnueh»««
7 Aeq. Krystallwasser in rhombischen Prismen, die in der Siedhitze
in weniger als im sechsten Theile Wasser sich lösen (100 Theile Wasser
lösen 653 Theile krystallisirtes Salz), bei gewöhnlicherTemperatur an¬
derthalb Theile Wasser zur Lösung bedürfen, beim massigen Erwärmen
in ihrem krystallwasser schmelzen, längere Zeit auf 100° erhitzt 6 Aeq.
Wasser verlieren, in starker Glühhitze Schwefelsäure theils zersetzt, theils
unzersetzt abgeben. An der Luft verwittern die Krystalle wenig. Das
käufliche Salz kommt in zusammengeschmolzenen,viereckigen, dichten
Stücken oder in der Zuckerhutform ähnlichen Massen vor, und sieht
meist schmutzig weiss aus; es ist stets mit anderen schwefelsauren
Salzen verunreinig!.

Die Prüfung dieses Salzes auf seine Reinheit wird ganz in der
Weise, wie die des Zinkoxydes ausgeführt. Einen geringen Gehalt von

36*
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Prüfung auf
Reinheit.

wird

Eisenoxyd entdeckt man am kürzesten durch einige Tropfen Gall-
äpfcllinctur an der entstehenden tintenblauen Färbung. Magnesia
nach Fällung des Zinks durch Schwefelammonium in der vom

Schwefelzinkabfdtrirten Flüssigkeit aufgesucht. Diese soll ohne einen
feuerbeständigen Rückstand zu lassen verdampfen und mit phosphor¬
saurem Natron und Ammoniakversetzt keinen Niederschlag fallen lassen.

867. Zincum valerianicum.

Valeriansaures Zinkoxyd.

Das Erzeugnisschemischer Fabriken.
Stellt eine blätterig krystallinische,perlmutterglänzende, weisse

Masse dar, die nach Valeriansäureriecht und in Wasser schwer lös¬
lich ist.

Es sei nicht mit essigsaurem Zinkoxyd verfälscht.

Aiigemeta« Dieses Präparat hat einer sonderbarenBegriffsverwirrung seine
Bemerkungen. ^ u fna h me jrl jj,, Pharmaoopöezu danken. Die Valeriansäure

wurde aus der Valerianawurzel durch Destillation mit Wasser abge¬
schieden. Sie gehört in die Gruppe der fetten Säuren, dass diese
speeifische Wirkungenauf das Nervensystem üben ist nicht bekannt,
da man aber die Valeriansäureaus der Baldrianwurzel abschied, so
that man ihr auch die Ehre an, sie für den Träger der arzeneilichen
Wirkungder letztern anzusehen. Mit einem zweiten Nervinum in Com-
bination hoffte man werde sie Ausgezeichnetes leisten. So musste sich
denn das Zinkoxyd zur Copulation hergeben, um den Arzeneischatz zu
bereichern. Bereits hat sich dieses Heilmittel wieder überlebt, es erfreut
sich einer seltenenNachfrage.

Die Darstellung ist einfach, man fällt massig concentrirte heisse
Lösungen von valeriansaurem Natron mit schwefelsaurem Zinkoxyd und
sammelt die beim Erkalten gebildeten Krystalle. Auch kohlensaures
Zinkoxyd kann benützt werden, die Valeriansäure nimmt das Zinkoxyd
daraus auf. Die Valeriansäureselbst lässt sieh aus dem Kartoffel¬
fuselöl durch Oxydation mit chromsaurem Kali und Schwefelsäure be¬
reiten. 2% Pfund Chromsaures Kali in 4Va Pfund heissem Wasser
gelöst und mit einem Geifiisohans I Pfund Fuselöl, 2 Pfand Wasser
und 4 Pfund Schwefelsäurenach und nach «ersetzt, liefert bei der
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nachfolgenden Destillation etwa 18 Loth ölige Valeriansäure. Das va-
leriansaure Zinkoxyd bildet der Borsäureähnliche Blättchen, es bedarf
90 Theile kaltes (nach Wittstein 160 Theile} Wasser zur Lösung,
auch in Alcohol und Aether, so wie in Oelen ist dasselbe löslich.
Häufig wird dieses Präparat mit essigsaurem oder buttersauremZink¬
oxyd verfälscht. Die Essigsäurelässt sich nach Zusatz von Schwefel¬
säure an dem Gerüche erkennen,nicht so die Buttersäure,diese wäre
nur durch eine Atomgewichtsbestimmungnachweisbar.



R e a g e n t i e n.

Die Zahl der von der Pharmacopöe aufgenommenen Reagentien
ist sehr beschränkt, sie reicht aber für die Bedürfnisse der chemischen
qualitativen Analyse vollkommen aus; es wäre höchstens das Cyan-
kalium noch aufzunehmen, da dieses besonders zur Reduotion des
Schwefelarsens benutzt wird, und durch ein Gemisch von kohlensaurem
Natron und Kohle nur ungenügend zu ersetzen ist.

BemerkungenDie Pharmacopöe fordert von den Reagentien, dass sie sehr rein
sÄuir sein sollen. Damit wird eine absolute chemische Reinheit nicht
Reagentien. an g eS p roc f, er] ; w j c sc h on daraus erhellt, dass z. B. das kohlen¬

saure und phosphorsaure Natron als Reagentien aufgenommen sind,
wie sie als Arzeneimittel dienen, von diesen wird aber nur gefordert,
dass sie von Schwefelsäure und Chlor möglichst frei sein sollen.
Durch den Ausdruck „sint purissima" kann sonach nur angedeutet
werden, dass die Reagentien möglichst rein und insbesondere von jenen
Verunreinigungenfrei sein sollen, welche bei ihrer Anwendung störend
wirken. So z. 15. dient das phosphorsaure Nation insbesondere zur
Entdeckung der Rittererde, eine geringfügige Beimengungvon Chlor-
nalrium oder schwefelsaurem Natron beeinträchtigt die Keaction nicht,
weil Chlor und Schwefelsäure mit Magnesia löslicheVerbindungenbildet.
Eine Ammoniakflüssigkeitdagegen oder eine Salpetersäure, die chlor¬
haltig ist, kann zur Auffindung von Chlor in Flüssigkeiten und zur
Trennung des Chlorsilbers vom Jodsilber nicht verwendet werden, weil
im Reagens bereits jene Substanz (Chlor) enthalten Ist, die nachge¬
wiesen werden soll.

Sind die im lieagentienverzeichniss aufgeführten Substanzen ins-
gesammt von der Beschaffenheit, wie sie die Pharmacopöe fordert, so
können sie auch unbedenklich als so rein angesehen werden, wie sie
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der Zweck der Analyse verlangt. Die grössere Zahl derselben ist
ohnehin chemisch rein, die kleinere Zahl enthält geringfügige Verun¬
reinigungen, welche bei ihrer Anwendung nicht störend wirken.

1. Essigsäure vom spec. Gew. 1-040.

Die Essigsäure hat in der qualitativen chemischen Analyse eine
beschränkte Anwendung. Man benützt sie zum Ansäuern von Flüssig¬
keiten, in die man keine Mineralsäure bringen will, ferner zur Unter¬
scheidung des phosphorsauren und kleesauren Kalks, so wie zur Tren¬
nung dieser beiden Salze; ersteres ist in Essigsäure löslich, letzteres
nicht. Die Prüfung der Essigsäureauf ihre Reinheit ist Bd. I. pag. 30
und pag. 39 angegeben.

2. Concentrirte reine Chlorwasserstoffsäure
vom spec. Gew. 1120.

Die Salzsäure wird in der analytischen Chemie sehr viel benützt,
sie ist geradezu unentbehrlich. Man löst mit derselben alle in Anwendung als
Wasser unlöslichenSubstanzen,besonderswenn sie mehr das "•""•"""H
Ausseheneines Salzes als eines Metalls haben, auf. Man prüft mit
derselben die zu analysirendeSubstanz auf die Anwesenheiteines
llyperoxyds(welches beim Erwärmenmit SalzsäureChlor entwickelt)
und vieler Schwefelverbindungen(die Schwefelwasserstoff frei machen).
Specielle Anwendung findet die Salzsäure, wenn man Silberoxyd, >ia Retgena auf
Querksilberoxydul oder Bleioxyd in einer Lösung aufsucht,oder i'i.osa'ize""
die Anwesenheit von freiem Ammoniak in einer Flüssigkeitentdecken
will. Mit den genannten Metalloxyden bildet nämlich die Salzsäure
unlöslicheNiederschläge,hei Gegenwart von freiem Ammoniak matsa,.
entwickeln sich bei Annäherungeines in Salzsäure getauchten Glas-
stabes weisse dichte Nebel. Flüssigkeiten, welche mit Schwefelwasser¬
stoffwasser oder Schwefelwasserstdllijas geprüft werden sollen, säuert
man, wenn sie nicht ohnehin stark sauer reagiren, in der Regel mit
Salzsäurean (jergl. unten Schwefelwasserstoffwasser).Die Salzsäure
löst nur jene Metalle auf, welche mit Hilfe einer Säure das Wasser bei
gewöhnlicherTemperatur zu zersetzen vermögen, z. l>. Zink, Eisen etc.
Auch die Schwefelverbindungendieser Metalle nebst einigen anderen,
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z. B. Schwefelantimon,werden von der Salzsäure zersetzt. Die Prüfung
dieser Säure auf ihre Reinheit ist Bd. I. pag. 75 angegeben.

3. Concentrirte reine .Salpetersäure vom
spec. Gew. 1300.

Anwendung »u Diese Säure wird besondersals Oxydations-und Lösungsmittel
w»ang»mittei,für Metalle, Metall-Legirungen und jene Schwefelmetallebenutzt,

welche in Salzsäuresich nicht lösen. Wo Salpetersäurezur Lösung
nicht ausreicht improvisirt man durch Hinzufügenvon Salzsäure Königs¬
wasser. In der Regel wird die Anwendung von Salpetersäurein jenen
Fällen möglichst vermieden, wo mit Schwefelwasserstoff weiter reagirt
werden soll. Kann man die Salpetersäure als Lösungsmittel nicht ent¬
behren, so muss wenigstensdie überschüssigzugesetzte Säure mög¬
lichst durch Erwärmenentfernt werden, bevor man Schwefelwasserstoff

zum Prot- zusetzt, Speciell benützt man die Salpetersäurezum Freimachen
Jod. des Jod aus seinen Verbindungen;für diesen Fall ist eine Sal¬

petersäure,welche Untersalpetersäure enthält, besondersgeeignet. Die
Prüfung der Salpetersäureauf ihre Reinheit ist Bd. I. pag. 112 ange¬
geben.

4. Kleesäurelösung.

Die käufliche Kleesäure soll, nachdem sie in heisser Luft ge¬
trocknet ist, durch Umkrystallisiren gereinigt werden, um die Spuren
von Salpetersäure,welche in derselben meist enthalten sind, zu enl-

priifung auf fernen. Die Reinheit der Oxalsäure prüft man durch Verflüchtigen
ihre Reinheit. emer p^^ jj e zuvor vollständig ausgetrocknet wurde, es soll

kein Salzrückstandbleiben. Zuweilen enthält die Kleesäure Kali oder
Kalk, letztere Verunreinigung kann im Reagens nicht geduldet werden,
denn die Kleesäure dient vorzüglich zur Entdeckung des Kalkes. Um
eine derart verunreinigte Kleesäure zu reinigen, erhitzt man die bei
luo" wohl getrockneteSäure am besten in einem Oelbade bei 160°
in einem Kdllx-hen, die Säure sublimirt in feinen Krystallnadeln,sie
wird nach dem Absprengendes Kölbchenbodens entfernt; in diesem
Zustandeenthält sie nur ihr basisches, aber kein Krystalhvasser,das
erst bei 1oo" vollkommenentweicht. Die Verunreinigungder Kleesäure
mit Salpetersäureentdeckt rt.an durch Auflösen einer Probe in Wasser,
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Zufügen von einigen Kryställchen von Eisenvitriol und Schwefelsäure,
die Eisenvitriolkrystalle färben sich braun und beim Erwärmen ent¬
weichen salpetrige Dämpfe (vergl. Bd. I. pag. 112).

Die Kleesäure dient vorzüglichzur Fällung des Kalkes. Anwendung
.. ^ . . 7i- * i *k Reagens ;mfDamit die Reactioneintrete, muss aber die etwa vorhandene c»o.

freie Mineralsäure vorerst neutralisirt werden,denn der Kalk wird bei
Anwesenheit von freier Schwefelsäure, Salpetersäure, Salzsäure u. dgl.
nicht durch Kleesäure gefällt, Man pflegt daher häufig kleesaures
Ammoniak anstatt der Kleesäurezu benützen. Ein Zusatz von eini¬
gen Tropfen Ammoniak zu der mit Klecsäure versetztenFlüssigkeit
leistet dasselbe; man setze aber nicht überschüssiges Ammoniak, son¬
dern nur so viel zu, dass die Lösung noch sauer reagirt,

5. Reine concentrirte Schwefelsäure vom
spec. Gew. 1845.

6. Reine verdünnte Schwefelsäure vom
spec. Gew. 1090.

Die Schwefelsäure,insbesonderedie concentrirte,zersetzt Anwendung aii
' J Lösungsmittel,

in der Wärme die meisten Substanzen,welche der Einwirkung«urAbscheidang
von MHtW&che-

anderer Säuren widerstehen,sie wird indess zur Auflösung von wms*uren,
in Wasser unlöslichen Verbindungen seltener gebraucht;man zieht ihr
die Salzsäurevor. Dagegen wird sie im speciellen Falle zum Frei¬
machen der Borsäure aus borsauren Salzen, zur Reaction auf die Chlor¬
säure, zur Ausscheidung von Chlor, Brom, Jod, Fluor aus den Ver¬
bindungen mit den Metallen, endlich zur Prüfung mancher indifferenter
organischer Verbindungen und Pflanzenbasen benützt. Sie dient «j, Betsu a»<
zur Entdeckung des Baryts, Strontiansund des Bleioxydes; zur 'S!* lZ
Entwicklung von Schwefelwasserstoff aus Schwefcleisen und von oS)Bundlbo
Wasserstoff auf Eisen und Zink. Als Reagens auf die alkalischen Salze '
Erden und Bleioxyd, so wie zur Entwicklung der genannten Gase wird
verdünnte, für die übrigen Fälle concentrirte Schwefelsäure gebraucht.
Bei der Reaction auf chlorsaure Salze hat man einige Vorsicht nöthig.
Wird auf ein chlorsaures Salz, das mit wenig Wasser übergössen m cio 5.
ist, concentrirte Schwefelsäure gegossen, so färbt sich die Flüssigkeit
sogleich braunroth, und hat man so viel Schwefelsäure zugesetzt, dass
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die Temperaturerhöhung über 60° steigt, so entstehen Detonationen,die,
wenn sie etwas stärker werden, selbst die Proberöhre zersprengen.
Chlor und Brom werden durch die Schwefelsäure aus ihren Verbin¬
dungen mit den Metallen als Wasserstoffverbindungen bei Gegenwart
von Braunstein im elementaren Zustande abgeschieden. Jodmetalle
werden unter Freiwerden von Jod zersetzt. Die Prüfung der Schwe¬
felsäure auf ihre Reinheit ist Bd. I. pag. 175 angegeben.

7. Weinsäure.

Von der Weinsäure wird nur im Falle des Bedarfs eine Lösung
bereitet, weil diese nach längerem Stehen verdirbt. Man bewahrt daher
die Krystalle als Reagens auf. Sie dient zur qualitativen Entdeckung

Roafjons auf des Kali's in neutral reagirenden Flüssigkeiten. Lösungen, die
freie Mineralsäuren oder freie Kleesäure enthalten, lassen die

Reaction mit Weinsäure nicht auftreten; man muss für diesen Fall die
Lösung zuerst neutralisiren, und zwar wendet man kohlensaures Natron
und nicht Ammoniak an, weil aus concentrirteren Flüssigkeiten das
Ammoniak ebenfalls durch Weinsäure gefällt wird. Das Natron fällt
zwar auch aus sehr concenfrirten Lösungen durch Weinsäure nieder,
der Niederschlag ist aber sehr dick, voluminös und tritt bei massiger
Verdünnung nicht mehr auf. Es ist Kegel so viel Weinsäure der zu
prüfenden Flüssigkeit zuzusetzen, dass letztere deutlich sauer reagirt,
denn nur das saure weinsaure Kali ist ein schwer lösliches Salz; es
verschwindet daher der Niederschlag wieder, wenn man die saure
Flüssigkeit gleichgültig ob durch Kali, Natron oder Ammoniak alkalisch

Anwondun« macht. Die Weinsäure dient ferner dazu die Fällung gewisser
FÄiiungTon Metalloxyde durch Alkalien zu verhindern. Die Thonerde, das
verhindern Eisen-, Mangan-, Chrom-, Nickel-, Kobaltoxyd u. s. w. sind es

insbesondere, welche bei Gegenwart von Weinsäure durch Kali oder
Ammoniak nicht gefällt werden, wogegen durch sie ihre Källbarkeit
durch Schwefelwasserstoffund Schwefelammoniiimnicht gehindert wird.
Man benutzt dieses Verhalten vorzüglich, wenn aus den phosphorsauren
Verbindungen dieser Metalloxyde die Phosphorsäure gelrennt und an
Magnesia gebunden werden soll. Die Prüfung auf die Reinheit dieser
Säure wird in der Bd. I. pag. 186 angegebenen Weise vorgenommen.
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8. Reiner Aether vom spec. Gew. 0730.

Der Aether findet in der qualitativen Analyse beschränkte LBMmgsmttw.
Anwendung; man benützt ihn vorzüglich zur Isolirung des Brom, wenn
man dieses Element durch Chlor aus seinen Verbindungen frei gemacht
hat. Der Aether nimmt eine gelbe oder braunrothe Färbung an.
Besser als Aether eignet sich aber zu diesem Zwecke Schwefelkoh¬
lenstoff oder das Chloroform, beide nehmen das Brom in ähnlicher
Weise wie das Jod (vergl. Bd. II. pag. 152) auf, und färben sich
rothbraun. Häufiger gebrauchtman den Aether bei der Prüfung orga¬
nischer Verbindungen, zum Auflösen von Fetten, einigen Harzen, ferner
zur Trennung mehrerer Pflanzenbasen, so des Chinins (Bd. I. pag. 500)
vom Cinchonin, des Morphins (Bd. II. pag. 257) vom Narcotin.

9. Aetzammoniakflüssigkeitvom spec. Gew. 0960.
Das Ammoniak ist nebst der Salzsäure das am häufigsten ge¬

brauchteBeagens. Es dient zur Neutralisation saurer Lösungen, Aaw»n*mg
wenn z. B. mit Schwefelammoniumeine Reaction vorzunehmen ist, Rwwitatam,
ferner zur Fällung und Lösung, und respective zur Trennung von „„• Tn-imm,-
Melalloxyden, so z. B. lösen sich Kupfer-, Zink-, Nickel- und
Kobaltoxyd im Ammoniak auf Manganoxydulund Eisenoxydulwerden
durch Ammoniak ans Lösungen, welche ammoniakalischeSalze, insbe¬
sondere Salmiak enthalten, nicht gefällt. Die Auflösungender Salze
von Baryt, Strontianund Kalk werden durch reines Ammoniak gar
nicht, Magnesiasalze nur dann gefällt, wenn keine ammouiakalischen
Salze in der Flüssigkeit vorhanden sind. Eisenoxyd dagegen, Thonerde,
so wie viele andere Metalloxyde werden, wenn nicht gewisse organi¬
sche Stoffe, Zucker, Weinsäureu. dergl. vorhandensind, aus ihren
Lösungen selbst bei Gegenwart ammoniakalischerSalze niedergeschla¬
gen. Brom- und Chlorsilber werden vom Ammoniak gelöst, .lodsilber
bleibt, ungelöst, es ist somit eine Trennung dieses letzteren von dem
ersteren durch Ammoniakmöglich; ebenso kann man Chlorsilber,
Chlorblei und Quccksilberchlorür(Calomel) mittelst Ammoniak von
einander unterscheiden. Das erste löst sich in Ammoniak, das zweite
bleibt weiss; das Cftlomel wird durch Ammoniak schwarz.

In vielen Fällen beeinträchtigtein minderer Grad von Bcinheit
die Anwendung des Ammoniaks als Reagens nicht, dagegen bei der
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Trennung von Chlor- und Jodsilber es wesentliche Bedingung ist, dass
das Ammoniak chlorfrei sei. Baryt, Strontian und Kalk werden nur
von kohlensäurefreiem Ammoniak nicht gefällt, dagegen kohlensäure-
hältiges Ammoniak eine Fällung erzeugt.

verum-eini-Das käufliche Ammoniak ist häufig metallhaltig; man erkennt
gungen ' diesen Metallgehaltvorzüglich bei der Darstellung des Schwefel¬

ammoniums. Wird nämlich das Ammoniak mit gewaschenem Schwefel¬
wasserstoff gesättigt, so bemerkt man eine bräunliche Färbung der
Flüssigkeit und nach längerem ruhigen Stehen einen schwarzen Nieder¬
schlag vom ausgeschiedenen Schwefelmetall. Als Beagensflüssigkeit
soll ein solches Ammoniak nicht verwendet werden. Das hier am
Platze verkäufliche habe ich öfter bei Bereitung des Schwefelammo-
niums metallhaltig gefunden. Allerdings ist der Metallgehalt so gering,
dass er kaum auf eine andere Weise mit gleicher Zuverlässigkeit er¬
kannt werden kann, denn nur die Masse der Flüssigkeit, die in solcher
Art geprüft wird, gestattet noch das Auftreten der Reaction. Bei klei¬
neren Mengen, wie man sie in Proberöhrchen gewöhnlich nimmt, ent¬
zieht sich die Verunreinigung der Wahrnehmung. Uebrigens darf man
nicht übersehen, dass bei Bereitung des Schwefelammoniums leicht
Eisen in das Ammoniak aus der Gasentbindungsflasche fortgerissen
wird und so gleichfalls ein schwarzes Schwefelmetall in demselben
auftreten kann. Ist die Waschflasche nicht zu klein, so kann aber
eine solche Verunreinigung nicht stattfinden.

Die Prüfung des Ammoniaks auf seine Reinheitwird nach Bd. I.
pag. 273 vorgenommen.

10. Kohlensaure Ammoniaklösung.

,\m n.i.mn zur Das kohlensaure Ammoniak benützt man vorzüglich zur Fällung
Mi;'u'v!'.," :('.'o, von Baryt, Strontian und Kalklösungen hei gleichzeitiger Anwe-
sroundisao,sermeit von jyi a g nes ja ( 0̂(j er wenn auch diese aufgesucht werden

soll), welche durch kohlensaures Ammoniak aus dem Grunde nicht
gefällt wird, weil das mit der Säure des Magnesiasalzes gebildete
Ammoniaksalz die kohlensaure Magnesia auflöst; man setzt gewöhnlich
in diesen Fällen, um die Ausscheidung der Magnesia gewisser zu ver¬
hindern, noch Salmiak zur Flüssigkeit, welche mit kohlensaurem Am¬
moniak auf die Anwesenheit der übrigen alkalischen Erden geprüft

d.iArtj Tom werden soll. Das kohlensaure Ammoniak dient ferner zur Tren-
*"*'"'"' Hl"s "nung des Schwefelarsens vom Schwef'elzinnund Schwelelantimon,
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ersteres löst sich im kohlensauren Ammoniak, dagegen die beiden an¬
dern Schwefelverbindungenunlöslich sind. Manche Metalloxyde werden
durch kohlensaures Ammoniak gefällt und im überschüssigen Fällungs¬
mittel wieder gelöst, so das Zink-, Nickel-, Kobalt-, Kupfer-, dos cuo.AgO
Silberoxyd. Man benützt vorzüglich dieses Verhalten zur Unter¬
scheidung und Trennung des Zinks und Kupfers von Cadmium, dessen
Lösungen durch kohlensaures Ammoniak bleibend gefällt werden.

Die Reinheit des kohlensauren Ammoniaks erkennt man auf die
Bd. I. pag. 290 angegebene Art.

ZliO, N'iO Ullil
Cod.

11. Gereinigte Salmiaklösung.

Der Salmiak wird in der qualitativen Analyse öfter gebraucht,
um die Fällung einiger Metalloxyde durch Ammoniak (siehe oben) zu
verhindern. Insbesonderesetzt man Salmiak jenen Flüssigkeiten bei,
aus welchen Kalk, Baryt und Strontian durch kohlensaures Ammoniak
abgeschieden und so von der Magnesia getrennt werden sollen. Man
benützt ferner den Salmiakzur Fällung der Thonerde aus ihrer Ais Reagens auf
alkalischen Lösung. Der Process, der hierbei stattfindet, besteht
darin, dass sich das Chlor des Salmiaks mit dem Kalium oder Natrium
vereinigt, dessen Sauerstoffein Aequivalent Wasserstoffdes Ammo¬
niums zu Wasser oxydirt und so Ammoniak frei macht, in dem die
Thonerde unlöslich ist. Die Salmiaklösungwird auch als Reagens auf
Platin, mit dem es einen citronengelben Niederschlag von Ammonium¬
platinchlorid bildet, benützt.

Die Reinheit des Salmiaks erkennt man auf die Bd. I. pag. 294
angeführte Weise.

AU'.,

12. Schwefelwasserstoff- Schwefelammonium.
(Hydrothionammoniak.)

Das Schwefelammonium bereitet man durch Sättigung der Darstellung.
Ammoniakflüssigkeit mit gewaschenemSchwefelwasserstoffgas.Das
hierzu verwendeteAmmoniak wird gewöhnlichmit seinem gleichen
Volumen Wasser verdünnt. Das Einleiten des Gases setzt man so
lange fort als noch Bittersalzlösung getrübt wird, d. h. bis alles Am¬
moniak in Schwefelwasserstoff-Schwefelammoniumverwandelt ist, dieses
wirkt auf Magnesialösungennicht fällend, wohl aber freies Ammoniak,
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die erreichte Sättigung erkennt man somit daran, dass Magnesia nicht
mehr aus den Lösungen ihrer Salze gefällt wird. Das Schwefelwasser-
stoffgas darf nicht direct in die Ammoniakfliissigkeiteingeleitetwerden,
weil bei der tumultuarischenEntwicklung des Gases sehr leicht Schwe¬
feleisen mit übergerissen werden kann, das sich dann im Schwefel¬
ammonium als schwarzer Niederschlag abscheidet. Man muss eine
Waschflasche einschalten, und diese darf nicht von zu kleinen Dimen¬
sionen gewählt werden, weil sonst das Waschwasser in die Gasentbin¬
dungsrohre geschleudert wird. Ein mehr hohes Gefäss ist einem breiten
niederen vorzuziehen, am besten eignet sich ein langhalsiger Kolben als
Waschflasche. Denkt man sich das Absorptionsgefäss unter Umständen

Apparat in Fig. 24 durch eine Flasche ersetzt, so hat man einen Schwefel¬
wasserstoff-Apparat, wie man sich denselben schnell und leicht zweck¬
mässig zusammenstellen kann. Die Trichterröhre b reicht, wie die

Abbildung zeigt, nicht bis an
den Boden der Flasche, taucht
nicht einmal in die Flüssigkeit
ein, dagegen ist das Ende U-
förmig aufgebogen. Der auf¬
gebogene Schenkel darf nicht
zu kurz sein, man rieht ihn
in eine feinere Spitze aus.
Dadurch wird ein vollkom¬
mener Verschluss des Appa¬
rates besser erreicht, als wenn
man die Trichterröhre in die

Flüssigkeit eintauchen liissl, denn in diesem Falle entweicht fort und
fort Gas durch die Trichterröhre, wie man sich bei aufmerksamer
Beobachtung leicht überzeugen kann. Die umgebogene Röhre verhält
sich ganz wie eine Welter'sche Trichterröhre, und unterscheidet sich
von dieser nur durch grössere Einfachheit und Billigkeit. Die Absper¬
rung bewirkt man durch concenlrirle Schwefelsäure, welche vermöge
ihres grösseren specilischen Gewichtes nahezu einer doppelt so hohen
Wassersäule das Gleichgewicht halten kann. Ist der aufgebogene
Schenkel 1% Zoll lang, so kann die Schwefelsäure einer 5'/ a Zoll
hohen Wassersäule im Absorpljonsgefässe das Gleichgewicht halten.
Ist die Oelmung des Schenkels in eine feinere Spitze ausgezogen, so
macht sich dabei auch der Widerstand geltend, den ein Capillarröhr-
chen dem Austritt einer Flüssigkeit entgegensetzt, und es kann in
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solcher Weise einer mehr als 6 Zoll hohen Wassersäule das Gegenge¬
wicht erhalten werden. Einen weiteren Vortheil bietet diese Einrichtung
dadurch, dass man die gleichförmigeEntwicklung des Gasstromes besser
beobachten und regeln kann, als bei einer geraden Trichterröhre, und
dass, wenn der Druck im Innern des Apparates und im Absorptions¬
gelasse geringer wird, durch Abfliessen einiger Tropfen Schwefelsäure
die Gasentbindung sogleich wieder lebhafter erfolgt. Der einzige Uebel-
stand, der dieser Einrichtung anklebt, besteht darin, dass man die
Trichterröhre nicht beliebig aus dem Pfropfe ziehen kann. Die gegen¬
wärtig erzeugten Kautschukpfröpfe von conischer Form gestatten da¬
gegen eine vielseitigereVerwendung, indem sie sich in die Mündungen
der Flaschen und Kolben von nicht sehr verschiedenen Dimensionen
sehr leicht luftdicht anpassen lassen. Um das Entweichen des Gases
durch die Trichterröhre zu verhindern, empfiehlt auch Otto in seiner
neuen Ausgabe von „Graham's Chemie" das Ende der Röhre etwas
aufzubiegen; er lässt aber das aufgebogene Ende in die Flüssigkeit
tauchen.

Die mit Schwefelwasserstoff gesättigte AmmoniakflüssigkeitEigenschaft™.
ist frisch bereitet farblos oder nur schwach gelblich gefärbt, nach län¬
gerem Stehen in lufthaltigen Flaschen nimmt sie eine stets tiefere gelbe
Farbe an, indem der SchwefelwassersIoll' vom Sauerstoff der Luft unter
Ausscheidung von Schwefel zu Wasser oxydirt wird. Der frei gewor¬
dene Schwefel löst sich im noch unzersetzten Schwefelammoniumauf,
und bildet eine höhere Schweflungsstufe. Nach und nach erstreckt
sich aber der oxydirende Einfluss der Luft auf das Schwel'elainmonium,
es oxydirt ein Atom Wasserstoff des Ammoniumsunter Freiwerden von
Ammoniak zu Wasser. Das freie Ammoniak kann sich mit dem vom
zersetzten Schwefelammoniumabgeschiedenen Schwefel weder verbin¬
den, noch denselben lösen, man bemerkt daher unter allmählichem
Erbleichen der Flüssigkeit einen Schwefelniederschlag, der bei stetigem
Zutritt der Luft immer reichlicher wird, bis endlich alles Schwefelam¬
monium zersetzt, die Flüssigkeil farblos ist und nur mehr aus Ammo¬
niak und Wasser (nebst etwas unterschwefligsauremAmmoniak) besteht.
Gelbes Schwefelammoniumkann noch ganz gut als Reagens benützt
werden, ja in manchen Fällen ist es dein frisch bereiteten vorzuziehen.
Farblos gewordenes dagegen, welches bereits Schwefel als Niederschlag
abgeschieden hat, ist unbrauchbar.

Man gebraucht das Schwefelammoniumzur Trennung von Anwendung
Schwefelmetallen. Schwefelantimon,Schwefelzinn,Schwefelarsen, ton iteuaiea!
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so wie die Schwefelverbindungen des Goldes und Platins lösen sich in
Schwefelammonium (besonders in gelbem) auf, und können solcher
Weise von den übrigen Schwefelmetallengetrennt werden. Das Schwe¬
felammonium dient ferner zur Fällung jener Metalle, deren Schwefel-
verbindungcn in Säuren löslich sind, d. h. zur Fällung jener Metalle,
die nicht aus sauern, sondern nur aus neutralen und alkalischen Flüs¬
sigkeiten als Schwefelmetallegefällt werden, zu ihnen zählen das Eisen,
Mangan, Zink, Nickel, Kobalt, endlich zur Abscheidung des Chromoxydes
und der Thonerde, welche aus ihren Salzen nicht als Schwefelmetalle,
sondern als Oxyde durch Schwefelammoniumniedergeschlagen werden.
Schwefelammonium fällt auch jene Salze der alkalischen Erden, die
nicht in Wasser und ammoniakalischen Salzlösungen, sondern nur in
Säuren löslich sind, z. B. die phosphorsauren Verbindungen des Kalks,
Baryts, Strontians, der Thonerde u. s. w., ebenso die kleesauren Salze
dieser Basen. Die fällende Wirkung des Schwefelammoninmsauf diese
Verbindungen erklärt sich damit, dass das Schwefelammonium unter
Aufnahme der Elemente des Wassers sich sowohl mit der freien, als
auch mit der in diesen Verbindungen vorhandenen Säure unter Ent¬
wicklung von Schwefelwasserstoff in ein entsprechendes Ammonium¬
oxydsalz umsetzt.

outeten bei Schwefelammoniumsoll nie sauer reagirenden Flüssigkeiten zuge-
Anwendung setzt werden, weil die freie Säure dasselbe zersetzt und aus gelbem

SchwefelammoniumSchwefel ausscheidet, der dem nach weiteremZusatz
des Beagens entstandenen Niederschlag sich beimengt, dessen Färbung
modificirt und so leicht eine falsche ßeurtheilung veranlasst. Man sättigt
stets die sauer reagircnde Flüssigkeit zuvor mit Ammoniak, und setzt
erst dann Schwefelammoniumzu. Entsteht schon bei Zusatz von Am¬
moniak ein Niederschlag, so hat das nichts zu sagen, denn entweder
würde derselbe auch durch das Schwefelammoniumhervorgebracht wer¬
den, oder er wird durch letzteres Beagens so verändert, dass derselbe
nur als vom Schwefclammoniumbedingt angeschen werden kann. Ent¬
hält z. B. eine mit Schwefelammonium zu prüfende, sauer reagirende
Flüssigkeit phosphorsauren Kalk und Fasenoxyd, so entsteht schon
beim Neutralismen mit Ammoniak ein Niederschlag, der aus den beiden
genannten Verbindungen besteht; aber würde Schwefelammonium allein
in hinreichender Menge zugesetzt, so entstünde, sobald alle freie Säure
durch das Ammoniak des Schwefelammoniumsneutralisirt ist, dieselbe
Fällung, nur würde stall EisenoxydhydratSchwefeleisenniedergeschlagen,
aber auch das durch Ammoniakgefällte Eisenoxydhydrat verwandelt sich
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Wirkungen als

mit Schwefelammoniumin Berührung in Schwefeleisen, so dass der in
der schwefelammoniumhältigenFlüssigkeit vorhandene Niederschlag stets
als von diesem Reagens bedingt angesehen werden kann, wenn gleich
schon durch das zugesetzte Ammoniak eine Fällung bewirkt wurde.

Die Reaction des Schwefelwasserstoff-Schwefelammoniums
NH 4 S + HS auf neutrale Metallsalzebesteht darin, dass die Säure Reageus -
des letztern und der Sauerstoff des Metalloxydes zum Ammonium treten
und ein Ammoniumoxydsalzbilden, wogegen der Schwefel des Schwe¬
felammoniums sich mit dem Metalle zu einem der Sauerstoffverbindung
entsprechenden Schwefelmetallevereinigt. Der Schwefelwasserstoff des
Schwefelammoniumswird in Freiheit gesetzt, denn ein Schwefelmetall
kann er nicht bilden, da die aus dem Metalloxydeabgeschiedene Säure
dasselbe wieder zersetzen würde, ist dagegen die Flüssigkeit alkalisch,
so wirkt auch der Schwefelwasserstoff fällend, indem die aus dem Me¬
tallsalze frei werdende Säure vom freien Alkali neutralisirt werden kann.
MetalloxydeGm frisch gefällten Zustande) bilden mit Schwcfelammonium
in Berührung Wasser, Ammoniak und Schwefelmetall.

Das Schwcfelammoniumsoll jenen Grad von Reinheit besitzen, Prüfung auf
dass es klar ist, sich beim Erhitzen ohne einen Rückstand verflüch¬
tigt, und keinen ausgeschiedenen Schwefel enthält. Ist man viel mit
qualitativen Reactionen beschäftigt, so thut man gut, sich stets neben
jünger bereitetem Schwefclammoninmauch älteres vorräthig zu halten,
dieses zur Trennung von Schwefelmetallen, jenes zur Fällung zu ver¬
wenden.

Reinheit.

13. Kalkwasser.

Das Kalkwasser dient zur Entdeckung der freien Kohlensäure, Anwendung
dann zur Unterscheidungmehrerer nicht flüchtigerorganischer Sau- *ta0*g!!5£cne*af
ren, insbesondere der Wein-, Trauben-, Citronen- und Aepfelsäure.
Zu letzterem Zwecke, so wie zur Gruppirung der organischen Säuren
nach ihrem Verhalten zu Kalk wird eine Lösung von Chlorcalcium dem
Kalkwasser vorgezogen. (Vergl. Bd. I. pag. 55 und 193.) Dieses wird
daher vorzüglichnur zur Entdeckungder freien Kohlensäurebenützt, ms auf co,.
Um hierbei sichere Reactionen zu erhalten, muss die Probeflüssigkeit
zu einer grösseren Partie Kalkwasser gegossen werden, denn ist die
im Kalkwasser enthaltene Menge Kalk unzureichend die Kohlensäure
zu sättigen, so bildet sich saurer kohlensaurer Kalk, der in der Flüs¬
sigkeit gelöst bleibt (vgl. Bd. I. pag. 343). Aetzbarytlösung wird wohl

Schneider, Commentar. II. 37
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auch zur Entdeckung der freien Kohlensäure benützt, aber sie kann nur
in Flüssigkeiten angewendet werden, die keine schwefelsaurenSalze
enthalten, wogegen die Anwendbarkeit des Kalkwassersdurch die An¬
wesenheit schwefelsaurer Verbindungennicht beeinträchtigt wird, lieber
die gute Beschaffenheit des Kalkwassersvergl. Bd. I. pag. 329.

14. Chlorwasser.

Das Chlorwasserhat beschränkteAnwendung; man benützt es
zur Trennung des Brom oder Jod aus ihren Verbindungen, ferner als
Oxydationsmittel,um die niederen Sauerstoffverbindungenin die höheren,
z. B. Eisenoxydul in Oxyd zu verwandeln. Die Güte des Chlorwassers
erkennt man nach Bd. I. pag. 338.

15. Schwefelwasserstoffwasser.

Bereitung.Zur Bereitung des Schwefelwasserstoffwassers muss ausgekochtes
destillirtes Wasser verwendet werden,weil lufthaltiges Wasser den ab-
sorbirten Schwefelwasserstoff bald oxydirt, und so das Beagens un¬
wirksam macht. Um mit Schwefelwasserstoff das Wasser möglichst
zu sättigen, leitet man das Gas in die etwa zu zwei Drittel mit kaltem
Wasser gefüllte Flasche längere Zeit, verschliesstdann die Flasche und
schüttelt tüchtig durch. Tritt beim Lüften des Stopfens Luft in die
Flasche,was man am besten an den vielen kleinen Luftblasen wahr¬
nimmt, die sich um den gelockerten Stopfen bilden, so muss neuerdings
Schwefelwasserstoff eingeleitet werden. Hat man beim Schüttelnden
Hals der Flasche bloss mit dem Daumen verschlossen, so empfindet
man beim Lüften der Flasche einen Widerstand,wenn das im leeren
Baume der Flasche enthaltene Gas vom Wasser aufgenommen wurde,
weil der stärkere äussere Luftdruck in diesem Falle den aufliegenden
Daumen in die Ocli'nurig der Flasche presst. Das mit Schwefelwasser¬
stoffgas gesättigteWasser muss in kleineren,sehr gut verschlossenen
und ganz vollgefüllten(iefässen vorräthig gehalten werden, weil in luft¬
haltigen Flaschendasselbe bald verdirbt. Die Bereitung des Schwefel-
vvassi'istoffvvasserskann mit demselben Apparate vorgenommenwerden,
der zur Darstellung des Schwefelaminnniums dient. Sehr häufig wendet
man statt des Schwefelwasserstoffwassers das Schwefelwasserstoffgas
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an, welches man in die Probeflüssigkeit leitet; es wird dadurch die
übermässige Verdünnung vermieden, welche die Anwendungvon grösse¬
ren Mengen von Schwefelwasserstoffwasserzur Folge hat. Um zu jeder
Zeit die Entwicklung von Schwefelwasserstoffgas in den Gang bringen
und je nach Bedarf sogleich wieder unterbrechen zu können, sind ver¬
schiedene Apparate construirtworden. Unter denselbenmögen Apparat«.:
der von Kipp in üelft modificirte Geissler'sche Apparat, ferner Mohr's
Apparat und der Apparat von Fresenius Erwähnung finden. Der
Kipp'sche Apparat hat ganz die Form der früher fast allgemein rwKipp,
im Gebrauche gewesenen Gay-Lussac'schen Hydrogenzündmaschinen.
Er besteht aus einem zu zwei Kugeln aufgeblasenen flaschenförmigen
Gelasse,welches an der oberen Kugel zwei Tubulaluren hat; die eine
Tubulatur nimmt eine zu einer grösseren Kugel aufgeblasene Trichter¬
röhre von starkem Glase auf, deren Hals bis nahe an den Boden des
Gelasses reicht; die andere Tubulatur ist für die Aufnahme eines Gas¬
entbindungsrohres, das sich mittelst eines Hahnes schliessen lässt, be¬
stimmt, durch sie trägt man die Stücke von Schwefeleisen in die obere
Kugel ein und sorgt dafür, dass diese Stücke so gross seien, dass sie
nicht durch den von der Trichterröhregelassenenkleinen Zwischen¬
raum in die untere Kugel fallen können. Beim Gebrauche befestigt
man an das Gasentbindungsrohr eine Kautschukröhre, welche an dem
freien Ende eine Glasröhre enthält, die man so lange wählt, dass der
Kautschuk nicht in die mit Schwefelwasserstoff zu sättigende Flüssig¬
keil eintauchen kann. Hierauf giesst man bei geöffnetem Hahne durch
die Trichterröhre so viel verdünnte Schwefelsäure, dass die unlcre Kugel
sowohl als das in der oberen Kugel befindliche Schwefeleisen davon
bedeckt ist. Will man die hierauf eintretende Gasentbindung unter¬
brechen, so wird der Hahn geschlossen,das in der oberen Kugel an¬
gesammelte Schwefelwasserstolfgas drückt, da es keinen Ausweghat,
die Schwefelsäure in die untere Kugel und von da durch die Trichter-
röhre in die Kugel der letztern, sobald die an dem Schwefeleisen haf¬
tende Säure neutralisirt ist, hört die Entwicklung des Schwefelwasser¬
stoffgases auf, und tritt erst dann wieder ein, wenn durch Oeffnung
des Hahnes die Flüssigkeit wieder in die obere Kugel des Entwick-
lungsgefässestreten kann.

Mohr's Apparat ist nach dem Principe der gegenwärtig von Mohr,
üblichen Uöbcreiner'schen Hydrogenzündmaschinen construirt, nur
viel einfacher; er benützt ihn, um stets gesättigtes Schwefelwasser¬
stoffwasser im Vorrath zu haben. Er besteht aus einer gewöhnlichen

37*
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langhalsigen Flasche, deren Boden abgesprengt ist, und die in ein wei¬
teres Gefäss, welches wie bei den gewöhnlichen Zündmaschinen ver¬
dünnte Schwefelsäure enthält, taucht; eine in dem weiteren Theile der
Flasche befestigte Platte von Glas oder Blei nimmt die Stücke zerschla¬
genes Schwefeleisen auf. Diese Platte darf nicht so enge anschliessen,
dass die im weiteren Gefässe enthaltene Schwefelsäure verhindert wäre,
zum Schwefeleisenzu gelangen. In dem Hals der Flasche ist ein Pfropf
befestigt, der den einen Schenkel eines zweischenklichtenVerbindungs¬
rohres enthält, der andere Schenkel ist durch einen doppelt durchbohrten
Pfropf in eine zweite Flasche eingefügt, die zum grösseren Theile mit
destillirtemWasser gefüllt ist. Durch die zweite Oeffnung des Pfropfes
geht eine Heberröhrevon zwei gleichlangen Schenkeln, der eine Schenkel
reicht bis an den Boden der Flasche, der äussere ist am Ende mit einem
Kautschukröhrchen verbunden, am freien Ende des Rautschukröhrchens
ist ein kurzes Glasröhrchen angepasst. Das Kautschukröhrchen ist mit¬
telst einer federnden Klemme (Quetschhahn) zu schliessen und zu öffnen.
Wird die Klemme gelockert und der Pfropf der Flasche mit dem abge¬
sprengten Boden für einen Moment gelüftet, dann sogleich fest gedrückt,
so stellt sich in Folge des ungehinderten Luftaustrittes in dem Gasentbin-
dungsgefässe die Schwefelsäure ins Niveau mit dem äusseren Gefässe,da¬
durch wird das Schwefeleisenbenetzt, die Entwicklungdes Schwefelwasser-
stoifgases beginnt und dauert so lange, als das Wasser im zweiten Ge¬
fässe dasselbe absorbirt. Wird die Absorption schwächer, so füllt sich
in Folge des stärkeren Druckes, den das entwickelte Gas ausübt, einer¬
seits die Heberröhre mit Flüssigkeit, anderseits erhebt sich in dem Gas-
entbindungsapparat das Niveau der Schwefelsäure im äusseren Gefässe,
legt man in diesem Momente die Klemmean das Kautschukröhrchenan,
so drängt das entwickelte Gas die Schwefelsäure gänzlich aus der Fla¬
sche mit abgesprengtem Boden und die Gasentwicklung hört auf, indem
das Schwefeleisen ausser Berührung mit der Schwefelsäure gekommen
ist. Benöthigt man Schwefelwasserstolfwasser, so lüftet man die Klemme
an der Heberröhre so lange, bis die nöthige Wassermenge abgeflossen ist.

von Freso- Fresenius' Apparat ist vorzüglich für chemische Laboratorien,
wo viel und häufig Schwefelwasserstoff benöthigt wird, anwend¬

bar. Fig. 25 gibt eine Ansicht, Fig. 26 den Durchschnitt desselben.
Er besteht aus zwei Gefässen a und b. Das untere Gefäss b enthält
oben in der Mitte einen halsartigen, mit einem Schraubendeckel ver-
schliessbaren Ansatz o, durch welchen grobe Stücke von Schwefeleisen
eingetragen werden können, ferner den Siebboden o (Fig. 20), auf
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welchem das Schwefeleisen zu liegen kömmt, das mittelst Verschrau-
bung schliessbare Abflussrohr d, durch welches die gebildete Eisen¬
vitriollösung entleert werden kann, die vom Boden des Gefässes a ab¬
gehende, und bis an den vertieften Boden des Gefässes b reichende
gerade Röhre f, endlich das Gasentbindungsrohrg, das bei h mit einem

Fig. 25.

11HL

Fig. 26.

Halme verschliessbar ist, und nachdem es
bis zum oberen Gefässe senkrecht aufsteigt,
eine horizontale Richtung annimmt und an
den Punkten i sich in mit Hähnen ver-
schliessbare Seitenröhren verzweigt, die
das entwickelte Gas durch die Wasch¬
flasche j in die mit Schwefelwasserstoff
zu sättigende Flüssigkeit des Gefässes k
leiten. Die Röhren g und f dienen, so
wie die Säule r zugleich als Stütze für
das Gefäss a. Dieses enthält die Trich¬
terröhre e und das gekrümmte Gasentbindungsrohr /, welches das in
das obere Gefäss gelangende Gas durch die Waschflasche m in die
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Woulf'schen Flaschen n n leitet. Beim Gebrauche öffnet man den
Hahn h, und trägt dann durch die Trichterröhre e verdünnte Schwe¬
felsäure ein; diese gelangt durch die Röhre f in das untere Gefäss b
und in Berührung mit dem Schwefeleisen, woraus sie Schwefelwasser¬
stoff entwickelt, das durch g entweicht. Will man die Gasentwicklung
unterbrechen, so schliesst man den Hahn h, das hierauf im unteren
Gefässe b angesammelte Gas drückt die Schwefelsäure durch f in das
Gefäss a. Her in diesem Gefässe von der Flüssigkeit abgedunstete
Schwefelwasserstoff tritt durch / in das Gefäss m, und von da in die
Gefässe nn, welche verdünnte Ammoniakflüssigkeitenthalten, die nach
und nach nebenher von Schwefelwasserstoff gesättigt wird.

Anwendung als Der Schwefelwasserstoffdient vorzüglich zur Fällung der schweren
«r die Metalloxyde aus den Auflösungen ihrer Salze. Trifft Schwefel-

M.taiioxydoWasserstoffmit einem Metalloxyde zusammen, so bildet sich Wasser
und SchwefelmetallMO + HS — HO -+- MS. Alle Schweißverbindungen
der schweren Metalle sind in Wasser unlöslich; einige derselben lösen
sich aber in freien Säuren, andere in Schwcfelammonium, oder über¬
haupt in den Schwefelverbindungender Alkalienoder alkalischen Erden
auf. Es können daher die Metalloxyde nur dann als Schwefelmetalle
gefällt werden, wenn die Flüssigkeit, in der sie aufgelöst sind, nicht
selbst als Lösungsmittel für die Schwefelmetallc dient, oder letztere
zersetzt. So können in sauern Flüssigkeiten nur solche Schwefelver¬
bindungen zu Stande kommen, welche in Säuren unlöslich sind, denn
in Säuren lösliche Schwefelmetallcerleiden eine gerade entgegengesetzte
Zerlegung; sie zerfallen unter Aufnahme der Elemente des Wassers in
Metalloxyd, das sich mit der Säure vereinigt, und in Schwefelwasser¬
stoff MS-f-HO = MO + HS. Man begreift hieraus, dass aus sauer
reagirenden Lösungen nicht alle schweren Metalloxyde durch Schwe¬
felwasserstoff gelallt werden können, sondern nur diejenigen, deren
Schwefelverbindungcn in der vorhandenen Säure unlöslich sind, dass
dagegen die Metalle, deren Schwefelverbindungenin Säuren löslich sind,
durch Schwefelwasserstoff gefällt werden können, wenn zuvor die freie
Säure mit einem Alkali nculralisirt wird. Schwefelverbindungen end¬
lich, welche in den Schweflungsstufen der Alkalien und alkalischen
Erden löslich sind, können allerdings aus sauern, nicht aber aus
schwefelhaltigen alkalischen Lösungen niedergeschlagen werden; man
kann im Gegentheile durch Schwefelkalium, durch Schwefelammonium
und dergl. von den aus sauern Flüssigkeiten durch Schwefelwasserstoff
gefällten Schwefelmetallen jene lösen und solcher Art trennen, welche
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in Schwefelalkalien löslich sind. Auf dieses Verhalten zu Schwefel¬
wasserstoff stützt sich der systematische Gang, den man bei der
qualitativen chemischen Analyse zu nehmen hat. Man fällt zuerst aus
der mit Salzsäure angesäuerten Probeflüssigkeit die Metalloxyde, deren
Schwefelverbindungenin Säuren unlöslich sind, zu ihnen zählen das
Kupfer, das Blei, das Quecksilber, das Wismuth CCadmium und Silber),
ferner das Gold, Platin, Antimon, Zinn und Arsen; man trennt die fünf
\etztangeführten durch Digeriren mit Schwefelammonium(vergl. dieses)
von den ersteren, welche weder in Säuren, noch in Schwefelalkalien
löslich sind. Die von den sämmtlichenSchwefelmetallenabflltrirte salz¬
saure Flüssigkeit kann noch die aus sauren Lösungen durch Schwefel¬
wasserstoff nicht fällbaren schweren Metalloxydenebst den durch Schwe¬
felwasserstoff überhaupt nicht fällbaren Erden, alkalischen Erden und
Alkalien enthalten. Die schweren Metalloxyde lassen sich aus der
neutralen Flüssigkeit durch Schwefelammonium (siehe dieses) nebst
der Thonerde fällen, die alkalischen Erden aber von den Alkalien durch
kohlensaures Alkali trennen, so dass sich sämmtlicheMetalloxyde durch
die aufeinanderfolgende Reaction mit Schwefelwasserstoff, hierauf mit
Schwefelammonium, endlich mit kohlensaurem Alkali in vier Gruppen
scheiden lassen. Die erste Gruppe bildet die aus sauern Lösungen
fällbaren Metalloxyde, sie zerfällt in zwei Abtheilungen; zur einen ge¬
hören die in Schwefelammoniumunlöslichen, zur andern die in Schwe-
felainmonium löslichen Schwefelmetalle. Die zweite Gruppe umfasst
die aus alkalischen Lösungen durch Schwefelwasserstoff fällbaren Me¬
talloxyde und die Thonerde; die dritte Gruppe bilden die durch koh¬
lensaures Alkali fällbaren alkalischen Erden; die vierte Gruppe endlich
enthält die durch keines der vorgenannten Reagenüen fällbaren Alkalien.

Das Schwefelwasserstoffgas erleidet durch manche Säuren cauteien bet
und auch durch einige Metalloxyde eine Zersetzung. So wird Anwendung.
Eisenoxyd zu Eisenoxydul reducirt, nebstbei die Flüssigkeit durch aus¬
geschiedenen Schwefel schwach milchig getrübt. Stärker oxydirend
wirkende Säuren, wie Salpetersäure, Chlorsäure, Chromsäure, ferner
freies Chlor und schweflige Säure zersetzen den Schwefelwasserstoff,
und lassen daher dessen Reactionen auf die Metalle nicht aufkommen.
Man kann daher in Flüssigkeiten, welche diese Verbindungenenthalten,
mit Schwefelwasserstoff erst dann reagiren, wenn diese Säuren auf
irgend eine Weise zersetzt oder entfernt werden. Freies Chlor und
schweflige Säure werden beim Erwärmen für sich, Chlorsäure nach
Zusatz von Salzsäure, Salpetersäure durch stärkeres Eindampfen, be-
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sonders unter Zusatz von Salzsäure beseitigt. Die Chromsäure wird
durch Schwefelwasserstoff zu Chromoxyd reducirt, das in der sauern
Flüssigkeit gelöst bleibt; auf andere Weise lässt sich dieselbe nicht gut
entfernen. Man könnte statt durch längeres Einleiten von Schwefel¬
wasserstoff die Chromsäure auch durch Alcohol reduciren, den man
der erwärmten salzsauren Lösung zusetzt, dabei entwickelt sich Chlor¬
äther. Es ist ferner Regel, das Schwefelwasserstoffgas nicht in zu
concentrirte Lösungen zu leiten, da in solchen eine allmähliche Zer¬
setzung der gefällten Schwefelmetalle eintritt, und desshalb nie die
Fällung vollständig erreicht wird; diess gilt besonders bei Gegenwart
salpetersaurer Salze, wo, wenn die Lösung nicht stark verdünnt ist,
selbst nach tagelangcm Einleiten von Schwefelwasserstoff die Fällung
nicht vollständig vor sich geht. Die Schwefelmetalle dürfen nicht zu
lange im feuchten Zustande der Luft ausgesetzt sein, da sie leicht
oxydirt werden. Man wäscht aus eben diesem Grunde die auf einem
Filter gesammelten Schwefelmetalle mit Schwefelwasserstoff-, oder bei
der zweiten Gruppe mit Schwcfelammonium-hältigem Wasser. Flüs¬
sigkeiten, die nur sehr geringe Spuren von fällbaren Metalloxyden
enthalten, scheiden beim Einleiten von Schwefelwasserstoffgas oder
nach Zusatz von Schwefelwasserstoffwasser nicht augenblicklich, son¬
dern oft erst nach stundenlangem Stehen einen Niederschlag ab. Mau
muss daher, besonders wenn auf die Gegenwart von Arsen gesucht
wird, die mit Schwefelwasserstoff gesättigte Lösung längere Zeit wohl
bedeckt und vor dem Luftzutritt geschützt an einen massig wannen
Ort hinstellen. Nach 12 — 24 Stunden bemerkt man dann am Boden
des _ Gefässes Flocken des angesammelten Schwefelmetalls. Hei der
Reaction mit Sehwefelwasscrstoffwasser genügen nicht einige Tropfen,
man muss stets das Mehrfache des Volumens der I'robedüssigkeit zu¬
setzen, um deutliche Reactionen zu erhalten.

FrttfonsMf Die (iiite des Schwefelwasserstoffwassers prüft man am besten
«eme flute. mittc isl e jner Eisenchloridlösung, es muss auf Zusatz derselben

vom ausgeschiedenen Schwefel stark milchig getrübt werden. Ausser¬
dem darf es keine iixen Bestandteile enthalten, es muss sich eine
Probe ohne Rückstand verdampfen lassen.
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16. Auflösung des geschmolzenen salpetersauren
Silberoxydes.

Die Lösung des salpetersauren Silberoxydes wird nicht aus dem
krystallisirten Salze, sondern aus dem Höllensteine aus dem Grunde
bereitet, damit dieselbe keine freie Säure enthalte. Man benützt diese
Lösung zur Fällung des Chlor, Brom und Jod aus ihren Verbin- Hra Se,,, .„.r ra,
düngen, ferner zur Entdeckung des Cyan, zur Unterscheidung der cJJi&Si "£.
arsenigen und Arsensäure, zum Nachweisder Phosphorsäure,
endlich zur Erkennung mehrerer organischer Säuren, der Ameisensäure,
und zur Entdeckung von Aldehyd in der Essigsäure, im Chlor und Sal¬
peterätheru. dgl. Mit Chlor, Brom, Jod und Cyan bildet das Silber
in Wasser und in Säuren unlösliche Verbindungen;das Cyansilber
löst sich in kochender concentrirter Salpetersäure, ferner in Ammoniak,
in welchem auch das Chlor-und Bromsilber löslich sind, währenddas
Jodsilber so viel wie unlöslich in Ammoniak ist, man kann daher mit
salpetersaurer Silberlösung auch das Jod von Chlor und Brom trennen.
Flüssigkeiten, welche Schwefelsäure enthalten, müssen, wenn sie auf
einen Chlorgehalt u. dgl. zu prüfen sind, stark mit Wasser verdünnt
werden, weil sonst schwer lösliches schwefelsaures Silberoxyd gefällt
würde. Die arsenigeSäure und die Phosphorsäuregeben mit salpe¬
tersaurer Silberlösung in vollkommenneutralen Lösungen einen eigelben,
in freien Säuren und in Ammoniak sehr leicht löslichen Niederschlag;
die Arsensäure dagegen erzeugt eine rothbrauneFällung, und kann
dadurch leicht von jenen unterschieden werden. Das arsensaureSil¬
beroxyd ist auch in schwach sauren Flüssigkeitennicht vollständig
löslich; man kann mit freier Arsensäurein salpetersaurerSilberlösung
eine Fällung erzeugen, mit arseniger Säure dagegen erst dann, wenn die
Flüssigkeit mit einem Tropfen Ammoniakneutralisirt wurde. Ameisen¬
säure reducirt das Silberoxyd zu metallischemSilber, während sie selbst
in Wasser und Kohlensäure oxydirt wird. Der Aldehyd reducirt gleich¬
falls das Silberoxyd,besonderswenn so viel Ammoniak zur Lösung
gefügt wird, dass die Flüssigkeit eine schwach alkalische Beaction
erlangt; aber die Art, wie die Beduclion erfolgt, ist ganz anders.
Ameisensäure scheidet unter Gasentwicklung ein schwarzesPulver von
metallischem Silber aus, der Aldehyddagegen veranlasst die Bildung
eines glänzenden Metallspiegels, der sich an der Proberöhre anlegt,
ohne dass gleichzeitig eine Gasentwicklung auftritt.
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Die Prüfung des salpetersaurenSilberoxydes auf seine Reinheit
ist Bd. I. pag. 373 angegeben.

käuflichen.

17. Salpetersaure Barytlösung.

Für die Darstellungdieses Reagens gibt die Pharmacopöeein
besonderes Recept. SalpetersaurerBaryt ist aber aus dem Handel

ügnn« dM ebenso leicht wie Chlorbaryum zu beziehen, und durch Urakry-
stallisiren sehr leicht rein zu erhalten. Der salpetersaureBaryt

fordert bei gewöhnlicherTemperatur 8 Theile, in der Siedhitze 3 Theile
Wasser zur Lösung; die Krystallisation erfolgt daher aus einer kochend
heiss gesättigten Lösung sehr leicht und die allfällige Beimengungvon
Chlorbaryum ist damit beseitigt,da dieses viel leichter löslich ist und
darum in der Mutterlauge bleibt. Der salpetersaure Baryt hat als

mdmg >><•!Reagenseine beschränkteAnwendung,er ist nur nöthig, wenn
in Flüssigkeiten, welche Blei, Silber oder Quecksilberoxydul ent¬
halten, nach durch Baryt fällbaren Säuren (Schwefelsäure, Phos¬

phorsäure,Borsäure) gesuchtwerden soll, oder wenn man überhaupt
kein Chlormetall in die Flüssigkeit bringen will. Würde man in solche
LösungenChlorbaryum geben, so erhielte man jedenfallsweisse Nie¬
derschläge, von denen aber ohne weitere Prüfung nicht mit Bestimmt¬
heit nachgewiesenwerden kann, ob sie bloss durch die genanntenMetalle
oder zugleich auch durch die Säuren hervorgerufen worden seien. In
analytischenArbeitenweniger Geübte werden durch Nichtbeachtungdieses
Umstandes sehr häufig an ihren erhaltenen Resultaten irre.

Die Prüfung des salpetersaurenBaryts geschieht ebenso wie die
des Chlorbaryums vergl. Bd. f. pag. 425.

Gegenwart von
<liu<ii Chlor

fällbaren MO.

18. Chlorbaryumlösung.

Das Chlorbaryum ist für die Entdeckung der Säuren ein ebenso
wichtiges Reagens,als es der Schwefelwasserstoff zur Auffindung der
Basen ist. Unter den gewöhnlicheren Säuren werden aus neutralen

rm«u .-",( Lösungen durch Chlorbaryum die Schwefelsäure, die Kohlensäure,
u;,'u';i die Borsäure, die Phosphorsäure,die arsenige und Arsensäure

gefallt. Der mit Schwefelsäureerzeuge Barytniederschlagist
nicht bloss in Wasser, sondern auch in Säuren unlöslich, wogegen

A«0,
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die übrigen Säuren mit Baryt Salze bilden, die zwar in Wasser un¬
löslich, aber in Säuren löslich sind; man kann daher den aus neutralen
Lösungen durch Chlorbaryum abgeschiedenen Niederschlag durch Zu¬
satz von Salzsäure trennen. Der etwa vorhandene schwefelsaure Baryt
bleibt ungelöst, der kohlensaure Baryt löst sich unter Entwicklungvon
kohlensauremGase auf, der borsaure, phosphorsaure,arsenig- und
arsensaure Baryt dagegen lösen sich, ohne dass ein Aufbrausenstatt¬
fände. Zur weiteren Unterscheidungwerden dann speeifischeReactionen
auf jede einzelne Säure mit besonderen Proben vorgenommen, und zwar
benutzt man auf Borsäuredie Alcoholflamme,auf Phosphorsäureent¬
weder salpetersauresSilberoxyd oder molybdänsaures Ammoniak, auf
die Säuren des Arsens Schwefelwasserstoff.Das Detail findet sich
bei den einzelnen Säuren (Bd. [.} angegeben.

19. Blaues Probepapier.

20. Gelbes Probepapier.

21. Rothes Probepapier.

Die Darstellung der Reagenzpapiereist sehr einfach. Man benutzt
hierzu vorzüglich das Lakmus, einen aus mehreren Flechtenarten CRoc-
cella tinctoria, Lecanora larlarca) gewonnenen, im Handel vorkommen¬
den, mit einer grossen Menge Erden gemengten EarbstotF, der in BwtmKithsiia
vier an Ammoniak, Kali, Nalron und Kalk gebundene Farbstoffe<l,'s L 'ik " m"
zerlegt werden kann. Alle diese vier Farbstoffehaben im isolirten
Zustande eine rothe oder braunrothe Färbung,drei derselben verändern
in Verbindung mit Alkalienoder anderen Basen ihre Farbe in Blau.
Unter diesen Farbstoffen ist das Erythrolitmin in vorwiegender Menge
im Lakmus enthalten, es bedingt auch die Haupteigenschaffendesselben;
es ist ein hellrothes, in Wasser wenig, in Alcohol leicht und mit tief—
rother Farbe lösliches Pulver, das mit Alkalien verbundensich blau
färbt. Zieht man die im Handel vorkommenden Lakmusstückchen mit
Wasser aus, so erhält man eine tief blau gefärbte Lösung, welche die
Farbstoffe des Lakmus an die oben genannten Basen gebunden enthält.
Eine stärker mit Wasser verdünnte Lakmustinctur erleidet in verschlos-
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Bereitung*
verfabren.

senen Gelassen bewahrt eine noch wenig sludirte Veränderung, sie
verliert ihre schon blaue Farbe, wird schmutzig grün oder braun, zu¬
letzt farblos. Zuweilen nimmt eine bereits braun gewordene Tinctur
wieder die ursprüngliche blaue Farbe an, wenn man sie bei Luftzutritt
stehen lässt. Das Lakmus erleidet durch desoxydirende Mittel eine
Entfärbung. Schwefelammonium, Schwefelwasserstoff, mit Ammoniak
versetzte Eisenoxydulsalze bewirken eine Desoxydation, und dadurch
die Entfärbung des Lakmus. Durch Schwefelwasserstoff entfärbter
Lakmus wird durch Alkalien nicht blau, wenn der Luftzutritt abgehalten
wird. Dieses Verhalten des Lakmus-Farbstolfes ist zu wissen nöthig,
um sich die an der Lakmustinctur und selbst am Lakmuspapier zu¬
weilen eintretenden Veränderungen erklären zu können. Was die Be¬

reitung des Lakmuspapieres selbst betrifft, wird man nach Obigem
leicht begreifen, wozu der wässerige Lakmusauszug zur Hälfte

eben bis zum Rothwerden mit Säure versetzt und die geröthete Tinctur
wieder mit so viel des ursprünglichen Auszugs vermischt werden soll,
dass die blaue Farbe eben wieder hergestellt wird. Es soll dadurch
die Empfindlichkeit des Reagenzpapicrcs so viel möglich gesteigert
werden. Der wässerige Auszug des Lakmus enthält freies Alkali,
wird dieses vorher nicht neutralisirt, so erfolgt die Neutralisation bei
der Prüfung einer sauer reagirenden Flüssigkeit; die freie Säure, welche
zur Neutralisation verwendet wird, kann aber den Farbstoff nicht von
der Verbindung mit seiner Base abscheiden, sonach keine rothe Färbung
erzeugen, sie entgeht also der Entdeckung. Enthält eine Flüssigkeit
nur sehr geringe Mengen einer Säure, so werden diese durch eine
alkalische Lakmustinctur (oder einem daraus bereiteten Lakmuspapiere)
nicht mehr angezeigt. Setzt man dagegen zur blauen Lakmustinctur so
viel Säure als eben nöthig ist, um noch die blaue Farbe zu erhalten,
so muss selbstverständlich jeder noch so geringe neu hinzugekommene
Ueberschuss von Säure bereits eine Ausscheidung des Farbstoffes von
der Base eine Röthang — saure Reaction — bewirken. Ganz aus
gleichen Gründen wird die rothe Lakmustinctur nur mit so viel Säure
versetzt, als zur Abscheidung des Farbstoffes nöthig ist, damit die
hinzukommende liasc eben nur den Farbstoff und nicht die überschüs¬
sig zugesetzte Säure zu binden hat, und in solcher Weise der Em¬
pfindlichkeit der alkalischen Reactioo kein Eintrag geschehen kann.
Man kann allerdings jede Säure zur Saturation benützen, aber man
wählt vorzüglich solche, die weniger flüchtig sind, und nicht so zer¬
störend auf das Papier wirken; mit Salzsäure bereitete Lakmustinotur
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macht das damit gefärbte Papier brüchig. Gleiches bewirkt Schwefel¬
säure, wenn man etwas zu viel verwendet hat, die Phosphorsäureda¬
gegen wirkt auf die Papierfasergar nicht. Das von der Pharmacopöe
bestimmte Verhältniss von Farbstoff und Wasser gibt allerdings eine
ganz brauchbareTinctur, wenn das Lakmus von besserer Qualität ist
sonst darf man auf 1 Theil Lakmus nicht mehr als 6—10 Theile Wasser
nehmen. Ein empfindlichesLakmuspapier muss gleichförmig und darf
weder zu stark, noch zu schwach gefärbt sein. Man wähle eine schön
weisse und feinere Sorte ungeleimten Papieres zur Färbung. Diese
wird am einfachsten mittelst Durchziehen nicht zu breiter Papierstreifen
bewirkt, man trocknetdiese auf Fäden, sorgt aber dabei dafür, dass
nicht die einzelnenStreifen über einander zu liegen kommen, wodurch
die Färbung ungleich wird.

Das Curcumaepapierhat eine beschränkte Anwendung.Man Anwendung
bereitet eine weingeistige Tinctur aus der Curoumaewurzel, die damit
getränkten Papierstreifen sollen eine schön gelbe Farbe haben.

Das blaue Lakmuspapierdient vorzüglich zur Entdeckungder
freien Säuren. Dabei darf man aber nicht übersehen,dass auch sehr
viele neutrale Salze der schweren Metalloxyde eine saure Reaction
erzeugen. Das rothe Lakmuspapiergibt durch eine blaue Färbung
die Anwesenheit freier Basen oder basischer Salze zu erkennen.
Uebrigens färben die kohlensauren Verbindungen der Alkalien gleich¬
falls das rothe Lakmuspapierblau. Das Curcumaepapierentdeckt
gleichfalls freie Basen; man benutzt dasselbe vorzüglich,wenn ge¬
färbte Flüssigkeiten zu prüfen sind. Alkalien färben den Farbstoff der
Curcumaewurzel braungelb; Gleiches leistet auch die Borsäure, selbst
wenn ihre Lösung eine zweite freie Säure enthält. Die mittelst Bor¬
säure bewirkte Reactionist sogar empfindlicherals die der Alkalien,
man benützt daher das Curcumaepapier geradezu, wenn sehr kleine
Mengen Borsäure nachzuweisen sind. Vergl. Bd. I. pag. 51.

22. Ein blankes Kupferblech.

Dient vorzüglich nur zur Reduction des Quecksilbers aus seinen
Salzen. Reibt man ein Quecksilbersalz auf einer blanken Kupferfläche
ab so erhält man einen silberglänzenden Metallfleck,der beim Erhitzen
sich verliert.
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23. Eine blanke Eisenplatte.

Dient vorzüglich zur Fällung des Kupfers aus seinen Lösungen.
Blanke Messerklingen, Stricknadeln u. dgl. sind dazu geeignet. Die
Substanz, welche man auf Kupfer mit Eisen prüft, wird, wenn sie
nicht ohnehin sauer reagirt, schwachangesäuert, der Eisenstabeinge¬
senkt und das Ganze vor dem Luftzutritte Cum das Rosten des Eisens
mehr abzuhalten) hingestellt. Sind erhebliche Mengen von Kupfer zu¬
gegen, so bemerkt man auf der in die Flüssigkeit eingetaucht gewe¬
senen Eisenfläche einen kupferrothen Beschlag. Die geringsten Spuren
treten gleichfallsnoch als Kupferflecken deutlich auf, nur muss die
Zeit der Einwirkung auf 24 — 36 Stunden ausgedehnt werden. Kap¬
pern, in Essig eingemachte grüne Früchte, Gurken u. dgl. können un¬
mittelbarmit einer Eisenplatteauf Kupfer geprüft werden, denn die
Reactionist äusserst empfindlich.Bedingung für das Eintreten ist,
dass das Eisen blank gescheuert und nicht etwa mit einer Oxydschichte
überzogen oder fett sei, so dass es nicht leicht von der Flüssigkeit
benetzt wird.

24. Eisenchloridlösung.

Be«««a anf Das Eisenchlorid hat eine beschränkte Anwendung als Reagens,
organisch«; , - - _

Verbindungen, man benutzt es vorzüglichbei der qualitativen Analyseorgani¬
scher Verbindungen.Es dient zur Entdeckung der Bernstein-und der
Benzoesäure,mit denen das Eisenoxyd in Wasser unlösliche Verbin¬
dungen bildet (vergl. übrigens Bd. I. pag. 151); es erzeugt mit Amei¬
sensäure, mit Essigsäure, mit Schwefelcyanwasserstoffsäure und mit
Meconsäureeine lief blulrollieFärbung, Morphinsalze färbt es blau.
Damit diese Heaefionen auftreten, muss das Eisenchlorid neutral sein,
es darf keine freie Säure enthalten. Ein eisenchloiihliältiges Eisen¬
chlorid dient endlich auch als Reagens für Blausäure(vergl. Bd. I.
pag. 96). Um die gute Beschaffenheitdes SchwefelwasserstofTwassers
beurtheilen zu können, wendet man gleichfalls eine Eisenchloridlösung
an. Gerbstoffe erzeugen mit neutralem Eisenchlorid blauschwarze oder
grüne Färbungen.
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25. Schwefeleisen.

Dient zur Entwicklung des Schwefelwasserstoffes.Es soll durch
Zusammenschmelzenvon rothglühendem rostfreien Eisen mit Schwefel
dargestellt sein. Aus Hammerschlag oder Eisenfeile und Schwefel¬
blumen durch Anfeuchten mit Wasser und Erwärmen dargestelltes
Schwefeleisen ist schlecht, lässt sich nicht gut aufbewahren und ent¬
wickelt mehr Wasserstoffgas als Schwefelwasserstoff.Gutes Schwefel¬
eisen muss ein krystallinisches Gefüge und ein dem natürlichen Eisen¬
kies ähnliches Aussehen haben.

26. Krystallisirtes schwefelsaures Eisenoxydul.

Dient als Reagens auf Salpetersäure, salpetrige Säure, Stickoxyd
(vergl. Bd. I. pag. 112), dann als Reagens auf Blausäure;man zieht
hierfür den an der Luft bereits höher oxydirten Eisenvitriol dem reinen
oxydfreienvor. Eisenvitriollösung fällt auch das Gold aus seinen Auf¬
lösungen im metallischen Zustande. Vergl. Bd. I. pag. 403.

27. Aetzkalilösung.

Die Pharmacopöe lässt als Reagens aus reinem kohlensauren Kali
Aetzkali bereiten. Das für arzeneilicheZwecke aus der Pottasche dar¬
gestellte Aetzkali darf es nicht ersetzen. Die preussische Pharmacopöe
schreibt statt AetzkaliAetznatron vor; auch dieses kann verwendet
werden, ja es ist wohlfeiler und leichter rein darzustellen als das Kali.

Das Kali hat die Eigenschaft einige Metalloxyde aufzulösenAnwendung
und manche in Ammoniak lösliche Melalloxyde aus diesen Lö- L «»mo.
sungen wieder zu fällen, da das Kali die stärkste Base ist, so scheidet
es jedes andere basische Oxyd aus seiner Verbindung mit Säuren ab,
und bewirkt dadurch die Fällung aller und insbesondere der schweren
Metalloxyde, welche in Wasser unlöslich sind; einige dieser Oxyde
haben eine charakteristische Farbe, so das Quecksilberoxyd und das
Quecksilberoxydul, man kann daher das Kali benützen, um die Anwe-
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scnheit dieser Basen zu entdecken. Das Aelzkali löst die Thonerde,
das Zinkoxyd,das Chromoxyd, das lileioxyd,das Antimonoxyd, das
Zinnoxydu. s. w. auf, man kann daher diese Oxyde von anderen
Basen, z. B. vom Eisen-, Mangan-,Kupfer-, Wismuttioxyd u. dergl.,
so wie von Schwefelmetallen, die von Kali nicht aufgelöst oder zerlegt
werden, trennen. In der qualitativen Analyse wird das Kali speciell
als speeifisches Beagens auf Quecksilheroxyd, ferner zur Trennung der
Thonerde und des Chromoxydesvom Eisenoxyd benutzt. Man scheidet
mittelst Kali das Nickeloxyd vom Kobaltoxyd, das Zinkoxyd vom Man¬
ganoxydul aus ihrer gemeinschaftlichenammoniakalischenLösung, ferner
treibt man mittelst Kali das Ammoniak aus seinen Salzen aus, um es
sodann am Geruch, an der alkalischen Beaction u. dgl. zu erkennen;
endlich wird das starre Aetzkali zur Absorption des kohlensauren,
des Schwefelwasserstoff- und selbst des Chlorgases aus Gasgemischen
benützt.

Die Prüfung des Kali wird auf die Bd. II. pag. 179 angegebene
Weise ausgeführt.

28. Chlorsaures Kali.

Das Chlorsäure Kali dient nicht so sehr als Beagens, denn als
Oxydationsmittel, ähnlich der Salpetersäure. Man benutzt es besonders
zur Zerstörungorganischer Substanzen, wenn man z. 15. nach der Me¬
thode von Fresenius und Babo in denselbenarsenige Säure oder
Schwefelarsenaufzusuchenhat. In die mit ungefähr dem gleichen
Volumen reiner Salzsäure in einer I'orzellanschale erwärmte Substanz
trägt man portionenweise% — I DrachmechlorsauresKali so lange
ein, bis die organische Substanz vollkommen zerstört ist. In ähnlicher
Weise benützt man das Chlorsäure Kali auch zur Oxydation und Auf¬
lösung anderer Substanzen.

29. Schwefelsaure Bittererdelösung.

Dient zur Prüfung des Schwefelammoniums (vergl. dieses), so
wie zur Entdeckungder l'hosphorsäurc. In letzterem Falle versetzt
man die Probeflüssigkeit mit Salmiak, damit die Fällung der Magnesia
durch das gleichfalls zuzusetzende Ammoniak verhindertwerde. Der
Zusatz von Ammoniak hat den Zweck, die Phosphorsäureals basisch
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phosphorsaure Bittererde-Ammoniakzu fällen, da diese Verbindung in
Wasser und in den Lösungen ammoniakalischer Salze viel unlöslicher
ist, als die neutrale phosphorsaure Bittererde. Ist die Phosphorsäure
an Basen gebunden, welche durch Ammoniak gefällt werden, deren
Fällbarkeit aber die Gegenwartvon Weinsäure verhindert, so muss der
zu prüfenden Flüssigkeit vorerst Weinsäure, und dann Bittersalz und
Ammoniak zugesetzt werden, um die Phosphorsäure von diesen Basen
auf die Magnesia übertragen zu können (vergl. Weinsäure). Seit man
an dem molybdänsauren Ammoniak ein so empfindlichesBeagens auf
Phosphorsäure hat, kann man die schwefelsaure Bittererde häufig
entbehren (vergl. Bd. I. pag. 132).

30. Kohlensaure Natronlösung.

Das kohlensaure Natron wird gegenwärtig an der Stelle des früher
als Beagens gebräuchlichen kohlensauren Kali benützt, weil jenes viel
leichter rein erhalten werden kann als dieses. Das kohlensaure Natron
fällt, so wie das kohlensaure Kali, alle übrigen Metalloxyde aus ihren
Lösungen, und zwar entweder als kohlensaure Verbindungen oder als
Oxydhydrate (z. B. das Eisenoxyd und die Thonerde). Man benützt
das kohlensaure Alkali besonders zur Entdeckung der alkalischen Allgemeine»
Knien in Flüssigkeiten,aus welchen durch Schwefelwasserstoffund aufVdk3£dia
Schwefelammoniumdie schweren Metalloxyde und die Thonerde Eldc "
bereits entfernt wurden, oder welche die letzteren Basen nicht enthal¬
ten; es ist somit ein allgemeines Beagens für die alkalischen Erden,
als specifisches Beagens wird es nicht viel benützt, wiewohl einige
Metalloxyde mit kohlensaurem Alkali eigenthümlich gefärbte Nieder¬
schläge erzeugen, und sonach daran erkannt werden könnten. Beagirt
man mit kohlensaurem Alkali in Flüssigkeiten, welche eine freie Säure
enthalten, so können sich zunächst in Folge der Neutralisation der
freien Säure doppelt kohlensaure Metalloxyde bilden, welche in Wasser
löslich sind; in solchen Fällen tritt erst beim Kochen ein Niederschlag
auf, weil dabei das doppelt kohlensaure Salz in einfach kohlensaures
verwandelt wird. Man benützt ferner die kohlensauren Alkalien Awmoamt
zur Zerlegung von in Wasser, oder in Wasser und Säuren im- AoftäUtonen
löslichen Salzen, um die Säure derselben an das Alkali zu über- verwadon^n.
tragen und so der weiteren Analyse zugänglicher zu machen. Man
kocht entweder derlei Salze mit der Lösung des kohlensauren Alkali's,

Xiimi'iiier, OommmUr. II. 38
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oder wenn dieses nicht hinreicht, schmilzt man geradezu das Salz mit
dem trockenen kohlensauren Alkali zusammen; dieses findet z. B. bei
der Zerlegung von schwefelsaurem Baryt oder Strontian, bei der Zer¬
legung des Chlorsilbersstatt. Endlich wird das kohlensaure Natron
in manchen Fällen zum Neutralisiren einer freien Säure benützt.

Die Beinheit des Salzes prüft man auf die Bd. II. pag. 274 an¬
gegebene Art.

31. Phosphorsaure Natronlösung.

Dieses Beagensdient vorzüglich zur Endeckung der Bittererde in
Lösungen, in welchen entweder die übrigen alkalischen Erden und die
schweren Metalloxyde nicht vorhanden sind, oder aus welchen letztere
durch Schwefelwasserstoff und Schwefelammonium,und erstere durch
kohlensaures Ammoniak unter Zusatz von Salmiak und Ammoniak
gefällt wurden. Flüssigkeiten, welche die genannten Basen enthalten,
erzeugenmit phosphorsauremNatron, wenn sie neutral sind, gleich¬
falls Niederschläge;man kann daher erst dann mit Gewissheit den
erhaltenenNiederschlag für phosphorsaureHittererde ansehen, wenn
alle anderen durch Phosphorsäurefällbaren Basen bereits durch ent¬
sprechende Beagentien entfernt sind.

32. Essigsaure Bleioxydlösung.

Dient als Beagens für Schwefelwasserstoff.Häufig benützt man
zu diesem Zwecke in Bleizuckerlösung getränktes,sorgfältig getrock¬
netes und bewahrtes, weisses Papier. Bringt man dieses in eine
schwefelwasserstoffhaltendcLuft, so färbt es sich augenblicklichbraun¬
schwarz. Ausserdembenützt man das essigsaureBleioxyd noch bei
der Untersuchung einiger organischer Säuren. Das äpfelsaure Bleioxyd
schmilzt noch unter der Siedhitze des Wassers, eine Eigenschaft, an
der die Gegenwart der Aepfelsäure sicher erkannt werden kann.
Basisch essigsaures Bleioxydgibt mit Gummi einen dicken Nieder¬
schlag.
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33. Höchst rectificirter Weingeist.

Dient theils als Lösungs-, theils als Fällungsmittel; so z. B. zur
Trennung des Chlorstrontiumsvon Chlorbaryum, zur vollständigenAus¬
füllung des schwefelsauren Kalkes oder des Chlorbleies aus seiner wäs¬
serigen Lösung, dann zur Erkenntniss einiger Verbindungen, welche der
Alcoholflammeeine charakteristische Färbung ertheilen, z. B. der Bor¬
säure, des Strontian, des Natron neben Kali, des Chlorkupfersu. s. w.,
endlich als Lösungsmittel vieler organischer Verbindungen (vgl. Bd. II.

471).

34. Gereinigtes Zink.

Dient theils zur Fällung der übrigen schweren Metalle aus ihren
Lösungen im regulinischen Zustande, insbesondere aber zur Entwick¬
lung von Wasserstoffgas, besondersbeim Nachweis von der Gegenwart
des Arsens im Marsh'sehen Apparate.

I Bemerkungenaber die
Reagentien.

Mit den vorstehendenBeagentien reicht man für die ge- Allgemeine
wohnlichen qualitativen Untersuchungen vollkommen aus
bereits mehrseitig ausgesprochene Tadel, dass manche sehr wich¬
tige Beagentien, wie das gelbe und rothe Blutlaugensalz, Galläpfeltinctur,
Stärke, Sublimatlösung u. dergl. fehlen, scheint mehr aus der Unkunde
über den sehr zweifelhaftenWerth einiger dieser Beagentien, über die
Hilfsmittel und die analytische Methode, als aus einem wahrhafter¬
kannten Bedürfnissezu entspringen. Das gelbe Blutlaugensalzhat
man früher häufig als Beagens auf schwere Metalloxyde, insbesondere
auf Eisen und Kupfer, benützt; indess ist ersteres zuverlässiger durch
Schwefelammoniumund letzteresdurch Ammoniak oder einen blanken
Eisenstab nachzuweisen,als durch Blutlaugensalz. Das rothe Blut¬
laugensalz ist allerdings zum Nachweis von Eisenoxydul in Eisenoxyd¬
verbindungen sehr nothwendig und bei Prüfung des Eisenchlorids auf
einen Gehalt von Eisenchlorürnicht entbehrlich. Die Pharmacopöe
bereitet aber das Eisenchlorid in einer Art, dass es höchstensSpuren

38*
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von Chlorür enthalten kann, und für pharmaceutische Zwecke genügt
es wahrlich, wenn aus Eisenoxydlösungen durch Ammoniak ein rein
rostbrauner Niederschlag und nicht ein schmutzig grüner erhalten wird.
Man kann daher aus einem Keagentienapparat eines pharmaceutischen
Laboratoriums füglich dieses Reagens weglassen. Da in einem phar¬
maceutischen Laboratoriumnach Wolfram-, Pelop-, Niob-, Vanadin-
und Tantalsäure wohl nicht so bald gesucht werden dürfte, so ist wohl
auch der beliebte Galläpfelaufguss ein entbehrlichesReagens, denn
kleine Mengen von Eisenoxyd werden sich in den officinellenEisen¬
oxydulverbindungen stets vorfinden und will man sie constatiren, so
zeigt sie der durch Aetz- oder kohlensaureAlkalien erzeugte Nieder¬
schlag gleichfalls an; alkalisch, so wie sauer reagirende Eisenoxydul¬
lösungen lassen die tintenblaue Färbung durch Galläpfelaufguss nicht
aufkommen,man kann daher, wenn man etwas unvorsichtig reagirt,
mit einem solchen Reagenseher in Irrthum verfallen, als zur Erkennt-
niss der Wahrheitgelangen. Stärke findet sich in jeder Haushaltung
und stets in der Apotheke,sie wird bloss zum Nachweis von freiem
Jod benützt; für die seltenen Fälle, wo sie benöthigt wird, ist es wohl
nicht nöthig, ihr in dem Reagentienapparateine besondere Stelle zu
reserviren. Sublimatlösungbenützt man zur Prüfung des doppelt
kohlensaurenNatrons, aber schwefelsaureBittererde leistet dasselbe.

.
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Die Pharmacopöe fordert, dass nebst den vorstehenden Reagentien
noch nachfolgende Geräthe vorhanden seien:

1. Mindestens 24 Proberöhrchen (Eprouvetten).

Sie sind in einem Gestelle in zwei Reihen gestellt, und haben Eprouvetten.
ungefähr eine Länge von 5 Zoll und eine Weite von etwa 8 Linien,
meist hat man aber engere und weitere, und gewöhnlich kauft man
sie in Einsätzen, welche 3 in einander gesteckte Röhren enthalten.
Diese cylindrischen Probegläser sind viel zweckmässiger, als die in
älteren Reagentienkästen vorhandenenSpitzgläser, welche zwar gut
stehen, aber nur dann zu gebrauchen sind, wenn die Probeflüssigkeit
in der Kälte mit Reagentien zu behandeln ist. In Probecylindern da¬
gegen können die Auflösungender zu prüfendenSubstanz je nach
Bedarf bei gewöhnlicher Temperatur sowohl als in der Siedhitze be¬
reitet, die Niederschläge gekocht, durch Zustopfen der Mündung vor
dem Zutritt der Luft bewahrt, stark geschüttelt u. dgl. werden; Yor-
theile, auf die man beim Gebrauche der Spitzgläser verzichten muss.
Ausserdemsetzen sich die Niederschläge aus der Flüssigkeitssäule,
die mehr hoch als breit ist, besser ab; es lässt sich ihre Farbe und
weitere Beschaffenheit leichter und sicherer erkennen. Man wähle
Proberöhrchen, deren Boden gleichmässigaufgeblasen ist, und die weder
von zu dickem, noch zu dünnem Glase sind. In ersteren kochen
Flüssigkeiten, welche Niederschläge enthalten,unter heftigem Stossen,
letztere werden leicht zwischen den Fingern zerdrückt.
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2. Ein Löthrohr.

eino Flamme.

Lotinohr. Löthrohruntersuchungen geben bestimmte und sichere Resultate,
und lassen sich schneller ausführen als Analysen auf nassem Wege;
es gehört aber dazu eine grössere Uebung und Gewandtheit sowohl
bei der Behandlung des Löthrohrs als bei der Vorbereitung der zu
prüfenden Substanz, so wie auch ein innigeres Vertrautsein mit den
auftretenden Erscheinungen, als diess bei Untersuchungen auf nassem
Wege der Fall ist, bei welchen durch den systematischen Gang und
durch den Gebrauch charakteristischer Reagentien das Auflinden und
Erkennen sämmtlicher Bestandteile eines zu prüfenden Körpers mehr
sicher gestellt ist. Demungeachtet gestattet das Löthrohr auch in der
Hand minder Geübter einen vielseitigen Gebrauch, so zwar, dass das¬
selbe zu den unentbehrlichsten Reagenzapparaten zu zählen ist.

wirkun K<n ;uii Führt man in eine Flamme einen feinen Luftstrom, so wird da¬
durch die Verbrennung beschleunigt und folgeweise eine sehr

hohe Temperatur hervorgebracht. Mittelst dieser höheren Temperatur
lassen sich aber an feuerbeständigenKörpern eigentümliche Verände¬
rungen hervorbringen,an welchen gerade dieselbenerkannt werden können.
In jeder Flamme lassen sich drei Theile unterscheiden: zunächst und
über dem Dochte bemerkt man einen dunklen, gleichsam hohlen Kern,
der von einem stark leuchtenden Theile umgeben ist, diesen umsäumt
ein schwach leuchtender, aber sehr heisser Theil — der Mantel. —
Der dunkle Kern wird von den aus dem Dochte aufsteigenden brenn¬
baren — aber noch nicht brennenden — Gasen gebildet. Der stark
glänzende und leuchtende Theil der Klamme wird von den unvollständig
brennenden Gasen, aus welchen sich wegen Mangel an Oxygen der
vveissglühende Kohlenstoff in starrer Form ausscheidet, und dadurch
das Leuchten der Flamme bedingt, gebildet. In dem äusseren Saume
kommen wegen des unbeschränkten Luftzutritts alle noch unverbrannten
Stoffe zur Verbrennung, daher ist derselbe auch der heisseste Theil der
Flamme. Je nachdem man eine Substanz in den äusseren oder in den
mittleren Theil der Klammebringt, wird sie auch verschiedene Einwir¬
kungen erfahren. Ist sie oxydirbar, so wird im äusseren Theil der
Flamme die Oxydation schon deshalb sehr rasch erfolgen, weil einer¬
seits der Sauerstoff der Lull unbeschränkten Zutritt hat, anderseits die
hohe Temperatur die Oxydation befördert. Man nennt eben deshalb
auch den äusseren Theil der Flamme die Oxydationsflamme. Der stark
leuchtende mittlere Theil der Flamme enthält glühenden Kohlenstoff,
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dieser entzieht aber fast allen oxydirten Körpern den Sauerstoff; hält
man also ein Oxyd in diesen Theil der Flamme, so wird es reducirt,
und das Element, welches mit Sauerstoff verbunden war, abgeschieden,
wegen dieser Wirkung nennt man den leuchtenden Theil der Flamme
Reductionsflamme. Bläst man Luft in die Mitte der Flamme, so wird
durch den zugeführten Sauerstoff eine weit grössere Gasmenge gleich¬
zeitig zur Verbrennung gebracht, die Flamme wird dem entsprechend
viel kleiner, aber auch viel heisser, die Wirkungen der Oxydations- und
Reductionsflammewerden bedeutend erhöht, weil sie mehr auf einen
Punkt concentrirt sind. — Als Brennmateriale benützt man entweder
eine Oel- oder eine Weingeistlampe; man mischt gewöhnlich den Wein¬
geist mit so viel Terpentinöl, als sich eben auflöst, um eine stärkere
Hitze hervorzubringen. Die zu prüfende Substanz wird entweder auf
eine gut ausgebrannte Kohle, in der man kleine Grübchen gräbt, oder
auf Platinblech gelegt. Die Löthrohrflammc muss verschmälert, Richtige

, 7 , . . j-i..ni Beschaffenheit
spitz enden, darf nicht zu gross sein und nicht flackern; man «er Flamme.
biegt den Docht gewöhnlich auf die eine Seite, hält die Löthrohrspitze
in die Mitte und nach der Richtung des umgebogenenDochtes. Durch
ein gleichförmiges, nicht mit den Lungen, sondern mit den aufgebla¬
senen Backen bewirktes Einblasen von Luft treibt man die brennbaren
Gase in eine gewisse Entfernung von dem Dochte, so dass dieselben
mit Luft innig gemengt vollständig zur Verbrennung gelangen und eine
schmale, bläulich leuchtende, spitz zulaufende Flamme bilden. Eine
breite, gelb leuchtende Flamme deutet stets auf eine ungenügende
Zufuhr von Luft, die entweder durch eine schlechte Richtung des
Lötlirohrs oder durch ungleichförmiges Einblasen von Luft bedingt
wird. Das Löthrohrblasen erlernt man am leichfesten, wenn man
sich übt längere Zeit mit aufgeblasenen Backen ruhig durch die Nase
sowohl ein- als auszuathmen. Hat man es zu einer gewissen Fertig¬
keit gebracht, so nimmt man das Löthrohr zwischen die Lippen und
setzt die Uebung in derselben Weise fort, zuletzt übt man sich eine
ruhige und stete Flamme hervorzubringen.

Man bedient sich des Löthrohrs, wenn Substanzen auf die Lö&rohrproben
Gegenwart flüchtiger oder organischer Verbindungen zu prüfen sind.
Zu diesem Ende gibt man eine kleine Probe der zu untersuchenden
Substanz in eine engere Proberöhre und erwärmt sie anfangs auf die c,e gen-
gelinde, meist entweicht hierbei Wasserdunst, der sich an der wartvonHO >
kälteren Stelle der Proberöhre wieder verdichtet; man muss hierbei der
letzteren eine etwas geneigtere Lage geben, damit die Wassertropfen
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nicht auf die erhilzte Glaswand zurückfliessen können, und so ein Zer¬
springen derselben veranlassen. Aus der Menge des Wassers kann
man beurtheilen, ob dasselbe bloss hygroscopisches oder Krystall-
wasser sei, im letzteren Falle kommt gewöhnlich die Substanz zum
Schmelzen, und man muss dann, wenn weitere Löthrohrproben vor¬
genommen werden sollen, vorerst eine Probe der Substanz in einem
Porzellanschälehen in der Wärme des Sand- oder Wasserbades vor¬
sichtig vollständig austrocknen. Bei geringerem Wassergehalte steckt
man zusammengerolltes Filtrirpapier in den oberen Theil des Glüh—
röhrchens, um damit den Wasserdunst aufsaugen und entfernen zu
können. Gewöhnlich untersucht man durch Probepapier die Beaetion
des entweichenden Wasserdampfes. Ist der Wassergehalt entfernt, so
verstärkt man mittelst des Eöthrohrs die Hitze der Flamme und be-

auf din Fun h- merkt dabei, ob die Substanz sich aufblühe, schmelze, sublimire,
sÄfzbarkeu ihre Farbe verändere, Kohle ausscheide, brenzlichc Oelc und übel-

v,,„ «"'»t»» 2™- r j ec j ienfj e g ase 0(j er saurc Da m pfe entwickle, ob in einer schmel¬
zenden Masse nach dem Hineinwerfenvon kleinen Kohlensplittern eine
Verpulfung erfolge. Die richtige Deutung der beobachteten Erschei¬
nungen erfordert ein inniges Vertrautsein mit den Eigenschaften der
chemischen Verbindungen. Schon bei gelinderer Hitze schmelzbar sind
alle Salze, welche mehrere Atome Krystallwasser enthalten; einen hö¬
heren Hitzegrad erfordern das Wismulh-, Blei- Antimonoxyd, viele
salpetersaure Salze (unter diesen schmelzen vorzüglich die salpeter¬
sauren Salze der Alkalien und alkalischen Erden), viele chlorsaure
Salze (beide verpuffen heim Eintragen oxydirbarer Substanzen), meh¬
rere Schwefelmetalle, insbesondere die des Antimon, Arsen, die meisten
Chlormetalle, mehrere phosphorsaure, alle borsauren Metalloxyde,einige
schwefelsaure Salze. Unzersetzt flüchtig, also auch sublimirbar, sind
das Schwelelarsen, Schwefelquecksilber, das Antimonoxyd,die arsenige
Säure, viele Chlormetalle, einige Ammoniaksalze. Farbenänderungen

Fnrbon- bemerkt man beim Zinkoxyd, das in der Hitze gelb wird, aber
ersohemungen^^ ^ &m gj.^]^ w jC(]cr die weisse Farbe annimmt; eine blei¬

bende Farbenänderung bemerkt man an dem Blei- und Wismuthoxyd-
hydrat, deren weisse Farbe in eine dunkel gelbe verwandelt wird, indem
sich wasserfreie Oxyde bilden. Diese Prüfung kann auch statt in einem
Glasröhrchen auf der Kohle vorgenommen werden. Es bildet sich auf
derselben, besonders bei flüchtigen Substanzen, an dem Saume der
Flamme der charakteristisch gefärbte Beschlag. Eine Ausscheidung von
Kohle und Schwärzung der Masse, so wie die Entwicklung brenzlicher
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Dämpfe deutet immer auf die Gegenwart einer organischen Substanz.
Saure Dämpfe entwickeln sich beim Glühen von Salzen, die Säuren
enthalten, welche in höherer Temperatur zersetzt werden, so z. B. die
Schwefelsäure, welche in der Glühhitze von den meisten Metalloxyden
in schwetlige Säure und Sauerstoff zersetzt abgegeben wird; oder beim
Glühen von Salzen, welche in höherer Temperatur geradezu in ihre
Bestandtheile zerfallen und eine flüchtige Säure enthalten, z. B. kohlen¬
saure und die schwefelsauren Salze des Eisenoxyds, Manganoxyds, der
Thonerde u. dgl.

Prüft man organische Substanzen auf anorganische Beimen- PrtHtag auf
organische

gungen, so gebraucht man als Unterlage das Platinblech, und man subitan^en,
leitet die Löthrohrflamme nicht direct auf die zu prüfende Substanz,
sondern auf die untere Fläche des Platinblechs; denn bei derlei Ver¬
suchen will man durch das l.öthrohr nur eine hohe Temperatur erzeu¬
gen, durch welche die verkohlte organische Substanz vollkommenver¬
brannt wird.

Viele Substanzen ertheilen der Löthrohrflammeeine charakteristi¬
sche Färbung, um diese gut beobachten zu können, bringt man von der
angefeuchteten feingepulverten Substanz eine kleine Menge an die Oese
eines Platindrahtes, den man in den leuchtenden Theil der Flamme hält.
Dieselbe wird durch Natronsalze (selbst bei Anwesenheitvon Kalisalzen)
gelb, durch Kalisalze (bei Abwesenheit von Natronsalzen) violett, von
Strontianverbindungen roth, von Arsenmetallen, arseniger Säure und
regulinischem Arsen, aber auch von Schwefel blau, von Chlor- und
Bromkupfer azurblau, von den übrigen Kupferverbindungengrün, von
freier Borsäure und jenen borsauren Salzen, welche keine alkalische
Base enthalten, spargelgrün gefärbt.

Substanzen, die ihrem Aussehen nach die Gegenwart eines »uf oxyatrb*™
Metalls oder eines Schwefelmetalls vermulhen lassen, prüft man feimetVue otc.
in einer an beiden Seiten offenen, aber auf der einen Seite etwas enger
ausgezogenen Glasröhre. Um in dieser einen rascheren Luftstrom her¬
vorzubringen, muss die Proberöhre schief geneigt gehalten werden, denn
bei einer horizontalenLage ist derselbe nur unbedeutend, die Oxydation,
welche bei diesem Versuche beabsichtigt wird, geht nur unvollkommen
vor sich. Schwefelmetalle entwickeln den Geruch nach schwelliger
Säure, Arsenmetalle geben bei schwachem Luftzug, wobei das Arsen
nicht vollständig zu arseniger Säure verbrennt, nebst einen Metallspiegel
auch Knoblauchgeruch; im entgegengesetzten Fall ein Sublimat von
arseniger Säure. Antimon und dessen Schwefelverbindungen geben
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bei diesem Versuche gleichfalls ein weisses Sublimat, das bei geringer
Hitze von einer Stelle zur andern getrieben werden kann. Wismuth-
metall und Schwefelwismuth geben ein gelbes schmelzbares Sublimat,
Quecksilberverbindungen setzen an kälteren Stellen des Röhrchens
Quecksilberkügelohenab.

Häufig werden bei den Löthrohrversuchen die Substanzenmit
gewissenReagentien,als welche vorzüglich wasserfreieSoda, phos¬
phorsaures Natron, Ammoniak und Rorax benützt werden, gemengt
geprüft. Da diese Prüfungen eine grössere Uebung und ein genaueres
Studium der Löthrohranalysen voraussetzen,die Pharmacopöe auch die
Anwendung des Löthrohrs in dieser Weise nicht vorschreibt— in dem
Reagentienverzeichnisse sind die bei Löthrohrversuchen nöthigen Rea¬
gentien gar nicht aufgeführt — so verweisenwir auf die grösseren
analytischen Werke von Rerzelius, Rose, Plattner u. A., und be¬
gnügen uns damit, im Obigen die allgemeinsten Andeutungen über die
Löthrohruntersuchungen gegeben zu haben.

3. Kleine Glastrichter.

Sie dienen zum Filtriren von Flüssigkeiten. Um mit denselben
gut und schnell filtriren zu können, soll der Hals des Trichters von
dessen Körper in einem Winkel von 60 Grad abgehen, der Hals soll
weder zu weit, noch zu enge sein, denn im ersteren Falle reisst
leicht das Filter, im letzteren dagegen wird das Ablaufen der Flüssig¬
keit verzögert, besonderswenn die Spitze des Trichters sich so ver¬
schmälert, dass dessen Lumen noch weniger als 3 Linien beträgt.
Um rein zu filtriren und den am Filter befindlichen Niederschlag voll¬
ständig aussüssen zu können, muss das Filter stets etwas kleiner als
der Trichter sein, der das Filter aufnimmt,so dass das Filter min¬
destens 2 — 3 Linien unter dem Trichterrande endet.

4. Ein Platinblech.

Es dient zu Glühversuchen, um die Flüchtigkeit von Substanzen,
die Gegenwart organischer Stoffe u. dgl. auszumitteln; es ist gewöhn¬
lich 2—8 Zoll lang und etwas über einen Zoll breit. Man reinigt
dasselbe durch Scheuern mit sehr feinem Flugsand, glättet es, wenn
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es durch den öfteren Gebrauch runzlicht geworden ist, durch Auflegen
auf eine ebene Fläche und streichen mit dem Daumennagel; ist das
Platinblech stark durch anhängende Metalloxyde u. dgl. verunreinigt,
so schmilzl man dasselbe mit saurem schwefelsauren Kali oder Natron
(der Rückstand von der Salpeter- oder Salzsäurebereitung) zusammen.
Uebrigens sollen Metalle, deren Schwefel- oder Chlorverbindungen auf
Platinblech nie geprüft werden, da dieselben Legirungen bilden und in
Kurzem das Platinblech zerstören, insbesondere gilt diess vom Blei,
seinem Oxyde, vom Chlorsilber, Chlorblei u. s. w.

5. Der Marsh'sche Apparat.

Derselbe findet bei der Prüfung der Substanzen auf einen Gehalt an
arseniger Säure eine sehr häufige Anwendung, so zwar, dass er nament¬
lich in einem pharmaceutischenLaboratorium ein unentbehrlichesGeräthe
ist. Man hat dem Marsh'schen Apparate die verschiedenste, oft eine
sehr complicirte Form gegeben; der einfachste und von praktischen
Chemikern, die sich mit der qualitativenAnalyse ernstlich beschäftigen,
fast allgemein gebräuchliche Apparat besteht aus folgenden Be- Appm
standthcilen Fig. 27. Eine gewöhnliche Flasche a, die 12—24 Unzen

Fig. 27.

Wasser fasst, ist mittelst eines doppelt durchbohrten Pfropfes (am
besten von Kautschuk) verschlossen, durch dessen eine Oeffnung geht
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eine Trichterröhre g entweder bis nahe zum Boden der Flasche, oder
sie endet ungefähr in der Mitte der Flasche und ist dann, um einen
gasdichten Verschluss herstellen zu können, Uförmig aufgebogen; man
ersetzt damit den viel kostspieligeren und leichter zerbrechlichen Wel-
ter'schen Trichter, und vermeidet damit jenen Uebelstand, der sich an
die geraden bis an den Boden der Gasentbindungsflaschen reichenden
Trichterröhren knüpft, durch welche ununterbrochen Gas, wenn auch
in geringeren Mengen entweicht (vergl. Schwefelammoniumpag. 574]).
Durch die zweite Oeffnung des Pfropfes ist eine kurze, unter dem
Pfropfe schief abgesprengte rechtwinklichte Verbindungsröhre b einge¬
fügt, die in eine weitere Röhre c mündet, welche Stücke von Chlor-
calcium oder Baumwolle, oder Asbest enthält, und zum Trocknen des
entweichenden Gases dient. Von dem Trockenrohre geht eine längere
(2—3 Schuh) sehr enge Bohre /' von strengflüssigem Glase ab, welche
gegen das freie Ende zu enger ausgezogen ist, und in eine feinere Spitze
ausläuft. Kin Träger mit zwei aasgespreizten Armen stützt die Röhre,
die Stellen, wo die Röhre auf den Armen des Trägers liegt, werden
mittelst den Weingeistlampene zur geeigneten Zeil zum Glühen gebracht.
In die Flasche a kommt reineres und jedenfalls arsenfreiesZink. Sind die
Bestandteile des Apparates untereinanderhin dicht verbunden,so wird durch
Kingiessen von mit 6 Tbeilen Wasser verdünnter reiner Schwefelsäure
zuerst Wasserstoffgas entwickelt, damit alle atmosphärische Luft aus
dem Apparate verdrängt werde. Nachdem die Gasentwicklung ungefähr
10 Minuten oder eine Viertelstunde im Gange ist, und man sich ver¬
sichert hallen kann, dass alle Kurt ausgetrieben ist, zündet mau das
entweichende Gas an und erhitzt die Röhre /' mit den Weingeistlampen.
Die Wasserstoffflamme muss schwach leuchtend und gelb (jacht blau!)
gefärbt sein, und in den kälteren Tbeilen der Röhre darf sich nach
etwa '/«ständigem Glühen kein Metallring absetzen, wäre diess der
Fall, so ist das Zink oder die Schwefelsäure arsenhaltig. Hat man
sich von der Reinheit der genannten Reagentien überzeugt, so wird die
auf einen Arsengehall zu prüfende Flüssigkeit durch die Trichterröhre
eingetragen, letztere mit Wasser nachgesptthlt, und dann durch Ein¬
tragen von concentrirter Schwefelsäure vorsichtigabgesperrt. Man giesst
nur so viel Schwefelsäure ein, bis man ein Abtröpfeln derselben aus
dem Uförmig aufgebogenen Tbeil der Trichterröhre bemerkt.

cauteien: Um die ganze Untersuchung mit der milbigenGenauigkeit auszu¬
führen, und sich vor Täuschungen und Fehlern möglichst zu bewahren,
sind mehrere Vorsichtsmassregeln zu beachten, welche sich theils auf
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a bei dem
Verfahren,

die Methode der Ausführung, theils auf die Form beziehen, in welcher
das Arsen in den Marsh'sehen Apparat gebracht werden muss.

Bezüglich des methodischen Verfahrens ist zu beachten:
1. Dass alle Geräthe und Apparate, mit welchen die auf

Arsen zu prüfende Substanz in Berührung kommt, rein und jedenfalls
arsenfrei sein müssen; man hüte sich öfter zu derlei Versuchengebrauchte
Korkstöpsel, Trichter- und Verbindungsröhren u. dgl. ohne voraus ge¬
gangene höchst sorgfältige Reinigung wieder zu gebrauchen.

2. Man entzünde das nach dem Eingiessen von verdünnter Schwe¬
felsäure entwickelteWasserstoffgas nicht zu früh, bevor noch alle Luft
ausgetrieben ist, indem man sonst durch die im Apparat aus dem Sauer¬
stoff der Luft und dem entwickeltenWasserstoff gebildeteKnallluft sehr
leicht eine Zerschmetterung des Apparates veranlassen könnte.

3. Die Gasentwicklung darf nicht zu rasch vor sich gehen, weil
in diesem Falle namhafte Mengen Arsen, ohne dass sie fixirt, oder auch
nur beobachtet werden können, entweichen, überdiess wird die Glüh¬
röhre feucht, weil bei dem raschen Durchströmen das Gas nur unvoll¬
kommen getrocknet wird. An der feuchten Glaswand kann sich aber
das Arsen nicht fest anlegen, es wird nach und nach aus der Röhre
mit dem Gasstrome hinausgeschoben, dadurch die Reaction mindestens
undeutlich. Man darf daher nicht zu grosse Mengen von Säure auf
einmal in die Entbindungsflasche giessen. Ist die Probeflüssigkeitstark
sauer, so kann dieselbe nicht auf einmal, sondern nur portionenweise
zugesetzt werden, man müsste denn vorerst die freie Säure mit koh¬
lensaurem Natron abstumpfen, was besonders dann räthlich erscheint,
wenn ohnehin nur geringe Mengen Arsen als gegenwärtig vermuthel
werden. Blankes reines Zink entwickelt selbst mit grösseren Mengen
Schwefelsäure übergössen nur träge Wasserstoffgas, in dem Momente
dagegen, wo die arsenige Säure zugesetzt wird, erfolgt eine stürmische
Entwicklung, indem sich hydroelectrische Säulen bilden, welche die
Wasserzersetzung begünstigen. Oberflächlichoxydirtes Zink entwickelt
sogleich einen raschen Strom von Wasserstoff, blankes Zink auch dann,
wenn man nur wenige Tropfen Platinchlorid der Säure zusetzt.

4. Sind nur Spuren von Arsen in der zu untersuchenden Sub¬
stanz, so treten öfter keine deutlichen Metallringe auf, häufig bemerkt
man nur mit Mühe eine trübere Stelle an der Glasröhre, einen matten
Hauch, bisweilen einen gelblichen,schwach braunen oder bläulich weissen
Anflug. Um hierbei ein positives Resultat zu erlangen, ist es vor Allem
nöllüg, die zerstreuten Flecken auf einer Stelle in der Glasröhre zu
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sammeln. Zu diesem Zwecke ziehe ich die Glühröhre gegen ihr freies
Ende zu in eine etwas engere Röhre aus, und rücke nach und nach
die Gasentwicklungsflaschein der Weise langsam zurück, dass stets
neue Stellen der Glühröhre erhitzt, und so die abgesetzten Flecken
gegen den verschmälerten Theil der Röhre getrieben werden, dort er¬
scheinen sie, auf einen kleineren Raum beschränkt, deutlicher. Während
dieser Manipulationist es aber nöthig, dass man während die Entbin-
dungsflasche zurückgerückt wird, stets eine Porzellanplatte an öfter
gewechselten kälteren Stellen in die Gasflamme hält, weil gewöhnlich
ein Theil des verflüchtigten Arsens mit dem Gasstrome entweicht, der
sich, wenn er nicht auf der kalten Porzellanplatte fixirt würde, der
Beobachtung entzöge. Verändern sich bei diesem Glühversuche die in
der Glühröhre abgesetzten Flecken nicht, lassen sie sich auch durch
längeres Erhitzen nicht wegtreiben, so enthalten sie auch kein Arsen.
Zuweilen erhält man auf der Porzellanplatte statt den metallgrauen
Arsenflecken, gelbe Tupfen, die mit Salpetersäure benetzt von der
Unterlage sich lösen und ohne eine weitere Veränderung zu erleiden
in der Salpetersäure herumschwimmen, dadurch sind sie hinlänglich
von den Arsenflecken unterschieden.

5. Rei den Versuchen, wo es sich um Fixirung des Arsen auf
einer Porzellanplatte handelt, kommt es sehr darauf an, dass die Flamme
weder zu gross, noch zu klein sei; eine zu grosse Flamme setzt nicht
alles Arsen ab, das sie enthält, ein zu kleines Flämmchen erlischt bei
Annäherung der kalten Platte. Die Porzellanplatte muss senkrecht
(nicht schief) in die innere Flamme und nicht an die Spitze derselben
gehalten werden. Die Bildung der Arsenflecken beruht theils darauf,
dass durch die kalte Porzellanplatte das Arsen unter seinem Verflüch¬
tigungspunkt abgekühlt wird, theils darauf, dass durch den mangelnden
Zutritt von Sauerstoff vor Allem nur der Wasserstoff der Oxydation
unterliegt. Lässt man die Porzellanplatte zu heiss werden, so setzt
sich kein Arsen ab, weil es in einem solchen Falle nicht so weit ab¬
gekühlt wird, dass es sich als starrer Körper abscheiden kann. Die
Mündung der Glühröhre darf nicht zu fein sein, da sie durch die Hitze
der Wasserstoffflamme leicht zuschmilzt, aber auch nicht zu weit, weil
in diesem Falle gar keine beständige Flamme erhalten werden kann.

6. Eine Substanz darf erst dann für arsenfrei gehalten werden,
wenn 3/4 bis lstündiges Glühen keinen Arsenspiegel liefert.

Gegenwärtig ist es oft schwer genügend strengflüssige Glühröhren
zu erhalten, oft schmelzen sie schon nach 74 stündigem Glühen. In
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solchen Fällen umwickle man die leichter schmelzbare Glasröhre mit
einem schmalen Streifen eines feinen Drahtnetzes gerade an den Stellen,
wo die Röhre geglüht werden soll; die Hitze reicht noch hin, um den
Arsenwasserstoff zu zersetzen, erhebt sich aber nicht so hoch, dass
das Glas zum Schmelzen kommen kann.

Bezüglich der Beschaffenheitund Form, in welcher die ra *. bMBgiich a«
prüfende Substanz in den Marsh'schen Apparat gebracht werden p5f™i.' ■» sub-
soll, ist zu bemerken:

1. Die Substanz soll in flüssiger Form und möglichst frei von
organischen Beimengungensein. Die arsenige Säure löst sich in Wasser
sehr langsam und auch sehr schwer auf, die pulverförmige arsenige
Säure bleibt am Boden der Gasentbindungsflascheliegen, geht sehr
unvollständig in Lösung, und man erhält selbst bei Anwesenheit von
viel arseniger Säure sehr geringe Arsenreactionen in der Glühröhre.
Beigemengteorganische und insbesondere thierische Substanzen bedin¬
gen in der Gasentbindungsflaschedie Bildung von viel zähem Schaum,
der in die Glühröhre übersteigt und den ganzen Versuch unausführbar
macht; aber selbst wenn durch eine sehr massige Gasentwicklung und
durch die Wahl eines sehr geräumigen Entbindungsgefässes das Ueber-
schäumen verhindert wird, so haben beigemengteorganische Substanzen
doch den Uebelstand im Gefolge, dass mit dem entweichenden Gase
zugleich wenn auch geringe Mengen von organischen Stoffen fortge¬
rissen werden, die in der glühenden Röhre zersetzt, Kohle abscheiden,
welche bei ungenauer Prüfung für einen Arsenfleck genommenwerden
könnte.

2. Die Entwicklung von Arsenwasserstoff geschieht in der Art,
dass bei Gegenwart von Zink, arseniger Säure und Schwefelsäure das
Zink sowohl durch den Sauerstoff der arsenigen Säure, als durch den
Sauerstoff des Hydratwassers der Schwefelsäure oxydirt wird, wogegen
der Wasserstoff des Wassers mit dem frei gewordenen Arsen sich zu
Arsenwasserstoffvereinigt AsO a + 3 HO + 6 Zn + 6 S0 3 =r 6 ZnO, S0 3
-4- AsH3 . Sobald also eine andere oxydirend wirkende Substanz vor¬
handen ist, findet die Zerlegung der arsenigen Säure durch das Zink
und folgeweise auch die Bildung von Arsenwasserstoff nicht statt.
Enthält daher die zu prüfende Flüssigkeit Salpetersäure, Chlorsäure,
freies Chlor u. dgl., so oxydirt sich das Zink auf Kosten dieser Säuren
und lässt die arsenige Säure unzersetzt, deren Reduction erst dann
beginnen würde, wenn bereits der Sauerstoff der vorgenannten Säuren
und alles vorhandene freie Chlor vom Zink aufgenommen,und letzteres



608 Reagenzapparate.

Metall noch im Ueberschusse vorhanden ist. Aber nicht bloss durch
oxydirend wirkende Substanzen wird die liildung von Arsenwasserstoff
verhindert. Enthielte die zu prüfende Substanz durch Sauren zersetz¬
bare Schwefelmetalle, so würde beim Eintragen derselben in den
Marsh'schen Apparat Schwefelwasserstoff entwickelt und durch diesen
die arsenige Säure As0 3 in Schwefelarsen AsS 3 verwandelt, welches
vom Zink nicht zersetzt wird, und daher unzersetzt im Entbindungs-
gefässe liegen bliebe. Auch schweflige Säure verhindert die Entwick¬
lung des Arsenwasserstoffs, indem es denselben in Schwefelarsen ver¬
wandelt. Man darf daher keine Schwefelsäure in den Marsh'schen
Apparat eintragen, welche schwellige Säure enthält, z. 15. das böhmi¬
sche Yitriolöl. Es eignen sich sonach nur die Sauerstoff- und Chlor¬
verbindungen des Arsen zur Entwicklungvon Arsenwasserstoff, keines¬
wegs dessen Schweflungsstufen.

UntenobMe Hei der Prüfung einer Substanz im Marsh'schen Apparate darf
Anttmonfleokan.nicht übersehen werden, dass auch die Sauerstoffverbindungen

des Antimon in der Glühröhre einen Metallspiegel liefern, da die Oxyde
dieses Metalles in Berührung mit Zink und Schwefelsäure Antimon¬
wasserstoff bilden, der in der Hitze noch leichter als der Arsenwasser¬
stoff zersetzt wird. Man hat sehr verschiedene Mittel angegeben, durch
welche ein Arsen- von einem Antimonspiegel unterschieden werden
könne, die verlässlicheren sind folgende: 1. Betupft man einen Arsen¬
fleck mit Chlornatronlösung Onan erhält sie durch Einleiten von Chlor¬
gas in eine kalte Lösung von kohlensaurem Natron), so verschwindet
er, während der Antimonfleckunverändert bleibt. 2. Leitet man durch
die Glühröhre, welche au den Stellen, wo die Metallringe sich befinden,
erhitzt wird, Schwefelwasserstoffgas, so erhält man eigelbes Schwefel¬
arsen und orangerothes Schwefelantimon. Lässt man hierauf trockenes
salzsaures Gas über die gebildeten Schwefelmetalle streichen, so ent¬
weicht Chlorantimon und Schwefelwasserstoff, während das Schwefel¬
arsen unverändert bleibt. 3. Am zweckmässigsten leitet man aber das
aus dem Marsh'schen Apparate entweichende Gas in salpetersaure
Silberlösung. Man benutzt hierzu den pag. 574 Eig. 24 abgebildeten
Apparat. Die hierbei stattfindende Zersetzung ist Bd. I. pag. 390 er¬
örtert. Die zwei letztgenannten l'rülüngsmethoden sind besonders dann
zu empfehlen, wenn gleichzeitig beide Metalle zugleich vorhanden sind,
die sub 1 angegebene kann nur zur Unterscheidung der Arsen- von
den Antimonfleckenbenutzt werden.
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6. Weisses Filtrirpapier.

7. Eine Weingeistlampe.

Ueber deren Anwendung und Gebrauchsprechen, hiesse wohl
Eulen nach Athen tragen.

Fig. 28.

Dagegen glaube ich als ein ganz unentbehrliches Geräthe noch
zu den vorstehenden Apparaten eine sogenannte Spritzflasche hinzu¬
fügen zu sollen. Ihre Einrichtung ver-
sinnlicht Fig. 28. Bläst man durch das
stumpfwinklicht gebogene Rohr b Luft,
so spritzt durch das in eine feine Spitze
ausgezogene krumme Rohr c ein Wasser¬
strahl aus, den man beliebig dorthin len¬
ken kann, wo man ihn eben benöthigt.
Um Niederschläge in die Spitze eines
Filters zu bringen, sie auszuwaschen oder
vom Filter rein abzuspühlen, kann man
einer solchen Flasche kaum entrathen.
Zum Abspühlen der Mutterlaugevon Kry-
stallen ist sie ebenso nothwendig. Kurz
man braucht eine solche Flasche nur
einige Male in der Hand gehabt zu ha¬
ben, um ihre vielseitigste und vorteil¬
hafteste Verwendbarkeit sogleich zu er¬
sehen.

Schneider, Commentar. II. 39



Allgemeinste Anleitung zur Vornahme der
qualitativenchemischen Analyse.

Chemische Untersuchungenkönnen zu verschiedenenZwecken
angestelltwerden. In manchenFällen handelt es sich bloss darum
in einer nach ihren chemischen Bestandtheilen bekannten Substanzdie
Gegenwartoder Abwesenheit von bestimmten Verbindungen nachzu¬
weisen, diess ist z. B. der Fall bei der Prüfung eines chemischen
Präparates auf seine Reinheit und auf die allfälligen Verunreinigungen,
die in demselbenvorhanden sein könnten. Es genügt in solchen
Fällen die speeifischen Reagentien zu kennen, durch welche die auf¬
zusuchenden Verbindungenentdeckt werden können, und die Bedin¬
gungen zu erfüllen, unter denen die Reagentienzuverlässige Resul¬
tate liefern, um der gegebenen Aufgabe zu entsprechen. Diese Art der
chemischen Prüfung von Präparaten ist bei den einzelnen in der Phar-
macopöe aufgenommenen chemischen Arzeneistolfcn angegeben. Eben
so häufig hat man aber Körper zu untersuchen,deren chemische Be¬
standteile völlig unbekannt sind, und die erst durch die Analyse
ausgemittelt werden sollen. In solchen Fällen reicht man mit der Prü¬
fung durch die speeifischen Reagentien nicht aus, man würde dabei
nie die Gewissheit erlangen, welche Verbindungen in der zu prüfenden
Substanz fehlen, welche wirklich vorhanden sind. Mit den speeifischen
Reagentienkann man nicht auf gut Glück in jede Lösung reagiren,
weil die Erscheinungen, welche durch dieselben hervorgebracht werden,
nur dann auf die Anwesenheiteiner bestimmten Verbindung bezogen
werden können,wenn die Gewissheitvorhanden ist, dass keine andere
Substanz, mit welcherdas Reagensgleichfalls ähnliche Erscheinungen
bewirkt, zugegen ist. So z. B. gilt phosphorsaures Natron nach Zusatz
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von Ammoniak als speeiflsches Reagens für Magnesia; die Phosphor¬
säure bildet aber in neutralen und alkalischen Lösungen auch mit den
übrigen alkalischen Erden, so wie mit sämmtlichen schweren Metall¬
oxyden unlösliche Verbindungen. Versetzt man daher eine Flüssigkeit,
die irgend ein schweres Metalloxyd oder Kalk u. dergl. enthält, mit
Ammoniak und phosphorsaurem Natron, so entsteht jedenfalls ein Nie¬
derschlag, den man dann für phosphorsaure Ammoniak-Magnesia an¬
sehen würde. Das phosphorsaure Natron ist daher nur dann als cha¬
rakteristisches Reagens für Magnesialösungenzu halten, wenn aus diesen
Lösungen alle übrigen Rasen bereits entfernt sind, welche gleichfallsmit
Phosphorsäure unlöslicheVerbindungen eingehen. Um also einen voll¬
gültigen Reweis zu liefern, dass die bei der Analyse aufgefundenenVer¬
bindungen wirklich diejenigen sind, für die man sie ausgibt, und dass
in der untersuchten Substanz keine anderen Verbindungen enthalten
seien, müssen die Reagentien in einer entsprechenden Reihenfolge an¬
gewendet, es muss bei der chemischenUntersuchung ein systematischer
Gang eingehalten werden. Wer sich zu diesen nicht bequemen will,
thut besser, eine chemische Analyse gar nicht vorzunehmen, denn bei
einem anmethodischen Herumtasten mit Reagentien entbehren die ana-
lytischeu Resultate jeder wissenschaftlichen Regründung, sie sind Er¬
gebnisse des blinden Zufalls.

Die Methoden der qualitativen chemischenAnalyse sind verschie¬
den, alle haben aber das Gemeinsame, dass sie die Analyse der Säuren
von jener der Rasen trennen, und dass sie die grosse Anzahl von Ver¬
bindungen durch Anwendung allgemeinerReagentienin mehrere Gruppen
sondern, und dann die Erkennung der einzelnen zu jeder Gruppe ge¬
hörenden Stoffe mittelst den speciellen Reagentien möglich machen.
Risher lässt sich nur für die Analyse der mineralischen Verbindungen
ein bestimmter systematischer Gang feststellen. Die grosse Zahl der
organischen Verbindungen gestattet allerdings eine Gruppirung nach den
verschiedenen chemischenCharakteren, aber keineswegs die Aufstellung
eines umfassenden Schema's, nach dem in ähnlicher Art wie bei den
Mineralsubstanzen die Analyse organischer Verbindungen ausgeführt
werden könnte. Wir müssen uns daher begnügen im Nachfolgenden
die Grundsätze der qualitativen anorganischen Analyse zu geben, und
nur anhangsweise die Methode zu erörtern, wie die bekannteren orga¬
nischen Säuren nachgewiesen und diagnostigirt werden können.

Die zu analysirende Substanz besteht entweder bloss aus anor¬
ganischen oder organischen Verbindungen, oder sie enthält sowohl

39*
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mineralische als organischeBestandteile. Durch die Gegenwart ge¬
wisser organischer Substanzen verlieren die Reagentien auf anorgani¬
sche Verbindungen,insbesondereauf viele schwere Metalloxyde ihre
Empfindlichkeitoder Zuverlässigkeit, so zwar, dass es vor Allem nöthig
ist, diese die Reactionen störenden Stoffe zu entfernen, was in der Regel
nur durch ihre vollständige Zersetzunggelingt. Man soll es sich zur
strengen Regel machen, die Analyse auf Mineralsubstanzen stets nur
in solchen Lösungen vorzunehmen, von denen man überzeugt ist, dass
sie keine organischen Stoffe enthalten, welche die Reactionenverdecken
oder gar nicht auftreten lassen. Die Zerstörungder organischen Sub¬
stanzen geschieht auf verschiedene Art, entweder durch Verkohlung und
nachfolgende Einäscherung, oder durch Einleiten von Chlorgas oder durch
Oxydation auf nassem Wege; als Oxydationsmittelbenützt man entweder
Salpetersäureoder chlorsauresKali unter Zusatz von Salzsäure. Zu¬
weilen zieht man es vor, die zu prüfende Substanz mit Salpeterzu
verpuffen. Die Verpuffung mit Salpeter, so wie die Einäscherung darf
nicht bei Substanzen vorgenommen werden,welche Verbindungen ent¬
halten, die in höherer Temperaturentweder zersetzt oder unzersetzt
flüchtig sind, z. B. flüchtige Chlormetalle,Quecksilbcrverbindungeuu. dgl.

Nach dem Vorgehenden sieht man leicht ein, dass jeder genauem
chemischen Analyse einige einleitende und vorbereitende Opera¬
tionen vorausgehen müssen. Die einleitenden Operationen bestehen
in einer Art Vorprüfung, durch welche im Allgemeinen die physicali-
schen Eigenschaftender zu prüfenden Substanz, ihre Reaction auf
Lakmus,die Beschaffenheit des Lösungsmittels, wenn flüssige Substan¬
zen zur Untersuchung vorliegen, die Gegenwart organischer Substan¬
zen u. s. w. ausgemittelt werden.

Diese Vorprüfungbesteht grösstcnlheilsin der Anwendung des
Löthrohrs, und sie wird in der Weise geführt, wie bereits pag. 599
näher erörtert worden ist.

Die vorbereitenden Operationen bestehen in der Ucberführung
der zu prüfendenSubstanz, wenn sie in fester Form vorliegt, in eine
dem Zwecke der Untersuchung entsprechende Auflösung. Sind geistige
oder ätherischeLösungen auf ihre Bestandteile zu prüfen, so entfernt
man vorerst den Weingeist oder Aether durch Destillation, denn diese
beiden Flüssigkeitenwürden die Anwendungder meisten Reagentien
beschränken, da letztere aus alcoholischen oder ätherischen Flüssig¬
keiten grösstenteils als unlöslich niedergeschlagen würden, somit ihre
Wirkung nicht entfalten könnten. Flüssigkeiten,welche freies Chlor,
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schweflige Säure, salpetrige Säure u. dgl. enthalten, müssen durch
gelindes Erwärmen so viel wie möglichvon diesen Stoffen befreit
werden, da sie zersetzend auf den Schwefelwasserstoffwirken würden.
Freie Salpetersäure sucht man je nach Umständen entweder durch Ein¬
dampfen oder durch stärkere Verdünnungmit Wasser, und selbst durch
theilweises Neutralismen mit Ammoniak, oder endlich durch Zusatz von
Salzsäure und nachfolgendesErwärmen möglichstunwirksam zu machen.
Organische Substanzen zerstört man durch die Hitze oder durch oxy-
dirende Substanzen (siehe oben).

Als Lösungsmittel benützt man vor allen anderen das Wasser.
Nur die Substanzen, welche durch ihr metallähnliches Aussehenihre
Unlöslichkeitin Wasser zu erkennen geben, werden sogleich mit Säuren
behandelt. Die Probe, ob eine Substanz in Wasser löslich ist, wird in
einem Glasröhrchenvorgenommen; man schütteltdie Substanz mit dem
Wasser gut durcheinander, erfolgt keine vollständige Lösung, so bringt
man den Inhalt der Eprouvettezum Kochen. Hat sich auch dabei
nicht alles gelöst, so verdampfe man eine abfiltrirte Probe der wässe¬
rigen Flüssigkeit auf einem Platinblech,um zu sehen, ob überhaupt
und wie viel ungefähr von der Substanz gelöst wurde. In Wasser
unlöslicheSubstanzensucht man in verdünnterSalzsäure zu lösen,
und wenn sie auch von dieser nicht aufgenommenwerden, so behan¬
delt man sie mit Königswasser. Verbindungen, welche auch diesem
Lösungsmittel widerstehen, schmilzt man mit kohlensaurem Kali oder
mit trockener Soda zusammen,um sie wenigstens in, in Säuren lös¬
liche Verbindungen überzuführen. Salpetersäurelöst alle unedlen Me¬
talle und deren Legirungen auf, nur das Anlimon und Zinn bleiben
als Oxyde ungelöst, man gebraucht diese Säure als Lösungsmittel,
wenn die zu untersuchendeSubstanz ein metallisches Aussehen hat,
oder wenn bei der Voruntersuchung die Gegenwart von Silber, Blei
oder Quecksilberoxydulverbindungen entdeckt wurde, und die Sub¬
stanz in Wasser unlöslich ist.

Bei Gegenwart von organischen Basen kann man versuchendie¬
selben von den anorganischenBestandtheilen durch Weingeistzu trennen.

Sind durch die vorbereitenden Operationen die Substanzen in Zu¬
stände gebracht, in welchen sie den Reagentien zugänglich sind, oder
deren Anwendung gestatten, so kann die eigentlicheUntersuchung be¬
ginnen die, wie bereits erwähnt, wesentlich in zwei Theile zerfällt.
In der einen Hälfte der zu untersuchenden Substanz sucht man nach
den vorhandenen Basen, in einem anderen Theile dagegennach den
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Säuren. Nie darf aber die ganze zur Untersuchung vorliegende Sub¬
stanz in Arbeit genommen,es muss stets ein Theil zurückbehalten
werden, um, wenn es nöthig sein sollte, noch eine zweite Analyse,
oder wenigstens bestimmte Proben wiederholen zu können.

Aufsuchung der Basen.

Der Gang bei der Auffindung der Basen stützt sich vorzüglich
auf das Verhalten der Metalloxyde zu Schwefelwasserstoff.Durch
dieses Beagenswird ein Theil der Metalle in in Wasser unlösliche
Schwefelmetalle verwandelt, der andere Theil bildet damit in Wasser
lösliche Verbindungen. Man kann daher durch Schwefelwasserstoff die
Metalloxyde, welche in Wasser unlösliche Schwefelmetalle bilden, von
jenen trennen, welche durch Schwefelwasserstoff nicht gefällt wer¬
den, weil ihre Schwefelverbindungen in Wasser löslich sind. Die
durch Schwefelwasserstoff fällbarenMetalloxyde lassen sich wieder je
nach den Umständen, unter denen die Fällung erfolgt, in drei Gruppen
thcilen. Die erste Gruppe enthält jene Metalle, welche durch das ge¬
nannte Beagens aus sauren, alkalischen und neutralen Lösungen fällbar
sind. Zu ihr gehören das Silber, das Quecksilber, das Kupfer, das Blei,
das Wismuth und das seltenere Metall Cadmium. Eine zweite Gruppe
bilden jene Metalle, die durch Schwefelwasserstoffnur aus sauren, nicht
aber aus alkalischen Lösungen gefällt werden, weil ihre Schwefelver¬
bindungen in den Lösungen der alkalischen Schwefelmetalle sich auf¬
lösen. Zu ihnen zählen das Gold und Platin (die mit dem Platin ge¬
meinschaftlichvorkommendenMetalle bleiben, da sie zu selten sind und
keine oder eine nur sehr beschränkte Anwendung finden, ausserhalb dem
Bereiche unserer analytischen Untersuchungen), ferner das Zinn, Arsen
und Antimon. Die dritte Gruppe endlich bilden jene Metalle, welche
durch Schwefelwasserstoff nicht aus sauren, sondern nur aus alkali¬
schen, durch Schwefelammonium aber auch aus neutralen Lösungen
fällbar sind. Man zählt zu ihr das Eisen, Mangan, Zink, Nickel und
Kobalt. (Das Uran kommt zu selten vor, als dass es Berücksichtigung
verdiente.) Die durch Schwefelwasserstoff nicht fällbarenMetalloxyde
umfassen die reinen Erden, nebst einigen seltenen schweren Metalloxy¬
den, deren Sauerstoffverbindungenvorzüglich saurer Natur sind, z. B.
das Titan, Tantal, Chromoxyd,ferner die alkalischenErden und die
reinen Alkalien. Die Erden werden durch Ammoniak gefällt, und da¬
her aus neutralen Lösungen durch Schwcfelammonium zwar nicht als
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Schwefelmetalle, sondernals Oxyde niedergeschlagen;man findet sie
daher stets in dem Niederschlage, der die Metalle der dritten Gruppe
enthält. Da unter den Erden nur die Thonerde, und unter den durch
Schwefelammoniumals Oxyde fällbaren Metallen nur das Chromoxyd
von allgemeinerem Interesse sind, so wird bei dem nachfolgenden ana¬
lytischenGange nur auf diese zwei Oxyde Rücksicht genommen. Die
alkalischen Erden lassen sich von den reinen Alkalien leicht trennen.
Die Unlöslichkeit ihrer schwefelsaurenSalze (das Bittersalz ausge¬
nommen), ihrer kohlensauren Verbindungen, und endlich die Unlöslich¬
keit der phosphorsaurenSalze gestatten eine leichte Trennung; ge¬
wöhnlich fällt man zuerst den Baryt, Strontian und Kalk mittelst
kohlensaurem Ammoniak, und nach Entfernung dieser in einer beson¬
deren Probe die Magnesia mit phosphorsaurem Natron-Ammoniak.

Analytischer Gang.
I.

Hat man sich von der zu prüfenden Substanz eine Lösung be¬
reitet, so versetzt man dieselbe ohne Rücksicht darauf, ob sie neutral
oder sauer reagirt, mit einigen Tropfen Salzsäure; nur in dem Falle,
als man die Salzsäureals Lösungsmittel benützte, fällt dieser Zusatz
selbstverständlich weg. Entsteht durch diese Säure eine Trübung oder
ein Niederschlag, so muss so lange Salzsäure zugefügt werden, als noch
eine Fällung erfolgt. Den entstandenenNiederschlag trennt man von
der Flüssigkeit, wenn es angeht durch Decanthiren,oder wenn die
Flüssigkeit trübe bliebe durch Filtriren, und wäscht ihn mit destillirtem
Wasser aus. Die abfdtrirte Flüssigkeit stellt man zur weiteren Unter¬
suchung bei Seite. Der Niederschlag kann aus Chlorsilber, Queck-
silberchlorür und Chlorblei bestehen. Letzteres löst sich in ko¬
chendemWasser und fällt aus dieser Lösung nach Zusatz von Schwe¬
felsäure als schwefelsaures Bleioxyd nieder. Man kocht daher den mit
Salzsäure erhaltenen Niederschlagmit Wasser, trennt die wässerige
Lösung vom ungelöstenRückstand, versetzt jene mit Schwefelsäure,
diesen aber mit Ammoniak. In Ammoniak löst sich das Chlor¬
silber auf, das Queoksilberchlorür aber wird dadurch zersetzt und
in schwarzes Quecksilberoxydulammoniakverwandelt. Wird also der
mit Ammoniak übergossene Niederschlag schwarz oder grau, so ist
Quecksilberoxydul in der zu prüfenden Substanz enthalten, bleibt aber
der Niederschlag weiss, so besteht er aus in Wasser ungelöst ge-
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bliebenem Chlorblei. Um zu erfahren, ob das Ammoniak Chlorsilber
gelöst habe, säuert man die ammoniakalische Flüssigkeit mit Salpeter¬
säure an, wodurch das Chlorsilber gefällt wird.

Anmerkung. Wenn das Untersuchungsobjecteine alkalisch reagirende
Flüssigkeit ist, so können durch Salzsäure nebst den vorgenanntenVerbindungen
noch andere niedergeschlagen werden, insbesondere schwefelsaures ßlei-
oxyd, ferner Schwefeini elallc der zweiten Gruppe (Schwefel-, Arsen-, Zinn-,
Antimon-, Gold-, Platinmetalle), selbst Schwefelquecksilber (das in Schwe¬
felkalium löslich ist) und geringeMengen von Schwefelkupfer (das in Schwe¬
felammoniumnicht ganz unlöslich ist), oder endlich Cyanmetalle. Letztere
werden bei Zusatz von mehr Salzsäure, besonders beim Erwärmen sogleich durch
den Geruch nach Blausäure entdeckt. Das schwefelsaure Bleioxyd löst sich
weder in heissemWasser, noch in Ammoniakauf (Unterschiedvon Chlorbleiund
Chlorsilber), lässt sich beim Erhitzen nicht verflüchtigen, dagegen in Kalilauge
lösen und aus dieser Lösung durch Schwefelwasserstofffällen. Die Schwefel¬
metalle der zweiten Gruppe lösen sich in Schwefelammonium,und können da¬
durch von den übrigen durch Salzsäure fällbaren Verbindungen getrennt werden.
Ihre specielle Untersuchungwird weiter unten angegeben.

II.

Die Flüssigkeit, in welcher Salzsäure keinen Niederschlag erzeugte,
oder welche von dem Niederschlageabgegossenoder abfiltrirt wurde,
prüft man hierauf, ob sie durch Schwefelwasserstoffaus sauren Lösun¬
gen fällbare Metalle enthalte. Man nimmt zu diesem Ende eine kleine
Probe und versetzt sie mit einem grösseren Ueberschuss von Schwe¬
felwasserstoffwasser.Entstehtein Niederschlag, so wird in die ganze
Flüssigkeit Schwcfelwasscrstoffgas so lange eingeleitet,bis dieselbe stark
nach faulen Eiern riecht und bis in einer abfiltrirten Probe hinzugefügtes
Schwefelwasserstoffwasser keine Fällung mehr erzeugt. Der Nieder¬
schlag enthält die Metalle der ersten und zweiten Gruppe, man
sammelt sie auf einem Filter. Die abfliesscnde Lösung bewahrt man
zur Untersuchung auf die folgenden Gruppen auf. Der auf dem Filter
befindliche Niederschlag wird mit schwefelwasserstoffhaltendemWasser
gut gewaschen,dann in ein Kölbchen oder in ein Becherglas gespühlt
und mit Schwefelammonium digerirt, um die Metalle der zweiten
Gruppe zu lösen. Hatte sich der ganze Niederschlag gelöst, so sind
die Metalle der ersten Gruppe nicht zugegen. Im Gcgentheile zerfällt
die weitere Untersuchungin zwei Thcilc, in die Analyse des unge¬
lösten Rückstandes, und in die Analyse der vom Schwefelammo¬
nium gelösten Metalle.

1. Man sammelt daher den ungelöstenRückstand, wäscht ihn
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anfangs mit schwefelammoniumhältigemWasser, dann mit reinem Wasser,
bringt ihn hierauf in ein Kölbchen, fügt concentrirte Salpetersäure zu
und kocht. Alle Schwefelmetalle dieser Gruppe lösen sich, nur nicht
das Schwefelquecksilber. Die erhalteneLösung dampft man zur
Entfernung der freien Salpetersäure ein, und prüft sie dann in mehrere
Proben getheilt auf die einzelnen Metalle der Gruppe. Man giesst zu
diesem Ende eine Probe der (von überschüssigerSalpetersäuremög¬
lichst befreiten) Lösung in Wasser; eine entstehende Trübung deutet
auf Wismuth. Die vom Niederschlag abfiltrirte Flüssigkeit (oder eine
besondereProbe) versetzt man mit Schwefelsäure, es fällt dadurch
etwa vorhandenesBleioxyd nieder. Die neuerdings abfiltrirte Flüs¬
sigkeit Coder eine dritte neue Probe) versetzt man vorsichtig mit koh¬
lensaurem Ammoniak im Ueberschusse, entsteht eine dunkler blaue
Färbung,so ist Kupfer vorhanden; zeigt sich gleichzeitig ein weisser
Niederschlag,so kann derselbe kohlensaures Cadmiumoxyd und
kohlensaures Wismuthoxyd sein. Man löst diesen Niederschlag
in Salzsäureund übersättigtdie Lösung mit Ammoniak, in der ammo-
niakalischen Flüssigkeit löst sich das Cadmiumoxydauf und kann durch
Schwefelwasserstoff daraus als gelber Niederschlag abgeschieden wer¬
den, wogegen das Wismuthoxyd durch Ammoniak aus der salzsauren
Lösung niedergeschlagen wird.

Die Gegenwart von Quecksilberoxydverbindungen ist zwar
schon durch den schwarzen Rückstand,der beim Auflösen der Schwe¬
felmetalleder ersten Gruppe in heisser Salpetersäurebleibt, angedeutet,
zur vollkommenenUeberzeugung löst man diesen Rückstand in Königs¬
wasser und fällt aus dieser Lösung durch Kali das Quecksilberoxyd
als gelben Niederschlag. Kein Oxyd dieser Gruppe wird aus Lösun¬
gen mittelst Kali gelb gefällt, es lässt sich somit das Quecksilberoxyd
in dieser Weise unzweifelhaft nachweisen. War die zum Auflösen der
Schwefelmetalle benützte Salpetersäurechlorhaltig,so geht eine ent¬
sprechende Menge des Quecksilbers in die salpetersaureLösung über.
Man entdeckt es in dieser, nachdem das Wismuth grösstenteils durch
Wasser und das Blei durch Schwefelsäure entfernt ist, durch Zusatz
von überschüssigem Ammoniak, welches das Kupfer- und Cadmium¬
oxyd gelöst enthält, dagegen das Quecksilberoxydfällt, man trennt die
ammoniakalische Flüssigkeit vom quecksilberhaltigenNiederschlag, löst
diesen in möglichst wenig Salzsäure und versetzt die salzsaure nahe
neutrale Lösung mit unzerselztem Zinnchlorür; es scheidet sich ein
anfangs weisser, dann grau werdenderNiederschlag von regulinischem
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Quecksilber aus. In Ermanglungvon Zinnchlorür reibt man die salz¬
saure Lösung des Niederschlages auf blankes Kupferblech, es bildet
sich bei Anwesenheit von Quecksilber ein silberweisser Fleck, der beim
Erhitzen wieder verschwindet.

2. Die vom Schwefelammoniumgelösten Schwefelmetalleder zweiten
Gruppe werden aus ihrer Lösung durch verdünnte Salzsäure gefällt. Die
Farbe des entstandenen Niederschlageswird stets durch ausgeschiedenen
Schwefel alterirt, aber sie gibt doch im Allgemeinen eine Andeutung,
ob die Schwefelverbindungen des Goldes oder Platins zugegen
seien, ob nicht; ist nämlich der Niederschlag dunkel gefärbt, so hat
man ihre Gegenwart zu vermuthen, hat dagegen der Niederschlag eine
gelbe oder röthlich gelbe Farbe, so fehlen sie, und es kann nur Schwe¬
felarsen, Schwefelantimon und Schwefelzinn zugegen sein. Hat
man Ursache Gold oder Platin als vorhanden anzunehmen, so prüft man
eine Probe der zur chemischen Analyse vorliegenden Substanz,nach¬
dem man sich eine wässerige oder salzsaure Lösung bereitet hat, einer¬
seits mit Eisenvitriollösung und anderseitseine besondere Portion
der Lösung, die man durch Eindampfen concentrirt, mit Salmiak.
Erzeugt Eisenvitrioleinen röthlich braunen, sich schnell zu Boden
setzenden, metallischen Niederschlag, so ist Gold zugegen. Hatte
Salmiak in der zweiten Probe einen citronengelben Niederschlagher¬
vorgebracht, so ist Platin gleichfallsvorhanden. Um Antimon,
Arsen und Zinn zu entdecken, digerirt man den aus der Schwe¬
felammoniumlösungdurch Salzsäureerhaltenen Niederschlag mit koh¬
lensaurem Ammoniak, welches das Schwefelarsen löst, das
Schwefelzinn und Schwefelantimon fast ungelöst lässt. Um eine
vollständigeLösung zu erhalten, muss das kohlensaure Ammoniak mit den
Schwefelmetallenlängere Zeit in Berührung bleiben und die Mischung öfter
umgeschüttelt werden. Das Schwefelarsen fällt man aus der Lösung
des kohlensauren Ammoniaks durch vorsichtiges Zusetzen von Salzsäure,
man sammelt dasselbe auf einem Filter, und nachdem es trocken ge¬
worden, reducirt man dasselbe mit Cyankalium und trockener Soda
innig gemengt durch Erhitzen in einer engen Glasröhre, um einen Arsen¬
spiegel zu erhalten. Der in kohlensaurem Ammoniak ungelöst geblie¬
bene Rückstandwird mit starker Salpetersäureoxydirt, und nachdem
die Salpetersäure durch Erhitzen entfernt ist, mit Natron zusammen¬
geschmolzen. Die geschmolzene Masse weicht man mit Wasser auf,
setzt dann Weingeist zu, um die Umwandlung des antimonsauren Na¬
trons aus der unlöslichen in die lösliche Modificationzu verhüten, und
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prüft sowohl die wässerigezinnsaures Natron haltende Lösung, als
auch das ungelöst gebliebene antimonsaure Natron nach Zusatz von
Salzsäure mit Schwefelwasserstoff; man erhält in ersterer Lösung einen
strohgelben Niederschlag von Schwefelzinn, in letzterereinen orange-
rothen von Schwefelantimon.

Das antimonsaure Natron kann man mit Soda gemengt auf der
Kohle durch die Löthrohrflammereduciren, es bildet sich der charak¬
teristische Antimonrauch. Ueber andere Trennungsmethodendieser
Metalle siehe Bd. 1. pag. 346 und 390.

In der Lösung der zu analysirenden Substanz können nach Ent¬
fernung der Metalle der ersten und zweiten Gruppe, noch Verbindungen
der folgenden Gruppenenthaltensein. Man erfährt diess durch Ver¬
dampfen einer kleinen Probe. Bleibt kein Bückstand,so ist die Unter¬
suchung zu Ende; bleibt ein feuerbeständiger Bückstand,so muss sie
weiter fortgesetzt werden. Eine saure Lösung, in der Schwefelwasser¬
stoff keine Fällung bewirkte, ist gleichfalls mit den weiteren Beagentien
zu behandeln. Man stumpft zunächst durch Neutralisiren mit Ammo¬
niak die früher zugesetzte freie Säure ab, und fügt hierauf gleichgiltig
ob schon Ammoniak eine Fällung bewirkte oder nicht, Schwefel¬
ammonium hinzu. Entsteht ein Niederschlag,so kann derselbedie
Schwefelverbindungen des Kobalts, Nickels, Eisens, Mangans
und Zinks, ferner Thonerde, Chromoxyd, endlich phosphor¬
saure, kleesaure und borsaure alkalische Erden enthalten.
Um ihn zu analysirensammeltman ihn auf einem Filter, wäscht ihn
bei Abschlussder Luft anfangs mit schwefelammoniumhältigem,dann
mit reinem Wasser aus und löst ihn dann in sehr verdünnter Salz¬
säure. Ist Schwefelnickel und Schwefelkobalt zugegen, so bleibt
ein schwarzer Bückstand,im Gegentheile löst sich alles auf. Die salz¬
saure Lösung wird zur Verjagungdes Schwefelwasserstoffs erwärmt,
dann, um das Eisenoxydul in Oxyd zu verwandeln, mit Salpetersäure
oxydirt. Eine Probe dieser Lösung prüft man hierauf mit Schwefel¬
säure, ist Baryt, Strontian oder Kalk (in erheblicher Menge) vor¬
handen, so entstellt ein Niederschlag. Um nun diese Basen aus dem
Bereiche der Untersuchung zu schaffen, versetzt man die gesammte salz¬
saure Lösung mit Schwefelsäure und filtrirt die gefällten schwefelsauren
alkalischenErden ab. Das Filtrat wird mitSalmiak und überschüssigem
Ammoniak versetzt. Eisenoxyd, Thonerde, Chromoxyd (welches
sich schon durch eine grüne Färbung der Lösung verräth), so wie
phosphorsaure Magnesia fallen nieder, dagegen bleibt Mangan
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und Zink in der ammoniakalischenFlüssigkeit gelöst. Man trennt den
Niederschlag von der Flüssigkeit, wäscht ersteren und digerirt ihn dann
mit Kalilauge, welches die Thonerde und das Chromoxyd auf¬
löst, das Eisenoxyd aber und die etwa vorhandene Bittererde (der
die Phosphorsäuredurch das Kali grösstenteils entzogen wurde) un¬
gelöst lässt. Die alkalische Lösung lässt beim Kochen Chrom¬
oxyd fallen und scheidet nach Zusatz von Salmiak die Thonerde
aus, welche in Salzsäure zu lösen und mit molybdänsaurem Am¬
moniak auf die Gegenwart von Phosphorsäure zu prüfen ist. Das
ungelöst gebliebene Eisenoxyd erkennt man schon an der rostbraunen
Färbung,um in demselben eine allfällige Beimengungvon Bittererde
zu entdecken,löst man es in Salzsäure, fügt zur Lösung Wein¬
säure, und dann Ammoniak im Ucberschuss nebst phosphor¬
saurem Natron; ein weisser Niederschlagaus phosphorsaurerMa¬
gnesia Ammoniak bestehend,gibt die Bittererde zu erkennen.

Die ammoniakalische Flüssigkeit, aus welcher die eben erwähnten
Basen durch das überschüssige Ammoniakabgeschieden wurden, kann
noch Zink und Mangan enthalten; fügt man Kalilauge zu, so wird
Manganoxydul gefällt, das sich an der Luft durch Aufnahme von
Sauerstoff in Manganoxyd verwandelt und braun färbt. Das Zink
wird in der alkalischen Lösung durch Schwefelammonium nachge¬
wiesen, das weisses Schwefelzink niederschlägt.

Der schwarze Rückstand,welcher beim Auflösender Schwefel¬
metalle der dritten Gruppe in verdünnter Salzsäureungelöst blieb, wird
in Königswasser gelöst, die Lösung mit Ammoniak übersättigt,
Nickel erthcilt derselbeneine pflaumen blaue, Kobalt eine rosen-
rothe Färbung, bei Gegenwart von beiden Basen verschwindetdie
charakteristische Farbe; man kann aber aus der mit Salmiak versetzten
Lösung das Nickeloxyd durch Kali als apfelgrünenNiederschlag
lallen, während das Kobalt gelöst bleibt und sein Dasein nach Zu¬
satz von Schwefelammonium durch einen schwarzen Niederschlag zu
erkennen gibt.

Die alkalischenErden: Kalk, Baryt und Strontian, welche
als schwefelsaure Salze aus der salzsauren Lösung der Schwefelmetalle
niedergeschlagen wurden, behandelt man mit viel Wasser, um den
schwefelsauren Kalk in Lösung zu bringen und in dieser durch
Kleesäure nachweisen zu können. Den ungelöst gebliebenen Rück¬
stand kocht, oder besser schmilzt man mit kohlensaurem Kali zu¬
sammen, entfernt aus der geschmolzenen Masse durch Ausziehenmit
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Wasser das Alkali, und löst hierauf deu als kohlensaure Salze abge¬
schiedenen Baryt und Strontian in Salzsäureauf, um ihn, wie sogleich
angegeben wird, weiter prüfen zu können.

Nachdemdie Metalle der dritten Gruppe und die etwa mit ge¬
fällten alkalischen Erden geprüft sind, geht man zur Untersuchung der
alkalischen Erden über. Man findet sie in der Flüssigkeit, aus welcher
durch Ammoniak und Schwefelammoniumdie Metalle der dritten Gruppe
ausgeschieden wurden. Man ermittelt zunächst durch Verdampfeneiner
Probe auf Platinblech, ob überhaupt noch feuerbeständigeVerbindungen
vorhanden seien. Fällt diese Probe bejahend aus, so wird die Lösung
mit kohlensaurem Ammoniak unter Zusatz von etwas Ammoniak
übersättigt und zur Entfernungder etwa vorhandenen freien Kohlen¬
säure gelinde erwärmt. Der hierbei auftretende Niederschlag kann Ba¬
ryt, Strontian und Kalk enthalten.Die Magnesia bleibt in Lösung,
da die Gegenwart der ammoniakalischen Salze ihre Fällung verhindert.
Man filtrirt diese von dem Niederschlage ab; um zu erfahren,welche
der genannten Basen oder ob alle drei in letzterem enthalten seien,
theilt man denselben in zwei Theile, den einen behandeltman mit
sehr verdünnter Schwefelsäure, den andern löst man in Salz¬
säure. Die schwefelsaure Lösung versetzt man mit Kleesäure und
Ammoniak, eine Fällung deutet auf Kalk. Die salzsaure Lösung
wird mit Kieselflusssäure auf Baryt, und wenn kein Niederschlug
entstand,oder derselbe abfiltrirt wurde, mit Gypswasser auf Stron¬
tian geprüft.

Die von den gefälltenkohlensaurenalkalischen Erden abflltrirte
Lösung ist noch auf Magnesia, Kali und Natron zu prüfen. Man
versetzt einen Theil derselben mit phosphorsaurem Natron, ent¬
steht ein Niederschlag, so ist die Anwesenheitvon Magnesiadargethan.
Den übrigen Theil dampft man ein und erhitzt den trockenen Kück-
stand, um die ammoniakalischen Salze zu verflüchtigen,den ausge¬
glühten Bückstand kann man, wenn keine Magnesia zugegen war,
sogleich auf Kali und Natron prüfen. Man löst einen Theil desselben
in möglichst wenig Wasser und versetzt ihn mit Weinsäure oder
Platinchlorid, um die Gegenwart von Kali nachzuweisen;den an¬
deren Theil des Bückstandes bringt man in die befeuchtete Oese eines
Platindrahtes, und lässt darauf die äussere Löthrohrflammewirken, ist
diese rein violett gefärbt, so ist nur Kali vorhanden, ist dagegen
die Farbe der Flamme gelb, so deutet diese die Anwesenheit von
Natron an.
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War Magnesia vorhanden, so muss zunächst diese aus dem
Bereiche der Untersuchung gebracht werden, um die Alkalien mit Zu¬
verlässigkeit entdecken zu können. Enthält die zu prüfende Substanz
keine Schwefelsäure, so wird bei der Verjagung der ammoniakalischen
Salze durch Glühen auch die Magnesia durch Verlust ihrer Säure (Sal¬
petersäure,Chlor) in eine in Wasser unlösliche Modificationüberführt,
im Gegentheilemuss dieselbe aus der Lösung, welche nach der Aus¬
fällung der übrigen alkalischenErden durch kohlensaures Ammoniak
abfiltrirtwurde, durch Zusatz von Barytwasser von den Alkalien
getrennt werden; man flltrirt den aus schwefelsaurem Baryt und Ma¬
gnesiahydrat bestehenden Niederschlag ab, fällt hierauf den überschüs¬
sig zugesetzten Baryt mit Schwefelsäure, filtrirt wieder ab, dampft die
klare Lösung ein, trocknet und glüht den Bückstand, und prüft dann
auf Kali und Nation, wie oben angegeben wurde.

Das Ammoniak kann in der Lösung, welche zum Nachweis
aller übrigen Basen gedient hat, nicht aufgesucht werden,weil in diese
Lösung stets mit Ammoniak und seinen Verbindungen reagirt wurde.
Man nimmt eine besondere Probe der zu prüfenden Substanz und reibt
sie mit Kalilauge oder Kalk zusammen. Es entwickelt sich Ammo¬
niak, das sich sowohl durch seinen Geruch, als durch die alkalische
Beaction auf feuchtes rothes Lakmuspapier, so wie durch die weissen
Nebel zu erkennen gibt, welche es bei Annäherung eines mit Salzsäure
befeuchteten Glasstabes bildet.

Anmerkung. Durch das Einhalten des eben angegebenen systematischen
Ganges bei Aufsuchungder Hasen wird man nicht leicht einen Bestandteil über¬
sehen, damit aber die Untersuchungnicht fehlerhaft werde, sind noch folgende
Gautelen zu beachten:

1. Muss die Fällung der Mctallgruppenvollständig geschehen, man darf
daher mit dem Zufügen des Reagens nicht früher aufhören, als bis keine Fällung
mehr erfolgt. Man begnüge sich dabei nicht mit einer approximativenSchätzung,
sondern man überzeuge sich durch eine kleine abliltrirte Probe, ob das Reagens
noch einen Niederschlag bewirke, oder ob bereits dasselbe in genügenderMenge
zugesetzt sei.

2. Die auf dem Filter gesammeltenSchwefelmetalleox^diren sich so lange
sie feucht sind sehr leicht, man muss daher den Luftzutritt durch Bedecken des
Filliirlrichters mit einer Glasplatte abhalten und das Waschen mit Schwefelwasser¬
stoff- oder schwefelaminoniiimhältigem (bei den Metallen der dritten Gruppe) Was¬
ser vornehmen.

3. Das Auswaschender Niederschlägemuss vollständigsein, d. h. erst dann
als genügend erkannt werden, wenn eine Probe des ablillrirlenVV'aschwasseis beim
Verdampfenkeinen Rückstandlässt. Oft kann man sich das Waschen erleichtern,
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wenn man den Niederschlag so lange es angeht in seinem Gefässe wäscht, und
durch Decanthircndie jedesmal aufgegosseneFlüssigkeitwegschafft.

4. Ist ein Niederschlag durch ein Lösungsmittelzu trennen, z. B. die Me¬
talle der zweiten und ersten Gruppe, oder das Schwefelnickelund Schwefelkobalt
von den übrigen Metallen der dritten Gruppe, so muss dasselbe wiederholt in
Anwendungkommen,denn die Trennung kann erst dann als vollständigangesehen
werden, wenn das Lösungsmittelnichts mehr von dem Niederschlage auszieht.
Vernachlässigt man diese Vorsicht, so wird man mit den speciellen Reagentien
oft Resultate erhalten, über deren Deutungman in Verlegenheitgerät!».

Ausmittlung der Säuren.

Die Zusammenstellung der Säuren in bestimmte,durch ein ge¬
meinsamesReagens von den übrigen unterscheidbare Gruppen lässt
sich nicht so vollständig durchführen,wie diess bei den Basen mög¬
lich ist. Als allgemeine Heagentien werden das Chlorbaryum,das
salpetersaure Silberoxyd und das Chlorcalcium (Tür organische Säuren)
benützt. Diese allgemeinenReagentien dienen aber nicht zur Trennung
der Säuren in mehrereGruppen, sondern bloss zum Nachweise,ob
durch diese Reagentienfällbare Säuren vorhanden seien, ob nicht.
Manche Säuren werden sogleich directe durch specielle Reagentien
nachgewiesen.

Einige Säuren entdeckt man schon bei der Analyse der Basen,
so z. B. die Säuren des Arsens durch ihre Fällbarkeit mit Schwe¬
felwasserstoff, die Kohlensäure an dem Aufbrausenbei Zusatz von
Salzsäure, Schwefelmetalle an dem Entweichen von Schwefelwas¬
serstoff nach Zusatz der eben genannten Säure. Auch auf die Chrom¬
säure wird man schon durch die gelbe oder rothe Farbe der Lösung
und durch den Farbenwechselaufmerksam,den Schwefelwasser¬
stoff bei seinem Eintritt in die Flüssigkeitbewirkt. Organische
Säuren entdeckt man häufig bei der Vorprüfung,wenn die Substanz
im Glasröhrchen geglüht wird; es tritt Verkohlung und bei manchen
(z. B. bei der Weinsäure Caramelgcruch)ein charakteristischer Ge¬
ruch auf.

Zur Untersuchung auf Säuren müssen besondereProben dei zu
analysirenden Substanz genommenwerden. Man bereite sich stets eine
wässerige Lösung. Substanzen,die in Wasser unlöslich sind, werden
mit Salzsäure oder Salpetersäurezu lösen versucht. Selbstverständlich
kann man in einer sauren Lösung jene Säure nicht aufsuchen, welche
als Lösungsmittel benützt wurde; man hat um Gewissheit zu erlangen,
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ob auch diese zugegen sei, eine Probe der Substanz in einer anderen
Säure, z. B. wenn man nach Chlor sucht in Salpetersäurezu lösen.
Wichtig ist es bei der Untersuchungauf Säuren zu wissen, ob die
Lösung Ammoniaksalze enthalte, ob nicht. Ammoniaksalze, insbeson¬
dere Salmiak verhindern nämlich in ähnlicher Weise, wie bei den Basen,
die Fällbarkeit mehrerer Säuren durch Chlorbaryum,salpetersaures
Silberoxyd und Chlorcalcium. Insbesondere sind es die Phosphorsäure,
die Borsäure Cauch die Säuren des Arsens), ferner die Kleesäure, Wein¬
säure, Citronensäure, welche durch Baryt und Silbersalze nicht gefällt
werden, wenn grössere Mengen ammoniakalischerSalze vorhanden sind.
Gestattet es die Beschaffenheit der Säure die ammoniakalischen Salze
durch Erhitzen wegzuschaffen,so ist diess immer zu thun, z. B. bei
der Borsäure; kann man aber die Säure in eine unlösliche Verbindung
überführen, so wird es oft nützlich sein, in dieser Art die eine oder
andere Säure wegzubringen, z. B. wenn es sich bloss darum handelt,
die Gegenwart des Arsens nachzuweisen, ohne dass man zu bestimmen
hat, ob es als arsenige oder Arsensäurezugegen sei, so fällt man das
Arsen mit Schwefelwasserstoff aus und verzichtet auf die Fällung mit
Baryt oder Silberlösung. Wo die Ammoniaksalze nicht entfernt werden
können, muss man auf die Anwendungder allgemeinen Beagentien
verzichten und bloss mit den charakteristischenBeagentien einzelne
Proben der Substanzprüfen.

Chlorbaryum fällt aus völlig neutralen Lösungen die Schwe¬
felsäure, Phosphorsäure, Kohlensäure, Borsäure, die Säuren des Arsens,
die Chromsäure, ferner die Kleesäure, Weinsäure, Citronensäure. Die
Verbindung des Baryts mit Schwefelsäure ist in Säuren unlöslich, alle
übrigen Säuren bilden damit lösliche Verbindungen.Man kann daher
erstere Säure sehr leicht von allen übrigen durch dieses Verhalten
unterscheiden;dadurch wird Baryt ein charakteristisches Beagcns auf
Schwefelsäure,wogegen er die übrigen Säuren nur im Allgemeinen
erkennen lässt.

Salpetersaures Silberoxyd fällt aus neutralen Lösungen:
Chlor, Brom, Jod, Cyan, Schwefel, ferner Phosphorsäure,Borsäure,
Kohlensäure, die Säuren des Arsens, Chromsäure, Kleesäure, Weinsäure,
Citronensäure, Aepfelsäure,Ameisensäure,Essigsäure, Bernsteinsäure
und Benzoesäure. Von diesen Niederschlägen sind das Chlor-, Brom-,
Jod-, Cyan- und das Schwefelsilber in kalter SalpetersäureCSchwefel-
silber wird von concentrirter Salpetersäureangegriffen) unlöslich,alle
anderen sind löslich; einige von ihnen zeichnen sich durch eine
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charakteristische Färbung aus, so die Chromsäure,die einen purpur¬
roten, die Arsensäure, welche einen rothbraunen, die Phosphorsäure
und arsenige Säure, die einen eigelben Niederschlagerzeugen. Es
lassen sich dadurch für die Anwesenheit mehrerer dieser Säuren be¬
stimmte Anhaltspunkte gewinnen.

Chlorcalcium fällt dieselben Säuren, welche Chlorbaryum nie¬
derschlägt,aber einige Kalkverbindungen zeigen unter gewissenUm¬
ständen ein so eigenthümliches Verhalten,dass man sie zur Charak¬
teristik einzelner Säuren sehr wohl benützen kann.

Hat man also eine Substanz auf die in ihr enthaltenen Säuren
zu prüfen, so bereite man sich vorerst eine wässerigeLösung; ist die
Substanz in Wasser unlöslich, so löst man sie in Salz- oder Salpeter¬
säure auf und versetzt einen Theil dieser sauren Lösung, insbesondere
wenn man auf organische Säuren zu prüfen hat, mit überschüssigem
kohlensauren Kali und kocht einige Zeit, um die unlösliche Salze bil¬
denden Basen als kohlensaure Verbindungen zu fällen, die Säuren da¬
gegen an das Alkali zu binden. Die alkalische Flüssigkeit filtrirt man
vom Niederschlage ab, neutralisirl sie vorsichtig mit derselbenSäure,
mit welcher man die Substanz gelöst hatte, denn nur in dieser Form
eignet sie sich dann zur weiteren Analyse. Eine Probe der wässerigen
Lösung prüft man hierauf mit salpetersaurem Silberoxyde, eine
zweite mit Chlorbaryum. Entstehendurch diese beiden Reagentien
Niederschläge, so können einige oder alle der oben genannten Säuren
zugegen sein. Man setzt zu dem Silberniederschlag Salpetersäure,
zum Barytniedcrschlag Salzsäure. Erfolgt vollständige Lösung, so
ist kein Chlor-, Brom-, Jod-, Cyansilber gefällt und kein schwefel¬
saurer Baryt gebildet worden; es ist sonach in der Substanz weder
Schwefelsäure noch Chlor u. dgl. vorhanden. Ist dagegen der Nieder¬
schlag theilweise oder ganz ungelöst geblieben,so ist die Gegenwart
der Schwefelsäure mit Bestimmtheit nachgewiesen,die des Chlor,
Brom, Jod, Cyan angedeutet. Um diese zu entdecken, versetzt man
den Silberniederschlag mit Ammoniak, Jodsilber bleibt ungelöst,
Chlor-, Brom- und Cyansilber werden gelöst. Man säuert die
ammoniakalischeLösung mit Salpetersäurean, um die gelösten Silber¬
verbindungen wieder zu fällen. Die Anwesenheit des Cyans erkennt
man in diesem Niederschlage, wenn man denselben trocknet, und dann
in einem engen Glasröhrchen glüht; es entweicht Cyan, das angezündet
mit purpurrother Flamme brennt, gleichzeitig scheidet sich Paracyan-
silber als schwarze Masse ab. Behandeltman die geglühte Masse

Schneider, Commentar. II. 40



62G AllgemeinsteAnleitung zur Vornahme

mit Salpetersäure,so bleibt Chlor- und Bromsilber noch ungelöst.
Setzt man demselben in einer engen GlasröhreChlorwasserzu, so
färbt sich die Flüssigkeit bei Anwesenheit von Brom rothbraun.

Zur Entdeckungder übrigen Säuren, welche aus neutralen Lö¬
sungen durch Baryt- oder Silberlösunggefällt, aber in freier Säure
gelöst werden, macht man besondere Proben. Die Kohlensäure
verräth sich an dem Aufbrausen, welches beim Uebergiessendes
Silber- oder Barytniederschlages auftritt. Die Borsäure erkennt man
an der spargelgrünen Färbung der Alcoholflamme, wenn man
eine Probe der Substanz mit Schwefelsäure,und dann mit Weingeist
versetzt und letzteren angezündet hat. Nur Kupfersalze könnten bei
dieser Reaction täuschen, indem sie ebenfalls die Alcoholflammegrün
färben; es müsste in einem solchen Kalle vorerst das Kupfer durch
Schwefelwasserstoff entfernt werden. Uebrigens ist die Borsäureauch
an der braunen Färbung des Curcumaepapieres nachzuweisen, das
man in eine mit Salzsäureangesäuerte Probe der aufgelösten Substanz
taucht. Die Phosphorsäure entdeckt man am sichersten durch mo¬
lybdänsaures Ammoniak, indem man eine mit Salpetersäure ange¬
säuerte Probe der Substanz in das Reagens gibt und die Mischung
erwärmt (vergl. Bd. I. pag. 132}. Indess ist dieses Reagens nur zu¬
verlässig, wenn weder Borsäure noch die Arsensäurenzugegen sind.
In letzteremFalle müssten vorerst die Arsensäuren durch Schwefel¬
wasserstoff entfernt und als Reagens schwefelsaure Bittererde zur Ent¬
deckung der Phosphorsäuregewählt werden. Die Probeflüssigkeitver¬
setzt man mit Salmiak Cum die Fällung etwa vorhandenerBorsäure
zu hindern), dann mit Ammoniak, und setzt hierauf das Reagens zu;
es entsteht bei Anwesenheit von Phosphorsäureein weisser Nieder¬
schlag. Die Kleesäure entdeckt man in der wässerigen Lösung
mittelst Gypswasser;es entsteht ein krystallinischer, in Essigsäureun¬
löslicher Niederschlag. Reagirte die Lösung sauer, so muss sie früher
mit Ammoniakneutralisirt und falls hierbei ein Niederschlag entstünde,
derselbe in Essigsäuregelöst werden. Die Salpetersäure entdeckt
man an einer besonderenProbe, die mit einem Krystall von Eisen¬
vitriol und überschüssigerconcentrirterSchwefelsäure versetzt wird.
Bei Anwesenheit von Salpetersäurefärbt sich der Eisenvitriol braun,
und meist füllt sich die Glasröhremit rothem Dampfe. Auf Essig¬
säure prüft man eine Probe der zu untersuchenden Substanz, indem
man dieselbe mit Weingeist und concentrirter Schwefelsäure versetzt,
dann erwärmt; es entwickeltsich der Geruch nach Essigäther. Die
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Ameisensäure reducirt Silberlösung gewöhnlich schon in der Kälte,
schneller beim Erwärmen, zugleich entwickelt sich (in Folge der Oxy¬
dation der Ameisensäure) Kohlensäure. Um die Weinsäure, Citro-
nensäure, Aepfelsäure, ßernsteinsäure und Benzoesäure zu
entdecken, macht man eine Probe der bereiteten Lösung durch Zusatz
von Ammoniakschwach alkalisch, flltrirt einen etwa entstandenen Nie¬
derschlag ab, der aus wein- und klecsaurem Kalk bestehen kann, setzt
Chlorcalciumlösungzu, schüttelt und lässt einige Zeit stehen; entsteht
ein Niederschlag,so filtrirt man ihn von der übrigen Flüssigkeit, die
dann noch auf die anderen Säuren zu prüfen ist, ab, und digerirt ihn
dann mit kohlensäurefreier kalter Kalilauge; es löst sich in derselben
der weinsaure Kalk auf, man filtrirt und bringt die klare Flüssigkeit
zum Kochen, bildet sich hierbei ein gallertartiger Niederschlag, der beim
Erkalten wieder verschwindet,so ist die Gegenwart von Weinsäure
dargethan. Die Flüssigkeit, aus welcherChlorcalcium kleesauren
und weinsauren Kalk gefällt hat, versetzt man mit Weingeist; ent¬
steht ein Niederschlag,so kann derselbe Aepfelsäure und Citro-
nensäure enthalten; entsteht keiner, so ist noch die Anwesenheit
von Benzoesäure und Bernsteinsäure möglich. Den Niederschlag
sammelt man, wäscht ihn mit Weingeist, löst ihn in sehr wenig Salz¬
säure, filtrirt, gibt bis zur schwach alkalischenReaction Ammoniak
hinzu und kocht; entsteht ein Niederschlag,so ist Citronensäure
zugegen, deren Kalkverbindung in heissem Wasser weniger als in
kaltem löslich ist. Man filtrirt kochend heiss denselben ab und sucht
in dem Filtrate die Aepfelsäure auf, indem mau dasselbe wieder
mit Alcohol versetzt und so den äpfelsauren Kalk niederschlägt. Man
kann zur Constatirung den Kalkniederschlag in Wasser lösen und mit
essigsauremBleioxydfällen. Erwärmt man das äpfelsaure Bleioxyd
unter Wasser, so schmilzt es noch unter dem Siedepunkt des Wassers
zu einer harzigenMasse. Die Bernsteinsäure und Benzoesäure
findet man in der Flüssigkeit, aus welcher durch Chlorcalcium die
übrigen Säuren gefällt wurden; man erwärmt sie bis der zugesetzte
Weingeistverjagt ist, neutralisirt genau mit Salzsäure und fügt Eisen-
clilorid zu, welches beide Säuren fällt. Man wäscht den Nieder¬
schlag und digerirt ihn mit Ammoniak, welches dem Eisenoxyd gröss¬
tenteils die beiden Säuren entzieht. Die ammoniakalischeLösung wird
eingedampft und der eine Theil mit Chlorbaryum und Weingeist
auf Bernsteinsäure geprüft; entsteht kein Niederschlag, so ist diese
Säure nicht vorhanden. Die Benzoesäure wird unter diesen Um-

40*
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ständen nicht gefällt, man entdeckt sie in einem anderen Theile der
eingedampftenammoniakalischenLosung, indem man dieselbe mit Salz¬
säure versetzt; es entsteht eine milchige Trübung, aus der sich
Krystallnadelnansetzen, die Trübung verschwindetauf Zusatz von
Weingeist. Hat man die Substanz nicht in Wasser, sondern nur in
Säuren lösen können, so findet man die Benzoesäure in dem unge¬
löst gebliebenen Rückstande, der getrocknet und auf Platinblech unter
Entwicklung von nach Benzoe riechenden Dämpfen sich verflüchtigt.

Untersuchung der in Wasser und Säuren unlöslichen
Verbindungen.

Ist eine Substanz vom Wasser oder von Säuren (mit Einschluss
des Königswassers)nicht oder nur theilweise gelöst worden, so kann
der ungelöst gebliebene Rückstand nur aus den unlöslichen schwe¬
felsauren alkalischen Erden, aus schwefelsaurem Bleioxyd,
Chlorblei und Chlorsilber, so wie aus Verbindungen der Kiesel¬
erde mit Metalloxyden oder aus freier Kieselerde bestehen (auf
die seltener vorkommenden in Wasser und Säuren unlöslichen Verbin¬
dungen wird nicht Rücksicht genommen); ausserdem Schwefel, Kohle,
Sand u. dergl. enthalten. Um denselben auf seine Bestandteilevor¬
läufig zu prüfen, befeuchtet man eine Probe mit Schwefelammonium;
färbt sie sich schwarz, so ist ein schweres Metall (Silber, Blei) zugegen,
bleibt sie weiss, so hat man Grund nur das Vorhandenseinvon Silicaten
oder von alkalischen Erden zu vermuthen. In beiden Eällen hat man
die Aufgabe die Substanz in Verbindungen überzuführen, in welchen sie
aufgelöst und den Reagentien zugänglichgemacht werden können. Man
bewirkt diess entwederdurch anhaltendes Kochen der Substanz in koh¬
lensaurer Kali- oder Natronlösung, und wenn diess unzureichend ist,
durch Zusammenschmelzen der Substanz mit einem Gemisch aus drei
Theilen trockenemkohlensaurenNatron und vier Theilen trockenem
kohlensaurenKali. Hierbei werden die unlöslichen Verbindungen in
kohlensaureSalze verwandelt, indem die Schwefelsäure an das Alkali
Irilt. Nur das Chlorsilber, die Kieselerde und die Silicate wider¬
stehen beim Kochen mit kohlensaurem Natron oder Kali fast vollständig
der Zersetzung, fillrirl man daher die alkalische Lösung von den koh¬
lensauren Salzen ab, so bleibt diesen noch unzersetztes Chlorsilber und
die Silicate, so wie die freie Kieselerde beigemengt. In der alkalischen
Lösung lässt sich die Schwefelsäure nach der Neutralisation mit
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Salzsäuredurch Barytlösung nachweisen. Die auf dem Filter geblie¬
benen kohlensauren Salze werden, nachdem sie gut gewaschen wurden,
in verdünnter Salpetersäure gelost; Chlorsilber, Kieselerde und
Silicate bleiben als ungelöster Rückstand. Man fällt aus der salpe¬
tersaurenLösung zuerst durch Schwefelammoniumdas Blei, und sucht
dann nach dem oben angegebenen Verfahren die alkalischen Erden zu
bestimmen. Das Chlorsilber lässt sich durch Ammoniak von den
Silicaten und von der Kieselerde trennen, aus der ammoniakalischen
Lösung durch Salpetersäurefällen und durch Zink oder Eisen unter
Wasser in seine Bestandtheile zerlegen. — Hat man die Substanz mit
den kohlensauren Alkalien zusammengeschmolzen, so zieht man
die erkaltete Masse mit Wasser aus; die Lösung enthält die Schwe¬
felsäure und die Kieselerde, letztere scheidet sich auf Zusatz von
Salzsäure in gelatinösenFlocken aus. Der Rückstand enthält das
Silber im regulinischen Zustande, das Bleioxyd und die alkali¬
schen Erden als kohlensaure Salze; man löst in Essigsäure, wo
das Silber ungelöst bleibt, fällt aus der essigsauren Lösung das Blei¬
oxyd durch Schwefelwasserstoff, und sucht dann auf die alkali¬
schen Erden nach der bereits angegebenen Methode.
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Aequivalente der im Buche vorkommenden Grundstoffe.
ChemischeWasserstoff Sauerstoff
Zeichen = 1 = 100

Aluminium
Antimon
Arsen
Baryum
Blei
Bor
Brom
Cadmium
Calcium
Chlor
Chrom .
Eisen
Fluor
Gold
Jod
Kalium .
Kobalt
Kohlenstoff
Kupfer .
Magnesium
Mangan .
Natrium.
Nickel .
Phosphor
Platin
Quecksilber
Sauerstoff
Schwefel
Silber .
Silicium .
Stickstoff
Strontium
Wasserstoff
Wismuth
Zink
Zinn

AI 13-63 170-42
Sb 129O0 1612-90
As 95-00 937-50
Ba 168-59 857-32
Pb 103-57 1294-65
B 11 04 138-05
Br 79-97 999-62
Cd 5574 696-77
Ca 2000 250-00
Cl 35-46 443-28
Cr 26-78 33470
Fe 28-00 35000
Fl 1900 23750
Au 19667 245833
J 126-88 1586-00
K 3911 488-86
Co 29-49 36865
C 600 75-00
Cu 31-68 39600
Mg 1200 15019
Mn 27-57 34468
Na 2300 287-44
Ni 2955 309-33
P 3136 39204
Pt 9894 1236-75
Hg 100'05 125000
0 8-00 100-00
s 16-00 200-00
Ag 108-00 1349-00
Si 277-778 2222
N 14-00 17506
Sr 43-67 54593
H 1 1250
Bi 208 2599-95
Zn 3253 40659
Sn 58-82 73530
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20
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04
62
79
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118
52
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119
124
135
135
62

146
146
134
154

170 u. XI 569
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12
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Alantvvurzel ........
Alaun, gebrannter.......
Alaungeist .........
Alaunmolken ........
Alaun, roher ........
Aleali minerale........

„ vegetabile mite depuratum ....
„ volatile siecum......

Alcanawurzel ........
Alcohol absolutum .......
Alcoholometrie ........
Aldehyd .........
Allyloxyd .........
Aloe ..........
Aloebitter .........
Aloe caballina........

„ de Barbados.......
„ de Curacao .......

Aloeextract ........
Aloeharz .........
Aloe hepatica........

„ lucida........
„ ostindica ........
„ soecotrina .......

Aloetinctur ........
Aloetinsäure ........
Aloin ..........
Aloisol .........
Alpranken .........
Alumen calcinatum .......

„ crudum .......
„ spongiosum .......
„ ustum ........

Ameisen .........
Ameisengeist ........
Ameisensäure ........
Amidverbindungen .......
Ammoniapura liquida......
Ammoniacum ........
Ammoniak .......... 264 u. XU
Ammoniakalaun ........ 257
Ammoniake,organische (Substitutions-) ... 277
Ammoniakilüssigkeit........ 264 u. XII
Ammoniakgummi ........ 261
Ammoniakliniment ........

260
260

254

288

39
440
247
252
248
248
248
610
252
248
247
250
247

253
252
253

260
254
260
260

277
264 u. XII

261

372

435

272
165

372
469
463

519

489

53
458

53

571

571

571

231



Alphabetisches Register. 635

Ammoniakquecksilberchlorid .....
Ammoniaksalze ........
Ammonium ........
Ammonium aceticum solutum concentratum

„ „ „ dilutum
„ carbonicumpyro-oleosum solutum
„ „ siccum ....
„ „ solutum ....
„ chloratum crudum ....
„ „ depuratum ....
„ „ „ solutum
„ „ fcrratum ....
„ hydrosulfuratum .....
„ muriaticumcrudum ....
„ „ depuratum
„ „ martiatum

Ammoniumoxyd .......
„ bernsteinsaures ....
„ essigsaures concentrirtes . . . 279
„ „ verdünntes . . . 283
„ kohlensaures brenzöligtes . . 284
„ „ gelöstes ... 290
„ „ trockenes . . . 288

Ammonium succinicumpyro-oleosum .... 298
Amygdalaeamarae ........ 300

„ dulces........ 301
Amygdalin .......... 303
Amygdalinsäure ......... 305
Amygdalinum ......... 303
Amylum Marantae ........ 307

„ Tritici ........ 309
Analyse, Anleitungzur qualitativen ....
Andornkraut,weisses.......
Anemonin ..........
Anemonsäure .........
Angelicabalsam .........
Angelicageist,zusammengesetzter .....
Angelicasäure .........
Angelicawurzel .........
Anisgeist ..........
Anisöl ..........
Anissaamen .........
Aniswasser......... 323
Aniszucker ......... 5 66
Antidotumarsenici albi.......

Pa« i ii a

I. Band. II. Band.

119
276
270
279
283
284
288

290 u. XII 572
291
293
XII 573
295
XII 573
291
293
295
276
298

610
102
107
107
363
454
363
362
455
299
421

14 u. 240



636 Alphabetisches Register.

I' a K i 11 n

I, Band. II. Band.

Antidotumarsenici albi...... 240
Antimonchlorürlösung . . 474
Antimoniumcrudum . . , 485

„ oxydatum , 476
Antimonoxyd , 476
Aqua Amygdalarumamararum concentrata 314

nn „ diluta . 322
„ Anisi ...... 323
„ antihysterica foetida 327
„ antimiasmaticaKöchlinicomposila 557
na n Simplex 556
„ aromatica spirituosa 328
„ Aurantii (lorum 348
„ benedieta Roulandi 549
„ Calcariae 329
„ Calcis 329
„ carminativa regia . 331
„ „ Simplex 331
„ Carvi 332
„ Castorei . 332
„ Cerasorum nigrorum 333
„ Chamomillae . 334
„ Chlori 335 u. XII 578
„ Cinnamomi Simplex 339
„ „ spirituosa 340
„ Cochleariae 340
n destillata Simplex . 341
„ Foeniculi 350
„ foetida Pragensis . 327
„ fortis 118
„ Fragorum 350
„ Goulardi . 305
„ hydrosulfurala XII 578
„ Juniperi . 351
„ Kreosoti . 351
„ Laurocerasi 352
„ Lavendulae 352
„ Iaxativa Viennensis 149
„ Melissae . 357
„ Menthae crispae 357
„ „ piperitae . 358
„ Naphae 348
„ oxymuriatica . 335
„ Persicae foliorum . 358
„ Petroselini 359



Alphabetisches Register. 637
K I n

I. Band. ! II. Band.

Aqua phagedaenica decolor...... 359
» » lutea...... 3G0
„ plumbica ........ 361
» regia......... 52
„ Rosarum......... 361
„ Rubi Idaei........ 3G2
„ Rutae......... 362
„ Salviae......... 363
„ Sambuci......... 363
.. saturnina ........ 361
„ sclopetaria vinosa....... 366
„ Thedenii......... 365
„ Tiliae......... 364
„ Valerianae........ 364
n vegetomineralis Goulardi..... 365
„ vulneraria acida Thedenii..... 365
„ „ cum alcohole..... 366
„ „ spirituosa...... 366

Aquila alba.........
Arcanum duplicatum.......
Argentum foliatum........ 367

„ nitricum cryslallisatum..... 367
„ „ fusum...... 370
i) » n solutum .... XII
„ purum........ 376

Armenischer Bolus........ 439
Arnicablätter.........
Arnicablüthen.........
Arnicablülhenextract ....... 612
Arnicabliithcntinctur .......
Arnicatinctur.........
Arnicawurzel.........
Arnicawurzelextract........ 612
Aromatischer Essig........ 1
Aromatische Salbe........
Aromatischer Spiritus.......
Aromatische Tinctur.......
Aromatisches Wasser....... 328
Arrow-root......... 307
Arsenicum album........ 380
Arsenige Säure......... 380
Arsenik, weisser........ 380
Arsensäure ......... 384 u. 389
Asa dulcis ......... 427

„ foetida .......... 391

192
194

585

35
25

520
520
364

537
455
521



638 Alphabetisches Register.
P a g 1 ii a

I. Band. II, Band.

Asand .......... 3<jl
Asandtinctur ......... 522
Assamar .......... 144
Atomgewichte .........
Atropin .......... 394
Atropinum .......... 394
Attichbeeren ......... 407
Attichsalse .......... 401
Augenstein .......... 553
Augustiner Pillen ........
Aurum natronato-chlorafum ...... 308

„ „ muriaticum ...... 398
„ praecipitatum purum...... 402

Autenrieth'sche Salbe.......
Axungia porcina........ 404

II.
Bacca Ebuli.....

„ Juniperi.....
„ Lauri.....
„ Mori .....
„ Phytolaccae ....
„ Ribis .....
„ Rubi Idaei ....
„ Sambuci ....
n Spinae cervinae

Bärentraubenblätter ....
liärlappsaamen .....
Baldriankraut,celtisches .
Baldrianöl ......
Baldriantinctur .....
Baldrianwasser .....
Baldrianwurzel .....
Baldrianwurzelextract
BalsamumArcaei ....

„ Copaivae ....
„ Embryonis
„ Nucistae ....
„ Opodeldoc
„ peruvianum nigrum
„ vitae Hoflmanni
„ vulnerarium Commendatoris

Baryta muriatica ....

407
407
409
410
411
410
111
412
412

304

848

414
328

III)
421

422

52
428
112
325
534

390

520

317
232

523



Alphabetisches Register. G39
I* n E i ii a

I. Band. II. Band.

Baryta nitrica ......... 426
„ „ soluta ....... XIII

Barythydrat ......... 426
Baryum chloratum ........ 422

„ „ solutum ...... XIII
Basilicumsalbe .........
Beinwellwurzel .........
Belladonnablätter ........
Belladonnacxtract ........ 613
Belladonnakraut .........
Belladonnatinctur ........
Belladonnawurzel ........
Benzamid .......... 321
Benzoe .......... 427
Benzoesäure ......... 41
lienzoctinctur .........
Benzol .......... 321
Benzoyl .......... 47
Benzoylsäure ......... 47
BcnzoylwasserstofT ........ 320
Berberin ..........
Bergamottenb'l.........
Bergaster ..........
Bergnaphta ..........
Bernstein ..........
Bernsteinöl, rectificirtes .......
Bernsteinsäure ......... 146
BernsteinsauresAmmoniak,brenzlichtes . . . 298
Bertramtinctur .........
Bertramwurzel .........
Bibergail .......... 475
Bibergailtinctur .........
Bibergailwasser ......... 332
Bibergailzeltchen ........
Bicarbonas Sodae........
BichromasKalicus ........
Bilinerzeltchen .........
Bilsenkrautblätter ........
Bilsenkrautblätterextract ....... 629
Bilsenkrautöl,gekochtes .......

„ gepresstes ......
Bilsenkrautsaamen ........
Bilsenkrautsaamenextract ...... 629
Bisam ...........
Bismuthum .......... 429

586

586
538
395
35

85
523
365

523

371
302

85
338
494
323

532
384

524

536
269
157
338
39

310
310
427

261



640 Alphabetisches Register.

P a g i n n
II. Band.

Bismuthum nitricum praecipitatum ..... 431
„ subnitricum ....... 431

Bitteres Extract......... 011
Bitterkleeblätter ......... 52
Bitterkleeextract ........ 642
Bittermandelöl ......... 320
Bittermandelwasser,conccntrirtcs ..... 314

„ verdünntes..... 322
Bittersalz .......... | 238
Bittersüssextract ........ 611
Bittersüssstengel ........ I 489
Blattsilber .......... 367 ^~
Blausäure .......... 80
Bleichkalk .......... 452
Bleiessig .......... 348
Bleiglätte .......... 352
Bleihyperoxyd,rothes...... 351
Bleioxyd .......... 352

„ essigsaures, gelöstes ; 346
„ „ gelöstes basisches ... 348
„ „ gereinigtes..... 345
„ „ rohes...... 345
„ gerbsaures ....... 353
„ kohlensaures....... 350

Bleisalbe .......... 543
Bleiwasser .......... 361
Bleiweiss ..... .... 350
Bleiweisspflaster ........ 574
Blciweisssalbe ......... 538
lileizucker ......... 345
Blutegel .......... 112
Blutlaugensalz,gelbes ....... 203
Blutstein .......... 18
Bockshornklcemehl ........ 2
Bockshornkleesaamen ....... 427
Bohnenmehl ......... 1
Bolus Armena ......... 439
Boras Sodae......... 271
Borax ........... 271

„ depurata ......... 271
„ tartarisata ......... 200
„ veneta......... 271

Boraxweinstein ......... 200
Boretschblüthen ......... 27
Borsäure ........ 48



Alphabetisches Register. 641
gl 11 n

I. Band. II. Band.
Borsaures Natron........
Braunstein ..........
Brausepulver .........

„ Seidlitzer .......
Brayerablüthen .........
Brechimss ..........
Brechnussextract ........ 635
Brechnusstinctur ........
Brechwein ..........
Brechweinstein .........
Brechwurzel .........
Brenzgallussäure ........ 62
Bruchpflaster ......... 586
Brucin ...........
Bulbus Allii ......... 440

„ Colchici ........ 441
„ Scillae ........ 443

Butter ........... 446
Butyrum Antimon» ........

„ Cacao ........ 444
„ recens ........ 446

271
244
356
357
27

282

530
549
190
378

492

474

c.
Cacaobutter
Cacaosaamen
Cahincasäure
Cahincawurzel
Cajeputöl
Calcaria carbonica er

depurata
„ caustica
„ chlorata
„ hypochlorosa
„ muriatica
„ oxymuriatica
„ phosphorica
„ sulfurata

Calcium chloratum
„ oxydatum

Calmusextract
Calmuswurzel
Calomel
Calx viva .

Schneider, Comniontar.

444

446
449
450
452
452
460
452
457
459
460
450
610

450

421
366
366
302

366
129

41



C42 Alphabetisches Register.

P a R i n a
I. Band. II. Band.

Campher
Camphergeist
CampherhältigesOel
Campherliniment,seifenhältiges
Camphora .
Candelae fumales
Canthariden
Cantharidenpflaster
Cantharidentinctur
Cantharides
Cantharidia
Capilli Veneris .
Capita Papaveris
Capsicum
Capsulae Papaveris
Carbo Ligni depuralus

„ Ossium
„ Spongiae
„ vegetabilis

Carbolsäure
Carbonas Ammoniaealcalinus

„ „ pyro-oleosus
„ „ solutus
„ Lixivae crudus
r r pur«s
„ Magnesiae
„ Sodae acidulus
„ „ alcalescens
„ „ siccus

Cardarnomen,kleine
Cardobenediktblätter
Cardobenediktexlract
Caricae
Carlsbader Salz
Carmin
CarmoisinrotherSyrup
Carragheen
Carragheengallerte
Caryophylli
Caryophyllin
Cascarillenextract
Cascarillenöl
Cascarillenrinde
Cascarillin
Cassia tistula

solutus

402

462
464
464
572

464
466

466

466
467
469
470
467

288
284
290

614
472

513

471

473
474
615
522
520
521
474

456
303
232

524

84

58

215

158
165
236
269
272
272
422
36

408

507

66



Alphabetisches Register. 643
I* ;i k i " »

I. Band, II. Band.

Cassienpulpe
Castoreum
Cataplasma ad deeubitum
Catechu
Catechugerbsäure
Catechusäure
Catechutinctur
Cathartin
Causticumantimoniale
Cera alba .

„ citrina
„ flava

Gerat, braunes .
„ gelbes

Ceratum Cetacei
„ citrinum
„ fuscum
„ ad labia flavum
„ „ „ rubrum
„ Saturni

Cerin ....
Cerussa

„ veneta .
Cetaceum
Cetin ....
Crtrarin
Cetyloxyd .
Cetylsäurc .
Chabert's Wurmöl
Chaniillenblüthen,gemeine

„ römische
Chamilleuextract
Chamillenöl
Chamillensyrup .
Chamillentinctur
Chamillenwasser
Charta exploratoria caerulea

„ „ lutea
rubra

Chelerythrin
Chelidonin
Chelidonsäure •
China Calysaya .

„ Carlhagena
„ Hispanica

475

480
481
481

413

482
482
482
485
485
484
485
485
486
4si;

483

487
487

487
487

616

334
XIII
XIII
XIV

529
531
531

354

353

525

474

543

350
350

226

300
29
29

306
504
525

587
587
587
90
90
90

41"



644 Alphabetisches Register.
r <i k ■ >> <>

China Huamalies
„ Huanuco
„ Jaen
„ Loxa

Chinaextract
Chinagerbsäure .
Chinarinde,braune

gelbe
„ rothe

Chinaroth .
Chinasäure .
Chinatinctur,einfache

„ zusammengesetzte
Chinidin
Chinin

„ citronsaures .
„ salzsaures
„ schwefelsaures

Chininumcitricum
„ hydrochloricun!
„ muriaticum
„ sulfuricum

Chinoidin
Chinovasäure
Chiococcasäure
Chloräther .
Chlorätherweingeist
Chloräthyl .
Chlorammonium,eisenchloridhältiges

„ gereinigtes
„ rohes

Chloras Kalicus
„ Lixivae

Chlorbaryum
Chlorbaryumlösung
Chlorcalcium
Chloreisenspiritus,ätherischer
ChloretumHydrargyri
Chlorimetrie
Chlorina liquida
Chlorkalk .
Chlornatrium
Chloroform
Chloroformium
Chlorsaures Kali

I. Band. II. Band.

529
528
529
528
617
537
521)
524
525
537
537

526
525

497
495
489
491
493
489
491
491
493
510
537

366
233

446
231
295
293
291

180
180

422 586
XIII 586
460

457
129

453
335
452

267
502
502
XV ISO u. 592



r~

Alphabetisches Register. 645

Chlorwasser ......
Clilonvasserstoflsäure,reine concentrirte

verdünnte
i) » rohe

ChlorwasserstofFsauresChinin
„ „ Morphin

Chlorzink .....
Chrysaminsäure
Chrysolepinsäure
Chrysophansäure
Clmrus .....
Cichorienblätter
Cichoricnextract
Cichoriensyrupmit Rhabarber
Cichorienwurzel
Cideressig ....
Cinchonin, schwefelsaures
Cinchoninumsulfuricum
Cineres clavellati calcinati
Cinnabaris factitia
Cinnamomumacutum
Citras ferri oxydati .
Citronen .....
Citronenöl .....
Citronenö'lzucker
Citronenschalen
Citronsäuro ....
Citronsaures Chinin .

„ Eisenoxyd
Citronsäuresyrup
Coccionella ....
Cochenille ....
Colchicin .....
Colla piscium ....
Collodium .....
Colomboextract ....
Colombosäure ....
Colombowurzel ....
Colophonium ....
Coloquinthen ....
Coloquinthentinctur .
Columbin .....
Conchae marinae

„ praeparatae
Coniin .....

P a g I " <*
I. Band. II, Band.

. 335 u. XII 578
64
79
62

491

253
253

618

4
510
510

540

566
541
53

489

511
511
442

513
621

515

517
517

260
549

388
87
37

504
369

158
145

7
59

308

7
501

146

371
370

60
527
371

93



646 Alphabetisches Register.

P a s I n a

Conserva Rosanim.......
Copahu magistral.......
Copaivabalsam .......
Copaivasolution, englische.....
Corallen, rothe .......
Corailium rubrum...... t
Coriandersaamen.......
Corinthen.........
Cornu cervi ustum albuni ......

nigrum.....
Cortex Auranliorum.......

„ Cascarillae.......
„ Cassiae Cinnamomeae ....
„ „ ligneae droguistarum Viennensium
„ Chinae fuscus......
ii r regius......
» n ruber ......
„ Cinnamomi Zeylonici.....
„ Citri........
„ Granati radicis......
„ Mezerei .......
„ Nucum Juglandis......
„ „ „ interior ....
„ „ „ viridis exterior
„ peruvianus.......
„ Quereus .......
„ Salicis ........
„ Simarubae.......

Cosmisches Pulver.......
Creme Celeste........
Cremor Tartari .......

„ „ boiaxalus.....
„ „ solubilis .....

Creta alba.........
„ depurata........

Crocus austriacus.......
Crotonöl.........
Crotonsaamen........
Crystalli Tartari.......•
Cubebae .........
Cubeben .........
Cubebenextract .......
Cubebenpfeffer .......
Cubebin.........
Cupri lamina........

I, Band. II. Band.

517
417
414
417
518
518

425
335
334

40!)
519
520
522
522
523
524
525
540
541
541
543
545

361
545
523
545
546
547

357
540
196
200
200

447
449
548

308
425
196

550
550
021
550
551
XIV 589



Alphabetisches Register. 647
V n k i ii a

I. Band. II. Band.

Cuprum aceticum crystallisaturn ..... 552
„ aluminatum ....... 553
„ ammoniacale ....... 562
„ chloratumammoniacale solutum concentratum 554
„ „ „ „ dilutum . 556
„ „ „ cum Hydrargyro so¬

lutum concentratum ...... 557
„ chloratum ammoniacalecum Hydrargyroso¬

lutum dilutum ....... 557
„ subaceticum crudum ..... 557
„ sulfuricum ........ 559
„ „ ammoniatum..... 562

Curcumaewurzel ........
Cyanäthyl .......... 243
CyanetumZinci et Ferri ......
CyanwasserstofTsäure ....... 80
Cyanzinkohne Eisen.......

D.
Daphnin .......... 544
Dawamesk ..........
DecoctumNucum Juglandis compositum . . . 564

„ l'ollini ........ 564
„ Sarsaparillae compositumfortius . . 564
„ „ „ mitius . . 565

DeutojoduretumHydrargyri ......
Diachylonpflaster,einfaches ...... 578

„ zusammengesetztes . . . . 477
Diacodionsyrup .........
Diagrydium .........
Digestivsalbe ..........
DigitaUn ..........
Dimercurammoniumchlorid ......
Dippel's Oel .........
Dosten, gemeiner........
Dower's Pulver ........
Drachenblut .........
Draco mitigatus ........
Dreifaltigkeitskraut ........
Dulcamaraextract ........ 622
Dulcamarastengel ........

372

556

551

127

505
418
539
38

119
296
104
359
409
129
97

489



648 Alphabetisches Register.

II, Band.
V a g i n a

Vi. I. Band.

Ebur ustum......... 469
Eibenbaumzweige ........
Eibischblätter .........
Eibischsyrup .........
Eibischteig .........
Eibischwurzel .........
Eibischz eltchen .........
Eicheln ..........

„ geröstete ........
Eichenrinde ......... 545
Eieröl ..........
Eisenchlorid, krystallisirtes......
Eisenchloridlö'sung ........ XIV
Eisenextract, äpfelsaures ...... 633
Eisenfeile ..........
Eisenhutextract ......... 607
Eisenhutkraut .........
Eisenjodiir, zuckerhaltiges ......
Eisenoxyd, citronsaures.......

„ essigsaures flüssiges .....
Eisenoxydhydrat,wässeriges ......
Eisenoxyd-Kali,wciusaures......
Eisenoxyd, natürliches rothes.....

„ phosphorsaures ......
Eisenoxydul, kohlensaures zuckerhaltiges .

„ milchsaures ......
„ phosphorsaures ......
„ schwefelsaures ......

Eisenoxyduloxyd ........
Eisenplatto .......... XIV
Eisenpulver .........
Eisensalmiak ......... 295
Eisentinctur, äpfelsaure.......

„ essigsaure .......
Eisenvitriol .........
Eisessig .......... 20
Elaterium .......... 623
Elaylchlorür ......... 233
Electuarium anodynum ....... 568

„ aperiens ....... 569
„ aromaticum ....... 567
„ „ cum Opio .... 568
„ lenitivum ....... 569
„ stomachicum ...... 567

Elemi ........... 570

55
34

501
335
362
511

69
69

320
21

24 u. 590

11

80
7
7

13
14

183
18
18
4
9

19
24
12

590
20

528
528

24



Alphabetisches Register. 649
[' a c i II .'<

I, Band. II. Band.

Elemiharz ....
Elcmisalbe ....
Elixir acidum Halleri
Elixirium roborans Whytii

„ Vitrioli Mynsichti
Emetin ....
Emplastrum adhaesivumWoodstokii

„ ad hernias
„ ad rupturas
„ album
„ anglicanum
„ Cantharidum
„ . „ perpcliiwm
„ Ceritssae
„ Cicutae
„ cilrinum
„ Conii maculati
„ de Galbano crocatum
„ de Meliloto .
„ diachylon compositum
n ,, gummiresinosum
„ „ Simplex
„ Euphorbii
„ fuscum
„ glutinosum
„ Hydrargyri
„ Janini
„ Lithargyri compositum
„ „ Simplex
„ mercuriale
„ Minii adusfum
„ noricum
„ oxycroceum
„ Plumbi compositum
„ „ Simplex .
„ saponatum
„ saponato-camphoratum
„ Spermatis Ceti
„ vesicatorium ordinarium
„ „ perpetuum

Emulsin ....
Emulsio amygdalina .

„ communis .
„ Olei Amygdalarum
„ oleosa

570

571
586
586
574
571
572
581
574
576
485
576
582
584
577
577
578
5S1
584
571
583
5S1
577
578
583
584
584
585
577
578
586
586
484
572
581
302
587
587
588
588

540
234
525
521
379
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I' » K i n ii

Engelsüsswurzel .......

I. Band, II. Band.

384
Engelwurzel 362
Engelwurzelextract 611
Englisches Pflaster 571
Enzianextract 626
Enzianwurzel 375
Erdrauchextract 626
Erdrauchkraut 94
Ergotin 420
Ergotina 640
Essigäther . 195
Essigalcohol 40
Essig, aromatischer 1

„ gemeiner 4
Essiggeist . 40
Essigmutter 10
Essigsäure, concentrirte reine 33

n „ rohe 31
„ concentrirteste 20
„ verdünnte 4

Essigsaure Ammoniumoxydlösung,concentrirte 279
„ „ „ verdünnte 283
„ Kalilösung..... 154

Essigsaures Aethyloxyd . 195
„ Bleioxyd, basisches 348
„ „ gelöstes XV 594
„ „ gereinigtes 345
i) * rohes 345
n Eisenoxyd, flüssiges 13
„ Kupferoxyd,basisches 557
„ „ krystallisirl.es 552
„ Morphin .... 259
„ Natron 268

Euphorbium . 589
Euphorbiumpllaster . 581
Euphorbiumlinctur 527
Explementumad dentes . 590
Extracte 590
Extractum Absynthii 606

„ Aconiti . 607
„ Acori . 610
„ Aloes 610
„ amaricans compositum 611
„ Angelicae 611
» Arnicae flo rum 612



Alphabetisches Register. 651
P a k . i '■ »

I. Band. | II. Band.
Extracti im Arnicae radicis..... 612

» Belladonnae 613
» Calami aromatici . 610
» Calendulae 613
» Cardui benedicti 614
» Cascarillae 615
r> Centaurei minoris . 615
11 ChamomlUae . 616
V Chelidoniimajoris 616
11 Chinae fuscae 617
11 ("Jeliorei .... 618
n Cinnae .... 619
n Colombo 621
n Conii maculati 620
11 Cubebarum 621
» Digitalis .... 622
» Dulcamarae 622
>i Elaterii .... 623
11 fellis Tauri 3
» Ferri malici 633
H „ pomati . 633
n Filicis maris . 625
n Fumariae 626
n Gentianae 626
n Graminis 627
ii Guajaci ligni . 628
n Iiaemostaticum 640
n Hellebori nigri 628
ii Hyoscyamifoliorum 629
n „ seminum 629
ii Jalappae 399
ii Juglandis foliorum 629
ii „ nucum 630
n Lactucae virosae . 630
ii Liquiritiae liquidum 630
il „ siccum 631
» Lupuli ..... 633
ii Malatis ferri .... 633
» Martis cum succo pomorum 633

11 Mezerei ..... 634

H Millefolii .... 635

11 Nucis vomicae 635

11 Opii ..... 636

11 Punicae granati 636
» Quassiae .... 636



652 Alphabetisches Register.

" 8 i II
I. Band.

Exfractum Ratanhiae ....... 037
„ Rhei ........ 638
„ Salviae........ 638
„ Saponariae....... 638
„ Sarsaparillae....... 639
„ Saturni ........
„ Scillae........ 639
„ Seealis cornuti...... 640
„ Taraxaci ....... 641
„ Trifolii flbrini ...... 642
„ Tormentillae ...... 642
„ Valerianae....... 642

II. Band.

348

F.
Faba Cacao

„ febrifuga .
„ St. Ignatii

Fallkraut .
Farina fabarum

„ foenu graeci
„ placentarum Lini
„ seminum Lini
„ secalina
n Sinapis seminum

Farrenkrautextract
Farrenkrautwurzel
Feigen
Feldkümmel
Fei Tauri inspissatum
Fenchelöl .
Fenchelsaamen, gemeiner

n römischer
Fenchelsyrup
Fenchelwasser .
Ferrocyankalium
Ferrocyanzink
Ferrokalium cyanatum (lavnm
Ferrum carbonicum saccharatum

„ citricum
„ jodatum saccharatum
„ laclicum
n limatum
n oxydato oxydulatum .

625

472

350

421
1
1

35
1
2
2
2
2
3

373

110
3

309
427
427
507

203
556
203

4
7
7
9

11
12
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Ferrum oxydatumaceticumliquidum
„ „ fuscum
„ „ hydricum in aqua
„ „ nativum rubrum
„ phosphoricumoxydatum
„ „ oxydulatum
„ pulveratum .
„ sesquichloratumcrystallisal
„ „ solutum
„ sulfuratum
„ sulfuricum oxydulatum

Feuerschwamm
Fingerhutblätter
Fingerhulextract
Fingerhuttinctur
Fischbein, weisses .
Flavedo corticis Auranüorum

Citri
Flechtenbitter
Flechtenstärke
Fliederbeeren
Fliederblüthen
Fliedersyrup
Flohkraut
Flores Arnicae

„ Aurantii
„ Benzoes
„ Boraginis
„ Brayerae
„ Calendulae
„ Chamomillaevulgaris
„ „ romanac
„ Cyani
„ Kousso
„ Lavendulae •
„ Lilii albi
„ Malvae
„ Naphae .
„ Papaveris Rhoeados
„ Rosarum
„ Salis ammoniacimartiales
„ „ « simplices
„ Sambuci
„ Sulfuris loti .

venales .

P a K i ii n

I. Band. II. Band.

13
12
14
18
18
19
20
21
24

XIV 591
24

24G
37

622
527
333

519
641

225
225

412
32

510
105
25
26

41

295
293

27
27
28
29
29
30
27
30
31
31
26
31
32

32
500
500
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Flores Tiliae
„ Verbasci
„ Violarum
„ viridis aeris
„ Zinci

Folia Althaeae
„ Anthos
„ Arnioae
„ Aurantii
„ Belladonnae
„ Cardui benedicti
„ Cichorei .
„ Cochleariae
„ Digitalis
„ Farfarae
„ Hepaticae
„ Uyoscyami
„ Juglandis .
„ Laurocerasi
„ Malvae
„ Melissae .
„ Menthae crispae
„ „ piperitae
„ Nicotianae
„ Persicae .
„ Pulmonariae
„ „ maculatae
„ Rosmarini
„ „ hortensis
„ Salviae
„ Scabiosae
„ Scolopendrii
„ Sennae alexandrinae
„ „ sine resina
„ Stramonii
„ Taraxaci
„ Theae
„ Toxicodendri .
„ Trifolii fibrini
„ Uvac ursi
„ Vincae pervincae

Formica rufa
Fowlerische Arsenlösung
Fraga ....
Franzosenholz

P n K i n n
I. Band, II. Band.

33
33

552
34

558
34
•II
35
35
35
3(i
37
37
37
39
39
39
40
4ü
41
41
42
42
42
43
43
43
44
44
44
45
45
45
48
48
49
49
51
52
52
53
53

441
54

226



Alphabetisches Register. 65J

P n K i
I. Band. II. Band,

Frauenhaar ......... 84
Frauenhaarsyrup ........ 503
Freisamkraut ......... 97
FremdesSabinae ........ 54

„ Taxi......... 55
„ Thujae oecidentalis...... 55

Fructus Anisi stellati....... 56
„ Aurantii........ 57
„ Capsici annui....... 58
„ Cerasorum nigrorum...... 58
„ Citri ......... 59
„ Colocynthidis ....... 60
„ Elaterii ........ 61
„ Pruni siccati....... 61
„ Tamarindi ........ 62

Fumariu .......... 95
Fumarsäure ......... 95
Furlurol .......... 143

G.
Galbanum ..........
Galbanumpflaster,safranhältiges ..... 582
Galgantwurzel .........
Galläpfel, chinesische.......

„ türkische ........
Gallae Quercus turcicae.......
Gallizenstein .........
Gallussäure ......... 57
Geigenharz ......... 515
Gelatina Carragheen.......

„ Lichenis islandici......
pulverata ....

„ Liquiritiae pellucida .....
GemmaePopuli ........
Gerbsäure .......... m
Germer, weisser........
Gerstenmalz .........
Gerste, rohe.........
Gewürznelken ......... 473
Gewürztinctur,saure.......
Gewürzlatwerge ........ 567

„ opiumhaltige ..... 568
Gilbwurzel ..........

63

374
65
64
64

561

66
07
67
68
68

397
243
118

521

372



656 Alphabetisches Register.

Giftlattichextract .......
Gif'tlattichkraut ........
Giftsumachblätter .......
Glandes Quercus .......

„ „ tostae......
Globuli martiales .......
Gnadenkraut ........
Gnadenkrautwurzel .......
Gold, reines......... 402
Goldschwefel .........
Goulard'sches Wasser....... 305
Grana Castoris.........

» regia.........
n Tiglii .........

Granatin .......... 542
Granatwurzelrinde ........ 541
Granatwurzelrindenextract ...... 036
Graphit ..........

„ geschlemmter .......
Graphites ..........

„ elutriatus........
Graswurzel .........
Graswurzelextract........ 627
Gratiolin ..........
Graupe ..........
(iiauspiessglanzerz ........
Griechisch Heumehl .......
Griechischer Heusaamen ......
Grindwurzel .........
Guajakharz,natürliches .......
Guajakholz .........
Guajakholzextract ........ 628
Guajakholztinctur ........
Guajacum nativum ........
Gummi Ammoniacum ....... 261

„ arabicum ........
„ arabisches........
„ Gambiense ........
„ Guajaci ........
„ Guttae ........
„ Mimosac ........
„ Tragacanthae.......

Gummipaste .........
Gummipulver .........
Gummischleim,arabischer......

P a K i n n
I. Band. II, Band.

630
98
51
69
69

183
90

370

479

431
431
425

70
70
70
70

375

97
118
485

2
427
380
73

220

528
73

71
71

211
73
77
71

535
335
300
264



Alphabetisches Register. 057
P n g i ii a

I. Band.

Gummischleim,Traganth-
Gumraigutt
Gummi resina Asae foetidae
Gunjah ....
Gutta Pcrcha
Gulli .....

390

II. Band.

205
77

87
75
77

II.
Hahnemann'schesQuecksilber
Haller's saure Mixtur
Hammeltalg
Hanfkraut .
llanfoessclkraut .
Haschisch .
Hauhechelwurzel
Hausenblase
Helminthochordon
Hepar sullüris calcareum

„ „ Kalinum
„ „ vulgare

Hcrba Absynthii
„ Aconiti
,, Adianti
„ Asteri montani
n BelladonnaeBorida
» Botryos mexicanae
„ Calcndulae
n Caunabis
„ Centaurei minoris florida
„ Chelidoniimajoris
n Chenopodiiambrosioidis
„ Conii maculati
„ Equiseli
„ Kumariae
„ Galeopsidisgrandiilorae
„ Gratiolae
„ Hepaticae nobilis
„ Hyssopi .
„ Jaceac
„ Lactucae virosae
„ Linariae •
„ Linguae cervinae
„ Lobeliae inflatae
Schneider, Cüumumtar. II.

459

139
234
419

87
95
88

383
146
78

209
209

79
80
84
85
85
91
86
87
89
90
91
92
94
94
95
96
39
97
97
98
99
45

100
42
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I' ii 1? i 11 ;■

I. Band. II. Band.

Herba Majoranae
„ Marubii albi .
„ Meliloti florida
„ Millefolii ilorida
„ Origani ....
„ Polygalae amarae .
„ Pulegii ....
„ Pulsatillae
„ Rutae ....
„ Saponariae
„ Satureiae
„ Scolopendrii .
„ Scordii ....
„ Serpylli florida
„ Spilanthi
„ Tanaceti ilorida
„ Valerianae cclticae
„ Violae tricoloris

Herbac Liberianac
Himbeeren .....
Himbcerensyrup
Himbecrenwasscr
Himmelbrandbliithcn
Hirschhorngeist
Hirschhornsalz ....
Hirschhornzungenblätter .
Hirudines .....
Hol'mannsgeist ....
Hoffmann's Lebensbalsam
Hohlzahnkraut ....
Hollundersalse ....
Höllenstein ....
Holzessig .....
Holzgeist roher, Bestandteile
Holzkohle .....
Holztinctur ....
Honig, gereinigter

„ roher ....
Hopfenextract ....
Hopfenzapfen ....
Hordein .....
Hordeum crudum

„ perlatum
Huflattichblätter
Hydrargyrumamidato-bichloratum

411

302

284
286

421

370
135
139
467

633

101
102
102
103
104
104
105
106
107
108
100
45

109
110
111
111
112
97
95

510

33

45
112
445

95
403

529
251
251

490
118
118
118
39

119
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Hydrargyrumammoniato-muriaticum
„ bichloratum ammoniatum
„ „ corrosivum
„ bijodatumrubrum
„ chloratum mite
„ jodatum flavum
„ muriaticum corrosivum
„ „ mite
„ oxydatumrubrum
„ oxydulatumnigrum Hahnemanni
„ perchloratum
„ perjodatum
„ rectificatum
„ stibiato-sulfuratum
„ subjodatum
„ sulfuratumnigrum
„ „ rubrum factitium

HydrochlorasCalcariae ....
HydrocyanasZinci .....

„ „ et ferri
„ „ ferruginosus

HydrojodasLixivae .....
HydrojodsauresKali .....
Hydromelinfantum .....
Hydrothionammoniak ....

P a g i ii a
I. Band, II. Band.

119
119
123
127
129

460

XII

I.
Ichthyocolla .....
Ignatiusbohnen .....
Indicum ......
Indigo ......
Infusum laxativum ....

„ Rhei cum Natro carbonico
„ Sennae compositum .

Ingwerbier ......
Ingwerwurzel .....
Ipecacuanhatinctur ....
Ipecacuanhawurzel ....
Ipecacuanhazeltchen
IsländischeMoosgallerte .

gepulverte
IsländischesMoos ....
Isotartridsäure .....
Isoweinsäure .....

191
191

134
123
129
136
139
123
127
141
143
134
144
145

551
556
556
205
205
145
573

146
1

147
147
149
532
149
398
398
528
378
536
67
67

224
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J.
Jalappenharz ........
Jalappenwurzel ........
Jalapin .........
Jod ..........
Jodamylum ........
Jodeisen, zuckerhaltiges .....
Jodeisensyrup ........
Jodkalium .........
Jodquecksilber, gelbes......

„ rothes ......
Jodstärke .........
Jodtinctur .........
Johannisbeeren ........
Johannisbrot ........

K.
Kali aceticum solutum

„ bichromicum
„ borussicum
„ carbonicum crudum
„ „ e Tartaro

purum
„ „ solutum
„ causticum fusum
„ „ solutum
„ chloricum .
„ chromicumrubrum .
„ chlorsaures
„ chromsaurcs, saures
„ eisenblausaures
„ essigsaures
„ fcrrato-tartaricum
„ ferroso-hydrocyanicum

Kalihydral .....
Kali hydricum i'usum

„ hydrojodicum
„ hydrojodinicum
„ kohlensaures, gelöstes
„ „ reines
„ „ rohes
„ muriaticum oxygcnatum
„ natronato-tartaricum
„ nilricum depuratum
„ „ i'usnm

r « e i n a
I, Band. II. Band.

399
377
399
149
151

7
505
205
184
127

313 151
529

410
441

154
157
203
158
1(15
165
171
172

XIV 591
XV 180

157
XV ISO ii. 592

157
203
154
183
203
172
172
205
205
171
165
158
ISO
184
186
ISO
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P n g 1 n a

I. Band.

Kali oxymuriaticum .
„ salpetersaures .
„ schwefelsaures .
„ stibiato-tartaricum
„ sulfuricum .
„ tartaricum acidum depuratum
„ „ boraxatum
„ „ ncutrurn
„ weinsaurcs, neutrales
„ „ saures
„ zooticum

Kalium ferro-cyanalumflamm
„ jodatum
„ sulfuratum ^^^^^
„ „ pro balneo

Kalk . . .
„ kohlensaurer
„ salzsaurer

Kalkschwefelleber
Kalkwasser
Kapnomor .
Käsepappelblüthcn
Kellerhalsrinde .
Kermesbeeren
Kermesbeerensyrup
Kermes minerale
Kindenneth
Kino
Kinogcrbsloil
Kirschen, schwarze
Kirschenkerne
Kirschenwasser .
Kirschlorbeerblälter
Kirschlorbeerwasser
Klatschrosenblumen
Klatschrosenblumensyrup
Kleesäure
Klettenwurzel
Knoblauch .
Knochen, gebrannte
Knochenkohle
Knochenmark
Knorpeltang
Königssalbe
Königswasser

450
446
460
459

329 u. XII
144

543
411

333

352

XI

440

469

471

52

II. Band.

180
186
194
190
194
196
200
201
201
196
203
203
205
209
209

577

31

509
486
145
211
214
58

281

40

31
509
568
365

334

251

538
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KohlensauresAmmoniak .
„ Ammoniumoxyd

KohlensaureAmmoniumoxydlösung
KohlensauresBleioxyd

„ Eisenoxydul
„ Kali, gelöstes
■ r reines
„ „ rohes

KohlensaureKalkerde
„ Magnesia

KohlensauresNatron, krystallisirtes
„ „ saures
n „ trockenes
„ „ gelöstes

Kornblumen
Kossoblumen
Krausmünzenblätter
Krausmünzengeist
Krausmünzenöl
Krausmünzenwasser
Krebssteine
Kreide, geschlemmte

„ weisse
Kreosot
Kreosotum .
Kreosotwasser .
Kreuzdornbeeren
Kreuzdornbeerensalse
Kropfcorallenwurzel
Küchenschelle
Küchenschellentinctur
Kümmeigeist
Kümmelöl .
Kümmelsaamen
Kürbissaamen
Kupferalaun
Kupferblech
Kupferchloridammoniaklösung,concentrirte

„ „ verdünnte
„ „ quecksilberhaltige

centrirte
„ „ quecksilberhaltige

dünnte
Kupferoxyd, essigsaures krystallisirtes .

„ „ rohes basisches

ver-

Pacta*
I. Band. IL Band.

288
288
290

350
4

171
1(55
158

447
236
272
269
272

XV 593
30
27
42

459
310

357
223

449
447

215
215

351
412

403
384
106
532
455
304
423
430

553
XIV 589
554
556

557

557
552
557



Alphabetisches Register. 663
I' a s i n a

I. Band. II. Band.

Kupferoxyd,schwefelsaures ...... 559
Kupferoxydammoniak,schwefelsaures .... 562
Kupfervitriol ......... 559

L.
Lac sulfuris.........
Lachenknoblauchkraut .......
Ladas ferri.........

„ oxyduli ferri cum aqua.....
Lactucarium .........
Lactucin ..........
LaH'ecteur'sRoob ........
Lakrizgallerte .........
Lakrizensaft .........
Lakrizcnwurzel .........
Lapides Cancrorum ........

„ „ praeparati.....
Lapis causticus Chirurgorum......

„ divinus ......... 553
„ hacmatites........
„ infernalis ........ 370
„ Pumex .........
„ St. Yvesi ........ 553

Laricin .......... 246
Latwerge, abführende....... 569

„ aromatische....... 567
„ „ opiumhaltige .... 568
„ magenstärkende...... 567
„ schmerzstillende...... 568

Laudan um liquidumSydenhami .....
Lavcndelblüthen ........
Lavendelgeist .........
Lavendelöl .........
Lavendelwasser ........ 352
Lebensbaumzweige ........
Lebcnsbaumtinctur ........
Leberaloe .......... 248
Leberkrautblätter ........
Leberthran, brauner.......

„ gelber .......
Lerchenschwamm ........ 245
Leinkraut ..........
Leinkrautsalbe .........
Leinkuclienmehl ........

496
109

9
9

221
223
402
68

495
382
223
224
172

18

224

530
30

458
314

55
534

39
311
310

99
542

2
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Lcinsaamen ....
Leinsaamenmehl
Leinsaamenöl ....
Liehen Carragheen .

„ islandicus
Lichenstearinsäure
Liebslückclwurzel
Liber'sche Kräuter
Lignum Guajaci

„ Juniperi
„ Quassiae surinamensis
„ sanetum
„ Santali rubrum
„ Sassafras

Lilienblumen, weisse
Lilienöl .....
Limatura martis alcoholisata .
Lindenblüthe« ....
Lindenblülhcnvvasser
Linimentumammoniacatum

„ ammoniatum
„ saponato-camphoratum
„ volatile .

Lippcncerat, gelbes .
„ rothes .

Liquor aeidus Halleri
„ Ammoniiacetici concciitralus
» „ „ dilutus
„ „ carbonici
n » ■> pyro-olcosi
„ „ caustici
„ „ „ anisatus
r, n n lavendulalus
„ „ succinici
„ anodynus mineralis Hol'manni
„ „ martialus
,, Chlori ....
„ Cupri ammoniatü-murialici
„ Ferri acelici
n „ oxydali hydrati .
„ Hydrargyribichlorati .
„ Kali carbonici
„ „ citrati
„ mcrcuiialis
„ riumbi acetici basici .

I* (i K i n a

I, Band. II. Band.

471

364

486
486

270
283
290
284
264

298

335
554

35»

359

428
2

315

224
226
381
96

226
227
228
226
229
230

31
314
20
33

231
231
232
231

234

459
459

445
457

13
14

171
351

348
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Liquor Salis ammoniacicausticus
„ „ Tartari
„ Stibii muriatici
„ terrae foliatae Tartari

Lithargyrum
Lixiva f'usa
Lobeliakraut
Lobeliasäure
Lobeliatinctur
Lobelin
Löffelkrautblätter
LöfFelkrautgeist
Löffelkrautwasser
Lorbeeren .
Lorbeeröl .
Löthrohr
Lö'wenzahiiblätter
Löwenzahnextract
Löwenzahnwurzel
Lungenkrautblätter
Lupulin
Lupulinum .
Lupulit

P a K i n

I. Band,

264

340
409

XVI

641

633
633
633

IL Band.

171
474
154
352
172
100
101
530
101
37

456

313
598
49

395
43

I.
Macis
Macisöl
Macissalbe .
Madjound .
Magenlatwerge
MagisteriumBismutlu

„ Jalappae
„ Sulfuris

Magnesia alba .
„ calcinata
„ carbonica
„ gebrannte
„ hydrica
„ hydrico-carbonica
„ kohlensaure

Magnesia-Milch
Magnesia Muriae

„ pura • •

567
431

235
315
543
87

399
496
236
240
236
240
240
236
236
240
236
240

42*



666

Magnesia, schwefelsaure
n sull'urica
n „ sohlt
» usta
n „ in aqua
jj vitrariorum

Alphabetisches Register.

I. Band, II. Band.

Majorankraut,Sommer-
Majoranöl .
Majoransalbe
Malagawein
MalicoriumAurantii
Maltum Hordei .
Malvenblätter
Mandel, bittere .

„ süsse
Mandelemulsion
Mandelmilch
Mandelöl, bitteres

„ süsses
Mandelsyrup
Manganhyperoxyd
Manganumhyperoxydatumm

„ nativum
ManheimerTliee
Manna, calabrische

„ calabrina cannellata
,, „ electa
„ mctallorum
„ Rühren-

Mannasyrup
Mannazucker
Mannit
Mannitum
Marcasita
Marsli'scher Apparat
Massa pilularum Rudi
Mastiche
Mastix
Maulbeeren
Maulbeerensalse
Maulliocrensyriip
Meconium .
Medulla bovis praeparata

„ ossium „
Meermuscheln

XV

519

300
301
587
587
320

429

410

238
238
592
240
240
244
101
316
543
549

243
11

294
502
244
244
244
95

247
247
247
129
247
507
248
248
248

603
250
250
250

403
508
826
251
251

517
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P a g^i 11 a
I. Band. II. Band.

Meerschwamm .
Meerzwiebel
Meerzwiebelextract
Meerzwiebelsauerhonig
Meerzwiebelsyrup
Meistcrwurzel
Mcl . . .
„ dcpuratum .
„ despumatum
„ Hosarum
„ rosatum

Mcliloteiikraut
Melilotenpilastcr
Melissenblälter
Melissengeist,zusammengesetzter
Melissenwasser .
Mellago Graminis
Melonensaamen .
Mennig
Mennigpfiaster .
Mercaptan .
Mercurius cosmeticus

„ dulcis
„ jodatus flavus
„ „ ruber
„ praeeipitatus albus
„ „ niger Hahnemanni

„ ruber
per se

„ solubilis Hahnemanni
„ sublimatuscorrosivus
„ vivus rectilicatus

Mesit ....
Mesit)lo\vl
Metaphosphorsäure .
Metawelnsäure .
Methol
Methyloxydhydrat
Milchpulver
MilchsanresKisenoxydul
Milchzucker
Minium
Mixtum oleosa •

„ olcoso-balsamica
gulfurico-acida

443
G39

584

357
627

584
243

143
143
121
100
143
112

588
421

473

334
510
378
251
251
251
254
254
102

41
455

429
351

11«)
129
134
127
119
I 3!)
186
136
139
123
141

440
9

406
351

234



668 Alphabetisches Register.
I' n k i n n

I. Band,

Mohnköpfe .......... 466
Mohnöl ..........
Mohnsaamen,weisse.......
Molken, Alaun- ........

„ gemeine........
„ Tamarinden-.......

MolybdaensauresAmmoniak ...... 132
Moosgallerte,isländische ......
Morphin ..........

„ essigsaures.......
„ salzsaures .......

Morphium ..........
„ aceticum .......
„ hydrochloricum ......
„ muriaticum .......
„ purum ........

Moschus ..........
„ tunquinensis .......

MucilagoCydoniorumseminum .....
„ Gummi arabici ......
„ „ Tragacanthae.....

Münzensyrup .........
Murias Ammoniae ........ 291

„ „ purus ...... 293
„ Auri et Sodae....... 398
„ Calcis ......... 460
„ Ferri ammoniacalis...... 295
„ Hydrargyri corrosivus.....
R ii mitis ......
„ Morphii ........
„ Sodae .........
„ Stibii solutus .......
„ Zinci.........

Muscae hispanicae........ 464
Muscatbalsam .........
Muscatblüthen .........
Muscalblüfhenöl ........
Muscatblüthenölzucker ....... 567
Muscatbliithentinctur .......
Muscatbutter .........
Muscatnuss .........
Muscatnussöl .........
Muscus Carragheen........ 471
Mutterharz .........
Mutterkorn .........

II. Band.

320
429
435
436
436

67
254
259
260
254
259
260
260
254
261
261
264
264
265
508

123
129
260
267
474
549

317
235
315

530
317
281
317

63
119



Alphabetisches Register. 669
P a « i n n

I. Band. IL Band.

Mutterkornextract
Mutterwasser,stinkendes
Myricin
Myrrha
Myrrhentinctur .

N.
Naphta aceti

„ vegetabilis
„ vitrioli .

Natrium chloratum
Natriumgoldchlorid
Natron, borsaures

„ essigsaures
n kohlensaures, gelöstes
„ „ krystallisirtes
„ „ saures
„ „ trockenes
„ phosphorsaures .
« D gelöstes
„ salpetersaures, gereinigtes
„ schwefelsaures, krystallisirtes
n » trockenes

Natrum aceticum crystallisatum
„ bicarbonicum
„ boracicujn purum
„ boricum
„ carbonicum crystallisatum
„ „ siccum
„ „ solutum .
„ nitricum depuratum
,, phosphoricum
„ „ solutum
„ sulfuricumcrystallisatum
„ „ siccum

Nelkenöl ....
Nelkensäure
Nelkenwurzel
Nieswurzel, schwarze

„ weisse
Nihilum album .
Nitras Argenti .

r, Lixivae depuratus
n „ (USUS

640
327
483

195
195
195

398

XV

XV

XV

XV

,'iU7

265
530

267

271
268
593
272
269
272
277
594
276
279
279
268
269
271
271
272
272
593
27t;
277
594
279
279
304
305
368
376
397
558

186
186



670 Alphabetisches Register.
I' a E i n «

I. Band.

Nitras Sodae depuratus
Nitrobenzol
Nitromannit
Nitrum cubicum depuratum

„ depuratum
„ tabulatum

Nuces Juglandis immaturae
Nuclei Cerasorum
Nürnberger Pflaster .
Nussblätterextract
Nussschalenextract
Nux moschata

„ vomica

321

584
629
030

II. Band,

270

249
270
180
186
280
281

281
282

0.
Ochsengalle, eingedickte
Oculi Cancrorum
Ocle, ätherische

„ fette
Olea ....

„ aetherea
Oleum Amygdalarumdulcium

„ animale aethereum
„ „ Dippelii
„ „ (oetidum
„ Anisi
„ anthelminthicumChaberti
„ An (hos
„ Auranfii florum
„ Auranüorura corticum
„ Bergamottae
„ Cacao unquinosum
„ Cajeputi depuratum
„ camphoratum
„ Carvi
„ Caryophyllorum
„ Castoris .
„ Cerae
„ Cbamomillae .
„ Cinnamomi
„ Citri
n contra Taeniam
„ Cormi Ccrvi .

444

3
223
287
284
283
287
294
296
296
296
299
800
322
300
301
302

302
303
304
304
320
306
306
307
308
300
296



Alphabetisches Register. 671

P a K.
I. Band, II. Band.

Oleum Crotonis Tiglii.......
„ de Cedro........
„ de Mirbane........ 321
„ Foeniculi........
„ Hyoscyamifoliorum coctum ....
,, ,, scminumpressum ....
„ Jecoris Aselli empyrcumaticum
» » „ flavum .....
„ „ „ fuscum .....
„ Juglandis nucum.......
„ Juniperi baccarum......
„ Lauri.........
„ Lavandulae........
„ Liliorum ........
„ Lini scminiiin .......
„ Macidis .........
„ Majoranae ........
„ Martis .........
„ Menthaecrispae.......

„ piperitae......
„ Ncroli .........
„ Nucis moschatae.......
„ Olivarum ........
„ Ovorum ........
„ Palmae Christi.......
„ Papaveris albi.......
„ Potrae album.......
n „ rubrum.......
,, Ricini .........
,> Rosarum ........
,, Rosmarini ........
,, Rutae.........
n Succini rectilicatum......
„ Tartari per deliquium......
r Tercbinthinac commune .....
„ „ rcctificatum .....
„ Valerianac ........
r, Vitrioli anglicanum ...... 154
n „ depuratum ...... 170

Olibanum ..........
Olivenöl ..........
Opium ..... ....
Opium, egyptisches ........

„ europäisches.......

308
308

309
310
310
311
310
311
312
313
313
314
314
315
315
310
24

316
316
300
317
318
320
320
320
338
338
320
321
322
322
323
171
324
324
325

325
318
326
328
329
329



672 Alphabetisches Register.
P a ■

I, Band. II. Band,

Opium, persisches........
„ purum.........
„ smyrnaer ........
„ türkisches........

Opiumextract ......... 636
Opiumprobe .........
Opiumtinctur,einfache .......

„ safranhältige ......
Opodeldoc ..........
Orangenblüthen ........
Orangenblüthenwasser ....... 348
Orangenschalen ........ 519
Orangenschalensyrup .......
Os Sepiae..........
Ossa calcinata.........

„ usta ....... • .
r, „ alba.........

Ova gallinacea.........
OxydulumHydrargyrinitrico-ammoniacale .

„ Stibii hydrosulfuratumrubrum
OxydumArsenici album ....... 3go

„ Hydrargyri ........
„ Stibii .........
„ „ hydrosulfuratumaurantiacum
„ Zinci .........

Oxymel Golchici ........
„ Scillae ........
„ simplex........

328
326
327
320

331
531
530
232
26

503
333
334
334
334
334
139
486

138
476
479
558
334
334
335

P.
Palmöl, dünnes .
Panacca mercurialis
Pappelknospen .
Pappelknospensalbe
Paprica
Paraguay Roux .
Parakressenkraut
Parakressenkrauttinctur
Pariglin
Passulae minores
Pasta Althaeae .

„ caustica Viennensis
„ gummosa albuminata

320
129
68

544
58

111
111
533
393
335
335
335
335



Alphabetisches Register. 673
I' ii s i >> »

I. Band. II. Band.

Pasta Liquiritiaeflava
Pastilli Bilinenses

„ fumales
PerchloridumHydrargyri
Perjodidum „
Perlgerste .
Perlmoos, isländisches
Peruvianischer Balsam
Pestessig
Petersilienwasser
Petersilienwarzel
Petroletm •

„ rectificatum
Pfeffer, schwarzer

„ spanischer
Pfeffermünzblätter
Pfeffermfinzöl
Pfeffermünzwasser
Pfeffermünzzeltchen
Pfeilworzelstärke
Pfirsichblätter
Pfirsichblätterwasser
Pflaumen, getrocknete
Pflaumenmus
Phageatenisches Wasser,

Phellandrin
Phenol
Phenylsäure
Phosphas Calcis

„ ferricus
„ ferrosus
„ Sodae

Phosphor
„ rother

Phosphorsäure, glasige
„ reine

Phosphorsaures Eisenoxyd
„ Kisenoxydul

Phosphorsaurer Kalk
Phosphorsaures Natron .

„ gelöstes
Phosphorus
Pilulae Augustini
Pininsäare .

Sohneidor, Oommentar. II.

farbloses
gelbes

464

471
410

1
359

358

307

358

359
360

333

457

119
124

457

XV

516

337
338

123
127
lis

383
338
338
342
58
42

316

403

43

(il
355

430
215
215

18
19

277
339
341

18
19

277
594
339
342

43



674 Alphabetisches Hegisler.

Piper caudatum, Cubebae
„ nigrum

Piperin ....
Piperinum ....
Pix liquida
„ navalis
„ nigra sulida

Plumbago ....
Plumbumaceticum basicum solutum

j> ji » n

„ „ crudum
„ „ depuratum
„ „ solutum
„ carbonicum
„ hyperoxydatumrubr
„ oxydatum .
„ scytodepsicum •
„ tannicum .

Plummer'sche Pulver
Pockenwurzel, orientalische
Poleykraut ....
Pollinisches Decocl •
Poma acidula
Pomade ....
Pomeranzen
Pomeranzenblätter
Pomeranzenblüthen .
Pomeranzenblüthenifl
Pomeranzenbliithenb'lzucker
Pomeranzenschalen .
I'iiiiii'iiiii/.ciisilialeiiiil
Pomeranzenschalentinctur
Polasche ....
Potassa ....
Polio atrtiemetica

„ eilervcscens
„ laxans Viennönsls •
„ Riveri
„ temperans

Praecipital, rother
„ weisser .

Pressschwamm .
Probepapier, blaues, gelbes, rotbei
Protochloret ..... Hydrargyri
ProtojoduretUDi

iiiiiin

P a K I II 11

I. Band. II. Band.

550
342

361

XV

5(i4

566
510

XIII ii. XIV

342
342
344
344
344
70

348

345
345

346 ii. 501
350
35 1
352
353
353
357
369
105

353
544
57
35
2(1

300

301
522
I5S
158
354
354
140
354
354
130
110
473
587
120
131



Alphabetisches Register. 675

P n R i II a

I. Band. II. Band.

Priissias Zinci
„ „et ferri

Pulpa Cassiae
„ Prunornm
„ Tamarindorum

Pulsatillentinetur
Pulvis aerophorus

„ „ Seidlitzensis
„ aiterans Plummer!
„ anlihectico-srrophulosus
„ arsenicalis Hellmundi
„ Carthusianorum
„ Cosmi
„ dentifricius albus .

niger .
ruber .

„ Doweri
„ lumalis Dr. Engel .
„ „ nobilis
„ „ Ordinarius
„ gummosus
„ Ipecacuanhae compositns
„ „ cum Opio
„ Nucummoschatarumcompositns
„ Plummcri ....

Punicrn ......
Purgirkörner .....
Putamen nucum Juglandis
Pyrogallussiinre ....
Pyrophosphorsiiure ....

542

B3
122

551
556
354
355
355
532
356
357
357
357
357
486
357
358
358
358
359
359
359
360
360
359
359
357
357

425
M1

u.
Quasstenextract
Quassienholz
Queckenwurzel .
Queckenwurzelextract
Quecksilber, rectilicirtes •
Quecksilberbichlorid,ät/.endes
Quecksilberchlorid
Quecksilberchlorür .

müdes
Quecksilberjndid,rothes .
Queckfflberjodiir

636

627

228
375

141
123
123
129
129
127
134



676 Alphabetisches Register.

P n g i n a
I, Band. II. Band.

Quecksilberoxyd,rothes.....
Quecksilberoxydul,Hahnemann'sschwarzes
Quecksilberpflaster ......
Quecksilbersalbe,gelbe.....

„ schwächere
„ stärkere . . . .

Quendelkraut,blühendes .
Quendelgeist .......
Quitlensaamen .......
Quittensaamenschleim .....

583

It.
Radix Acori

„ Alcannae
„ Althaeae
„ Angelicae
„ Arnicae .
r Bardanae
„ Belladonnae
„ Caincae .
„ Calami aromatici
„ Caricis arenariae
„ Caryophyllatae
„ Chinae nodosae orientalis
„ Cichorei .
„ Colombo .
„ Consolidae majoris
„ Curcumae
„ Enulae
„ Filicis maris .
„ Filiculae dulcis
„ Galangae
„ Gei urbani
n Gentianae
„ Graminis
„ Gratiolae
„ Helena
„ Hellcbori albi
» » nigri
„ Imperatoriae .
„ Inulae
„ Ipecacuanhae
n Ireos florentinae

136
139

540
542
541
110
459
426
264

366
361
362
362
364
365
365
366
366
367
368
369
369
370
395
372
372
373
384
374
368
375
375
376
372
397
376
378
372
378
380



Alphabetisches Register. 677
I* a |> i n a

I. Band. II. Band.

Radix Jalappae
„ Lapathi acuti
„ Levistici .
„ Liquiritiae
„ Ononidis .
„ Petroselini
„ Polypodii
„ Pyrelhri .
„ Ratanhiae
„ Rhabarbari
„ Rhei
„ Salep
„ Saponariae
„ Sarsaparillae
„ Senegae
„ Serpentariae Virginianae
„ Symphyli
n Taraxaci
„ Tormentillae
„ Valerianae
„ Veralri albi
„ Zedoariae
„ Zingiberis

Ragwurzel .
Ratanhiawurzel .
Ratanhiawurzelextract
Ratanhiawurzeltinctur
Räucherkerzchen
Räucherpulver, Dr. Engel

„ feines
„ ordinales

Rautenkraut
Rautenkrautöl
Rautenkrautwasser
Reinfarnkraut,blühendes
Reisblei
Resina flenzoes

„ Guajaci
„ Jalappae
„ Pini
„ Storacis

Rhabarberextract
Rhabarbertinctui

Rhabarber wurzel

wässerige
«einige

637

484

362

427

638

377
380
381
382
383
383
384
384
385
386
386
389
390
391
393
394
395
395
395
396
397
397
398
389
385

532

359
359
360
107
322

111
70

73
399
512
493

532
533
386



678 Alphabetisc hes Re gister.

P <> K i n a
I. Band. II. Band.

Rhabarberwurzel, chinesische .... 387
„ geschälte Kanton- 387
„ halbgeschälte Kanton- 387
„ englische 388
„ französische 388
„ mährische 388
„ russische 386
„ Stangen- 387
„ ungarische 388

Rhodeoretin .... 401
Ribisel 410
Ribiselsyrup 510
Ricinusöl 320
Ricinussaamen 431
Ringelblumen 28
Ringelblumenextract 013
Kiiigelblumensalbe 538
Ringelkraut 86
River's Tränkchen 354
Roggenmehl 2
Röhrencassie 474
Rohrstorax . 493
Roob antisyphiliticus 402

„ Beauveau LafTeclein 402
„ Ebuli . . 401
„ Juniperi 402
„ Lallectcur 402
„ Mororum 403
„ Sambuci 403
„ Spinae cervinae 403

Rosenblüthen 32
Roscnconserve . 517
liosenhonig 254
Rosenöl 321
Rosensalbe . 544
Rosenwasser 381
Rosinen 335
Rosmarinblätter . 44
Rosmarinöl 322
Rotulac Menthae piperitae 403

„ Sacchari 401
Ruffische Pillenmasse 250
Ruhrrinde 547
Ruin wurzel 395
Rutin säure 108



Alphabetisches Register. 679

s.
Sabadillasaamen
Sabadillasalbe .
Saccharum album

„ lactis
„ Mannae .
„ Saturni crudum
„ „ depuratum
„ „ solutum

Safran ....
Safranpflaster, harziges
Safrantinctur
Sago
Sal aeidus benzoe's
,. aeidus boracis
„ amarus
„ ammbniacum crudum
„ „ depuratum
„ „ martialum
„ anglicus
„ culinaris
„ Epsomensis
„ esscntiale Benzoe's
„ essentialis Gallarum
„ cssenliale Tartan
„ mirabilis dilapsus
„ „ Glaubcri
„ „ perlatus
„ „ siecus
n polychrestum Glaseri
„ „ Seignetti
,, Prunellae
„ sedativ us Hombergi •
„ Sedlitzensis
„ Seignetti
,, Succinj
n Tartari
„ thonnarum Carolinaruin
» vegetabile .

Salbe, aromatische .
n Aulenriethische
n Basilicum-
„ Blei- . • •
,, Bleiweiss-
n Digestiv-
„ einfache

P a g i 11 a
I. Band. II. Band.

548
585

41
48

21)1
293
295

41
57

185

48

146

432
545
404
406
248
345
345
346

527
407

238

238
267
238

279
279
277
279
194
184
186

238
184

165
408
201
537
537
538
543
538
539
545



(JSO Alphabetisches Re gister.

1* a s i ii n
I, Band. II. Band,

Sallie, Elemi- ........ 540
„ erweichende 540
„ Fingerhut- 530
„ gelbe . 539
„ Königs- . 538
„ Leinkraut- 542
„ Macis- 543
„ Majoran- 543
„ Pappelknospen- 544
„ Quecksilber-, gelbe 540
„ „ schwächere 542
„ „ stärkere 541
„ Ringelblumen- 538

Rosen- .... 544
„ Sabadilla- 545
„ Schwefel- 545
„ Seidelbast- 543
„ Terponlin- 545
„ Wachholderbeeren- 542

SallieibläUer .... 44
Salbeicxlracl .... 638
Salbciwasser .... 868
Salepwurzel .... 389
Salicin ..... 408
Salicinum ..... 408
Saligenin ..... 408
Salmiak, gereinigter 293

,, roher 291
Salmiakgeist .... 204
Salmiakgeist, anishältiger 459

„ la\endelhältiger 459
Salpeter ..... 186
Salpeterätherweingeist 449
Salpetergeist, versüsster . 449
Salpetersalzsäure 52
Salpetersäure, reine conccntrirte 100

„ „ verdünnte 118
„ rohe 114

Salpelersaurer Baryt 426 u. XIII 586
Salpetersaures Kali . 186

„ Natron 270
„ Quecksilberoxydul-^ Linmoniak 139

„ Silberoxyd 367
„ Strychniii 490
„ Wismuthoxyd,basis ches 431



Alphabetisches Register 681

V ii s i " «
I. Band.

Salpetrigsaures Aethyloxyd
Salzgeist, versüsster
Salzsäure, reine concentrirte

„ „ verdünnte
„ rohe

Salzsäure Kupf'eroxyd-Ammoniaklüsung
Salzsaurer Kalk
Salzsaures Ammoniak

„ Antimonoxyd .
„ Chinin
„ Goldoxyd-Natron
„ Morphin .
„ Quecksilberoxyd
„ Quecksilberoxydul
„ Zinkoxyd

Sandaraca .
Sandarach .
Sandelholz
Sandseggenwurzel
Sanguis Draconis
Saulonin
Santoninum
Sapo albus

„ ammoniae
„ amygdalinus
„ domesticus
„ medicatus
„ venetus
„ viridis

Saponin
Sarsaparillawurzcl
Sarsaparillawurzcl, centralamerikanische

„ deutsche
„ Honduras-
„ Lissaboner
„ mexicanische
„ südamerikanische
„ Veracruz

Sarsaparillawurzeldecoct
Sarsaparillawurzelextract
Sassafrasholz
Saturnikraut
Sauerhonig, einlacher
Scabiosenblätter
Scammonium

(.1
79
62

554
460
201

493
398

564
639

n. Band.

451
446

474

260
132
129
549
409
409
229
367
409
410
410
412
231
412
412
412
413
413
391
391
392
367
392
392
392
392
392

230
109
335
45

418
43"



682 Alphabetisches Kegislei'.

1* « K i II n

I. Band. II. Band.

Scammoniuiri Haleppense..... 418
Schachtelhalmkraut . 94
Schafgarbenkraut, blühendes 103
Schafgarbenextract . «35
Schafmolken 438
Scheidewasser . 118
Schierlingsextract 620
Schierlingskraut 92
Schierlingspflaster 57fl
Schilfspech 344
Schlangenwurzel, virginische 394
Schlippe's Salz 482
Schnellessig 1
Schöllkraut 90
Schöllkiautextracl, 616
Schwammkohle -170
Schwarznieswurzcxtiact . 628
Schwarzwurzel . 395
Schwefel .... 495
Schwefeläther 219
Schwefeläthyl 243
Schwefelallyl IKl
Schwefelammonium . \ll 573
Schwefelantimon 485
Schwefelantnnon-Schwefelquecksilber 143
Schwefelblumen, gewaschene :.....

„ käufliche 500
Schwefelcalcium 45!)
Schwefelcyaiiallvl III
Srhwefeleiseu .... XIV 591
Schwefelkalium 200
Schwefelleber, kalihältige 209
Schwefelmilch . Ulli

Schwefelniederschlag 496
Schwefelquecksilber,rothes 145

„ schwarze 5 144
Schwefelsalbe .... 546
Schwefelsäure, böhmische 159

„ englische 154
„ relM concentrirte 170
„ „ verdünnte 176

Schwefelsaure Bittereide . ■ . XV 238 u. .r>!»2
Schwefelsaures Chinin .... 493

„ Cinchonin 510
„ Kisenoxydul . XIV 24 u. 591



Alphabetisches Registei 683
P n g i ii a

Schwefelsaures Kali .....
I. Band. II, Band.

194
„ Kupferoxyd .... 559
„ Kupferoxyd-Ammoniak . . r>i, 2
„ Magnesia ...... XV 238 u. 592
„ Natron..... 279
„ Zinkoxyd 501

Schwefelwasserstoffwasser XII 578
SchwefelwasserstofT-Schwefelammonium . . XII 573
Schwefelweinsäure ..... 243
Schweinfett 404
Scillitin 443
Scrophelpulver . 357
Sebenbaumzweige 54
Sebum ovillum 419
Seeale cornutum 419
Seidelbaslrinde . 543
Seidelbastextract 034
Seidelbastsalbe . 543
Seidlitzer Brausepulver 357
Seidlitz powder 357
Seife .... 412

„ Cocosöl- . 417
„ grüne 413
„ Mandelöl- 412
„ venelianische 413
„ weisse 412

Seifengeist .... 159
.Seifenkraut 108
Seifenkrautextract o:is

Seifenpflaster ....... 580
Seifenwurzel ....... 380

Seignettesalz ....... 1sj

Semen Anisi ....... 421

„ Cacao ...... 421
Cardamomi
Carvi

„ Cinnae .
„ „ conditum
, Colchici

422
423
•123
424
424

Contra .
, Coriandri

123
1 «

,, Crotonis Tiglii
125
420
427„ CydonloroiB .

„ Foeniculi romani
vulgaris ■127



6S4 Alphabetisches Register.

P a g i n a
I. Band. II. Band.

Semen Foeni graeci
„ Flyoscyami
„ Lini
„ Lycopodii
„ Melonum
„ Papaveris albi
„ Peponum
„ Phellandrii aquatici
„ Ricini
„ Sabadillae
„ Santonici
„ Sinapis
„ Slramomi . . .

Semina Anisi stellati
„ Badiani
„ Gataputiae majoris

Senegawur/el
Senföl, ätherisches .
Sent'saamen
Senf'saamenmehl
Sennesblätter
Senncsbliiltci',alexandrinische

„ harzlose
Serum lactis aluminatum

„ „ commune
„ „ tamarindinatum

Silber, reines
Silberglätte
Silberglättepflaster,einfaches

„ „ zusammengesetztes
Silberoxyd, salpetersaures krystallisirtes

„ „ geschmolzenes
Siliqua dulcis

„ Vanlllae
Silvinsäure
Simarubarinde
Sinapin
Sinngrünblättcr .
Soda
Solutio arsenicalis Fowleri
Species ad decoctum Lignorum

„ ad infiisum pectorale
„ Althaeae
„ amaricantes
„ aromalicae

376

57S
577
367
370

5 1(i
547

427
427
428
428
429
42!)
430
430
431
432
423
432
435
56
56

431
3!)3
433
132

3
45
47
4S

435
430
436

352

441
546

13 1
53

272
441
444
445
442
442
143
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P a g I 11 n

I. Band. II. Band.

Species aromaticae pro cataplasmate
„ emollientes ....
„ „ pro cataplasmate
„ laxantes St. Germain
„ lignorum
„ pectorales
„ resolventes .

Species, aromatische
„ „ zu Umschlägen
„ erweichende
„ „ zu Umschlägen
„ zum liitlerlhee .
„ „ Rrustthee .
„ „ Eibischlhco
„ „ Holzthee
„ St. Germain's abführende

Speik ......
Sperma Ceti ....
Spermacet .....
Spiessglanzbutter
Spiritus Aetheris

„ „ chlorali
„ „ ferrati
„ „ nitrici
„ „ sulfurici
„ Angelicae compositus
„ Anisi
„ aromaticus .
„ camphoratue
„ Carmelitaruai
„ Carvi
„ Cochleariae
„ Cornu Cervi reclilicalus
„ „ „ succinatus
„ Ferri chlorati aetherous
„ Formicarum
„ Juniperi
» Lavandulae .
„ Melissae compositus
„ Menlhae crispae
„ Minderen
„ irrariatico-aethereus
„ Nilri dulcis .
n Rosmarini
„ Salis aeidus

487
487

284
29s

2Vi

79

44H
443
444
444
444
445
443
443
443
443
414
112
4«
442
444
111
112

474
445
44(i
457
41!)
445
4.VI
455
455
456
455
455
456

457
458
458
458
455
459

44(1
449
459
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p n £.
I. Band, II, Band.

Spiritus Salis Ammoniacianisatus 459
„ „ „ aquosus 290
„ „ „ causticus 264
„ „ „ lavandirlatus 459
„ „ dulcis 446
„ „ fumans 64
„ saponatus 459
„ Serpylli 459
„ Terebinthinae 324
„ vini camphoratus 456
„ „ rectilicatissimus 460
„ „ rectilicatus . 460
„ „ „ dilutiis 460
„ Vitrioli 176

Spirol . 215
Spitaler's Essigstände 7
Spitzampfer 380
Spodium . 469
Spongia marina . 473

„ praeparata . 473
„ pressa . . 473
„ Strumalis . 473
„ usta 470

Spritzgurken • 61
Spritzgurkenextract . 628
Stärke der Gramineen :tio

„ „ KartolTel 308
„ „ Papilionaceen :tn
„ „ Solaneen 310
„ von Maranta indica 308
„ „ Tacca pinnatilida 308
„ „ Zea Mais 308

Stechapfelblätter 48
Stechapf'elsaamen 435
Stechapfeltinctur 533
Steinklee, blühender 102
Steinöl .... 338
Sternanis .... 56
Stibio Kali tartaiicum 190
Stibium chloratum solutum 474

„ oxydatum 476
„ sulfuratum aurantiacuir 4 79
„ „ nigrum 485
„ „ rubrum ■isi;

Stinkasand , 391
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a g 1 n a

Stinkasandtinctur
Stipites Dulcamarae
Storax liquidus .

„ solidus .
„ vulgaris .

Strobuli Lupuli .
Strychnin
Strychnin, salpetersaures
Strychninum

„ nilricum
Stuhlzäpfchen
Styrax Calamita
Styrax, fester

„ flüssiger
Styrax liquidus .
Succinum
Succus Catecbu

„ Liquiritiae
„ „ depuratus

Sullas Aluiriinaeet Lixivae cum aqua
„ „ „ „ anhyder
» Cvpri ammoniacalis
„ „ crystallisatus
„ Lixivae .
„ Magnesiac
„ Sodae
„ Zinn purus

Sulfur auratum Antimonii
„ citrinum .
„ depuratum
„ praeeipitatum
„ sublimatumcrudum
„ „ lotum
„ venale

Sulfuretum Calcis
„ Hydrargyn stibiatui

„ nigrum
„ Lixivae

Superchloriduinformylicum
Suppositoria e butyro Cacao
Süssholzpaste,gelbe
Süssholzwurzel .
Süssholzwurzclextract,flüssiges

„ „ trockenes
Syrup, einfacher

I. Band. II. Band.

522
489
494
493
493
490
490
490
490
490
501
493
493
494
494
494

480
495
495

254
260
562
550

194
238
279
501
479
495
500
496
500
500
495

45!)
143
144
209

502
501
337

030
382

631
510
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I' « K i n a

5 AcetositatisC
I, Band. II. Band.

Syrupa itri ..... 501
» Althaeae . 501
j; amygdalinus . 602
51 Aurantiorumcorticum 503
Ji CapillorumYeneris . 503
H Chamomillae 504
n Cichorei cum Rheo . 504
V Cinnamomi . 505
J1 Citri 501
?! Diacodii , 505
)) emulsivus 502
rc Ferri jodati 505
n Foeniculi 507
» Kennesinus 507
n mannatus 507
jj Menthae 508
ji Mororum 508
?i Papaveris alb 505
i> „ Rhoeados 509
» Phytolaccae . 509
n Pomorum aeidulorum 510
u Rhoeados 509
?j Ribium 510
B Rubi Idaei . . 510
n Sacchari . 510
» Sambuci 510
jj Sarsaparillae compositus 402
n Scillae . 510
n Sennae cum Manna . 507
ji simplex . 510
n Violarum 511

T.
42

Tabakkraut, indisches 100
Tabulae 511
TafTetas 512
TaiFet, blasenziehender 512

02
Tainarindenmolken 436
Tamarindenmus 355
Tannin

177
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1* n (j i n a

I. Band. II. Band.

200
106
190

„ martiatus 183
184
201
190

„ tartarisatus 201
„ vitriolatus . . 194

Tartras Kalicus .... 201
„ Uxivae acidulus . . 196
„ „ et Antimonii . 190
„ „ et Ferri . . 183
„ „ el Sodae 184
„ „ neuter 201
„ „ stibiatus 190

Tausendgüldenkraut . gg
Tausendguldenkrautextracl 615
Taxus ...... 55
Terehiiilhina curla 512

„ 1(llllllllllllS 512
„ laricina 513
„ reneta 51 3

Terpentin, gekochter 512
„ gemeiner 512
„ venetianischer 513

Terpentinöl, gemeines 324
„ rectificirtes 324

Terpentinsalbe .... . 545
Terra Calcchu .... 480

„ foliata Tartari crystallisata 268
„ japanica .... 480
„ ponderosa salita 422

Thecblätter .... 49
Theer, flüssiger 344
Theden's saures Wundvvasser 365
Theobromin .... . 422
Theriaea..... 568
Thieröl, ätherisches . 296

„ stinkendes . 296
Thridax..... 221
Thus...... . 325
Tincturen..... . 514
Tinctur, aromatische . 521

r balsamische 523
Schneider, Commentai-. 11. 44
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Tinctur, bittere ....
„ schmerzstillende,einfache
„ nervenstärkende
„ saure Gewürz- .

Tinctura Absynthiicomposita
„ Aloes
„ amara
„ anodyna Simplex
„ Arnicae
„ „ llorum .
„ „ plantae totius
„ aromatica .
„ aromatico-aeida
„ Asae foetidae
„ Aurantiorumcorticum
„ balsamica .
„ Belladonnae
„ Benzoes
„ Cantharidum
„ Capsici
„ Castorei
„ Catechu
„ Chamomillae
„ Chinae composita
„ „ Simplex
„ Cinnamomi
„ Colchici seminum
„ Colocynthidum .
„ Croci .
„ Digitalispurpureae
„ Euphorbii
„ Kerri acetici aetherea
„ „ muriatici aetherea
„ „ pomati
„ Guajaci
„ Ipecacuanhae
„ Jodi ....
„ Lignorum
„ Lobeliae inflatae
„ Macidis
„ malatis ferri
„ Myrrhae
„ nervino-tonica ßestuschelii
„ Nucis vomicae .
„ Opii crocata

Pag i n n
I. Band. n. Band.

520
531
457
521
519
519
520
531
520
520
520
521
521
522
522
523
523
523
524
524
524
525
525
525
526
526
526
527
527
527
527
528
457
528
528
528
529
529
530
530
528
530
457
530
530
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r ii k i n 11
I. Band. II. Band.

Tinctura üpii Simplex....... 531
„ Paraguay Roux....... 533
„ Pulsatillae........ 532
„ Pyrethri ........ 532
„ Ratanhiae ........ 532
„ Rhei aquosa....... 532
„ „ vinosa Darelli...... 533
„ Spilanthi oleracei composita .... 533
„ stomachica ....... 520
„ Stramonii ........ 533
„ Thujae occidentalis...... 534
„ Valerianae ........ 534
„ Vanillae ........ 535

Tollkirschenblätter ........ 35
Tollkirschenblätterextract ...... 613
Tollkirschenblättertinctur ...... 523
Tollkirschenwurzel ........ 365
Tormentillawurzel ........ 395
Tormentillawurzelextract....... 642
Tragacantha ......... 535
Traganth .......... 535
Traubenkraut, mexicanisches ...... 91
Traubensäure ......... 191
Traubenzucker ......... 404
Trochisci Castorei........ 536

„ Ipecacuanhae .......

Unguentumad decubitus)
„ ad phthyriasim
„ album Simplex
„ aromaticum .
„ Autcnriethi
„ basilicum
„ Galendulaeflorum
„ Cerussae
„ citrinum
„ contra pediculos
„ „ scabiem
„ digestivum
„ Digitalis
„ Elemi
,, emolliens

353
545
538
537
537
538
538
538
539
545
545
539
539
540
540
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P a g i ii a
I, Band.

Unguentum epispasticum .
n flavum
» fuscum .

fj Gemmarum Populi
j) Hydrargyri cinereum
>j n cilrimim
)) n fortius
?> r> mitius
» n nitrici
rt Juniperi
n labiale
n Linariae
n Lithargyri
V Macidis .
n Majoranae .
n mercuriale fortius
n w mitius
» Mezerei
n Neapolitanum
n nervinum .
ji Plumbi acetici
o pomadinum .
n populeum
n rosalnm
n rubcfaciens
o Sabadillae .
» äaturiiinum .
n Simplex . .
n sulfuratum .
B Tartari emetici

„ stibiati
terebinthinaturn

485

m

V.
Valerianaöl
Valeriansaures Zinkoxyd
Vanilla
Vanillaölzucker
Vanillentinctur .
Vcilchenbliithen
Veilchensyrup
VeilchenwurzH, llorenlinische
Veratrin ....

667

II. Band.

543
5:ü)

544
542
540
541
542
540
542

542
543
543
548
U I
542
543
542
537
543
544
544
544
543
545
543
545
545
537
537
545

325
504
546

535
34

511
380
54G
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I* n g^ i II
I. Band.

Veratrinum
Vinuni ATilinionii

„ Colchici
„ Bflieticum
„ Malaccense
,, slibiato-lartaricum
„ stibiatum lluxliami

Vinylchloi'iir-ChlonvasserstoU
Vinylwasserstoff
Viride aeris
Vitriolöl, böhmisches

„ englisches
Vitriolumalbum depuratum

„ caeruleum
„ Cupri
„ Martis
„ Zincum purum

., artef'actum

Wachs, gelbes .
„ weisses

Wachsöl ....
Wachholderbeeren
Wachhßlderbeerengeist
Wachliolderbecrenöl
Wachholderbcerensalbe .
Wachboiderbeerensalse
Wachholderbeerenwasser
Wachhoiderholz
Waldameise
Wallniissc, unreife
WallnussblStter
Wallnussöl
Wallnussschale, äussere grüne
Wallnussschalen
Wallrath ....
Wallrathcerat
Wasser, destillirtes .
Wasserfencheliaamen
Weidenrinde
Weihrauch
Wein, Malaga- .

w.

233
233
557
159
154

559
559

482
482

4(17

351

545

487
484
341

546

II. Band.

51 (i
549
548
549
549
549
549

561

24
561
561

306

458
SIS
542
402

227
53

280
40

312

361

430

325
549
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Weinessig .....
Weingeist, höchst rectificirter

„ rectificirter
„ „ verdünnter

Weinöl, schweres
„ süsses leichtes .

Weinölcampher
Weinschwefelsäure .
Weinsäure, active

„ inactive
Weinsaures Antimonoxyd-Kali

„ Borsäure-Natronkali
„ Eisenoxyd-Kali
„ Kali, neutrales
„ „ saures
„ Natronkali

Wermuthkraut
Wermuthkrautextract
WermuthkraiiLtinctiir, zusammengesetzte
Weinsteinsäure .
Windwasser, einfaches

„ königliches
Wohlverleihblätter
Wohlverleihblüthen .
Wohlverleihblüthenextract
Wohlverleihblüthentinctur
Wohlverleihwurzel
Wohlverleihwurzelextract
Wohlverleihwurzeltinctur
Wollkrautbliilhen
Wundwasser, geistiges
Wurmmoos
Wurmsaamen

„ überzuckerter
Wurmsaamenextract

I. Band, II. Band.

4
XV

244
244
244
243
185
192

606

185
331
331

til2

612

366

619

460 u. 595
460
460

190
200
183
201
196
184
79

519

35
25

520
364

520
33

78
423
424

Xylit

X.

Y.
Ysopkraut

143

97
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z. P a g i ii a
I. Band. II. Band.

Zahnkitt
Zahnpulver,rothes

„ schwarzes
„ weisses

Zedoariawurzel .
Zeitlosenessig
Zeitlosensaamen
Zeitlosensauerhonig
Zeitlosentinctur .
Zeitlosenwein
Zeitlosenzwiebel
Zimmtcassienrinde
Zimmtöl
Zimmlrindc,ceylonische
Zimiiilsyiup
Zimmtwasser,einfaches

„ geistiges
Zincum borussicum

„ chloratum
„ crudum
„ cyanatum
„ „ sine fei
„ depuratum
„ ferro-cyanatum
„ ferroso-hydrocyani
„ hydrochloricum
„ hydrocyanicum
„ niuriaticuni
„ oxydatum
„ „ album
„ sulfuricum
„ valerianicum

Zingiber album
Zink, rohes

„ gereinigtes
Zinkblumen
Zinkbutter
Zinkoxyd

„ blausaures
„ eisenblausaures
„ salzsaures
„ schwefelsaures
„ valeriansaures

Zinkvitriol .
Zinnober

590

441
522

540

340

XV

358
358
358
397

424
334
526
548

307

505

556
51!)
551
551
551
554
55R
556
549
551
549
558
558
561
564
398
551

554 u. 595
558
549
558
551
556
549
561
564
561
145



696 Alphabetisches Register.

Zittmann'schcsDccoct, schwächeres
„ „ stärkeres

Zittwersaamen .....
Zittwerwurzel .....
Zucker ......

p ii I.l " «
I. Bai d. II. Band,

565
r,i;.i

423
307
404

Bericht 1 gange n.

Pag. 20
„ 104
„ m
„ 200
„ 307
„ 310
» «7
» 542
„ 542
„ 552
„ 502
„ 608
„ 616
„ 627

Im I. Bande:

Zeile 5 von unten statt zehn lies sechs.
„ 10 „ oben ,, abgestossene lies abgegossene.
„ 18 „ „ „ C.H, lies C„H„.
„ 16 ,, unten streiche „Aufgelöste".
,, 7 ,, ,, statt Wolpers lies Walpers.

letzte Zelle statt se lies Inse.
Zeile 17 von unten statt Copohu lies Copahu,

2
3

18
15
6

I I
2

oben

niilon
oben
unten
oben

dem lies cl er.
gelben lies gelbe, und anfängt statt abhängt.
Manheimlies Mihi hei in.
oder lies der.
Chlorophylelies Chlorophyll.
drei lies zwei.
Gallersä'urelies Gallertsäure.

Im II. Bande:

Pag. 17 Zeile 1 von oben statt Duck lies Dulk.
20 11 5
32 11 12

76 1) 10
26S 11 3
326 31 3
320 2
36 1 51 3
365 7

„ „ 3(KeO,PO,,) = 3X108 lies 2(3FeO,PO,,)—2X180-
„ „ die Gartenfreundenallgemein bekannten lies „un¬

ter den Gartenpflanzenallgemein bekannte".
„ ,, Fristmantel lies Feistmantel.
„ ist der . nach foliata zu streichen,

unten ist nach und einzuschaltenmit.
„ statt hat lies scheint,

oben ,, inferior lies interior.
,, „ Ncilr. lies Neilr.
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Prospectus.

Die neueste Pharmacopöe hat im Vergleich mit ihrem Vor¬
gänger vom Jahre 1834 und 1836 so wesentliche selbst auf die
Qualität der pharmaceutischen Präparate Einfluss nehmende Verän¬
derungen erfahren, dass deren Kenntnissnahme dem Arzte nicht
minder wie dem Apotheker unerlässlich ist. Der Verfasser
war bemüht den beiderseitigen Bedürfnissen zu entsprechen und
ein Handbuch zu liefern, in welchem man über die Physiographie
über die physikalischen und chemischen Eigenheiten der Arznei¬
körper so wie über die Kriterien ihrer Echtheit und Güte gründ¬
lichen Aufschluss erhält, und in welchem zugleich die chemischen
Beziehungen derselben zu den einzelnen Bestandtheilen des Orga¬
nismus, in soweit es nach den bisherigen Forschungen gestattet
ist, hervorgehoben werden. Die Beschreibung des Verfahrens, wie
nach der Vorschrift der Pharmacopöe die Arzneikörper dargestellt
werden, ist, wo nöthig, durch Holzschnitte erläutert, die übrigen vor¬
züglicheren Darstellungsmethoden, namentlich jene, welche von den
verschiedenen Landespharmacopöcn vorgeschrieben werden, und die,
welche bei der fabriksmässigen Erzeugung in Anwendung kommen,
sind damit verglichen, nach ihren theoretischen Principien erörtert,
und nach ihren practischen und öconomischen Vortheilen gewürdi¬
get, so dass auch der Erzeuger chemischer Präparate manche be¬
lehrende Winke finden wird. — Eine selbst flüchtige Einsicht in
den Commentar wird zeigen, dass derselbe eine selbstständige auf
Versuche und Erfahrung begründete Bearbeitung des Gegenstandes
und nicht ein Conglomerat von Notizen sei, die aus chemischen,
pharmacognostischen und botanischen Werken ausgelesen wurden.

Das Werk erscheint mit in den Text eingedruckten Abbildun¬
gen der Apparate, circa 60 bis 65 Bogen stark in zwei Bänden,
deren jeder in zwei Lieferungen ausgegeben wird. Die Vollendung
des Ganzen wird bis Ende Februar 1855 zugesichert.

Da» Recht der Uebersctzungwird sich vorbehalten.
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J
Prospectus.

Die neueste Pharmacopöc hat im Vergleich mit ihrem Vor¬
gänger vom Jahre 1834 und 1836 so wesentliche selbst auf die
Qualität der pharmaccutischcn Präparate Einfluss nehmende Verän¬
derungen erfahren, dass deren Kenntnissnahme dem Arzte nicht
minder wie dem Apotheker unerlässlich ist. Der Verfasser
war bemüht den beiderseitigen Bedürfnissen zu entsprechen und
ein Handbuch zu liefern, in welchem man über die fhysiographie,
über die physikalischen und chemischen Eigenheiten der Arznei¬
körper so wie über die Kriterien ihrer Echtheit und Güte gründ¬
lichen Aufschluss erhält, und in welchem zugleich die chemischen
Beziehungen derselben zu den einzelnen Bestandteilen des Orga¬
nismus, in soweit es nach den bisherigen Forschungen gestattel
ist, hervorgehoben werden. Die Beschreibung des Verfahrens, wie
nach der Vorschrift der Pharmacopöe die Arzneikörper dargestellt
werden, ist, wo nöthig, durch Holzschnitte erläutert, die übrigen vor¬
züglicheren Darstellungsmethoden, namentlich jene, welche von den
verschiedenen Landespharmacopöen vorgeschrieben werden, und die,
welche bei der fabriksmässigen Erzeugung in Anwendung kommen,
sind damit verglichen, nach ihren theoretischen Principien erörtert,
und nach ihren praclischen und ökonomischen Vorl heilen gewürdi¬
get, so dass auch der Erzeuger chemischer Präparate manche beleh¬
rende Winke finden wird. —■ Eine selbst flüchtige Einsicht in den
Commentar wird zeigen, dass derselbe eine selbstständige auf Ver¬
suche und Erfahrung begründete Bearbeitung des Gegenstandes und
nicht ein Conglomerat von Nolizqn sei, die aus chemischen, phar-
macognostischen und botanischen Werken ausgelesen wurden.

Das Werk erscheint mit in den Text eingedruckten Abbildun¬
gen der Apparate, circa 60 bis 65 Bogen stark in zwei Bänden,
deren jeder in zwei Lieferungen ausgegeben wird. Die Vollendung
des Ganzen wird bis Ende Februar 1855 zugesichert.

Da» Hecht der Uebersetzimg wird rieh vorbehalten.
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In Wien erscheint vorn 19.~#inner d. 3. an:

öesterreichischeZeitschrift für praktische Heilkunde
herausgegeben

vom Doctoren-Collegium der medicinischen Facultät in Wien.
Di*. .1. .1. Knolz

Regio mngurath and gegenwärtiger Decan.
[lauptrodacteur.

Dr. U. Preyss
Mitredacteur.

In dieser Zeitschrift wird der wissenschaftlicheFortschrittvorzugsweise in
allen Fächern «ler praktischen Unikum!«- ins Anne gefasst werden, and auch die
theoretischen Disciplinenwerden Berücksichtigung erfahren, sobald ihre Lei¬
stungen nur eine praktische Verwerthungversprechen.

Nebstdemwird die gerichtlicheMedicin und Sanitätspolizeisich der sorg¬
fältigsten Pflege erfreuen, und diese Abtheilung des Journals besonders den
öffentlich angestellten Aerzten eine reiche Quelle der Belehrungbieten.

Dass die interessanten Verhandlungender Facultät sowohl wissenschaft¬
licher als corporativer Natur, ferner Besprechungender neuesten Erscheinungen
der medicinischenLiteratur, so wie Auszüge ans den vorzüglichsten in- und
ausländischenJournalen, und zwar in gediegenerAuswahl und kritischer Weise,
endlich alle wichtigenSanitäts-Verordnungen ihren Plalz in dieser Zeitschrift
linden, brauch! Kanin erwähnt zu werden.

Schliesslich werden alle Beförderungen, Auszeichnungen, Ernennungen,
Erledigungenim Sanitäts-Personale des Civil wie des Militärs, endlich Promo¬
tionen, Approbationen,Aufnahmenin die Facultät, Biographienu. dgl. nach den
verlässlichsten Quellenerscheinen.

Das Journal zerfallt daher in 5 Hauptabtheilungen:
I. Original - Abhandlungen ans dem Gebiete der praktischen Heilkunde.

II. Praktische Beiträge ans dem Gebiete der gerichtlichen Medicin-und
Sanitätspolizei. III. Facultäts-Angelegenheiten. IV. Kritiken und Ana-
lekten. V. Personalien. Misccllen.

Für die Gediegenheit des Gehalts möge der wissenschaftliche Ruf des
Collegiums Bürge sein, so wie die Zusicherung der bedeutendsten medicinischen
Capacitäten, die Zeitschrift mit Beiträgenzn unterstützen.

Was die äussere Ausstattung, «las geregelte Erscheinen, so wie die
schnellste Zustellung und Versendung des Journals betrifft, so wird derselben
die vollste Aufmerksamkeitund Pünktlichkeilzugewendet werden.

Die Zeitschrill, von der bereits 7 Nummernausgegeben wurden, erscheint
in Grossquart, wöchentlichein Bogen, und zwar jeden Freitag; die erste Nummer
erschien am 19. Jänner d. J., so dass im ersten Jahre nur 50 Nummern gegeben
werden, welche die liedaction durch wenigstens 2 Bogen Beilageergänzen wird
und bis auf einen halben Bogen schon ergänzt hat.

Pränumerationen für diese Wochenschrift werden mit jährlich f> II. ('.. M.
od. l lithlr., halbjährig 3 fl. od. 2 Rthlr., vierteljährig l II. 30 kr. od. I Rthlr.
ohne Postzusendung; mit Postzusendung für i Jahr 8 II. od. r> Rthlr. 10 Ngr.,
halbjährig i II. od. 2 Rthlr. 20 Ngr. und vierteljährig 2 II. od. I Rthlr. 10 Nfjr.
sowohl in der Facultäts-Kanzlei (Stadt, obere Bäckerstrasse761 ) als in Kinlolf
la-chm-rsUuiversitnts-Buchhandlang (Stock im Kisen-Flatl022) angenommen.
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Mit

steter Hinweisung auf die bisher gültigen Vorschriften
der Pharmacopöevom Jahre 1834

nach dem

grgnnviirtigfii Siaiiil|iuiiMrder darauf Bezug habriulcii Wissenschaften

bearbeitet

Dr, F. C. Schneider,
k. k. Professor.
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WIEN, 1855.
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Im Verlage von Friedrich Manz in Wien sind ferner erschienen:

Anfangsgründe der Chemie.
Ein Leitfaden

bei Vorlesungen und zum Selbststudium

Dr. F. C. Schneider,
k. k. Professor.

8. Eleganl geh. 2 (1. 40 kr. oder 1 Thlr. 25 Ngr.

Bei der grossen Zahl von chemischen Compendiendurfte es wohl zweifeihafl wer¬
den, ob denn das Bedürfnissnach einem neuen Zuwachs vorhanden sei? — Es war
auch nicht des Verfassers Absicht, in Concurrenz zu treten, er nahm aber für sich das
Kocht in Anspruch, bei seinem Unterrichte seinen eigenen Weg zu gehen, und er glaubt,
ein Blick in die „Anfangsgründe", die ihm hiebei als Leitfaden dienen, dürfte leinen,
da.ss er ihn geht, und dass er in demselben nicht blos das allgemein Bekannte und
überall Gesagte durch das gemeinsame Bindemittel von gleicher Druckerschwärze und
gleichen Lettern zu einem losen Ganzen gekittet hat

Da die analytische Chemie dem Arzte ein practisches Bedürfniss ist, so war der
Verfasser bemüht, so viel als möglich bei Bearbeitung der einzelnen Verbindungen
insbesonderejene Eigenschaftenhervorzuheben, die in nächster Beziehung zur qualita¬
tiven Analyse stehen; zugleichwurde an den geeignetenOrten der Gang der chemischen
Untersuchungumständlichangegeben.

Jedenfalls isi dieses Buch das vollständigsteund zugleich kür/esle unter den neue¬
ren Compendien.

Die

Genussmittel und Gewürze
chemischer Beziehung

\ on

Doctor der Medieln Professor der Chemie «a der üniverslt* zu Prag, wirklichem Mitglied der k. Utademle
der Wissenschaften m Wien and mehrerer gelehrten Gesellschaften.

gr. s. geh. Preis I B. 18 kr. oder i Thlr. <> Ngr.
Der Verfasser ha! m dieser Schrift Mies, was mii Gewissheit über die Natur

dei Genussmitte] und Gewürze durch die Vrbeiten verschiedener Chemiker, sowie
durch seine eigenen Untersuchungenund die seiner Schüler bekannt geworden ist, zu
einem Ganzen ver ...... gel Nebst dem Interesse in chemischer Beziehungdürfte demnach
das Werk auch besoi .....rs für den U/i in diätetischer HinsichtMm Wichtigkeitsein.



In der k. k. Hol-, Buch- und Kunsthandlung von
F. A. Credner iV Kloinbul» in l*i*ag

isl so eben erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben:

UEVISIONS-PROTOCOLL
für die

Civil-Apotheken
anwendbarin allen civilisirten Staaten.

Verfasst von

Dr. Joh. Fried. Abi,
k. k. Feldapotheken - Senior <•!<'■

Mit dem erBten Preise

gekrönte Preisschrift.
Folio IV. und 5ii Seiten, geh, t Thlr. oder :t II. 36 Kr. CM.

Bei K. Andre in Prag sind erschienen und durch alle Buch¬
handlungen zu beziehen:

Abi, Dr. Friedr., k. k. Feldapotheken-Senioretc., Plan zur Reform
der Pharmacie im österreichischen Kaiserstaate , anwendbar
auch in anderen Staaten. Mit einer Kritik über den gedruck¬
ten und revidirten Entwurf einer Apotheker - Ordnung, gr. 8.
VI. u. (12 S. 1851. geh. 10 kr. CM. - U Ngr.

Handbuch der pharmaceutischen Buchführungmit aus der
Praxis geschöpften Forniularien ; anwendbar sowohl für die
grössten als kleinsten öffentlichen Civil - Apotheken- Geschäfte
aller civilisirtenStaaten. Hoch 1. Textheft (in S. For-
mularhefl <'»."» S. 1853. broseh. zus. 2 II. 10 kr. I Bthlr,
2 1 Ngr.

Kmlnliiiik. H. von l''niili.,li .Mini,,iii Wll I
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